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Erfies Capitel. 
Die öferreichifchen Länder 


Die Geſchichte der Meformen, welche Marin Therefin für ihre 
Stonten überhaupt ins Yeben vief, ift and ſo ziemlich diejenige der 
einzelnen öfterreichifhjen Provinzen. Was immer im Wege der Geſetz 
gebung und der Verwaltung zu gründlicher Verbefferung der früheren 
Zuftände geihah, lam der Bevölterung all der Yänder, fin welche 
jene Borlehrungen getroffen wurden, gleichmäßig zu Gute. Darum 
wiederholt fid auch in faſt allen Beftandtheilen der öfterreichifchen 
Monarchie die Erſcheinung, daß die Regierungszeit der Kaiferin Maria 
Thereſia, umd imsbefondere die Epoche vom Abjchluffe des Huberts— 
burger Friedens bis zum Tode der Kaiſerin den glüdlichiten beigezählt 
wird, welche dieſe Yänder jemals erlebten. 





Man darf ſich nicht wundern wenn man fieht wie die erſprieß— 
lichen Folgen des Wirtens der Kaiferin zunächft dem Gentralpunfte 
ihrer Staaten, der Hauptjtadt zum Nuten gereichten. Dem es lag 
in der Natur der Sache, daß eine Reihe von Anftalten, welche burd) 
aus nicht für Wien allein, fondern für die ganze Monarchie beftinmt 
waren, fie mochten von Alters her beftehen oder neue Schöpfungen 
der Kaiferin fein, in Wien und nicht anderswo ihren Sig Hatten. 
Was alfo Darin Therefia für dieſe Anftalten that, gereichte zwar dem 
Staate im Allgemeinen, zunächit aber und in ganz befonderem Grade 
Wien zum Vortheil. Und auferdem wird man unter alten Umſtanden 
die Erfahrung beftätigt finden, dah der Ort, an dem man umunter- 


brochen fih aufhält, dak die Meniher, in deren Mitte man lebt, 
Armetd, Marla Zara. X 20 \ 
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2 Bien unter Maria Thereha 


unwilllurlich die Aufmerkſamleit zumächit auf fich ziehen, daß fie Theil 
nahme und Furſorge im gejteigertem Maße enwecken. 


Die Wahrheit des hier Geſagten wird Nedermann Hay werden, 
der fih zum Beiſpiel am die ganz auferordentlichen Yeiftungen der 
Katſerin zu Gunſten der Wiener Univerfität, der ſich au die von ihr 
vollzogene Grundung des Thereſianume, der orientaliichen Atademie 
und dev Alademie der bildenden Künſte erinnert, Auch das im Jahre 
1775 errichtete Erziehungsinfiitut für Töchter von Offijieven, das 
Anfangs in Zt. Pölten ſich befand umd im Jahre 1786 von Kaiſer 
Joſeph mad) Hernals bei Wien verfegt wurde, mag die ſer Kategorie 
zugezählt werden, Alle dieſe Anftalten waren keineswege für Wien 
allein, fie waren für die ganze Monarchie berechnet und erſtreckten 
auch auf fie ihre heitſame Wirtung. Und dennoch wird Niemand 
bejtreiten fünnen, daß Wien aus ihrem Bejtande, ihrem Emporblühen 
und Gedeihen verhältnißmägig mod; größeren Nuten zog als die 
übrigen oſterreichiſchen Yänder, 

















ie dem aber auch jein mag, nachdem wir uns jchon früher 
mit den Einvichtungen beichäftigten, welche den Staat im Allgemeimen 
angingen, jo joll jegt nur mehr dasjenige im den Bereich unjerer 
motürlicher Weiſe nur ganz überfictlichen Darftellung gezogen werden, 
was deſſen einzelne Theile betraf. Wenn wir unter diejer Voraus 
ſetzung wie billig mit dem Mittelpunkte des Reiches, mit Wien be 
günmen, jo mu vorausgeſchit werden, daf dasjenige, was unter 
Darin Therefin's Regierung für dieſe Stadt neihah, fih wohl jo 
ziemlich nach allen Richtungen hin erſtrectte, welche hiebei überhaupt 
in Betracht Fommen tönen. Machen wir mit den geiftigen Intereſſen 
und den Wohlthätigfeitsacten den Anfang, jo iſt, ganz abgejehen von 
der jo ausgiebigen Förderung der Wiener Univerfität, insbejondere 
dasjenige ins Auge zu fallen, was durch Gründung der eriten Normal 
ſchule im Jahre 1771, dann durch Errichtung mehrerer Haupt und 
Trivialfapulen für den Boltsumterricht geſchah. In dem Waiſenhauſe 
wurden über vierhundert Kinder beiderlei Geſchlechtes unentgeltlich 
unterrichtet N), und dieſer Umftand mochte nicht wenig dazu beitengen, 


* 
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Unterridptd. und Gniebungs-Ankalten. 3 


daß ſich überhaupt dieſes Anftitut der beſonderen Furſorge der Kaiſerin 
erfreute. Hatte ſie ſchon in den allererſten Jahren ihrer Regierung 
das Schloß umd die Herrſchaft Ebersdorf bei Wien und die hiezu 
gehörigen Einfünfte zur Unterbringung der Armen gewidmet, jo lich 
fie im Jahre 1745 die Waifenmädcen dorthin verjegen. Im Jahre 
1761 errichtete Darin Therefin eine Stiftung für hundert Soldaten 
finder, und zwei Jahre jpäter kaufte fie musgedehnte Gebäude und 
Grmbftüde, die fie dem Waiſenhauſe in der Borſtadt Yandfteafe zum 
Geſchent machte, Im April 1767 wurden auch die Zöglinge der 
noch aus dem fiebjehnten Jahrhunderte herrührenden Stiftung des 
Freiherrn von Chaos, deren Zahl von zwei und adıtzig anf Hundert 
vermehrt wurde, in das Waiſenhaus überfiedelt?) 





An einer gewiffen Verbindung mit dem Waifenhaufe wird 
aud des Inſtitutes für Taubftumme gedacht werden dürfen, welches 
mach dem Mufter der gleichen, durch ihren Gründer, den Abba de 
l'Epée jo berühmt gewordenen franzöfijden Anftalt, wenn auch 
Anfangs nur in ſehr beicheidenen Grenjen erridytet wurde, Kaiſer 
Dofeph, der auf je nach Baris in Anhre 1777 die perfün 
liche Betauntſchaft des Abbe de lEpée gemacht und ſich von dem 
aberraſchenden Erfolgen feiner Methode überzeugt hatte, fandte nad) 
jeiner Růcktehe dem Priefter der Wiener Erzdidzeſe Johann Friedrich 
Stord nad Paris, um dort die erforderlichen Studien zu machen. 
Im April 1779 wurde Storck ein Zimmer im Birgerjpitale ein 
geräumt, um mit dem Unterrichte der Taubjtummen zu beginnen 
Er jelbft erhielt achthundert, fein Gehülfe May aber viechundert 
Gulden Gehalt‘). 






Anfer der ſchon au früherer Stelle erwähnten, im Jahre 1770 
errichteten Real Handlungsatademie ) wird auch die Thierarzneiſchule, 
zu der Marin Therefia im Jahre 1767 die erſte Grumdlage darbot, 
nicht mit Stillſchweigen übergangen werden dürfen. Im Jahre 1775 
wurde im der Perjon des Doctors Adami ein eigener Yehrer für 
Thierarzueitunde angeftellt, dev der Bevölferung bei Biehjeuchen Rath 
umd Hülfe angedeihen laſſen jollte®). 
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4 Verfhönerung der Stat. 


Was die Stadt jelbft betraf, ſo geſchah nicht wenig, um fie 
zu verjchönern umd ihren Bewohnern größere Bequemlichteit zu ver 
ichaffen, als fie bisher geuoſſen hatten. In den Jahren 1764 bis 
1771 wurde cine gute Fahrſtraße um die ganze Stadt, und aus jeber 
Vorſtadt ein Fußweg fber das Glacis nach der Stadt angelegt, das 
unebene Terrain ausgegligen, mande wüjte Stelle in einen freund⸗ 
lichen Graoplatz verändert. Am Fahre IT7O wurden ſanuntliche Häujer 
Wiens mit Nummern verfehen, während man fie bisher nur duich 
bejondere Bezeichnungen von einander unterfhied. Im Jahre 1772 
erhielt Wien die fogenanmte Heine oder die Stadtpoft. Und die ſchon 
in den legten Jahrzehnten des ſiebzehnten Jahrhunderts eingeführte 
Beleuchtung der inneren Stadt wurde im Jahre 1776 auf die Bor: 
jtädıe ausgedehnt. 











Schon zu Anfang der jechziger Jahre hatte Naunig won der 
die Bewilligung erlangt, Pflafterer aus Paris und aus 
zu berufen, mm aud Wien die Wohlthat eines beſſeren 
Pilajters zu Theil werden zu laſſen,. Die von ihnen ausgeführten 
Probenrbeiten gelangen ®), dennoch geriet) die Sache aus bis jest un 
dela unten Urſachen wieder ins Stoden, Mit umfo größerem Beiſalle 
wurde es don Kaunitz begrüßt, als zu Anfang des Jahres 1778 die 
Hofkanzlei mit einem neuen Brofecte zur Einführung einer beſſeren 
Pilafterung hervortvat, Iu Folge deijen begaun man die belebteren 
Straßen au beiden Zeiten mit würjelförmig behauenen Granitjteinen 
zu pflaſtern. Und Kaunitz vieth der Kaiſerin, derjenigen eine öffentliche 
Belohnung zu verjpredjen, die am der Donau zwiſchen Wien und 
Vaſſau Steinbrüce emtdeden würden, aus welchen Wien mit den 
erforderlichen Plafterfteinen verſehen werden förte ?). 











die Stantstanzlei auf dem 


Die Erbauung der Paläfte 
Baltplage, für die bohmiſche und oͤſterreichiſche Hoffanzlei auf dem 
Fupenplage, für die ungariiche und die fiebenbingiige Hoftanzei in 
der Scheulenſtraße trug nicht wenig zur Berſchönerung der Stadt 
Wien bei. Und nicht allein bei Stantsbauten nahm man auf jie 
Rücfiht, es wurde dringend gewumſcht, daß dieß auch bei Privat 
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Die Eröffnung de® Anpartens. 5 


bauten geſchehe. As es um den Verlauf des ganz verfallenen Frei: 
finger Hofes ſich handelte, welchen der Hofbuchhändler von Trattmer 
ſpoter in ein palaftartiges Gebäude umwandelte, bat Kaumit 
Kaiferin, es möge im Intereſſe der Verſchönerung der 
allgemein gültiges Syſtem feſtgeſetzt werden, welchem künftighin die 
Fagaden der neu zu errichtenden Häufer anzupafjen wären. Zur 
Durchführung dieſer Mafregel wäre eine eigene Sommifion, aus 
ſachverſtandigen Arcitetten beſtehend, niederzuſetzen, bei welher die 
NRiffe der new zu erbauenden Häufer eingereicht werden joltten ; die 
Facaden der legteren miüften nach den von der Commifion zu er 
theilenden Vorſchriften auegeführt werden. Marin Thereſia genehmigte 
diejen Antrag und erließ an die Hoffanzlei den ihm entjpredienden 
Befehl). Umd als es wirflid zum Baue des neuen Hauſes gefommen 
war, rieth Naumig der Kaiferin, der Bitte Trattners um Gewährung 
eines Darlehens von hunderttaufend Gulden zu willfahren. Denn cin 
Bürger der Stadt verdiene bei einem großen Unternehmen, welches 
zur Eher, zur Schönheit und zum Nuten derſelben gereiche, ſchon an 
und für fh, und aud aus der ferneren Betrachtung alle mögliche 
Unterftügung, weil hiedurch auch noch andere Bürger zu ähnlichen 
Unternehmungen angeeifert würden 9) 











Die ſchen im Mai 1766 geſchehene Eröffnung des Praters ift 
bereits an früherer Stelle erwähnt worden !%). Neun Jahre jpäter, 
am 30, April 1775 that Joſeph, welchen Marin Thereſia in diefer 
Beziehung gamz freie Hand lieh, einen zweiten, durchaus ähnlichen 
Schritt. Den faiferlichen Luſtgarten am linfen Ufer des Donau: 
canals, früher die alte Favorite, jpäter der Augarten genannt, hatte 
er beträchtlich verjchönern laſſen und räumte ihm nun dev Vevölterung 
ebenfalls ein. 


„Wir waren“, ſchrieb ihm Yacy am 6. Mai 1775, „vergangenen 
„Sonntag Alle im Augarten. Das Juftrömen aller Stände war 
„erftaunlic) und bot inmitten der blühenden Baume, die durch den 
„ganzen Garten einen Föftlichen Geruch verbreiteten, ein jehr lachendes, 
„heiteres und fröhliches Schaujpiel. Die Anorduung des Gartens und 
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6 Saönbrunn. 


„lee Beſtimmung bildeten den Gegenſtand der allgemeinen Bewunde- 
„rung und der Yobpreijung des Geſchmackes und der Güte Eurer 
„Majeſtat“ 1). Und nicht nur im den erften Tagen nach Eröffnung 
des Augartens ftrömten die Wiener ſchaarenweiſe dorthin, jondern 
er wurde auch) noch lange Zeit nachher, insbefondere jeit der Kaiſer 
jeloft in einem der beicheidenen Gebäude, die fid) dort befanden, 
feinen Sommeraufenthalt nahm, mit großer Vorliebe von ihnen 
beſucht. 


So wie Joſeph im Augarten und im Yarenburger Luſtſchloſſe, 
jo weilte Maria Thereſia am liebften in Schönbrunn, deffen glänzendite 
Aera die Regierungszeit der Naiferin war. Schon im dahre 1744) 
begann der Umbau des Schloffes, bei welchem Maria Therefin feine 
Koſten geipart wiffen wollte *); nad) enwa jehs Jahren war ca jo 
jiemlich in feiner heutigen Geſtalt vollendet. Der Plan rühete von 
dem Architeften Anton Paccaffy her; dev Baumeifter Balmagini leitete 
die Ausführung. Das Hauptgebäude wurde um ein Stochverf erhöht 
und mit der nach dem Schloihofe herabfrhrenden Doppeltreppe ver- 
jehen. Die beiden Seitentracte wurden ganz neu erbaut, die Neben 
gebäude aber vollendet. Die innere Einrichtung des Schloffes wurde 
faft durchwegs neu beſchafft. 


Sleichzeitig mit dem Umbau des Schloſſes begann auch die 
planmäßige Umgeſtaltung des dasfelbe von drei Zeiten umgebenden, 
weit ausgedehnten Parker. So lang Marin Thereſia lebte, wurde an 
dieſen Anlagen gearbeitet, umd zu wiederholten Malen finden fich 
Spuren des merfthätigen Antheils, den Aürft Naunig hieran nahın. 
Ich trage Sorge dafiir“, ſchrieb er der Naiferin im Juli 1775, 
wenigſtens einen von zwei Tagen nad) Schönbrunn zu gehen, um 
„die Ausführung deifen zu überwaden, wovon Eure Wajeftät mir 
„den Wunfch ausdrücten, daß ich «8 während Ihrer Abwejenheit 
„in Bezug auf die Statuen im Varterre und auf die zwei erften 
„Rampen des Berges ausführen laſſe. Auf dem Punkte, auf welchem 
„wir uns befinden, zähle ich darauf, daß Sie bei Ihrer Rücklehr dieß 
„tes fertig finden werden. Und cs wird mir wiehte zu wünſchen 
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ubrig bleiben, wenn Eure Majeftät mit dem zufrieden find, was Sie 
„sehen werden“ 4), 


Die Abweſenheit der Kniferin, von welcher Kaunitz ſprach, war 
durch die Fahrt derfelben nad Wiener-Neuftadt, um in der Nähe 
diefer Stadt den aus Mailand fommenden Erzherzog Ferdinand und 
deffen Gemalin zu begrüßen, fo wie durch den Hierauf folgenden Auſenthalt 
des Hofes in arenburg verurſacht worden. Maria Therefia aber be- 
antwortete die Zeilen des Staatslanzlers mit den folgenden Worten: 


„Ih lenne die Mühe, die Sie fih geben, und fein Sie übers 
„zeugt, daß ich deren ganzen Werth zu würdigen weiß. Diejer jchöne 
„Garten, der allein Ihr Werk ift, wird mir dadurch nur um fo 
lieber" 15). 





In demjelben Jahre wurde aud der Bau der Gloriette 
vollendet, welche den Berg Frönt, von dem in dem Briefe des Furſten 
Kaunig an Maria THerefin geſprochen wird. Unabläffig und mit 
fortwährender Teilnahme des Fürften dauerten die Verjhönerungs- 
arbeiten fort, „Da gutes Wetter ift", ichrieb ihm einmal Marin 
THerefin, „möh)te id) Sie veranfaffen, nur einen Did auf Schön 
„brunn zu werfen, um den Platz, auf weldem das Baſſin angebracht 
„Wird, zu jehen und zu prüfen, ob dasjelbe nicht allzunah vom Haufe 
„und zu ſehr in die Fänge gezogen ift; man tonnte noch abhelfen. 
„In den Heinen wie in den großen Dingen bin ich nur ruhig, wenn 
ich Ihre Zuftimmung erhielt" 1). Noch im Todesjahre der Kniferin 
fam das große Baſſin, von dem Hier die Rede ift, jammt der 
Neptunsgruppe, einer der jhönften Zierden des Paries zu Stande. 


Darin Thereſia hegte den leicht begreiflicen Wunſch, aud) 
Eigenthümerin der zunächit des Schloffes gelegenen Gebäude und 
Grundftüce zu werden. Wie dieß zu allen Zeiten geihah, machten 
ſich auch damals der Eigennutz und die Habſucht der Menſchen in 
recht häflicher Weiſe bemerkbar. Die Eheleute Pichler verlangten für 
ein unbedeutendes Haus, die fogenannte obere Mühle, den für jene 
Zeit ſehr beträchtlichen Preis von zehntaufend Gulden; er war jogar 
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der immer jur Großmuth meigenden Kaiferin zu hoc. „id finder, 
ſchrieb fie auf den Bericht des Kreishauptmannes Freiherrn von Pilati, 
„erorbitant den preys; ob man es um 9000 f. haben fönte, will 
„id es nehmen; jehen die ſach auszumachen, aber abdruden möchte 
ich es nicht· 1), 


Die gleiche Geſinnung bethätigte Marin Therefin auch bei der 
Erwerbung einer der Gemeinde Hietzing gehörigen Viehweide, für 
welche im Tauſchwege ein anderes Crundftüd im Werte von fünf- 
zehmhundert Gulden verlangt wurde. „uur zu jehen“, befahl die 
Kaiferin dem mit der Verhandlung betrauten Freiherrn von Manna: 
getta, „Damit alte leüt, befonders die gemeinde, zufrieden fen, wann 
‚ah auch was mehrers zahlen ſollte als werth ift.“ Diefe lettere 
Bemerkung wurde derm auch, vihtig zur Veranlaſſung, dat die 
Gemeinde zweitaufend Gulden und moc) andere Vortheile verlangte. 
Ihre Begehren wurden gleichwohl genehmigt '%). 








Beringere Vorliebe als für Schönbrunn hegte Marin Therefia 
für Yorenburg, obgleich, fie auch dort ſehr häufig einen vorübergehen- 
den Aufenthalt nahm. Yon dem Augenblide angefangen, als ihre 
Tochter Marie umd deren Gemal Prinz Albert von Sachſen in 
Prefburg reſidirten, fam fie and ziemlich oft nad Schloßhof 
jener Schöpfung Engens von Savoyen, die nun im Sommer von 
der Etzherzogin und dem Prinzen bewohnt wurde. Sonſt war mod, 
Wiener Neuſtadt ein Zielpunft nicht gerade feltener Ausflüge der 
Koiferin. Sie wohnte dort jedesmal im Stifte der Cifterzienfer, 
aber ihr Beſuch galt ihrer Yieblingsanftalt, der Militärafademic, und 
noch viele Jahrzehnte nach dem Tode der Kaiſerin lebte die dant— 
barfte Erinnerung an fie in den Herzen und Gemüthern waderer 
Kriegsleute fort, denen das Andenfen an die wahrhaft mütterliche 
Theilmahme, welche Maria Thereſia ihmen als Zöglingen der Neu 
ftädter Alademie Hatte zu Theil werden laffen, aufs tieffte einge 
prägt war. 


Was übrigens die Einflußnahme der Kaiferin auf das Ex 
bergogtfum Oefterreid) unter der Enms als ſolches angeht, jo hat 
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biefür dasjenige, was früher von den öfterreichijchen Provinzen im 
Allgemeinen gejagt wurde, ganz bejondere Geltung, All die Reformen 
auf den verfchiedenen Gebieten der Geſebgebung und der Verwaltung, 
deren im Hinbliet auf die ganze Monarchie oder wenigſtens auf die 
deutfchöfterreichijchen Yänder {hen Erwähnung geſchah, kamen auch in 
Niederöfterreich zur Ausführung und brachten hier gleichfalls die wohl 
thätigften Wirkuiigen hervor. Zieht man die Zeit nad dem Abichluffe 
des Hubertsburger Friedens In Betracht, jo waren die Statthalter 
Schrattenbach und Seilern, denen wir im Werlaufe dieſer geſchicht 
lichen Darſtellung ſchon oftmals begegnet find, die Werkzeuge zur 
Durchführung dieſer Mafregein, inſofern fie Niederöfterreic betrafen. 
Erft im Jahre 1779 erhielt, wie gleichfalls ſchon erwähnt wurde "), 
der biäherige Vierftatthalter Graf Joſeph Herberftein den Boten des 
zum Präfidenten der Oberften Juſtiztelle beforderten Statthalters 
Seilern. In die Zeit der Amtswirfiamfeit Herberfteins fällt cine 
Verfügung der Kaiſerin, die ſich omsnahmaweile auf Niederäfterreich 
altein bezog, und die bier nicht ganz mit Stillſchweigen übergangen 
werden Tann. 





Die Schuld des Staates an die niederöfterreiiichen Stände 
für Darlehen, welche fie ihm bis zum Ende des jiebenjährigen Rrieges 
vorgeftredt hatten, war auf nicht weniger als jedjehn Millionen 
Gulden geftiegen. Zur Rückzahlung deifen, was bisher an diejer Schuld 
noch nicht abgetragen worben war, glaubte man ausgiebigerer Mittel 
zu bedürfen, als durch die bisherigen, wenn auch ſehr drückenden 
Steuern aufgebracht werden konnten. Es wurde daher der Vorſchlag 
gemacht, und ex ſcheint vom einer Der beſonderen Vertrauenoperſonen 
der Kaiferim, dem Hofrathe von reiner ausgegangen zu jein, in 
Niederöfterreih die jogenannte Trantftener, d. i. eine Verzehrungs 
fteuer auf geiftige Getränte jeder Art einzuführen, wie eine ſolche in 
Mähren bereits beitand. Um jedoch der meuen Steuer bei der Be 
vollerung leichter Eingang zu verichaffen und fie ihr weniger drücend 
erſcheinen zu laffen, dachte man Dagegen cine ganze Reihe geringerer 
Abgaben, deren Gefammterträgnifi ziemlich weit hinter dem zurücblich, 
was man jid) von der Tranfftener veriprad, fallen zu Infien 2”). Es 
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wurde veranjhlagt, daß die aufzuhebenden Steuern — für Wien 
waren deren nicht weniger als neun, für das Yand Niederöfterreic) 
aber jogar zwölf zur Bejeitigung beſtimmt — bisher 1,400.000 Gulden 
eingetragen hätten =), während die Trantſteuer über dieſe Summe 
hinaus noch eiwa 40000 Gulden Ueberſchuß abwerfen werde, 


Sanz eigenthümlich war der Weg, den man einſchlug, um dicſe 
Sache in Ruf zu bringen. In der erfen Hälfte des November 1779 
erhielt das Collegium der Berordneten der niederöfterreichtichen Stände 
von der Raijerin eine anonyme Schrift, in welder zur Umwandlung 
einer größeren Anzahl ber in Wien und deſſen Umgebung beftehenven 
Abgaben in eine Trnnfftener dringend gernthen winde?), Der Autor 
wies vor Allem auf das günftine Erträguiß hin, welches diefe Steuer 
in Mähren geliefert habe, Er behauptete ferner, daß hiedurch wie 
mahriſchen Stände aufs höchſte befriedigt worden feien, während dort 
das Volk eine Monarchin preife, welche eine Steuer eingeführt Hate, 
durch die jeder Zwang zur Entrichtuug derjelben von vorneherein 
beſeitigt erjcheine, Deme cs liege ja in der Willlüir eines Jeden, durch 
Enthaltung von geiftigen Getränlen fh auch eine Steuerzahlung zu 
erſparen, die nur auf den Verbrauch derjelben Anwendung finde. Der 
wahrhaft Arme endlich, der in Anbetracht ſeiner färglichen Mittel 
ohnedieh feine geiftigen Getränte geniehen fönne, bleibe der Natur der 
Sache nach auch von der Steuerentrichtung verihent. Die Finanz. 
tundigen müßten ſich daher aufs höchſte verwundern und die Übrigen 
oſterreichiſchen Provinzen es lebhaft bedauern, daß die Trankiteuer, 
welche eine jo große „Wohlthat und Gnade" für Mähren genannt 
werden fönne, nicht ſchon längft allgemein eingeführt jet. Co gewinne 
jaft den Auſchein, als ob man die Bewohner der übrigen öfterreichiichen 
Yänder als Stieffinder, und als des Glückes, ihre Steuerentrichtung 
von ihrer eigenen Willtkur abhängig zu machen, nicht würdig betradyte. 


























Die etwas überſchweuglichen Anfihten des Verjaſſers der ano. 
nymen Denkichrift über die Trantfteier werden wohl nur von Wenigen 
getheilt wurden jeim. Co jcheint vielmehr, daß ſich gleich Anfangs 
jiemlich wiele und ſehr beadhtenswerthe Gegner wider fie erhoben, und 
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wurde von 
ten mit einer kaum glaublichen Leidenſchaftlichteit geführt. 
Ansbefondere war es reiner, der für das neue Steuerproject mit 
eben jo viel Feuer ala Hartnäcigfeit tritt. Als man ihm einwendete, 
ein Mehrerträgniß der Steuer von 400.000 Gulden mühe moth 
wendiger Weife auch eine Mehrbelaftung der VBevölterung um die 
gleiche Summe nach ſich ziehen, wurde dieſe Anficht won ihm aufs 
heftigite befämpft. Denn er behauptete, die biöherige Yaft jei von einer 
dreimal geringeren Anzahl von Perſonen getragen worden, als au der 
neuen Steuerzahlung ſich betheiligen winden. „Wenn aber", jchrieb 
er am Maria Therefia, „und das ift gewiß die wahre Propertion, zu 
„den vorigen 1,400.,000 Gulden laum 300.000 Menſchen concurrirten, 
„und jest alle Seelen im ganzen Yande, mithin bey 900.000 Menſchen 
„die gleiche Yaft mittragen, fo ift auch wieder gewiß; wahr, dafs 900.000 
leichter 1,800.000 als 300.000 Meuſchen 1,400.000 Gulden zahlen 
„Können, und daß die 300.000 Menſchen, die die vorigen 1, 400 000 
„Gulden tragen mußten, doch iet zu den 1,800,000 Gulden weit 
„nveniger zahlen werden. Daf aber zu den vorigen Abgaben kaum der 
„dritte Theil der exiſtirenden Bewohner des Landes Niederöfterreid) 
„beygerragen Habe, trance ich mid jo gewiß zu erweilen ale zweimal 
„wei vier ausmachen“ 2°). 


ver Kampf, der ſich alsbald über dieſe Frage entſpan 





beiven 









Man fieht wohl, welder Art die Beweggrunde waren, durch 
die nad Greiners genauer Keuntniß der Anſchauungen der Raiferin 
diefelbe einzig und allein für jeine Vorſchlage gewonnen werden fonnte, 
Nur wenn man Marin Thereſia zu überzeugen vermochte, daß die 
Einführung der beantragten Steuer nicht jo jhr im Jutereſſe des 
Stantsjchages gelegen jei, ale der Bevöllerung zum Vortheile geveiche, 
durfte man hoffen, fie hierauf eingehen zu machen; ihre eigenen 
Worte laſſen feinen Zweifel darüber auffommen, Auf eine der 
beredieſten Vorftellungen Greiners, in der er fie verficherte, dafi die 
Folgen der Annahme feiner Vorchläge für die Allgemeinheit „groß 
„und günftig* fein würden, und daß fie von den niederdſierreichiſchen 
Ständen bereits gewünfche werde, jehricb Marin Thereſia mit eigener 
Hand: „mid, freitete zu vill, wan das Trandfteherwerd zu mitzen des 
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„publiei ausfalete. eben darum beforge mein gignon oder unthättigfeit 
„an alten“ 3), 





Der Ztandpunlt dev Kaiſerin in dieſer Angelegenheit war auch 
jo jiemlic) derjenige ihres Sohnes. Wie Marin Thereſia an reiner 
ſchrieb, erflärte dev Kaiſer, er wolle nur dann fein Bedenken gegen 
die Traufſteuer erheben, werm ausreichend dargethan wäre, daß fie 
dem Untertham zur Erleichterung und nicht zum Nachtheil gereiche >) 
Um dieſen Punkt dichte ſich denm auch hauptjädlich der ganze mit 
jo viel Erbitterung geführte Zweit. Nur allzuleicht war Greiner 
geneigt, wie es ja auch noch heut zu Tage in Oefierreich und anderswo 
leidige Gewohnheit ift, an jeinen Gegnern nicht die redüche Abficht und 
Ueberzeugung zu veipeetiven, jondern ihrer Handlungsweiie unlautere 
md eigenmügige Beweggrunde unterzufchieben. Und wo er das nicht 
Harn, fucht er die Kaiferin mit Miktrauen gegen die Einſicht und die 
Sachlenntniß feiner Widerſacher zu erfüllen. 








Auch der Präfident dev Hoftammer, Graf Leopold Kolowrat 
zählte zu den legteven, während die Hoflanzlei auf Greiners Seite 
für Einführung der Tranffteuer fritt. „Die Kanzlen, ſollte ich 
meyrien“, ſchrieb Greiner hierüber an Marin Therefin, „mußte doch 
beſſer ala der Graf Kollowrath, der nur ein Bohmiſcher Cavallier 
„Ät, wiffen mas dem Yande Oeſierreich vortheilhaft ift. Und fo weit 
„fan fie ſich dod mit irren, daß das, was ſie für das Yand als 
„den wefentlichften Nugen Eurer Majeftät anpreifet, won dem Grafen 
Kollowrath als höchſt machtheilig für eben dasjelhe Yand zu ſeyn, 
grundhattig bewiejen werden fünnte. Wenn Das möglich wäre, jo 
„müften Eure Majeftät die ganze Kanzlei und das ganze Verordneten 
„Sollegium mit Schimpf und Schand caſſiren. Ich wenigſtens unter 
werfe mich der Erſte dieſem Paroli“ 24), 





Wenn Greiner die Meinung des Collegiums der landftänifgjen 
Verordueten von Niederäfterreid zu Gunſten der von ihm vertretenen 
Soche anfühete, jo lounte er für diefelben in der Thnt die Voraus— 
jegumg größtmöglicher Sachtenntniß in Anfpruch nehmen. Und wirtlich 
mochte ex damals ſchon wiffen, daß die Verordneten ſich dahin geeinigt 
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Hatten, den Antrag wegen Einführung der Trautſteuer in Nicder 
öfterreih dor den Yandtag zu bringen und bei demfelben zu unter 
jtügen. Aber vollkommen gewiß war er des Ausganges der ganzen 
Angelegenheit doch nicht. Jusbeſoudere jehien ihm Graf Anton Bergen, 
der nad) jeiner Rücfehr aus Galiien zum Landmarſchall von Nieder 
öfterreich ernannt worden war, nicht der gerignete Mann, den eiwa 
widerſtrebenden Mitgliedern der Stände durch jein Auftreten zu im 
poniven; ja er beſchuldigte ihm im wahrhaft draſtiſchen Ausdrüden 
der Deuthlofigfeit. „Wäre der Fandmarcafl Genf Bergen“, ſchrieb 
er über ihn an Maria Thereſia, „beherzter, und geriethe ev nicht bei 
„jedem Zufalle wie ein gebährendes Weib in eigentliche Wehen, jo 
„wären noch manche Auswege, allein er ift nun einmal jo und man 
mp Geduld haben‘ Und ale es um die jtändiihe Sitzung ſich 
handelte, in welcher der entjheidende Beſchlußß gefaßt wurde, berichtete 
Greiner: „Sie ging noch fo ziemlich ruhig. Graf Pergen hat ſich 
„aan außerordentlich darauf gejorchten, und da er mid geſtern vor 
„der Sigung zu ſich Holen lieh, jo Fand ich ihn fat mit einem Fieber 
„behaftet, jo außerordentlich wallte ihm das Blut. Der Geiler war 
blaß vor Angst, und id fonmte mich kaum des Lachens enthalten. 
„Zo jehr hat es dem Grafen Sinzendorf gelungen, mit ſeiner Heftig 
feit Alles im Furcht zu jeren" >). 











Johan Georg von Geißler, von dem Greiner hier fpricht, war 






Adı ator des Traufiteuergefälls in Mähren amd dazu auserjehen, 
defen Einführung in Niede eich zu leiten. Während Marin 





Thereſia offen erklärte, daß fie fein Vertrauen in ihm ſetze?), wurde 
er vom Greiner euergiſch unterftügt. Graf Profper Sinzendorf aber, 
welchen Greiner als den erbittertften Widerſacher der Trautfteuer 
binftellt, war miederöfterreichiicher Regieruugsrath und Mitglied der 
Stände. Dod) finden wir nicht, daß in der Sitzung der Letzteren vom 
26. Jänner 1780, in weder der entſcheidende Veichluß gefaßt wurde, 
gerade Zinzendorf es war, von welhem der Wideriprud ausging. 
Derjelbe wurde vielmehr von den Prälaten, insbrjondere den Achten 
von Meit, von Göttweih und des Schottenjtiftes erhoben. Nicht mit 
Unrecht wieſen fie auf die ſehr große Verſchiedenheit der Verhältnifie 
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in Mähren und im Niederöfterreich hin, indem im dem letzteren Lande 
die Weincultur eine ganz andere Rolle jpiele als in Mähren. Ihnen 
ſchloſſen Freiherr von Penfler vom Herrenftande und der Hofrath bei 
der Oberften Juſtizſtelle, Frauz Georg von Keeß ſich an. Aber zuletzt 
liegen fie mit einer einzigen Ausnahme ſich Alte wieder beſchwichtigen, 
nur der mit Recht hochangejehene Prälnt des Schottenftiftes, Benno 
Pointner blieb übrig, welcher, wie das Prototoll ’%) fi ausdrüdt, 
den geftellten Antrag „gänzlich, verwar". 


Der gefaßte Beſchluß lautete dahin, dafs nachdem cs bei Ein 
führung der Tranfftener nicht auf eine nee Belaftung, ſondern nur 
auf Vereinfachung der ſchon vorhandenen Abgaben anfomme, nachdem 
überdieh außer der Tranffteuer fein Fond vorhanden jei, aus welchen 
dem jo jehr bedrüdten Unterthan eine Steuererleidhterung verſchafft 
werden konute, jo jähen die Stände ſich veranlaft, dem ihmen gemachten 
Antrage auf Einführung der Tranfftener in Niederöfterreih eiufach 
zujuftinmmen, Ja fie ſeien hieffiv ſogar zu unterthänigiten Danke ver 
pflichtet, wobei fie freilich vorausfegten, daß ihnen wie in Mähren die 
Einführung und Verwaltung dieſer Stewer im ganzen Yande mit 
Inbegriff von Wien ſo wie aller fonftigen Städte und Ülnftjleden, 
dann ihre Verwendung zum Beſten des Yandmarnes ohne anderwürtige 
Einflußnahme einzig und allein auheiingegeben werde 9), 











Hoderfecut war Maria Terefin Aber diefes mit ihren Wünfchen 
im Sintlange ftehende Reſultat. Ihre ganz bejondere Zufriedenheit 
gab fie den Ständen zu erkennen, und fie verſicherte diejelben, daR 
ihnen ſowie Mähren die Verwaltung der Trautſieuer ohne eine 
andere Abhängigkeit als von der Hoftanzlei überlaſſen bleiben jolle. 
Ueber die näheren Modalitäten der Einführung der neuen Steuer 
hätten fie ſich ihrem Anerbieten gemäß mit Geißler ins Einvernehmen 
zu fegen 2), 











Hiemit waren jedod die zu überwindenden Hindern noch 
feineswegs beieitigt, ja dieſelben traten erſt recht im ihrer ganzen 
Scroffheit hervor. Schon inmitten der miederöfterreihii—hen Stände 
icheint Uneinigfeit geherrſcht zu haben, indem Sinzendorf mit Heftigkeit 
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und micht ohne Erfola denjenigen widerſprach, welche Geiklers Vor 
ſchlage einfach annehmen wollten. So wie der Bräfident der Hoftammer, 
Graf Kolowrat, jcheint auch derjenige der Hofrechnungskammer, Graf 
Franz Anton Khevenhüller dem neuen Vrojecte abgeneigt geweſen zu 
fein, und im Staatsrathe trat ihm aufer Hatieldt auch noch Kreßl 
entgegen, Allerdings trug Greiner fein Bedenlen, auch gegen den 
Pepteren den ſchon wider Kolowrat erhobenen Vorwurf zu wiederholen, 
daf cr das Land Niederöfterreich mn ſehr wenig kenne. Und felbit 
diejenigen, welde jeinen Anſchauungen beiftimmten, erfuhren jeinen 
Tadel, wenn fie nad) jeiner Meinung zu lau und zu läffig waren in 
der Verteidigung einer von ihm jo homgehaltenen Sache. „Der 
„Oberfte Kanzler“, ſagt er von feinen eigenen Chef, den Grafen 
Blümegen, „ſoutenirt niemalen eine Sache mit Heftigfeit, und die 
„Anderen jprechen mit Hige cher taujend Worte als er eines jagt. 
„Was fan ih da für einen Fortgang verſprechen? Wem nur 
„erit das Gutachten der Kanzley abgegeben wäre, dann mögen 
„sehn Sinzendorf dagegen lärmen, das folle mir nichts verihlagen. 
„Aber gleich beim erſten Schritte lann ich mich nicht jo anfallen 
„laffen“ 3), 





Es ift ohme Zweifel ungemein bezeichnend für die Freiheit der 
Meinumgsängerung, welche Marin Thevefin den Männern geftattete, 
von deren Bertranenswürdigleit fie überzeugt war, wem man ficht, 
wie Greiner mit feinen Vorwürfen ſogar die Kaiſerin ſelbſt wicht ver 
ſchonte. Ans dem ſchon angeführten jo wie aus anderen zahlveichen 
Kumdgebungen derjelben weiß man, daf fie die Einführung der Trant- 
steuer wünfchte und ſich günftigen Erfolg von ihr verſprach. „er hat 
„mit einer ſtarcken partey zu Au; mer till und laugſam;e“ — 
„lahfe er die Sache noch nicht ſinten, habe beeden Finanzprefidenten 
„aeftern bang gemacht, leyder find fie nicht die gröſten zu über 
winden; — id) werde gewis niemand nichts jagen, ligt mir zu dill 
„Daran“; aus diefen und ähnlichen Bemerkungen der Kaiferin iſt zu 
entnehmen, daß fie mit ihren Sympathien auf Greiners Zeite ftand. 
Da fie jedoh, nach feiner Auffaffung wenigitens, nicht entſchieden 
genug für dieſelbe eintent und ihrer Gewohnheit nad) vor einer 
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definitiven Entſcheidung aud mod andere Stimmen zu Hören be 
gehrte, war Greiner hierüber nicht wenig betroffen umd verhehlte ihr 
das in gar feiner Weile. Als Graf Blümegen ihm mittheilte, die 
Kaiſerin jei durch eine mündliche Vorftellung des Grafen Singendorj 
zu dem Befehle bewogen worden, daß unter Blümegens Vorfige 
mit Zuziehung Kolowrats, Pergens und Sinzendorfs eine Berathung 
über die Modalitäten der Einführung der Tranffieuer abgehalten 
werden jolle, da jchrieb Greiner an Maria Therefin die folgen 
den Worte: 





„Eine Blafe, altergnädigite Frau, ſchwimmt gewiß ober dem 
Waſſer; an diefer Wahrheit wird gewiß Fin Menſch zweifeln. Wenn 
„ich aber dieſer Blaſe ein Gewicht von mehreren Pfunden anhünge, 
jo wird dieſes fie unter das Waſſer hinabziehen umd die Blaje wird 
„untergehen, jo gewiß fie auch mit einem proportioniwten Sewichte 
„oben auf geſcwommen wäre. Die Tranffteuer wird gewiß, und 
„gewiß mit Nuben eingeführt werben, fo gewiß als die Dlaje ſchwimumt. 
Wenn aber Eure Majeſtat mir zween jhwere Sewichte an die Arme 
„binden, jo verfinf ich mit der Tranffteuer wie die Blaſe, von der ich 
„geredet Habe“ #). 


Roc höher ftieg der Inarimm Greiners, als er den Verdacht 
ſchopfte, Kolowrat und Khevengültr wollten die Verhandlung über 
die Modalitäten, unter denen die Trantjteuer in Niederöfterreid ein 
geführt werden jollte, Dazu bemugen, um noch nachträglich die gauze 
Sache zum Falle zu bringen. Er ſchrieb dieſe Yaltung der beiden 
Präfidenten ihrem vermeintlichen Aerger zu, daß die Verwaltung der 
Trautſteuer den niederöfterneichijchen Ständen nit der Verſicherung 
jugefprochen worden war, fie würden hiebei nur von der Hoflanzlei 
und wicht von den Ananzftellen abhängig fein. „Ach hätten Eure 
Majeſtät“, ſchrieb ev der Naiferin, „meine allerumterthänigite Bitte 
„erfüllt und den Nammerpräfidenten bloß angewiejen, fammt den 
„Srafen Khevenhüller ſich bloß über das quomodo in der Jujammen 
„tretung mit der Kanzlei zu äußern, Ich weis co gewiß, wir wären 
„ohne großen Widerſpruch weggelommen. Ich bin gleich erſchrocken, 
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Wie mir der Oberfte Kanzler jagte, Eure Majeſtät hätten eine 
„befondere Meinung von den Finanzſellen gefordert. Und ich ſah 
wohl vor, daß fie diefe ihnen dadurch gegebene Gelegenheit, ihre 
„alle auszuſchütten, nicht ungenfigt laffen würden. Jetzt wird es 
viermal härter ſeyn, auszulangen, weil fie eine einmal gegebene 
„Meinung nicht werden redrefſiren wollen. Ich habe nichts zu verlieren 
„und nichts zu gewinnen, ob die Trantſteuer eingeführt oder die alten 
„Abgaben belaffen werden, Aber das weih id gewiß, daß durd) die 
„Trantfteuer die Untertanen erleichtert, die Stände erhalten und 
„Alles veranlaft werden würde, die Allerhöchſte Milde zu ſegnen. 
Ich weiß aber auch gewiß, daß wenn das nicht geſchicht, das Erz: 
herzogthum Niederöfterreich wicht mehr im Stande iſt, die auf ſolches 
nüberfpannten Anlagen zu tragen, und daß Eure Majeftät, wie 
„in Böhmen und Mähren ſchon geſchehen, beträchtliche Nadyläffe 
„machen muſſen“ 








So wie für die Cinfühcung der Tranffteuer überhaupt, fo 
fämpfte Greiner auch dafür, daß fie in der Art und 
ſich gebe, im der fie in Mähren mit günftigem Exfolge durchgeführt 
worden war, whrend die wiederöfterreichiichen Stände zumeift auf 
Sinzendorfs Antrieb andere Vorfchläge machten, Ja Greiner bat 
dringend, daß Erfteres ohne längere Verzögerung geſchehe, und daß 
der 1. Juni 1780 als der Tag feitgefegt werde, don welchen ange 
fangen die neue Steuer in Wirlſamleit trete?"). Er hatte die Genug— 
Hung, daß auch Fürft Kaunitz feiner Anſchauung zuftimmee), umd 
diefem mächtigen Beiftande mag «8 nicht am wenigften zuzuſchreiben 
fein, wenn der Antrag der Stände abgelehnt wurde und endlich der 
ganze Widerftand gegen das neue Steuerprojet allmalig erlahmte. 
„Nun Habe ic das Vergnügen gehabt“, ſchrieb Greiner der Naiferin, 
„su jehen, daß die ehemaligen Feinde dev Tranffteuer, Graf Kheven— 
„hüten, Graf Kollowrath und Hofrat) Peter Bolza fir diefes neue 
„Gefäll aus einem ganz anderen Tone fprehen". Maria Thereſia 
aber erwiederte hierauf in der ihr eigenen charalteriſtiſchen Weiſe bloß 
die wenigen Worte: „iſt imdeffen ſchon was. beitand wüntjde” >). 
Und da Greiner gleichzeitig ermächtigt worden war, die Ausarbeitungen 
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eterangen 


zu wollenden, welche zu wirklicher Ginführung der Trankitener noch 
geliefert werden mußten, jeigte er der Naiferin die Erfüllung diejer 
Aufgabe mit den Worten an: „Heute morgens bin ich mit Allen 
„fertig geworden, was die Einleitung der Trantjteuer betrifft. Alle 
„Erpeditionen laufen dieſen Nadmittag, umd mir ift als ob ich wie 
„ein dem Ertrinten naher Menjch dem Waffer eutſchwommen wärt. 
Aber ich Habe gerudert wie ein Galliot · 0), 





Noch einen gewaltigen Schreien muhte Greiner in dieſer Sache 
erleben; er beftand darin, daß Maria Therefin den Entwurf des zu 
erlaſſenden Patente dem Stantörathe zur Begutachtung mittheilte. 
„Ueber diefe Zeitung“, ſchrieb ex der Kaiſerin, „bin id) um alle 
„Courage getommen. Ich bin ficher, daf Baron Kroſel und Graf 
„Hatfeld zwanzig Anftände machen werden, ja müſſen, weiten die 
„nanze Sache gegen ihre Meynung decidirt worden iſt. Durch dieſe 
„Anftände wird die ganze Anliegenheit der Traufjtener in neue Ver— 
wirrung gebracht und Alles gehindert werden. Die Widerſacher 
werden Zeit gewinnen, friſche Einwendungen zu machen, und endlich 
„werden meine Kräfte gegen Alle zu kurz werden, Das Patent farm 
„nicht anders gefaßt werden als es die vorgeichriebenen Modalitäten 
„erfordern, umd man Hat es mur um die Allerhöchſte Bejtätigung 
„hinauf gegeben. Wenn Eine Ma; jes ſo gänzlich er 
„Schöpfte, ſo gewaltig angefochtene, jo Har bewieſene und gegen tauſend 
„Eimpürfe glüdlich verfochtene Sejhäft und von der ganzen Kanzley 
„berichtigte Patent noch einen Zweifet hatten, jo hätte ich gewunſchen, 
„daß nur der Fürft Kaumitz darüber vernommen worden wäre. Nun 
„fommen wir gewiß zu feinem Patent, mithin ift gar nicht zu hoffen, 
„daß wir a prima Junij anfangen werden. Ich thue Alles und mehr 
„als jemals ein einzelner Menſch in folher Anllegenheit gethan hat. 
„Wenn id) aber das Patent nicht hinanabringen und dadurch den 
„auch im taufend Zweifel verſuntenen Grafen Bergen nicht ftärten 
„oder ſchweigen machen fan, fo weiß ich mir wicht zu Helfen. Ich 
„bitte Eure Majeftät allerumterthänigit um Wergebung über dieß 
Klaglied Jeremia, aber ich bim gewiß im der größten Berlegenpeit 
„und Zorgen. Wollte Gott, dai mid) vergebens gejorgt hätte* !"). 
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Und in der That, der Erfolg war günftiger, als Greiner noch 
im legten Augenblide zu Hoffen gewagt hatte. „er wird ſchoun fein 
„patent Haben“, antwortete ihm Maria Thereſia auf feine vorftehen 
den Zeilen: „mit auslaffung deren wenigen worten, Die ausbleiben 
„müfen ad eaptandam benevolentiam." Bom 1. Mai 1780 war 
das ungemein weitläufige Patent dativt, welches die Kaiſerin wegen 
Einführung der Trankſteuer in Niederöſterreich erlieh. Wie Greiner es 
fo ſehnlich gewunſcht, ſollte die neue Abgabe vom 1. Juni 1780 
angefangen in Kraft treten, während die zu bejeitigenden Steuern mit 
dem gleihen Tage erloiden '). Geißler wurde zum Admimiſtrator 
des Trantjteuergefälls in Niederöſterreich ernannt, dod behielt er 
gleichzeitig diejelbe Stelle auch in Me Eine Hofeommiffion, ans 
Mitgliedern der Stände und der niederöſterreichiſchen Negierung ge 
bildet, ſollte die Yeitung der ganzen Angelegenheit bejorgen '2). 








Wie ſehr es der Kaiſe Ernft war mit der Abſicht, die neue 
Steuer nicht etwa zu einer Michrbelaftung der Bevölkerung werden 
zu laffen, bewies fie auch dadurch, daß fie nach Einführung derfelben 
jorgiam darüber zu wachen ſich bemühte, daß nicht durch irgend 
welchen Mißbrauch eine Bedrückung der Betheiligten entſtehe. „die 
wirth geben", ſchrieb fie einmal an Greiner, „un ein halben und 
„Hanzen treitzer dem wein höher, das ift nicht zu geftatten; vor fie 
„ist geföhl micht* %). 





Top diefer gutgemeinten Abſicht der Kaiſerin zeigte 28 ſich 
jedoch bald, dak die Vorausjegungen, unter denen man die Tranf- 
fteuer im Nicderoſterreich eingeführt Hatte, nicht ganz in Erfülung 
gingen. In Bezug auf ihr Erträgnif war dief; freilid der Fall, und 
fo reichlich war daeſelbe, daß man gegen Ende des Aahres 1780 ſich 
mit dem Gedanten beſchaftigte, fie in’ Anbetracht diejes günftigen 
Ergebnifjes auch in Steiermark ins Yeben zu rufen. Aber man konnte 
ſich doch auch nicht verhehlen, daß die Venölterung vor Nieder: 
öfterreich ſich mit der neuen Steuer nur wenig befreumdete, ja daß 
fie nicht mer in Wien, ſondern im ganzen Fande nur ungern ertragen 
wurde. Faft um die Hälfte ftieg der Preis der Getränte, am welche 
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man nun einmal gewöhnt war und deren aueh) mr theilweiſe Ent 
behrung man als ein ſchweres Opfer empfand. Hiezu fam noch, daß 
ein THeil der aufgehobenen Stenerm, wie zB. diejenige auf die 
Verde, bisher nur vom den bemittelten Claffen getragen worden war. 
Die Ginführung der Tranffteuer gab daher auf einen wenigitens 
iheinbaren Anlaf, Äber eine Mehrbelaftung der Armen zu Gunſten 
einer Erleichterung der Reichen zu Hagen #). Und wirflid, tam cs im 
Segenjage zu den Eriwartungen Greiners jo weit, daß jtatt der jo 
zuverſichtlich verheifenen Segnungen von Zeite des Volkes, die Ein 
führung der Trantftener in Niederöfterreih mit Recht als die einzige 
Maßregel bezeichnet wurde, welche der fonft jo tief jewurzelten 
Anhänglicfeit der Bevollerung an Maria Thereſia einigen Ab 
bruch thats). 











Die Wahrnehmung, doß Alles, was die Provinz als jolde 
angeht, in Wien geringere Beachtung findet und weniger Eindruck 
hervorbringt als im den übrigen Yandern der öfterreichiichen Monarchie, 
war ſchon zur Zeit der Kaiſerin Maria Thereſia gerade jo berechtigt, 
wie fie dieß noch heut zu Tage ift. In eriter Linie das Reich mıd in 
weiter die Stadt: das find die beiden Brennpunkte, denen im Wien 
die öffentliche Aufmertſamteit am meiften fich zuwendet und um derent 
willen dem, was auf das Land Niederöfterreich fih bezieht, mur 
geringere Beachtung zu Theil wird. So wurde es in Wien faum 
bemerkt, als im den fünfsiger Jahren des vergangenen Jahrhunderts 
ein Ansländer, der aus Schlefien eingewanderte Heinrich Wilhelm 
Freiherr von Haugwitz, als Präfident der Repräfentation und Kammer 
an der Spige der niederdſterreichiſchen Yandesregierung ftand. Am 
Lande Oeſterreich ob der Enns bradjte es dagegen einen recht un- 
günftigen Eindruck hervor, als der gleiche Bolten ebenfalls einem 
Ausländer, dem Grafen Fran Reinhold von Andler und Witten zu 
Theil wide, Allerdings war ev ein rechtſchaffener Mann, aber er 
kannte das Yand und feine Bevölterung, feine Rechte und Gewohn 
heiten wicht). Da er aud als Yandeshauptmann den Vorſitz 
in den Verſanmlungen der Kandftände führte, machten ſich dieje 
Mängel doppelt bemertbar. Und fie wurden um jo bitterer empfunden, 
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als gleichzeitig jene Beihränfungen der bisherigen Wirkſamkeit der 
Stände in Kraft tenten, welche allerdiugs im aligemeinen Jutereſſe 
gelegen fein mochten, die den Ständen felbit aber und der jehr grofen 
Anzahl von Perſonen, die von ihnen abhingen oder ſonſt in näherer 
Beziehung zu ihnen ftanden, ebenſo umvilttommen waren, als fie die 
jelben für ungerecht und unheilbringend anfahen. 





Eine andere Gruppe öfterreichijcher Lander als die Erzherzog— 
tbümer unter und ob der Enns bildeten die Herzonthümer Steiermart, 
Kärnten und Krain, welche zugleich mit den gefürfteten Grafſchaften 
Gorz und Gradisen auch unter der Boeihnung „Imeröfterreih“ als 
ein Ganzes zufammengefaßt wurden. In der Zeit zwiſchen dem Ab⸗ 
ſchluſſe des Aachner und des Hubertsburger Friedens finden wir eine 
inneröfterreichiiche Negierung, als deren Bräfident eine Reihe von Jahren 
hindurch Graf Corbinian Sourau fungirte; fie Hatte jedoch nur die 
Yeitung der Juftisgeichäfte für alle drei Herzogthümer zu bejorgen. 
Jedes derfelben beſaß feine eigene Repräfentation und Kammer ſowie 
fein eigenes Yandrebht. 

















Nach Beendigung Des Kampfes gegen Preußen ging auch in 
diejer Beziehung eine durchgreifende Veränderung vor. Ein kaiſerlich 
fönigliches Gubernium in den inneröſterreichiſchen Yanden wurde cin: 
geſetzt und Graf Johann Wildenftein zu deffen Präfidenten ernannt. 
Aber es gab neben ihm noch fortam die imwöfterreichiüche Regierung 
ter dem Grafen Karl Thomas von Bremer, dann Yandeshaupt 
mannjchaften in Steiermarf, Kärnten umd rain unter den Grafen 
Leopold Herberjtein, Gottfried Heifter und Heiurich Auersperg ; unter 
letzterem itanden auch Gorz, Ghradisen und Trieit. 





Selbitverftändlich gingen im Yaufe der Jahre in der Beſetzung 
diefer Poften, ja in ihnen ſelbſt mannigfache Veränderungen vor; jo 
wurde Gorz und Gradidea eine eigene Yandespauptmannfcaft mit dem 
Sire im Trieft zu Teil. Alterdings befleidete Graf Heinrich Auersperg 
Anfangs feine dortige Stelle gleichzeitig mit der eines Yanderhaupt- 
manneo in rain, Als er jedoch anderdwehin verjetst wide, renute 
man jeine beiden bisherigen Boften; der in Krain wurde dem Grafen 
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Joſeph Aueroperg, der in Görz und Trieft dem Grafen Franz Adam 
Yamberg verliehen. 


Während heut zu Tage unter dem Namen „Oberöfterreich” 
insgemein das Yand ob der Enns verftanden wird, galt zur Zei 
Kaiferin Marin Thereſia jener Ausdrud ale offiji Bezeichnung 
für Tirol, So befleidete im Jahre 1763 Freihert Gaffian Iguaz von 
Enzenberg des Amt eines Präfidenten der Nepräfentation und Hof 
fammer in den oberöfterreichiigen Yanden. Er behielt dieſen Poſten 
und wurde moc überdich in den Grafeuſtand erhoben, als aud in 
Tirol ein kaiſerlich lonigliches Gubernium an Stelle dev früheren 
Yandesbehörde trat. Neben dem Gubernium ftand aud hier die 
Regierung, welcher die Beſorgung der Juſtizgeſchafte oblag; an ihrer 
Spige befand fih Graf Paris Woltenftein als oberöfterreidiicher 
Regierungspräfident. 














Die Geſchichte Tirols in jenen Tagen glich, natürlich jo ziemlich, 
derjenigen der übrigen Öfterreichifehen Provinzen, So lang der fichen- 
jährige Krieg noch dauerte, ftanden unter den Berührungen der Kaiſerin 
mit Tirol die mabläffigen Begehren wm Geld bei weiten in vorderſter 
Reihe. Es lann nicht gejagt werden, daß ſich die Stände Tivols im 
dieſer Beziehung bejonders willfahrig gezeigt hätten. Die erfte, im 
Juli 1756 geftellte Forderung um Bewilligung eines Darlehens wurde 
rumdiveg abgeſchlagen, und aud im folgenden Jahre erhielt man nur 
hunderttaujend® Gulden, dem vierten Theil der verlangten Summe; 
ja auch dief mu mit der Bemertung, daß die Stände Tirols zu 
den Koften eines „auswärtigen“ Krieges eigentlich nichts beizutragen 
brauchten. Und als im October 1758 eine Capitaliſten- und Kriegs— 
fieuer auch für Tirol ausgejehrieben wurde, da erllarten die Stände, 
daß eine ohme ihr Vorwiſſen auferlegte Abgabe in dem fienerfrien 
Tirol ungültig jei. Sie bewilligten nur das gewöhnliche Poſtulat von 
140.000 Gulden, und außerdem ein Darlehen von 200,000 Gulden. 
Doch fteliten fie hiebei die ausdrücliche Bedingung der Anerkennung 
ihrer Freiheiten und insbejondere ihres freien Verſammlungsrechtes, 
worauf denn auch die Kaſſerin einging. Und als fie noch überdich 
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verjprad,, Tirol mit jeder weiteren Steuer zu verfchonen, da erhöhten 
die Stände ihr Darlehen noch um jünfzigtaufend Gulden. 


Aber gar bald zeigte es ich, daß Marin Therefin der von 
ihr gemachten Zufage nicht gerecht zu werden vermochte. Schon im 
Jahre 1759 wurden neue Anforderungen au die tiroliſchen Stände 
gefiel; mach langen Verhandlungen bewiltigten fie wieder 200.000 
Gulden. Im Jahre 1760 blieb «8, weil Tirol durch Waſſerſchaden 
gar jehr gelitten hatte, bei dem einfachen Poftulate. Aber ſchon im 
folgenden Jahre ermeuerten ſich wieder die Forderungen und die 
Eimvendumgen dagegen, bis man ſich auch jeht auf eine inmitten 
liegende Summe vereinigte 





Hatte man wie in den übrigen öfterreihiichen Provinzen, fo 
auch in Tirol den Abichluß des Hubertsburger Friedens Hauptfächlid 
aus der Urſache mit bejonderer Freude begruͤßt, weil diejes Ereignif; 
gegründete Ausficht auf Erleichterung der ſchon unerträglic, gewordenen 
Steuerlaften darbot, jo ging diefe Hoffnung doch feineswegs in Er- 
füllung. Im Auguft 1763 lieh die aiferin den tiroliſchen Ständen 
extlären, daf fie die allgemeinen Erforderniffe des Stantshaushaltes, 
die Erhaltung des Heeres und die allmälige Abtragung der Schulden 
mit eingerechnet, ohne außerordentliche Beihülfe nicht zu beſtreiten 
vermöge. Ihr diefelbe zu verfchaffen, wurde aufer der Beibehaltung 
des jchon beſtehenden Erbfteuer- und Stempelgefälls eine Reihe neu 
einzuführender Abgaben und ſchließlich auch das Tabafmenopol im 
Borſchlag gebracht. Hiebei wurde in ihrem Namen die harakteriftiiche 
Aeuferung gemacht lenue wohl die befondere Verfaſſung Tirols. 
Aber fie wife auch, daß die dortigen Stifter und Stände fine 
Privilegien befägen, durch welche fie von der Verpflichtung befreit 
würden, ihr in jo grofer Noth zu ihrem felbfteigenen Beften, ja ihrer 
eigenen Rettung Beiftand zu leiften. Um jedod) jo viel als mur immer 
möglich die tiroliſche Verfaſſung zu reſpectiren, jtellte die Kaiſerin den 
Ständen die Wahl frei, ſich eutweder allen, zur Schuldentilgung in 
den übrigen Erbländern eingeführten Steuern zu unterwerfen, oder ihren 
ſammtlichen Korderungen an den Staateihag zu entfagen "). 
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Umfonft rieth Enzeuberg dem Hofe, die Begehren an das 
Yand Tirol nicht allzu hoch zu ſpannen; die Noth drängte und 
beſeitigte jede beſondere Rückſicht. Auf die ausweichende Annvort der 
tiroliſchen Stände wurde die Korderung der Staatsregierung mn 
mit. verdoppelte Nachdrucke erneuert. Die Nachlaffung der während 
des fiebenjährigen Srisges vorgejchoffenen Totalfunme von 610.000 
Gulden und die Zahlung des Poftulates von 140.000 Gulden bildeten 
die Hauptpunkte dieſer Begehren. Nach Ermäßigung Der lekteren 
Forderung auf die Hälfte wurde alles Uebrige, wenngleich ungern, 
aber doch ſchliehlich bewilligt #). 





Es mag leicht ſein, daß diefe Vorgänge dazu führten, in der 
Beoölferung von Tirol eine gewiſſe mmung zu erzeugen. Aber 
diejelbe verlor fih gar bald, als man von dem Entichluffe der Kaiſerin 
Kunde erhielt, ſich im Hochſommer des Jahres 1765 mit ihrer ganzen 
Familie mac Iunsbruck zu begeben, um dort die Vermälung ihres 
Sohnes Yeopold mit der Anfantin Youije von Spanien zu feiern. Die 
Bemühungen der Kaiſerin, ihre Anweſenheit im Tirol zu einer dem 
vande jegenbringenden Begebenheit zu maden ), und die gavinnende 
Huld, mit der fie Jedermann begegnete, bradpten natürlicher Weije 
einen ungemein günfigen Eindruck hervor. Hiezu gejeltte fich mod, die 
Empfindung des Mitleids, als Maria Therefin durch den plöglichen 
Tod ihres geliebten Gemals in die tiefjte Betrübnif; verjenft wurde, 
Gerade dieies für fie jo ſchmerzvolle Ereigniß war 09 jedoch, wildes 
das Herz der Kaiſerin für ihre ganze noch übrige Lebenezeit noch 
inniger an Tirol fnüpfte, als es fonft wohl geſchehen jein würde. Der 
rührenden Worte, im denen fir während Der erſten Zeit mach ihrer 
Rucklehr nad Wien ihrer Schnfucht nad) Jmebrut Auedruck verlich, 
iſt ſchon am einer früheren Stelle Erwähnmg gei—hehen ). Und eine 
Reihe von Maßregeln traf fie, welhe der Erinnerung an den ver 
ftorbenen Kaifer und an ihren gemeinichaftlichen Aufenthalt in Tirol 
gewidmet waren. 























Unter denjelben wird wohl die Gründung des Damenftiftes in 
Innebruck für zwölf adelige Fräulein in erſier Knie genamnt werden 





une Google 


ONSIN 


Gründung drs Damenfliten. 25 


müſſen. Außer der Abſicht, einen Act der Wohlthätigkeit zu üben, 
lag dieſem Entfchluffe der Kaiſerin auch noch ein auderer Gedanfe zu 
Grunde. Sie Hatte das Sterbezimmer ihres Gemals in der Hofburg 
zu Jumsbrud in eine Capelle verwandelt laſſen, und die Stiftsdamen 
ſollten daſelbſt zu beftimmten Zeiten für das Seeleuheil des verewigten 
Kaiſers beten. „Nichts interejfirt mich", ſchrieb in jenen Tagen Maria 
Therefia, „als die Capelle und das Gapitel*. Die Freiin von Enzen 
berg, eine Schweiter des Präfidenten, und die Gräfin Cavriani, welche 
beide bisher in dem Prager Damenſtifte gewefen waren, wurden, die 
Erfte zur Dechantin, die Zweite zur Unterdedantin des neugegrüindeten 
Stiftes ernanntꝰ). Als fie ih, um von diefer Stellung Befi zu 
ergreifen, von Prag über Wien nad Innsbrud begaben, verjah fic 
Dario Thereſia mit folgenden eigenhändig niedergeichriebenen Zeilen : 








„lieber graff enzenberg. die ſüfftdamen enzenberg und gavriani 
„noerden ihme digen brieff übergeben. ich recomendire fie ihme be- 
„sonders, das er nach jeinen gewohnten eyffer ihnen in allem an die 
„band gehete und dis neite werd, was mir jo an hertzen ift, zu jeiner 
„vollftändigfeit bringen mögte. was das ftifft und die ftatuten an— 
„belangt, auch ihre inmerliche regirung, weis die enzeuberg ſchonn von 
Prag aus, was zu objeroien iſt, und hat ſich niemand in ſelbe zu 
„mengem, indeme gang independent find, wohl aber wird fie in all 
„Übrigen höchſt nöthig haben feines raths und Hilff. es it ein neies 
„werd, welches geduldt brauchet, weiches er wohl capable ift zu 
„haben, mit ſchwären hergen ſehe ich fie abrepjen, wüntjehte mit 
„ihnen zu ſeyn, denm tyrol niemahls vergefjen werde; habe ihnen 
„aufgegeben, an alte Leit vill guädigs zu fagen. Hoffe die einrichtung 
„der capellen wird gnugsam fein; war was abgchet, es mir nur zu 
„errinern. das meeſſtleyd, wo was von meiner arbeit dabey ift und wo 
„ein goldener zeig mit votten blumen ift, iſt der jchlaffrod, dem der 
„feligfte Kayfer niemahls unterlaffen, in meiner gliceligften che, deren 
„29 jahren, 6 monath, 6 tage, in der memblicen ftunde, wo ihme 
die hand bey dem altar gegeben, hat mir ihme gott widerumb ent- 
riſſen, nemblich halbe 10 uhr abends. disen jehlaffrot hat er 
niemahls unterlaffen, alzeit zu tragen an demjelben tage, der der 
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„gläcjeligfte meines leben ware, nemblich der 12. februarij, alj wie 
„der 18. auguft der unglicjeligfte ſeyn wird. es hat mir vill gefoftet, 
„disen won mir zu laſſen, ich habe aber geglaubt, gott kein guöfferes 
„saerifice machen zu Können, alj jelben zu feinen dienft widmen. Das 
Ichwartze meeſſtleyd iſt auch von meiner arbeith, und zwar exit jeith 
„das wittwe bin. an all andern haben meine töchter gearbeitet, nicht 
„aber allein verfertigt. dem tag der introduction mus er eine groffe 
taffel und auch die zwey machfolgende tage Halten im dem ſtifft 
felbften auff meine untoften; felbes n parte hieher mayer jchiefen. 
„dem jtifft wäre, a prima movembris zu rechnen, 10.000 f. 
„alte quartall richtig ohne abzug abzuführen, ihnen indeh das exjte 
gt antieiphen, welhed fonften ultina januarij falle. mayer wird 
„alles von hier wieder erjegen, bis das ftifft eygne Fonds befomt, dan 
„wohl wüntichte, das cs gütter oder einige ftifftung ev mir ausfündig 
„machen funte* 2), 


Dem Wunſche der Kaiſerin zufolge fand die feierliche „Intro 
„Auction“ der neu ernannten Stiftsdanıen, einftweilen jechs an der Zahl, 
am 8. Dezember, dem Geburtstage des verftorbenen Kaiſers ftatt >). 
Gleichwie in Bezug auf die lichteiten, welche hiebei zu beobachten 
waren, ſchrieb Maria Thereſia aud) alle anderen, ſelbſt recht gering- 
fügigen Dinge, welche ihre Schöpfung angingen, mit Genauigteit vor. 
Und fie ließ feine Gelegenheit vorübergehen, dem Ztifte jowohl als 
der von ihr hochgeachteten erſten Vorſieherin desjelben Beweiſe ihrer 
huldvollen Erinnerung zu geben, „liebe enzeuberg“, ſchrieb fie ihr 
einmal, das „erjte p von mir als wittib ijt dem chapitre 
„gceHgnet, und wird ſie ſelbes ati cin zeichen meiner liebe gegen ſelbes 
„als auch vor das land empfangen. mein herk, meine gedanken ſeind 
mehr bei ihr alſ zu wienn und bin gang ruhig, weillen von ihr 
nichts vernehme, das alles in betr ordnung vor ſich achet." 

















„liebite enzenberg", jo lautet ein vom 10. Dezember datirter, 
ebenfalls eigenhändig geichriebener Brief der Kaijerin an die Dedantin 
des Stiftes. „was fie mir wegen der taffel meldet, Fan nicht geändert 
„erden. fie weiſſ am bejten, was vor inconvenienzien im prag wegen 
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„selber find, und fan mir nicht einbilden, wan auch die foft ein oder 
„andern tag nicht jo gutt iſt, das deffenthalben damen einigen verdrus 
„haben folten. wir leben ja wicht um zu effen, wohl aber nur zu effen 
„No vill, das wir in ftand erhalten werden, unsere fMuldigfeiten zu 
tun. ich mögte auch das fie, wo jegumd 10 ſchonn vorhanden find, 
„alle monat oder wenigftens alle drey cnpitel halte und mir ein 
„berichte, ob alles in ordnung ift über alle puneten, dau mit jo 
wenigen besonders gleich in anfang man genau auff jelbe halten fan 
„und folle, besonders wegen des dor, gebett und fitten." 


„in dem augenblid empfange ihr ſchreiben jamt des präfibenten 
ines dom Gien Dezember, es ſchickt fih niemahls, das ein man bei 
„ner von ſtifft eſſe, ausgenohmen wan die oberin jelben will bey 
„der ftifftstaffel einladen, niemahls aber einen andern alj ein Vatter, 
„bruder oder Vormünder oder Curator und meine erſtere ministre; 
wiemahls in ein a parte zimmer, in advent und faften aber gahr 
‚niemahls, weillen dise zwey zeiten mehr im audacht und retraite 
„zubringen follen. wegen der cavriani verwundert es mic umd wäre 
„ihr dis vorzulesen, wo jie es vor gut findet. denen zwey damen 
„werde jchreiben laſſen, damit nicht nod mehr verdrus daraus entſtehet; 
„befonders im einen Heinen orth mus man ſich juchen beſſer zu ver 
„itehen: ein eingiger uuruhiger geift ift capable, alles unter einander 
„zu bringen. mein arme tochter die marianne hat mix groſſe jorgen 
„gemacht, indeme fie anfangs wie ein fieber, nachgehends blut aus: 
wurfft. iſt zwar etwas beffex, doch nicht gang hergeftelt ; glaube nicht 
„Das jo bald zu gedenken ift, das jemahls nach prag fomet. halte fie 
„fich, meine liebe enzenberg, in allen an preftdenten, und ſeye fie ver- 
„sichert all meines ſchuts in allen.” „Marin Therefia." 








Wir tonnen der Verfuchung nicht widerstehen, noch zwei kurzen 
Briefen der Kaiſerin an die Freün von Emzenderg hier Aufnahme zu 
gewähren: dem einen, weil deſſen Anhalt darafteı t für Maria 
Therefia jelbft, dem anderen, weil er neuerdings zeigt, im welch hohem 
Grade die ganze Familie Enzenberg der Huld der aiſerin ſich erfreute. 
„liebte enzenberg“, ichrich ihr Marin Therefin offenbar im Jahre 1769 
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durch ein Fraulein von Buccom, „id recomendire ihr die itberbringerin, 
„ihr in allen am die hand zu gehen, was Serl und Yeib angehet. die 
„Seelte, hoffe, iſt gerader alſ der leib, und erwarte von ihr von einer 
zeit zu der andern, wie fie mit ihr und fie mit Tyrol zufriden iſt, 
„zu vernehmen; mit freüden mögte an ihren plag fein. ich bin gant 
ruhig und getröft, das alles gutt gehet unter ihrer direction. fie Hat 
widerumb eine Tochter von mir gejehen*), ſchreibe fie mir auffrichtig, 
„ob man mit ihr wie mit der Rönigin**) zufriden ware? dise 
„gehet mix ſehr ab, ein guttes Kind, das mir feine chagrins gegeben. 
„lei ſie verſichert alzeit von meiner freundichafit." 
„Maria Thereſia.“ 
der gadriani meinen grus.“ 


Der legte Brief der Kaiſerin an die Dedantin Enzenberg, den 
wir hier mittheilen wollen, Inutet folgender Mapen: 


liebe enzenberg. ich Habe ihren brudern mit dem charınan- 
„testen neveu gefehen ; jeine jahr und geöffe tönnen ihme nicht mehr 
„vorfehen laffen, mich zu bedienen alj kuab. habe atſo geglaubt, ihme 
„und fie zu obligirn, jelben in das theresiano zu versegen, allwo 
„er noch beſſer feine talenten und qutten grund, deme fein vatter ihm 
geben, eultivirn könne, umb dem ſtaatt Fünfftig nutz zu fein, wie 
„ſie meinen jtüft jo müglich vorjtehet, und verbleibe alzeit ihre ge 
reüefte Marin Iherefia >), 


















An eine andere Trägerin des Namens Enzenberg, die Schwägerin 
der Dechantin, richtete die Kaiſerin befanntlich jene vertraulichen Briefe, 
welche für ihre eigene Charakteriftit jo überaus werthvoll find. Aber 
auch jonft enthalten fie eine Fülle höchſt bezeichnender Bemerkungen, 
jei 68 über die Zeitereigniffe im Allgemeinen, jei es über die Perfonen, 
die eine Rolle dabei fpielten. Hie und da tommt aud Einiges über 
Innsbrud und über Tirol vor, und dieh allein ift cs, auf das wir 
hier noch einen Augenblid eingehen wollen. 


*) Die Erzherzogin Amalie, 
**) Earoline von Neapel. 
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Ihren eigenen Worten zufolge empfand Maria Thereſia für 
das von ihr meu gegründete Damenftift ind für die won ihr ein— 
gerichtete Capelle in der Innsbruder Hofburg das höchite Intereife. 
Aber auch jonft beſchaftigte fie ſich wiel mit der von ihr angeordneten 
Reſtaurirung diejes Gebäudes. Die ihr vorgelegten Entwürfe hiczu 
erhielten ihre Genehmigung; nur das vermarf fir, was fih auf den 
Umbau des großen Saales bezog; mit Ausnahme einiger Ausfchmücun- 
gen und Malereien wollte fie ihn in feiner bisherigen Geſtalt ex 
Halten). As fie ihr eigenes Bilduiß für das Damenftift anfertigen 
ließ, beftimmte fie ein zweites Exemplar, dann eines des verjtorbenen 
Kaiſers, endlich Porträts des Exzherzogs Leopold und feiner Semalin 
zur immerwährenden Grinnerung für die Hofburg im Innsbruck ’%), 
Bad darauf kündigte fie ihre Abſicht am, dorthin aud die Bilder 
der lothringiſchen Herzogsfamilie zu jpenden, welche einige Zeit hindurch 
dajelbjt amfärig gewejen war”), Und als fie binnen kurzem das 
Porträt ihres Gemals nach Innobruck abjenden lounte, ſchrieb fie der 
Gräfin Enzenberg, fie erhalte in demſelben das größte und hiebſte 
Geſchent, das fie ihr überhaupt machen lonne. „sch iche Sie vor 
„nie, fügte fie hinzu, „indem Sie es empfangen, und id werfe mir 
„vor, daß ich Sie weih ſümme ud Ihren Schmerz erneuere. Da 
„ih aber die Anderen nach mir beurtheile, ſcheint es mir, daß darin 
„der einzige Troſt befieht, dieſen geliebten und anbetungswürdigen 
„Herr überalt gegenwartig zu Haben“ 9). 








die fonftige Ausſchmückung der Hofburg angüng, wünſchte 
die Kaiſerin diefelbe bis zum Monate October 1767 beendigt, jedoch 
dabei allen übertriebenen Aufwand vermieden, den Saal aber, ihrer 
früheren Meinung entgegen, ganz befeitigt zu jehen, „seine unnöthige 
„auszierungen", ſchrieb fie am 1. Mai 1766 dem Grafen Enzenberg, 
„oder die in zu große Koften Lomen jollen, wolte nicht anwenden, 
bejonders in dem jchlos, das nicht mehr zu einer freüdigen bewohnung 
„dienen wird, jondern höchſtens vor eine retraite einer alten frau 
„Oder princesse von Haus, mithin alle doruren, alle zu groffe Zimmer, 
„der Saal besonders ummöthig fheinet. jo lang er in feiner anti- 
„quitsert mit feinen risen eriftirt hat, ift alles paffirt; feith deme 
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„aber, das er völlig neu folle gemacht werden, jo wurden die ım 
„foften wohl zu vill fein und wicht leicht was untadelhaftes verfertiget 
„erden fönmen, mithin aus felben beſſer wohnungen formen formirt 
„werden, weillen das arme insprug wohl nicht mehr einen brillanten 
„boff, wohl aber einen retiririen wird hoffen konnen. ein landtag 
„fan in ſaal der univerſitatt gehalten werden; wird ohmedem nicht 
„To bald fein. ich ſehe die unfoften zu gros an, und disen ſaal zu 
„ornirn,* 


Wie ſehr die entſprechende Ausführung diefer von ihr ange 
ordneten, jedoch fich nad) ihrem Willen nicht gerade ſehr weit erftreden 
den Arbeiten und ihre Beſchleuniguug von der Kaiferin gewünſcht 
wurden, zeigte fie aud dadurch, daß fie ihren Hefarchitelten Vaccaſſh 
eigens nad) Innobruck jandte, um dort ihre Anichauungen deutlicher 
zu erflären und fie möglidhft roſch verwirklichen zu helfen. Iu ihrer 
gewöhnlichen vüctjichtswollen Weije beauftragte Maria Therefia die 
Srafin Enzenberg, den Ingenieur Walter, der bisher die Arbeiten 
geleitet, nur ja zu beruhigen, indem die Sendung Paccajjy/s durchaus 
fein Kennzeichen der Unzufriedenheit mit ihm Paccafip femme eben 
beffer ihren Geſchmack und ihre Abfichten >"). 











Nicht nur der baldigen Vollendung der Arbeiten in der Hof 
burg, fondern auch derjenigen an dem Triumphbogen, welchen die 
ladt Innsbruck zur Erinnerung an die Anmejenheit der Kaiferin 
und die Vermalung des Erzherzogs Leopold errichtet hatte, ſollte 
Paccaſſy feine Aufwertſamleit zuwenden. Und auch hier wollte Maria 
Thereſia, daß Alles mit Solidität und Gejchmad, aber ohne zu großen 
Luxus umd Aufwand ausgeführt werde. „das haubtwerck ift", ſchrieb 
fic an Enzenberg, „das einmahl die fo gutt aufgedachte triumpffporten 
„an eine der bitterften verwandelt werde" %). 





Zu den Angelegenheiten des Yandes Tirol zurücktehrend, wird 
Hier noch der Streitfiage Erwähnung geſchehen müffen, welche fih im 
Jahre 1971 wegen des dortigen Yand- und Feldregimentes erhob. Am 
Jahre 1744 Hatten die tiroliſchen Stände ſich anheijchig gemacht, ſtatt 
der militäriichen Confeription, von welder Tirol verſchont blieb, cin 
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Regiment zu fiellen, das aus zwei Bataillonen und einer Grenadier 
compagnie beftehen, werm möglich aber auf drei Bataillone und zwei 
Hrenadiercompagnien gebracht werden ſollte“). Die beträchtlide Er- 
Höhung dieſes für ein Yand wie Tirol allzu geringen Antheils a der 
Aufbringung der Heeresmacht wurde natürlicher Weije in Wien jehr 
lebhoft gewünfcht. Nach einem vergeblichen Verſuche im Jahre 1769 
trat Marvin Thereſia zwei Jahre ſpäter mit entfhiedenen Forderungen 
auf. Ginen eigenen Hofcommiffär, den Fandeshauptmann von Kärnten, 
Grafen Gottfried Heifter jandte fie nach Tirol, Im Juli 1771 legte 
ex den verfammelten Mitgliedern des ftändiichen Ausſchuſſes den Plan 
der Kaiferin vor. Ihm zufolge jollte das Tiroler Yand- und Feld- 
tegiment um viertaufend Mann, lauter Yandestinder vermehrt, amd 
ſomit deſſen Stand auf 6750 Mann erhöht werden. Vom Staate 
wäre weder Werbgeld noch jonft eine Vergütung zu leiften, jedoch die 
Kleidung, die Bewaffnung und die Sage zu beftreiten. Die Dienftzeit 
folfte neun Jahre dauern, doch durften die Soldaten den größeren 
Theil des Jahres zu Haufe und bei den rigen verbleiben. Dafi 
auch diejes Negiment gleich dem früheren im Falle eines Krieges 
aufer Fandes verwendet werden dürfe, wurde als ſelbſtverſtandlich 
betrachtet. 


Das Begehren der Kaiferin fand bei den Mepräfentanten der 
tiroliſchen Stände die ungünftigfte Aufnahme, Um fie zu befänftigen 
umd doch etwas zu erreichen, machte Enzenberg a8 eigenem Antriebe 
einen vermittelnden Vorſchlag, demzufolge das Yandesregiment Fünftighin 
aus jechstaufend Mann beftehen ſollte Auch diefer Antrag wurde von 
den ftändiichen Deputirten verworfen und durch ein noch weit geringeres 
Angebot erjegt ). 


Der Streit über dieſe Angelegenheit wurde zwiſchen Heifter 
und den tirolijhen Ständen mit ſehr großer Yebhaftigfeit, ja man 
fann wohl jagen, mit Erbitterung geführt. „Ihre häßlichen Tiroler“, 
ſchrieb Marin Thereſia am 23. October 1771 der Gräfin Emzenberg, 
„gewöhnen fich daran, das ganze Regiment abzuſchlagen.“ Sie beklagte 
die Zmrücweifung des Antrages des Grafen Enzenberg und fügte in 
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Berg auf die Tiroler hinzu: „ie lennen ihre Jutereſſen nicht; es 
wird ihnen Humdertfältig, eingedrungen werden" #), 





Schlicßlich tam cs doch befjer, als Maria Thereſia beſorgt hatte. 
Die tiroliſchen Stände bequemen fih zur Anuahme des von dem 
Grafen Enzenberg herrührenden Vorſchlages; von den jehstaufend 
Mann, welche das Regiment Eünftighin zählen ſollte, durften vier— 
tauſend Mann im Nothfalle zur Vertheidigung der üfterreichiichen 
Monarchie aufer Landes gebraucht werden. Und um das ganze 
tiroliſche Defenfionswejen zu ordnen, ernannte die Nailerin im Jahre 
1772 eine gemifchte Commiſſion, aus jehs Civil: und ebenſoviel 
Mititärperjomen beftehend, welche zur Vornahme der Confeription das 
ganze Yand durchzog. Schon im folgenden Jahre wurde diefe Arbeit 
vollendet *), 








Noch war die nicht geſchehen, als Maria The den Mann 
verlor, dem fie das vollſte Vertrauen jhenfie, und der ihr in Tirol 
die wichtigften Dienfte erwieſen, ſich gleichzeitig aber auch hochverdient 
gemacht hatte um das Yand. Im Jahre 1772 farb Enzenberg, von 
welchem ein competenter Beurtheiler füge, er jei dev einfichtswolifte 
und thatträftigfte, überhaupt der tüchtigfte aller Statthalter geweſen, 
welche Tirol jemals beſaß. Er begriff die Forderungen feiner Zeit 
und trachtete fie zur Geltung zu bringen, Das Intereſſe des Kaiſer— 
hauſes wußte er mit denjenigen des Yandes zu vereinigen, jo daft er 
einerjeits zu weitgehende Forderungen der Staatsregierung zu mäfigen, 
und andererjeits die widerftrebenden Stände zur Nachpiebigfeit zu be 
wegen verftand 6%). 


Wie jhmerzlid Marin Thereſia den Tod des Grafen Enzenberg 
empfand, geht wohl am bejten aus dem eigenhändigen Briefe hervor, 
den fie am Tage nach dem Empfange der Todesfunde der Witwe 
ſchrieb. Er Inutet folgender Mafen: 


„Meine liebe Freundin. Geſtern Mittags erhielt ich die traurige 
„Nadjricht von dem Tode ‚Ihres Gatten, meines getreuen und eifrigen 
„Minifters und Freunden. 
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„Dantbarfeit, meine Beſtandigleit in meinen Freundſchaften, Cie 
„fönmen es beurtheilen, wie peinlich mich diefe Botſchaft berührte. Der 
„Schmerz, den ih Ihretwegen empfinde, beſchäftigt mich in diejem 
„Hugenblide mehr al$ mein eigener, denn ich werde feinen Enzenberg 
mehr in Tirol finden. Theure Freundin! Geben Sie mir Kennzeichen 
„Ihrer Freundſchaft; erhalten Sie fih für mic und Ihre lieben 
„Kinder. Verfügen Sie über mich, denn id) nehme mir vor, ihnen 
„gegenüber die Stelle ihres guten und vedlicen Vaters zu verjchen;; 
ihre Namen werden mir immerdar theuer fein. Wenn Sie das Yand 
„verlaffen wollen, tommen Sie, ſich hier niederzulnffen, ich will Sorge 
„für Sie tragen ; wollen Sie jedoch dajelbft verbleiben, dann rechnen 
„Sie für immer auf Ihre Wohnung in der Burg. Will Ihr Sohn 
„anderswo angeftelft werden, fo werde ich trachten, ihm behütflid) zu 
„jein; will er bleiben, jo joll das Gleiche geihehen. Zählen Sie 
Ichließlich in Alten auf mic, öffnen Sie mir Ihr Herz, ich werde 
„sufrieden fein, wenn ich Ihre Lage erleichtern und Ihnen den 
„hundertjten Theil der Dienfte vergelten kann, die Ahr würdiger 
verſtorbener Gatte mir geleiftet. Ich vede Ihnen nicht von der Unter 
„werfung unter die Rathſchlüſſe Gottes; nicht davon, daß jeder Tag 
„denen uns näher bringt, die wir verloren, daß wir darnach trachten 
„maſſen, uns für das andere Leben Berdienfte zu erwerben, daß hier 
„les Elend und Jammer iſt, daß diejenigen, welche in dem Herrn 
„entjchlafen Find, glücklich gepriejen und beneidet werden müſſen; die 
„Religion iſt der einzige Troft in fo ſchmerzlichen Momenten, und 
„der Beſitz von Freunden. Zählen Sie mic zu ihnen, wie id nur 
„mit meinen traurigen Tagen aufhören werde, mic fo zu nennen." 
„Maria Thereſia“ ). 











Boeichnend für die Kaiſerin ift es, daß fie, indem fie auch 
ſpater noch einmal der Ueberzeugung Ausdrud verlieh, fie werde 
Niemand finden, der Enzenbergs treffliche Eigenſchaften befäfe, defien 
Witwe über den Nachfolger zu Mathe zog, dem fie im geben 
ſolle 7), Wir willen wicht, welche Antwort fie auf dieje Frage erhielt, 
aber Maria Therefin fuhr fort, diejelbe der Gräfin Enzenberg gegen- 
über näher zu erörtern. Kreßl it ofme Sweifel, ſchrieb fie ihr 
Meneth, Dioria Aperefia, X. 80. > 
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hierüber, „ein ſehr tdhtiger Mann, aber feine Vienftleiftung ift 
„anderwärts möthig, und er würde gewiß nicht wünjden, nad Tirol 
zu überfiedeln, indem ev fid) hiedurch jo weit von Böhmen entſeruen 
„müßte, wo er Einiges befigt. Spaur hat mande gute Eigenjcajten, 
„aber ich raue ihm nicht jo viel Talent zu, um an die Spipe der 
„Regierung eines Yandes wie Tirol geftellt zu werden; außerdem 
„würde feine Beförderung eine zu grofe Kränfung für Känigl fein. 
„dc Habe daher mein Augenmert auf Heifter in Närnten gerichtet, 
„der ſchon einige Kenntniß von Tirol befigt. Aber ohne wenigftens 
„elftaujend Gulden Gehalt erflärt er dieſe Stelle nicht annehmen zu 
„formen, ohne fih der Gefahr auszuſetzen, Schulden machen zu müſſen. 
„sch weiß ihm dafür Danf, daß er, ehe er eine Laufbahn einſchlagt, 
„die feine Vermögensverhältniffe zerrütten könnte, ſich über das, 
„was er zu leiften vermag, jo freimüthig ausipricht. Aber id) 
„verbleibe in der Ungewißheit über die Wahl des Nachfolgers Ihres 
„Gatten, obgleich ich überzeugt bin, daß es am Ende nothwendig fein 
wird, hiezu einen {Fremden zu ernennen“ 6), 





Zu diefem letzteren Entjchluffe gelangte übrigens die Kaiferin 
doch nicht. Graf Gottfried Heifter, ein Ente jenes Feldmarſchalls 
Siegfried Heifter, der fih im fpanijcen Succeſſionokriege um die 
Kandesvertpeidigung Tirols und in Ungarn um Rakoczy's Beſiegung 
jo verdient, gleichzeitig aber durch fein graufames Verfahren in dem 
Iegteren Yande jo verhaft gemacht hatte, erhielt die Stelle eines 
Prüfidenten des tirolijcpen Guberniumg. Wenngleich die Vollmacht, die 
ihm extheilt wurde, eine noch weitergehende als die jeines Vorgängers 
war, jo wußte er denjelben doc in feiner Weiſe zu erjeten #). 


Bon den während feiner Verwaltung durchgeführten Reformen 
möge hier nur der Verbefferung des Schulmejens gedacht werden, 
welche im Folge der im Jahre 1774 eriaffenen allgemeinen Schul» 
ordnung aud in Tirol ins eben trat. Wie cin Jahrhundert fpäter, 
jo hatte fie ſchon damals mit jehr großen Schwierigfeiten zu Fämpfen. 
Die Iegteren aus dem Wege zu räumen, war aufer der Staats— 
Tegierung auch noch der Bifchof von Brizen, Graf Leopold Spaur 
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eifrig bemüht, Nichts weniger als ein läffiger Kircheuhirt, lam er 
doch den Reformen der Kaiferin auf firchlich-politiihen Gebiete mit 
Verſtandniß entgegen ?"). Und auch mod) andere Priefter waren 08, 
zu ihrer Ehre jei es gelagt, die fih um die Werbefferung des Schul: 
weſens in Tirol ſehr große Verdienfte erwarben. Einer aus ihnen, 
Agſthofer, Hatte ſchon in den Jahren 1770 und 1771 eine lang: 
dauernde Reiſe durch die Diözefen von Brixen, Trient und Chur 
zur Verbefferung der dortigen Schuleinrichtungen unternommen. Aber 
trog feiner übergrofen Anftrengungen errang er nur geringen Erfolg, 
den er noch überdieß mit feinem Leben bezahlte. 


Südlicher als er war Philipp Jacob Tangl, der ſich Anfangs 
September 1770 mit drei anderen Prieftern nad Breslau verfügte, 
um dort die von Felbiger herrühtende, jogenannte Saganiſche Methode 
zu ſtudiren und fie ſodann in Tirol einzuſtihren. Im Schuhahre 
1773/1774 fonnte an der Normalfchule zu Junsbruck, deren Leiter 
Tang! jeit 1768 war und zu deren Director er im September 1773 
ernanmt wurde, der erſie Lehrercurs eröffnet werden %), 


Nachdem die neue Schulordmang erjhienen war, machte Tangl 
im Hexbfte 1775 eine Reife durch einen grofen Theil von Tirol und 
fand wenigftens in den bedeutenderen Ortichaften eine ziemlich will: 
fährige Aufnahme. As aber die zu Innobruck in der neuen Methode 
unterrichteten Landſchullehrer nad Haufe zurücktehrten und fie dort 
einzuführen begannen, da bedurfte es nahdrüdlicer Verordnungen 
des faiferlichen Guberniums und eines eindringlichen Hirtenbricfes 
des Biſchofs vom Brixen, um die große Aufregung allmolig zu be 
ichwichtigen. Unermüdtid) fegte Tangı feine Infpectionsreifen fort, und 
var mit wechſelndem Erfolge. Oft waren feine Wahrnehmungen 
erfreulich, oft aber aud in hohem Grade bedauerlid; jo woltten 
die Sarnthaler Bauern den Yehrer jammt der neuen Methode zum 
Thale Hinausjagen %). Aber trog ſolch peinlicher Exgebniffe jegte doch 
Taugl feine heilbringende Wirffjamteit bis zu feinem Tode unermüd- ” 
ich fort. Als die Nachricht von jeinem Hinſcheiden nach Wien kam, 
meldete Greiner fie der Kaiferin mit der Bemerkung, daß ihm leid um 
ihm ji. „mir auch“, entgegnete Marin Therefia, „ware ferme* 7). 
» 
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Neben ven Erjherzogthümern Defterreih unter und ob der 
Enns, neben Inner und Oberöfterreih, wurde damals unter der 
Bezeichnung der öfterreichifhen Lander im engeren Sinne des Wortes 
auch Vorberöfterreid) verftanden. Zur Zeit der Thronbefteigung der 
Kaiferin Maria Thereſia war der Sig der Yandesbehörde, auch hier 
Repräjentation und Kammer genannt, in Freiburg; im Jahre 1752 
murde fie jedoch nad) Eonftanz verlegt, während die eigentliche Juftiz: 
behorde die Negierung hieß und in Freiburg zucüchhlieb. Sieben Jahre 
fpäter, im Jahre 1759 wurden beide Stellen wieder in Freiburg 
unter dem Namen der Regierung und Kammer vereinigt. Au ihrer 
Spitze ftanden nach einander Anton Freiherr von Summeran und 
Karl Ferdinand Freiherr von Um. 


Der Letztere war noch auf diefem Poften, als in ber zweiten 
Hälfte des Juli 1777 Kaiſer Joſeph, auf feiner Nüdhreife aus Frant 
reich durch die Schweiz kommend, in Freiburg eintvof. Fünf Tage 
hielt er ſich dort auf, um, jo viel als die Kürze der Zeit es 
erlaubte, die Zuftände des Yandes umd feiner Regierung zu ftudiren. 
Mit der legteven war er nichts weniger als zufrieden, und ev theilte 
das Ergebnif feiner Wahrnehmungen der Kaiferin in einem Briefe 
mit, der um feiner Wictigfeit willen hier grofentheils Aufnahme 
finden muf. 


Gewiß ift es, daf wer man dieſes Fand genau betrachtet, 
„man ficht, daß man jehr wenig Nuten daraus zu jhöpfen vermag. 
„Sobald es aber feinen jolhen gibt, ſcheint die Bermunft zu fordern, 
„Daraus wenigftens jo viel zu ziehen und gleichzeitig die Unterthanen 
fo glütlich zu machen, als mir immer möglid) erjcheint, Aber durch 
„Das gegemvärtige Verfahren verfehlt man beide Zielpunfte, denn eine 
„foftipielige, zahlreiche und ſchlecht zuſammengeſehte Regierung ver 
„braucht die Einkünfte und verbreitet Unzufriedenheit unter den Ein 
wohnern. Zwanzig Rathe, welche mit den ihnen untergeordneten 
„Beamten in einem Yande, das, ‚Alles zufammengenommen, nicht 
„0.000 Gulden abwirft, 140.000 Gulden toften, grübeln, da doch 
„eher irgend etwas thun muß, erfinden, befragen, ſchreiben umd 
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„spannen dadurch die Geduld der Unterthanen aufs höchfte. Ein 
„Präfident, der nicht die Befähigung befigt, fie im Zaume zu halten, 
„der mit feinen Ausgaben nicht Haus hält und zweideutige Mittel 
„anwendet, um fie beftreiten zu fönnen, ruft üble Nachrede wach. Die 
„Unioerfität ift ungefähr im dem gleichen alle: fie zählt vier und 
„swanzig Profeiforen, von denen Einige fieber bis acht, Einige etwas 
mehr Studenten haben, und fie ſcheint daher weder das werth zu 
„ſein, was fie fojtet, noch ſich am einem geeigneten Plage zu be 
„Finden, um jemals mehr Yeute an ſich zu ziehen. Die Regierung ift 
„gleihfalls am Ende des Landes, entfernt von den zu ihr gehörigen 
„Landftrichen umd von der Hauptitadt, wodurch eine beträchtliche 
„Verichleppung verurſacht wird. Die juridiichen Gegenſtände find mit 
„den politifchen vermengt, feine Ordnung beſteht in den Sigungen 
„der Regierung; ein Generaleommando, mit Allen was dazu gehört, 
‚Ast für zwei’ Batailfone vorhanden, was in Wahrheit abgeihmadt 
„genarmt werden muß. Wenn ich erſt die anderen Yandestheite und 
„insbejondere Vorarlberg gejehen habe, werde ich Ihnen mehr davon 
lagen tonnen. Mein Gedanfe ift gefaßt, aber id) muß ihm mod) 
„mehr verarbeiten.“ 


„Was die Stadt Aitbreifach angeht, jo weiß id) nicht moon 
„ihre Einwohner Ieben. Auf einem Berge gelegen, lounen fie ſich dem 
„Aderbau nicht widmen, und was das Handwerk betrifft, jo weiß ich 
„micht für wen fie, aufer für die vier Compagnien, die dort find, 
„arbeiten follen. Das Correctionehaus dafelbft ift jehe reinlic, aber 
die Leute find dort unendlich viel zu gut gehalten; es geht ihnen 
„weit. beffer als zu Haufe. Die Nonnen, denen Eure Majeftät Steine 
„und Geld zum Baue bewilligt haben, arbeiten mit Eifer daran. 
„Aber ich glaube nicht, daß ihre Inge am Ende aller Provinzen dazu 
„gemacht it, viele Zöglinge anzuziehen." 


„Die Stadt Conftanz ift gewiß für den Betrieb des Handels 
„der matürlichfte Punkt, und mitteljt einiger Einrichtungen könnte fie 
das wieder werden, was fie einftens war. Was den hier bei 
geſchloſſenen Bericht der Kanzlei angeht, jo glaube ich, thut fie 
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Unrecht, daß fie nicht alles Gewicht auf die Wiedererwerbung der 
„Yandgrafihaft Thurgau legt. Ste umgibt Conftanz md deffen Ser, 
„ift reich, bevollert, bebaut, und würde ung ungemein pafjen. In 
„Bezug auf Montfort wird man meines Erachtens die Erledigung 
durch einen Todesfall abwarten müffen, indem man Pangenargen 
„behält. Der Taufh mit dem Biihofe von Conſtanz und der mit 
„dem Bijchoſe von Augsburg jdeint mir nicht durchführbar zu fein, 
„aber aus vielen Gründen muß man die Landes- und oberherrlichen 
‚Rechte auf die Marfgrafihaft Burgau unerſchütterlich behaupten; 
„das tann zu anderen vortheilhaften Veriauſchungen führen. In Folge 
deſſen wage ich es Eure Majeftüt zu bitten, der Ramzlei zu befehlen, 
„alle nur immer möglichen Nachſorſchungen über die Rüderwerbungs 
„rechte auf Thurgau anſtellen zu Laffen, und den Inſaſſen von 
Burgau, telhe, insbeſondere der Biſchof von Augsburg, immer zu 
„Uebergriffen hinmeigen, feine Rechte zu cediren · 


„Vorarlberg iſt ein für die Monarchie wichtiger Theil; «8 
„verbindet Tirol mit dem Conftanzer Ser. Mir fchiene daf diefes 
Land, jelbft was die Regierung betrifft, mit Tirol vereinigt werden 
jollte. In Conftanz aber oder in Stockach hätte der Sig der vorder 
„öfterreichiichen Negierumg zu fein; auf fünf Juſtizräthe verringert, 
„würde fie mit einem Präfidenten das ganze Geſchaft bejorgen Können; 
„der gleiche Chef, mit wenigen Unterbeamten, vermödte auch bie 
„politiichen und die Gameralangelegenheiten zu führen. Die Minze 
„würde ich aufheben umd ebenjo die Umiverfität, deren vereinigte Fonds 
„man in Confanz zu verwenden vermöchte, wo ohuedieh das biſchof- 
„liche Seminar ſchon exiſtirt. Mit ihr würde id die Innsbrucker 
„Univerfität verbinden, denn aus diefen zweien wärde man kaum 
„eine gute ſchaſſen konnen. Die Güte aber ift es und nicht die Menge, 
„woraus man Gewinn zieht." 


„Der ganze Theil des Breisgau’s, Nellenburgs, die Waldſtadte, 
„Rothenburg, die Ortenau und Yurgau find abgelöfte Theile der 
„Monarchie, deren Eintauſch für eine beträchtlichere Abrundung ſehr 
„vortheilhaft jein würde, Vorarlberg, das heißt Bregenz; und Conftanz 
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„werden niemals in dieſen Fall kommen und müſſen für immer 
„der Monarchie einverleibt bleiben. Aber für den Theil Baierns bis 
„zum Inn dürfte man jene Ränder nicht Hingeben; man würde 
„dabei verlieren. Mau mifite ganz Ober md Niederbaien und 
„die Oberpfalz befommen, denn jonft würde der Handel ein un» 
„günftiger fein“ 79), 


Diefer Brief des Kaifers an feine Mutter iſt aud darum 
von Anteveffe, weil durch deſſen Inhalt wohl jeder Zweifel befeitigt 
wird, daf es auf Joſephe Antrieb geichehen war, wenn Maria 
Thereſia ſchon im October 1776 ein Handfchreiben an Kaunitz ex 
laſſen hatte, das ſich auf die vermeintlichen Rechte ihres Haufes 
auf Thurgau bezog. Die vorderöfterreiciiche Regierung habe die 
Anzeige erftattet, hieß es darin, daß aus mehreren im Archive der 
Stadt Conftanz aufgefundenen Uchuden die Berechtigung dis Hauſes 
ich hervorgehe, Thurgau, das in älteren Zeiten unftreitig 
68 Erbeigenthum geweſen, wieder zurück zu verlangen. 
Wohl ſei es für jet noch micht väthlih, mit einem ſolchen Be. 
gehren, zumal dasfelbe noch nicht ganz ins Klare gefegt jei, gegen 
die Schweiz aufjutreten, Doc) denfe fie es nicht volftändig fallen, 
jondern vorerft die Rechtsfrage prüfen zu laſſen, um ſodann 
zu geeigneter Zeit und unter günstigen politiihen Umſtänden dieje 
Forderung mit umfo größerem Nachdrucke zur Geltung bringen zu 
können 5), 





Den Auftrag, die entjprechenden Nachforſchungen in den Archiven 
zur Nachweiſung jener Berechtigung anftellen zu laſſen, beantwortete 
jedoch, Aauig etwa ſechs Wochen fpäter mit der Erflörung, doß 
dasjenige, was fid) hierüber in dem faiferlichen Hausarchide vorfinde, 
nach der Meinung des Archivars Roſenthal zur Erhärtung der An- 
fprüdje des Haufes Orfterreich auf Thurgau noch feineswegs genüge. 
Vielleicht fänden ſich in Conftanz, Freiburg oder Innsbrud hräftigere 
Beweismittel für fie"). 


Nicht glücklicher war ein zweites, won dem Ofterreichiichen Ge- 
jandten bei dem ſchwäbiſchen und dem fränfifchen Reichsfreife, Feldzeug 
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meifter Freiheren von Ried vorgelegtes Project, weiches den Austauſch 
eines Teiles der vorderoſterreichiſchen Länder gegem andere zum Zweckt 
Hatte. Es ſollie hiedurch aus Borderöfterreich ein an und für ſich 
ſchon anfehntiches, mit der öfterreichifchen Monarchie zujammenhängen- 
des Eand gebildet werden, durch deffen Befig Oeſierreich noch überdieh 
der Handel auf dem Bodenfee, ſowie derjenige aus der Schweiz und 
alien ausjchliehlic geſichert würde 7) 


Es gewinnt faft den Anfchein, als ob diefer Gedanfe nicht 
dem Kopfe des Freiherrn von Ried entjprungen, fondern ihm durch 
Niemand Andern als Joſeph eingegeben worden Am 7, April 1777 
war der Kaiſer auf ſeiner Reiſe nad) Paris durd Ulm gelommen, 
noch ganz erfüllt von den Eindrücken, die ev am dieſem und dem 
vorangegangenen Tage in Günzburg, das befanntlih) zu Border- 
öfterreid) gehörte, im fich aufgenommen hatte”). Am 21. Mai aber 
trat Ried, der in Ulm refidirte und dort offenbar mit dem NKaifer 
zufammengetrofien war, mit feinem Austaufhprojecte hervor, von 
welchem ex früger mie die geringfte Erwähnung gemacht Hatte. Ju 
Wien fand er jedoch feineswegs den Anklang, den Joſebh gewünſcht 
hätte. Kaunitz begnügte fih damit, die Berichte Rieds, ohne ein 
Urtheil abzugeben über derem Inhalt, zur Kenntuiß der Kaiſerin zu 
bringen"). Marin Therefin aber fandte fie dem Staatslanzler mit 
den eigenhändig niedergefchriebenen Worten zurüct: „disc ideen haben 
„vor jego feinen ftatt“. 








Es ſcheint auch daß, als Joſeph von Freiburg aus auf dieſe 
Angelegenheit zurucktam, Maria Thereſia nicht geneigt war, fie weiter 
zu verfolgen, wenigſtens ſindet ſich ein Auftrag zu ferneren Nach— 
ſuchungen im den Archiven nicht vor. Und bald darauf mag der 
Streit, der ſich über die Nachfolge in Baiern erhob, es verhindert 
haben, daß man mit den von dem Kaiſer in Anvegung gebrachten 
Taufchplanen ſich nod) weiter befafte. 
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Die Göhmifchen Länder. 


Dit Böhmen, diefem Juwel unter den Ländern, welche zuſammen 
die oſterreichiſche Monarchie bilden, haben wir ung im Verlaufe der 
Lebenobeſchreibung der Kaiferin Maria Therefia ſchon zu wiederholten 
Malen zu beſchaftigen gehabt. Ganz abgejehen von den Ereignifjen 
der beiden langdauernden Kriege, welde Varia Thereſia zu führen 
hatte, war die am eingehendften bei der Erzählung der Begeben- 
heiten der Fall, die zwiſchen der Wicdereroberung des Yandes gegen 
Ende des Jahres 1742 und Maria Thereſia's Königströnung ſich 
zutrugen ®). Und auferdem wurden die Mafregeln, die man traf, 
um die Faften zu erleichtern, welche den böhmiichen und den mährt: 
ſchen Bauernftand in Folge feines Unterthänigkeitswerhältniffes zu den 
Grundgerren bedructen, jiemlic) ausführlich, beſprochen °'). 





Hiemit ift jedoch das, was unter der Regierung der Kaiſerin 
in Bezug auf Böhmen und Mähren geſchah, bei weitem nidt ev 
jhöpft. Ohne dieß hier umftändlich daxtellen zu wollen, werden 
wir wenigftens einige der wichtigften Vorfälle, welche dem letzten 
Jahrzehnt ihrer Yebenszeit angehören, nicht ganz mit Stiltichweigen 
übergehen dürfen. 


Böhmen, Mähren und das öfterreihicde Schlefien müfen wohl 
die Theile der Monarchie genannt werden, die in dem Zeitraume von 
vierzig Jahren, während deſſen Maria Thereſia regierte, die meiften 
Heimjuchungen erlitten. Daß fie weit mehr als die übrigen Provinzen 
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als Kriegeſchauplatz dienen und die hiemit unausweichlich verbundenen 
Leiden erdulden muhten, ift bereits ausreichend dargelegt worden. Und 
ebenſo avtete der überall ſchmerzlichtt empfundene Mangel an Yebens- 
mitteln, der im Jahre 1771 im ganz Mitteleuropa herrſchie, in Bohmen, 
in Schlefien und theilweiſe auch in Mähren in wahre Hungersnoth 
aus. Schon im Jahre 1770 war die Ernte völlig mißrathen und in 
Folge deffen fein Borrath an Getreide mehr übrig geblieben. Als 
nun im folgenden Jahre der größte Theil der Ernte durch unabläffige 
Regengüiffe meuerdinge zu Grunde gerichtet wurde, da ftien die Be 
drängnif der Vevölferung immer Höher und höher. 





Ein eigenthümliches Verhangniß brachte es mit fih, daß gerade 
damals die Thätigfeit der Behörden, welche vajh hätten eingreifen 
folfen, um dem Uebel zu ſteuern, gleichſam gelähmt war. An der 
Spige der böhmiſchen und der öfterreihiichen Hofkanzlei befand fich 
wenigftens dem Namen nad) Graf Nubolph Chotet; derſelbe war 
jedoch ſchwer erfranft, und da fein Anderer es wagte, ftntt feiner 
die Erfüllung der Pflichten auf fich zu nehmen, die mit jenem wichtigen 
Boften verbunden waren, geſchah mar wenig umd die nothwendigſten 
Maßregeln unterblicben. Aehnliches war auch in Bohmen der Fall, 
wo der arhtzigjährige Graf Philipp Kolowrat als Oberfter Burg: 
graf an der Spitze der Fandesverwaltung ftand. Obgleich, vielerfahren 
in den Geichäften, befand er fih doch, wohl zumäcft in Folge feines 
Alters, fo wenig mehr auf der Höhe feiner Aufgabe, daß jehon im 
Februar 1771 Kreßl als bevollmäctigter Commiſſar nad) Böhmen 
adgejendet wurde. Doch erfannte man bald, daß dieſes Ausfunfts- 
mittel nur eim unzulänglices jei, und man jtrebte jowohl Chotef ala 
Rolomrat zu bewegen, freiwillig ihren Boften zu entjagen 2). Beide 
fügten fich, wie 68 jcheint, dem Wunſche der Kaiferin, und als ihr 
Kolowrat dies mittheilte, richtete fie an ihn die folgenden Zeilen: 


„lieber graff Rolobrar. ich habe jein jchreiben von 14 junij 
„empfangen, die mir feine vorftellung gebracht, das er wegen feinen 
„alter die neiie einrichtung ſich nicht getraue zu ſiand zu bringen, ich 
„nehme aljo in gnaden an feine demission, umb ihme jene billige 
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„ruhe geniefjen zu laſſen, welche feine jo lange, tree, nutzliche, 
„distinguirte dienfte verdienen, mit all jenen, wie er jegund es 
„genoffen. dem nachfolger werde indeffen einen extragehalt aus- 
„werfen, Hoffend dadurch nicht allein ihme und feiner famille ein 
„zeichen meiner erfantlichfeit zu geben und ihme dadurch) noch länger 
„als ein würdigen tveiien ministre zu eonservirn zu ungen troft, 
„Sondern auch) das publicum zu überzeigen, wie werth er mir ift, und 
(werde) wohl niemahls jeine treite (vergeffen), mit welcher er mir befonbers 
„in denen hädlihften umbftänden von anfang meiner unglidlichen re— 
„girung beygejtanden und feine treiie bis auff die fortichleppung feiner 
„person mir bezeigt fat 5). ex wird alfo mid) nicht mehr obligirn fönuen, 
„alſ in allen gelegenheiten, die ihme oder die jeinige angehen funten, 
„fein Vertrauen zu mir zu nehmen; ich werde jorgen, ihme, jo vill an 
„mir figt, feine Ange zu bernhigen und vergnügen und mix eine ehre 
„daraus mache, meine erfantlichfeit, die ihme ſchuldig Bin, alzeit vor 
„ber welt zu erthlaren, die alzeit verbleibe feine gnädigfte Frau und 
„wahre Freündin Maria Therefia" 9), 





So wie Hagfeldt am Chotefs Stelle trat, wurde Fürſt Karl 
Egon zu Fürftenberg ftatt Kolowrat zum Oberften Burggrafen von 
Bohmen eruannt. Die Maßregeln aber, die man exgriff, um der 
immer mehr über Hand mehmenden Noth in Böhmen zu ſteuern, 
beftanden zumäcit in dem Ausfuhrverbote für Getreide, welches für 
den ganzen Umkreis des öfterreichtichen Staates erging. Und üiberbieß 
wurden alle nur immer denkbaren Vorkehrungen getroffen, um große 
Maſſen von Getreide aus Ungarn mad Böhmen zu bringen; ſchon 
im Quli 1771 wibmete Maria Therefin zu diefem Zwecke eine Million 
Gulden, und drei Monate fpäter verdoppelte fie dieſe Summe, 


Da nit allein Oeſterreich, jondern auch Suddeutſchland von 
dem drücendften Mangel an Pebensmitteln heimgejuht war, durfte 
man fich leineswegs verwundern, da man dom dorther alle Hebel in 
Bewegung zu jegen fich bemühte, um die Zurüdnahme des Ausfuhr: 
vexbotrs oder doch wenigftens die Zulafung von Ausnahmen zu er- 
wiefen. Marin Therefin, der es jederzeit jo ſchwer fiel, abichlägige 
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Antworten zu ertheilen, wäre wohl leicht zur Nachgiebigleit zu bewegen 
geweſen, nicht aber Joſeph, welcher auf umerjhütterliches Feithalten an 
dem Ausjuhrverbote drang. 


Den erſten Anlaf, dieſe Meinung recht deutlich zum Ausdrucke 
zu bringen, fand der Kaifer im dem Wunſche des Kurfürſten won 
Balern, zur Steuerung der Noth in feinem Lande achttauſend Megen 
aus Oefterreic dorthin einführen zu dürfen. Nicht mit Unrecht wies 
Iofeph darauf hin, daß mit einer verhältnifmäfig jo geringen Quan- 
tität Getreide dem Yande Baiern durchaus nicht geholfen, aber darum 
doch eine unftatthafte Ausnahme von dem allgemeinen Ausfuhrverbote 
zugelaffen würde). Und Marin Therefin ſchrieb in Folge deſſen 
auf dem Bericht, mit welchem Kaunitz das Anfuchen des Kurfürften 
von Baiern unterftügt hatte“), die folgenden Worte: „der Lahſer 
„vermeint, Das man in nichtens abgehen fünme von der gefaften 
„sperrt, mit dem zufag, das jobald wir weithers werden einfehen, 
„das wir ehwas entrathen fönnen, wir mit freüden jelben beyſpringen 
„werden“, 


Mit noch weit größerer Entichiedenheit ſprach Joſeph ungefähr 
ein halbes Jahr fpäter über die Bitte der Stadt Regensburg fih aus, 
ihr die Bewilligung zur Einfuhr von viertaufend Meten Getreide 
aus Oeſterreich zu geftatten. Aufs dringendfte unterſtützten die öfter: 
reichiſchen Gejandten zu Regensburg durch die Schilderung der dajelbit 
herrſchenden Noth diejes Begehren, und Kaunitz ſcheint auch jeist wieder 
zur Willfahrigleit geraten zu haben. Dem widerftrebte jedoch Joſeph 
in emergifcher Weijfe. „Worin beftehen denn“, jchrieb er jeiner Mutter, 
„die Vorzüge welche die Stadt Regensburg vor Salzburg beſitt, das 
„lan nachbarlichen Berhäliniſſen mit uns fteht und von welchen wir 
imige Vortheile wirllich zu erhalten fucen? Welche Vorzüge befikt 
fie vor Paffau, deſſen Biſchof bei uns Diöjefan ift, und welche vor 
„Vaiern, deſſen Kurfürſt ein jo mächtiger Peichsmitftand und mit 
„Eurer Majeftät in jo naher Blutsverwandtichaft ftcht? Welche vor 
„Mugsburg, deffen Fürft Eure Majeftät aud jo nahe angeht? Weihe 
„vor Neuburg, wo der Kurfürft von der Malz ein jo anſehnlicher 
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Reicheſtand ift? Welche endlich vor Bayreuth und Anfpac umd 
„allen anderen geiftlichen und weltlichen Reichöfürſten und Städten, 
„die Eure Majeftät um die nämliche Gnade ſchon angegangen Haben?" 
Man müffe, führt Joſeph aus, entweder Alten gleichmaßig helfen oder 
ihmen Allen den gewünjchten Beiſtand verweigern. Erſteres fünnte 
man nur durch Preisgebung der eigenen Unterthanen tum, daher 
bleibe nichts übrig als ſich zu Letzterem zu entſchließen 7). 


So lautete denm auch die Antwort, welche der Stadt Negens 
burg erteilt wurde, und daß Maria Thereſia fie gleichfalls zu billigen 
nicht umhin konnte, geht aus einigen Zeiten hervor, die fie jpäter an 
Kaumit; ſchrieh. Im Juli 1771 hatte der Bropft von Berdhtesgaden 
feinen Stiftscapitular Freiherrn von Kulmer nad Wien gefendet, um 
von der Kaiſerin, die ihm ſchon einmal Getreide aus Kärnten über- 
laſſen hatte, die Bewilligung zu einer neuen Zufuhr zu erlangen. Als 
Kaunig fie um eime Audienz für Kulmer bat 8), antwortete ihm 
Maria Thereſia: „eine ausfuhr von unsern landen fan jo wenig als 
„regenfpurg und bayern geftattet werden, mithin mir dise abjchlägige 
„audieng zu erparen“. 


Die perfönlihe VBerrängnif, im welcher ihre eigenen Gejandten 
und diejenigen der übrigen deutjchen Fürften zu Regensburg ſich be— 
fanden, zwang endlich Maria Therefin, im Bezug auf diejelben eine 
Ausnahme von dem bisher mit jolher Strenge aufrecht erhaltenen 
Ausfuhrverbote zu geftatten. Als Freiherr von Boria in dringendfter 
Weiſe um die Bewilligung bat, für feinen Bedarf und den feines 
Kanzleiperfonals vierhundert Megen Getreide in Ungarn anfaufen und 
nach Regensburg bringen laſſen zu dürfen, als er das gleiche Anliegen 
der preufiifchen und der hannoverſchen Gomitialgefandtihaften an- 
gelegentlich unterftägte, da füllte Marin Therefin mit den folgenden 
Worten eine willfährige Entjceidung : 


„ich habe wor borie, hartig, jeydwig und all ihre fubalterne 


„erlaubt, 1000 megen auszuführen; 600 getreid, 400 hanber; vor das 
„gange jahr aber fein weitere hilf micht mehr zu Hoffen haben. alles 
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wird auff borie nahmen geſchittt werden und fein alſo die vor dem 
preüsifchen auch darin. habe ſchonn dem befehl wegen der ausfuhr 
„hatfeld gegeben“ 59). 


Es lag wohl in der Natur der Sache, daß durch das Verbot 
der Ausfuhr von Getreide nad) dem Auslande, und durch den Transport 
möglichft grofer Quantitäten desfelben nad) Böhmen, insbeſondere 
bei den zu jener Zeit noch jehr mangelhaften Kommunicntionsmitteln 
dem Elende daſelbſt nicht jo raſch gefteuert werden konute, als es im 
hoͤchſten Grade erwänfcht gewefen wäre. Bor Allen war es Joſeph, 
der mit immer fteigender Ungeduld zu Maßregeln drängte, von 
denen er ich, freilich ohme Dafür irgendwelche Burgſchaft über: 
mehmen zu Fönmen, ausgiebigen Wirfungen verforad, als bisher 
erreicht worden waren. Gin Brief, den er an jeinen Bruder Yeopold 
ichrieb, eriheint als ein jo treue Spiegelbild der damaligen Stimmung 
des Kaifers, daß er wenigftens zum Theile hier wird Aufnahme 
finden dürfen, 








„Da find wir noch immer", fo lautet derjelbe, „in dem gleichen 
traurigen Zuſtande; diefe Yethargie und ſchlagflußartige Entkräftung 
„hält noch an; mod) find wir aus ihr nicht heraus, und trog all 
„meines Geſchreies thut man nichts, um Böhmen zu helfen. Im qri 
„Vertrauen wage id es, Dir hier die Abjchrift dev Punkte zu über 
„Tenden, die ich neulich außer vielen anderen Ihrer Majeftät übergab. 
„Mit Freimuth und mit Kraft ſpreche ich mic, darin aus, aber laum 
„bat es genügt, um nach zehn Tagen cine Aufammentretung zu ver: 
„anlaffen, ein ebenfo armfeliges als nichtsfagendes Mittel. Diee 
„Herren bier wiſſen von nichts; unſere Departements find nicht aus 
„reichend verjehen, und jelbjt von den Statthaltereien in den Provinzen 
„fan man, ohne mit jenem Begehren von Thure zu Thüre zu gehen, 
„nichts erfahren“ 99). 





In diefen legteren Worten liegt die Erklärung des Entjchluſſes, 
den Jofeph urplöglich faßte, ſich jelöft nad) Mähren, nach Schlefien 
und nach Böhmen zu begeben, um die dortigen traurigen Zuſtande 
mit eigenen Augen zu ſchauen und ſich im ſolcher Weiſe ein vichtiges 
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Urtheil über die Mittel zu musgiebiger und dauernder Abhülfe zu bilden, 
Zu großem Leidweſen der Kaiſerin, welche vor den Anftrengumgen 
einer ſolchen Reife und mehr noch vor den Gefahren zurüdfchrat, 
mit denen die im jenen Provinzen damals herrihenden Seuchen die 
Geſundheit, ja das Leben ihres Sohnes bedrohten, verlieh Joſeph am 
Morgen des 1. Oetober Wien und kam nod) am jelben Tage nad) 
Brünn). Unverzüglich begann der Kaiſer mit dem Bräftdenten 
des Pandesguberniums, Grafen Ernft Kaunig, dem äkteften Sohne 
des Staatsfanzlers, mit dem Borfigenden der Handelsbehörde, Grafen 
Ehriftoph Blumegen, mit dem Polizeidirector Grafen Johann Mit 
tronsty, endlich mit anderen Beamten und eingehen Bihrgern von 
Brünn nähere Beſprechungen zu pflegen. Aber ſchon am 3. jehte er 
feine Reife nad) Olmüt fort, wo er am 4. October eintraf. Ueberalt, 
wohin fein Weg ihn führte, wendete er auch den Truppen fein befonderes 
Augenmert zu, und das Tagebuch des Kaiſers ift inobeſondere im 
Anfange der Reife voll von Bemerfungen, wie er die einzelnen 
Abtheilungen gefunden, und von Ausiprücen über die Tüchtigfeit 
oder die Gebrechen derjelben und ihrer Offiziere. Später aber nimmt 
der Nothitand des Yandes jeine Aufmerfamteit faſt ausjchlie 
Anjpruch. 





Am 5. Oetober war Joſeph in Troppau, wo der Feldjeugmeifter 
Graf Harſch am der Spige des ſchleſiſchen Yandesamtes ftand. Auch 
mit ihm, mit anderen Mitgliedern diefer Behörde und mit jonftigen 
wohluntsrrichteten perſonen beſprach fi) der Kalfer, umd er erhielt 
hier noch haarjträubendere Berichte über die Noth der Bewölferung 
als in Mähren. Am 8. Oktober traf Joſeph in Iglau cin; von hier 
überjandte er den Grafen Naunig und Harſch ein Verzeichniß von 
fünfgehm Punften, zu deren unverzüglicher Beantwortung alle Dit- 
glieder der Yandesbehörden in Mähren und Schlefien verhalten werden 
jolten. Der Hauptjache nach drehten fie fih um die in dem erften 
Punkte ihren Ausdruck findende Frage, oh mır der zweijährige DIR 
wachs Schuld trage an dem Nothftande des Landes, oder ob das 
Regierungsigftem und die Verfaſſung oder andere Umftände, und 
welche, hiezu gleichfalls Veranlaffung dargeboten hätten. Natürlicher 
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Weiſe follten auch die Mittel zur Ahülfe in dem Kreis der abzugeben- 
den Gutachten gezogen werden 2). 


War ſchon das, was Rofeph bisher geſehen, hetrübend genug, 
jo fand er auf feiner Rumdreife durch Böhmen das Uebel noch ärger. 
Pardubig, Königgräg, Trautenau, Yeitmerig, Nommotau, Saab, 
Pilfen, Klattaun, Pifef, Tabor und noch viele andere Städte und 
Ortihaften berührte der Kaijer; überall vernahm ev die bitterften 
Klagen, und zwar nicht nur über dem Nothftand, der durch die Weiß: 
ernten herbeigeführt worden, jondern auch über die arge Bedrudung 
der Yandbevölferung von Zeite dev Grundherren. Mit welch emſiger 
Sorgfalt er ſich perſoulich aber Alles genaueſte Austunft zu verihaffen 
bemüht war, davon ift fein Reiſcſournal der bevedtefte Zeuge. 


Am 24. October traf der Kaifer in Prag ein und beſchloß 
vorläufig feine mehr als dreiwochentliche Rundreiſe. Unermeßlich hatte 
er, wie Marin Therefin ſich ausdrückte, das überall herrſchende Elend 
gefunden, umd ganz unzulänglich die zu Gebote ftehenden Mittel, um 
Ähm zu ſteuern ). Aber Joſeph legte darum doch wicht die Hände in 
den Schoof Gleich mach feiner Ankunft in Prag begann ex einen 
weitläufigen Bericht an feine Mutter über feine Wahrnehmungen 
während der Reife umd über die Maßregeln, melde nach feiner 
Meinung ergriffen werden ſollten. Denn es galt nicht nur vorerſt die 
Bedraͤngniß der Bevökferung in dem böhmifhen ändern zu mildern 
umd eine Wiederlehr ähnlicher Zuftände wenigitens für die nächit 
folgenden Jahre zu verhäten, ſondern das Uebel au der Wurzel zu 
faffen und Einrichtungen zu treffen, dich welde jenen Landern für 
die Dauer eine befere Zukunft bereitet werden ſollte 


„Am Eurer Majeftät einen, jo viel als möglich it, Maren 
„Bericht über meine im Mahren, Schteſien und Böhmen vorgenommene 
„Meife zu geben“, ſchrieb Joſeph an jeine Mutter, „jo erfordert es 
„dor allen ein in Yandesjachen viel mehr geübtes, ja jo zu jagen diejen 
„betrübten und wichtigen Umftänden gemäß ausnchmend geſchictes und 
„einfichtiges Subjeetum, jo in mix gewiß nicht anzutreffen iſt. Leber 
„Dich, daß ich in diefen Landeseinrichtungsſachen ein roher, unerfahrener 
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und allein mit etwas gutem Willen begabter Meerout bin, jo ift die 
„Zeit von etlich und zwanzig Tägen nicht erlledlich, jo viele unter- 
„schiedene Gegenftände zu ergründen, zu erforſchen und nach ihrer Art 
„zu ihägen. Da aber Euer Mnjeftät auch meine wenige Gedanden 
„gu wißen verlangen, und höchftens das wenige Papier umjonft ver- 
„Ichmieret, da ich meine Mühe, wann id rechtjchaffen zu handeln 
„glaube, vor nichts rechne, jeyn lann, jo theile id Marheits wegen, 
„Ad um deingende Entfchliefungen nicht länger hinauszufhieben, meine 
hier allerunterthanigſt erftattende Relation in drey Theile: 


ale Die jegige Laage deren bohmiſchen Yanden, und was vor 
„Mitteln die Nothdurft zu erheifchen ſcheinet, gleich anzuwenden, um 
„ein größeres Uebel zu verhüten.“ 


„2. Die Enumeration derjenigen Urſachen, welche dieſe Länder 
„ſchon durch einige Jahre her im diefe Umftände zu verfallen zus 
bereitet Haben, ſammt denjenigen Mitteln, melde zu Behebung diefer 
„vitiosen Verſaſſung in allen Theilen, meiner wenigen Einficht nad, 
„dorzwichlagen hätte.“ 


‚3. Eine Zergliederung deren Partieular-Umtänden aller drey 
„diefer Provinzen, ſamt mehreften ihrer Krehſen, und die Meynungen 
deren unterfehiedlichen Mrenf-Hauptlehthen und fämmtligen dreyen 
„Gubernis nebft allen dazu gehörigen Tabelleh." 





Die erſte Abtheilung feines Berichtes überjandte Joſeph der 
Kaiferin ſchon zwei Tage nad) feiner Anlunft in Prag. Nach einer 
anſchaulichen Beſchreibung des bedauerlichen Zuftandes, in welden 
er die drei Länder gefunden, wendet er fid) zu den Mitteln, die er 
vorſchlagt, von denen ex jedoch ſelbſt jagt, daf fie nichts weniger als 
eine durchgreifende Heilung herbeizuführen vermöchten ; höchſtens fönnten 
fie verhüten, daß 68 zum Aeußeriten fomme 4). Und jo war «8 dem 
auch im der That. Nicht viel Anderes wuste Joſeph im Antrag zu 
bringen, als cine Verftärkung deffen, was bereits geſchehen war: 
ſtrenge Aufrechthaltung des Verbotes der Ausfuhr von Getreide nad) 


dem Auslande, und die Verfrachuung mäglichft großer Zrantumei 
Arnerh, Marie Iperfo. X. 2. 
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desjelben aus Ungarn und dem Banate nach Böhmen, Mähren und 
Schleſien. Zu jcharfer Bewadung der Grenzen wurde jogar eim 
Truppencordon gezogen, und außerdem ſollien nicht allein die Mititär 
fuhrwerle zu Getreidetransporten verwendet, fondern die letzteren auch 
von Stapelplägen, an denen ihre Anfammlung ftattzufinden hätte, 
durd) Cavallerie an Orte ihrer Beftimmung begleitet werden. Die 
commandivenden Offiziere hätten die ordmumgsmäßige Vertheilung zu 
überwachen und jede Verjhleppung zu verhindern. Der Vertkehr im 
Inneren der bohmiſchen Lander follte von jeder Beſchrantung be- 
freit werden. 





Nachdem er aud die zweite Abtheilung feines Berichtes, und 
war am 8. November vollendet und mad) Wien abgefendet hatte, 
verlieh der Kaiſer am 10, November Prag und begab ſich über 
Budiweis nad) Yinz. Faſt drei Tage verweilte er dafelbft und fuhr 
dann über Enns nad Steyr. Nach all dem Elend, das ev in Böhmen 
geichen, brachten die geſegueten Fluren des Yandes Oeſterreich ob der 
Enns einen wohlthuenden Eindrud auf ihn hervor. „Das Yand ift 
„Non“, ſchrieb er in fein Reifejournal, „und zieinlich bebaut, wie aud) 
„die Saaten fehr ſchön ftchen und die Felder ſehr gut zugerichtet und 
„bebaut jenen, wovon das Eigenthum, jo der Bauer in Ober- 
„öterreic) hat, und daher am feiner Wirthfchaft durch Noboten nicht 
„verhindert wird, jondern nur jeinem Herrn in Sinfungen, Yaudemial 
„und Protocollögefällen beyftenert, die Urſache it." Am 17. Ro 
verber war der Kaiſer wieder in Wien). 





Hatte der erſte Theil feines Berichtes ſchleumige Mafregeln 
nothwendig gemacht, jo konnte der zweite der Natur der Sache nad) 
nur Aulaß zu ſehr umftändlichen Berathungen bieten. Denn Joſeph 
hing darin weit über die Dinge hinaus, weldhe die böhmiſchen Yünder 
betrafen; er unterzog vielmehr die ganze Gimihtung der öffentlichen 
Verwaltung einer jehr ſcharfen und bitteren Kritit. Das Heilmittel 
erblite er im der Einſetung eines oberften Weiters der geſammten 
Staatsadminiftration, welcher das unbedingte Vertrauen der Kaiſerin 
genöffe, und hierauf geftügt, auch eine unbejchräntte Herrſchaft über 
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alte Behörden ausüben ſolite. Die Kaiferin jelbft müßte fid) binden, 
auch nicht das Geringfte, aufer am ihm und dureh ihn zu bejehlen, 


So wie im Mittelpunfte des Staates, jo verlangte Joſeph auch 
in den einzelnen Yändern eine größere Concentration der Verwaltung. 
Aber die Art und Weife, wie er fie durchzuführen vorſchlug, ſchien 
dem von ihm aufgeftelften Grundſatze leineswegs zu entjprecjen. In 
jedem Kreiſe ſollie ein zwar noch tüchtiger, aber doch zu Kriege: 
weden nicht mehr tauglicher Offizier als Eantonsdirector aufgeſtellt 
werden. In Militärfachen hätte ev mit den commandivenden Generalen 
zu correipondiven, im Angelegenheiten von Givilperjonen aber ſich mit 
dem Krrishauptmann in Verbindung zu jegen. Er wäre berechtigt, 
Magen aus der Mitte der Bevölferung entgegen zu nehmen ; fünden 
fie bei dem Kreishauptmann feine Abhülfe, jo hätte er fie dem 
commandirenden General einzufenden, der hiedurch eine Art von 
Controle über die Behandlung der Unterthanen ausüben würde. Um 
außerdem die Kreishauptleute beffer überiehen zu fönnen, wäre Böhmen 
in vier, Mähren aber in zwei Theile zu teilen und an die Spitze 
eines jeden derſelben ein Kreisdirector zu ftellen; im Böhmen hätte er 
je vier, in Mähren drei Kreiſe zu überwachen. 


So wohlwollend ohne Zweifel die in dieſen Vorſchlagen an den 
Tag tretenden Abfihten des Kaifers aud waren, jo wenig wird man 
doc) die von ihm beantragte Hereinziehung des Militärs in die Civil 
verwaltung der Lander und die noch grökere Complizirung der letzteren 
durch Einfegung von Nreisdirectoren gutheißen Ken. Billigung wird 
es dagegen verdienen, wenn der Kaifer in den Händen des Negierungs- 
präfidenten nicht nur die eigentliche Adminiftration, fondern auch alte 
übrigen Gejchäfte zu vereinigen wünfchte, die ſich auf Finanz und 
Handelsangelegenheiten bezogen. 





Wird man Hinfihtlic der Anträge Iofephs, infofern fie eine 
Umgeftaltung der Stants- und der Yandesverwaltung Herbeiführen 
ſolllen, nicht leicht jeiner Meinung beipflichten fönnen, jo wird man 
dagegen um jo frendiger der Mehrzahl der übrigen Betrachtungen 
zuſtimmen, die er mit feinen Borſchlagen in die engite Verbindung 
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bringt. In energifcen Ausdrücken bricht er vor Allen über die Uns 
wiffenheit und den Aberglauben den Stab, welche in der Bevollerung 
herrſchten. Einige Beijpiele führt er an, die ev aus eigener, in Böhmen 
gemachter Wahrnehmung jhöpfte. So erzählt er feiner Mutter, daß 
der Dechant auf dem Wyjchrad cin Wappen führe — das auch in 
Stein gehauen allgemein zu jehen jei — in welchem der heilige Petrus 
einen Herzog von Böhmen öffentlich peitfihe. AUS Erflärung dieſes 
Wappens werde berichtet, der Herzog habe die Domherren an ihrem 
Gute gejhädigt. Da jei plöglich der heilige Petrus erſchienen und 
habe ihn fo Lange graufam gezüchtigt, DIS er das ungerecht an ſich 
gezogene Gut wieder zurückſtellte. „Dieſes dienet ja“, fügt Joſeph 
hinzu, „zur Schande der Religion und zum Nachtheil der weltlichen 
„Regierung.“ 


Das wirlſamſte Mittel, im diefer Beziehung die gan; unerläß— 
liche Abhulfe zu jchaffen, erblict der Kaiſer vor Allem im einer befferen 
geiftigen Ausbildung der Priefter. Nachdem er die ſchöne Aufgabe 
des Seelſorgers in windigen Worten charakterifirt, rt er fort: 
„Wie jolten unerzogene und bloß geweihte Bauern, wie unjere Land— 
„Pfarrer und Gapläne die mehreten find, diefe wichtige Unternehmung 
„vornehmen, da fie noch überdieh eine Menge Hausjorgen und andere 
„Beihäftigung, welde zu ihrer Erhaltung unentbehrlich find, nebft 
„der Scelforge Haben?“ 





Aber nicht allein der geringe Bildungsgrad des niederen Clerus 
in Böhmen wird von dem Kaifer beklagt; noch viel ſcharferen Tadel 
fpricht er gegen das Oberhaupt der böhmijchen Geiftlichleit, den Exy- 
biſchof von Prag, Grafen Anton Peter Przichewoty aus. Ungezügelter 
Geldgier beſchuldigt ex ihn, und er behauptet, feine Unterthanen ſeien 
notoriſch die am ſchwerſien bedrüdten im ganzen Lande. Auch über 
den Zuftand des Prager Ddmcapitels weiß er nur Ungünftiges zu 
berichten, und vor Allem weijet er darauf hin, daß die Prager Exz« 
diözefe bei weitem zu groß jei. Sie umfaſſe fat drei Viertheile des 
Landes, wogegen die Biſchofe von Yeitmerig und Königgräg nur Heine 
Didzefen beſaßen. Dem Biſchoft von Yeitmerig, Grafen Emanuel Ernjt 
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don Waldftein aufrichtiges Lob fvendend, erllärt der Antfer, daß 
wenn man im Vöhmen in geiftlichen Dingen wirkliche Ordmung ſchaffen 
wolle, dafelbft zwei neue Visthümer, und zwar in Piljen und im 
Budweis errichtet werden müßten, Mähren befinde fic im ganz gleicher 
Lage. Der Biſchof von Olmüt, Graf Maximilian Hamilton laſſe 
ſehr viel zu wünjchen übrig, und überall werde unendlich über ihn 
gellagt; auch mit feinem Domcapitel ſei ex zerfallen, Wie lonne ein 
einziger Biſchof das ganze Sand überfehen? Darum ſei auch in 
Mähren die Errichtung eines neuen Bisthums, umd zwar zu Brünn, 
unerlaßlich geworden. Und ebenſo trug Jofeph Darauf an, daß in 
Böhmen und in Mähren die allzu großen Pfarreien in Heinere ge- 
theilt würden. 





Ich glaubete“, in diefe Worte Fleidete der Kaiſer die Schluß 
Folgerungen, die er aus dem bisher Geſagten zog, „mein Gewiſſen zu 
beſchweren, wenn ich wicht in diefem Hauptpuntt Euer Majeftät die 
„Wahrheit recht vor Augen legete. So lang als nicht unfer ganzes 
„gei ftein in eine andere Ordnung fommet, jo werden wir 
„niemals zu Verbeferung der Education ſowohl des Yandvolks als 
„auch des Herrn gelangen. Dazu lann nicht im Kleinen, aber im 
„Großen muß geholfen werden. Was helfen die hier und da getroffene 
„Mafnchmungen zu Verbeferung der Geiftlichfeit durch unfere arm— 
„ielige Religionscommiffion? Was liegt an einem Feiertag miehr oder 
„weniger, oder an etlichen Ktofterfrauen? Der wahre Grund, nemlich 
„die imerliche Gebahrung und Verfaffung muß geändert werden. 
„Ohne daß die Geiftlichteit ſich jelbit überſehen und ihr nachgeſehen 
werden konne, iſt nichts zu thun. Ohne daf; fie vom weltlichen Sorgen 
„enthoben umd von allem Intereſſe befrepet, beßer erzogen, auch zu 
beßerem Lebenswandel und genauerer Erfüllung ihrer Schuldigteit 
„beher gehalten werde, jo Wird nie der Dienft Gottes, des Näcften 
„und des Staates recht und ſicher befördert werden, und allzeit 
„die göttlichen Vollfommenheiten durch die abgejchmackteften Verun— 
„ehrungen zum Spott unferer Gegner und zum Aergerniß — aus 
„dem leicht Irreligion und Nichtsglanben entfteht — aller denfenden 
„und vernünftigen Yeute eutehrt und mißhandelt werden.“ 
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Um der von ihm gejchilderten Uebelftänden zu fteuern, gebe 8, 
meint der Kaiſer, ein einziges Mittel, weldes in der Bereinigung. 
aller geiftlichen Ginfünfte, fie mögen aus unbeweglichen oder hemey 
lichem Gute Herrühren, in einen allgemeinen Fond beftche, aus welchem 
wieder der Einzelne feinen Yebensunterhalt bezöge. In Böhmen befige 
die Geiſtlichteit den fichenten Theil des Bodens, und in Mähren 
wohl noch mehr; die Stiftungen, meiftens auf Meſſen, welche ihrer 
übergroßen Anzahl wegen gar nicht gelejen werben fünnten, betrügen 
über acht Millionen. „Was für eine reiche Quelle“, jagt der Keiſer 
wörtlich, „zu Abftellung der Bettelmönche, Herftellung und Eintheilung 
„ehrer wahren Hierarchie, zu Vetreibung der Religion nad) der wahren 
„Würde unferes vollfommenften Schöpfers und Erlöjers? Ja was 
„gäbe es nicht noch für Mittel zu den heiljamften Stiftungen, Ber- 
„mehrung der Pfarreyen, Schulmeifter, Errichtung der Alumnats— 
„Priefter- und geiftlich emeritirten Häufern, endlich zu Findel- Waien 
„Education Arbeits: Correctionss, Spinn- und Zuchthäuſern, ja 
„Spitötern, im welchen die Jugend zu wahren catholiſchen und Stants 
„gliedern gebildet, den Verlaffenften das Yeben erhalten, die Müßig- 
„gänger aus dem Wege geräumt, die Infterhoften geftraft und ge 
„beRert, und endlich die Mühjeligen und Gralteten verjorget würden," 


Nachdem er noch eitzelmer, bejonders greller Fälle Erwähnung 
gethan, die in Prag fich zugetragen hatten und jeiner Meinung nad) 
die Nothwoendigkeit einer durchgreifenden Reform aller geiftlichen Ein 
richtungen ebenfalls umiderleglich bewieſen, geht Dojeph auf einen 
weiten Bunft über, die Erziehung der Jugend. Auch hier beginnt er 
mit einer draftifchen Schilderung der herrſchenden und von ihm als 
durchaus verwerflich bezeichneten Zuftände. „Was hat ein junger 
Menſch, fügt der Kaifer, „nachdem er jeine Studia jo gut als möglich 
„vollendet, für eine Ausfiht? Ift er ein Cavaller, jo lauft er einige 
„Jahr müßig herum, lernt mit feinen Mitgeſpannen leicht fein Glück 
„und Vergnügen in Pferden, Opern, Comodien, Spazierfahrten, ja 
„anderen kindiſchen Yuftbarfeiten einzig und allein zu ſuchen; dieſes 
„geben fühet ihn zu Allem. Tanzt er, fpielt er, jo ift er in allen 
„Seiellfchaften, bei allen Ministris, ja bei dem Hof jelbften geſucht 
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„und geehrt. Der Cammererſchlüſſel, der kann ihm nicht entgehen, 
„eine Anſtellung bey der Regierung, um nie hineinzugehen oder viel: 
leicht dorten Aindereyen zw treiben, ift das Wenigfte, was man feinem 
„ihönen Namen, ja jeinen Voreltern oder moch lebenden Eltern zu 
„thun ſich ſchuldig glaubt. Hat er Mitteln, jo ſucht ihme eine jede 
„Famille und wendet ihren Credit bey Hof am, um ihm ohne An— 
„Tehung feiner Fähigfeit eine Charge erhalten zu machen, damit er 
„beren Tochter oder Nichte heurathet. Der geheime Rathstitel, ſollte 
„er and) ſammt jenen Yrüdern ein anerkannter Narr jepn, kann 
Ähm doch nicht fehlen, weil einmal einer von der ganzen Deojendenz 
„ein vernünftiger und ehrlicher Mann war. Das kleine St. Stephani 
„Drdenstreug, welhes ein Zeichen des VBerdienftes jeyn ſollte, muß 
„der Hof noch froh ſeyn, wann es eine Perſon von eimer fo anfehn 
lichen Famille aud ohne mindeiten Berdienft annimmt oder gar 
„begehrt. Yebt er eine Weile jo im Mußiggang fort, jo verdient er 
„wohl noch eine Hofcharge, ja wohl gar das Grofiereit oder den 
„Toison. Dazu Gehalt, Zutritt, Rang von ſeiner Frau, Canmerer— 
Shlüffel noch im die Kinderſtuben für jeine Söhne: ja ein folder 
fechzigſahriger Müfiggänger ift berechtigt, alle Gnaden auch vor feine 
„Famille zu fordern.“ 


Nachdem Joſcph in der Darſiellung dieſer Verhältniſſe ſich noch 
weiter ergangen, fommt ex auf die Heilmittel zu ſprechen, die er im 
nichts Anderem findet, als daß an die Söhne der vornehmſten Familien 
in Bezug auf die Ergründung ihrer Fähigfeiten und ihre Verwendung 
fein anderer Maßſiab als an alle Mebrigen angelegt werde. „Wenn 
„der Hof und nad jelben die Ministres, welden aud die übrigen 
„nachfolgeten, alle diejenigen, jo leere und unnige Mitglieder und 
„ohne Employ wären, nicht allein nicht diftinguieten, aber mit Ber: 
„achtung anjeheten, jo würde man bald den Unterjchied jpüren, welcher 
„alle Leute anfeiichete, ihre mögliche Fähigfeit zu dem Dienft des 
„Staats zu verwenden." 


Wie es dem Kaiſer nicht jelten geſchahh, gerieth er auch hier 
wieder bei der Vefprehung der Fragen des öffentlichen Unterrichtes 





une GOOgIE 


56 Die materiehe Page der Benälterung. 


in Böhmen, ohne fie irgendwie zu erichöpfen, auf ein ihnen eigentlich 
ganz fernliegendes Gebiet. Zu jeiner wirflichen Aufgabe zurückehrend, 
fomınt er auf die materielle Inge der Bevölkerung zu ſprechen; doch 
hebt er ausdrüdlic hervor, daß dasjenige, was er darüber zu jagen 
Habe, nicht nur auf die böhmiſchen, jendern jo ziemlich auch auf alle 
übrigen Lander der öfterreichifcen Monarchie Anwendung finde. Die 
Nothwendigleit, die Yeiftungen der Unterthanen an die Grundherren 
ſowohl in Handarbeit als in Geld einer durhgreifenden Reguürung 
zu unterziehen, ftellt er hiebei im die vorderfte Linie, Er hebt bie 
Ungleihheit, welche im diefer Beziehung in Böhmen beftche, und die 
Unzufriedenheit hervor, die hiedurch erzeugt würde. Endlich zählt er 
eine jehr große Menge anderer Uebeljtände auf, die ev eutweder ſchon 
vor jeiner Reife durch Mäfren, Schlefien und Böhmen, oder während 
derſelben wahrgenommen Habe, und deren Abhutfe ihm dringend nöthig 
erſcheine; die Mittel hiezu gibt er ebenfalls an. Und zum Chluffe 
ſchlagt er eine Reihe von Maßregeln vor, um zu dem zu gelangen, 
was ex feinen Hauptzweck nennt: die engfte Verbrüderung aller öfter 
reichiſchen Erbländer zu gemeinfamer Arbeit und zu deren alffeitiger 
Wohlfahrt. 


Es verſteht ſich von ſelbſt, daß Jeder an den Gedanfengang 
des Kaiſers, am feine Betrachtungen und Vorſchlage den Mafſtab 
feiner eigenen Geſinnung legen wird; demzufolge werden fie von 
Vielen jympathiih begrüßt, von Anderen dagegen eifrig angefochten 
werden. Wie dem aber auch fein mag, jo wird doch Jedermann ein 
räumen müſſen, daß die Berichterſtattung Lojevhs am feine Mutter 
eine Fülle wahrer und geiftwoller Bemerkungen in ſich birgt, und daß 
fie ein neues und glanzvolles Zeugnif ablegt für das gejpannte 
Intereffe und die unermüdliche Sorgfalt des Kaiſers für Alles, was 
nach feiner Meinung dem Staate und deffen Bevöltrung frommte. 
Aber andererjeits muß auch zugegeben werden, daß die Anträge Joſcphs 
eine volfftöndige Umformung alles Beftehenden in ſich ſchioſſen, die 
von ihm vorgeichlagenen Heilmittel aber nicht felten nur geringe 
Bürgicaft für die Erreichung der beabfichtigten Zwece gewährten. 
Darum war es ein Gebot der Wothwendigfeit, die jo mannigfaltigen 
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und in die verichiedeniten Richtungen des öffentlichen Lebens jo tief 
eingreifenden Vorſchlage Joſerhs vorerſt einer reiflichen Prüfung zu 
unterziehen. Und felbft wenn fie diejelbe beftanden, war an ihre Aus 
führung ohne Zweifel nur mit äußerfter Vorficht zu gehen. 


Yang bevor in diefem Sinne wirklich Schritte gefchahen, etwa 
acht Wochen nach jeiner Rüdfehe nach Wien legte Joſeph der Kniferin 
den dritten Theil jeines Berichtes über jeine Reife nah Böhmen, 
Mähren und Schlefien vor. War er in der zweiten Abtheilung weit 
abgeſchweift von feinen Wahrnehmungen in diefen drei Fändern, ſo 
fehrte er jetzt wieder ausichließlich zu ihnen zurüd. Der Hauptſache 
nach beftand diefer Schluß feines Berichtes in nicht viel Anderem als 
in der Vorlage feines Reiſeſournals und der Beilngen desfelben. Die 
legteren enthielten die umftändfiche Beantwortung der Tragen, die er 
den Gubernien von Mähren, Schlefin, Böhmen und Oberöfterreich, 
geftelft, und die Auskünfte, die er in&befondere während der Rundreiſe 
durch Böhmen von den dortigen Ktreispauptleuten entgegengenommen 
hatte. Hinfichtlich jedes einzelnen diefer Fänder fügte der Kaifer ver 
ichiedene Bemerkungen bei, welche den Zweck hatten, teils den Anhalt 
feines Tagebuches näher zu erläutern umd zu ergänzen, theils die von 
ihm gemachten Borſchlage mod) Fräftiger zu umterftügen, und endlich 
deren neue zu machen. 





Den drei Abtheilungen zufolge, welde Joſeph ihm gegeben, 
umfaßte jein Bericht auch drei von einander ziemlich verſchiedene 
Gebiete. Zu dem erften gehörte all dasjenige, was geſchehen feltte, 
um jo rafh und jo ausgiebig als nur immer möglich dem Nothftande 
im den böhmifchen Yändern zu ſteuern. In diefer Beziehung vermochte 
man nicht viel Anderes als das zu thun, womit man ſchon vor 
Joſephs Reife nach Böhmen begonnen, und was ſodann auch er jelbit 
als unerlaßlich hingeſtellt hatte. Es beftand in der Hintanhaltung 
jeglicher Wegihleppung von Getreide nach dem Auslande, in der 
Zufuhr großer Quantitäten desjelben aus Ungarn und aus alien, 
in der Befeitigung aller Hemmniffe des inneren Verlehred, endlich in 
der Flaſſigmaching beträchtlicher Geldſummen, um den Gredit in den 
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böhmifchen Yändern wieder zu heben und den ferneren Anlauf von 
Getreide, nicht nur zum Verbrauche, jondern auch zur Ausſaat möglic) 
zu machen, Endlich widmete Marin Therefin die Summe von hmbert- 
taufend Gulden, um von den Spinnern und Webern in den böhmiſchen 
Gebirgen eine große Menge grober Yeinwandjorten zu faufen. Die- 
jelben wurden theils der militäriichen Orkonomiecommiffion in Prag 
zur Verfügung gefteltt, theils aber auf den aus Böhmen leer zurück 
fehrenden Frachtwagen, welche Getreide dorthin gebracht Hatten, nad) 
Wien geführt '"), 








War zu ſchleunigſter Durchführung dieſer Deafregein unver: 
zügtiches Eingreifen nöthig, und brachten diefelben, nachdem dieß 
zeſchah, auch allmälig die beabfichtigte Wirkung hervor, jo fonnte in 
Bezug auf Die zweite Abtheilung des von dem Kaiſer eritatteten 
Berichtes wumöglich in gleicher Weile vorgegangen werden. Zu gar 
Dandem, wie ;. B. zur Ernennung eines oberſten Minifters, von 
welchem die ganze Stantsverwaltung aueſchließlich abhängig gemacht 
werden folfte, war Maria Therefin nicht zu bewegen, Allerdings erhob 
fie Hagfeldt zum erſten dirigirenden Staatsminifter in inländi 
Geſchaften, aber der ihm eingeräumte Wirtungstreis war doch nicht 
ausgedehnter, als vor ihm Fürft Starhemberg ihn bejaß®"); nicht nur 
die auswärtigen Angelegenheiten, auch das ganze Kriegsweſen, dann 
Alles was die innere Verwaltung Ungarns, Siebenbirgens und der 
iltpriihen Yänder anging, blieb ihm entzogen. Was Marin Thereſia 
eigentlich thun und was fic vermeiden wollte, geht aus dem Hand- 
biete, durch welches fie am 30. November 1771 dem Grafen Bl: 
megen feine Ernennung zum Oberften Ranzter anfündigte, vecht deutlich 
hervor. Deſſen Eingangsworte lauten: 











„Wie nothwendig in dieſen dringenden Umftänden die genaue 
Aufſicht auf alle Erblander, und wie die Erhaltung und Berbefferung 
„derfeiben einen eben jo vedlichen, geichietten, als won der ganzen 
„Stantsverfafiung und deſſen Kräften genau unterrichteten Mann 
„einzig und allein erfoxdere, wird ihme aus den bay meinem Staats 
„rath als dritter Minifter mit aller meiner Zufriedenheit geleifteten 
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„Dienften fattjam betannt ſeyn. Ich Fam mich unter diefen Umftänden 
„sit der Zufammenziehung aller Theile meiner Monarchie unter einem 
„Chef, welches als etwas Neues, noch mie Berfuchtes mir in dieſen 
„Umftänden zu gefährlid ſcheinet, nicht emtichlichen. Vor Allem aber 
„it Mein Hauptaugenmerk auf die Erhaltung Meiner Länder und 
meines Anno 1748 gefahten Contributionssisteme gerichtet, und dazu 
„einen Obriften Kanzler zu ernennen, welder zu Erreichung beyder 
„Endzweden der tüchtigfte iſt und ſich lediglich mit Verbindung aller 
„Länder Wohlfahrt unter einander, und meines Acrarii mit jelben zu 
„seichäfftigen haben wird.“ 





Hatte Iofeph durch diefe Entjceldung der Haiferin binfichtlich 
eines feiner wichtigſien Vorfcläge eine Schlappe erlitten, jo war doch 
in Bezug auf eine große Anzahl feiner Anträge, die ſich ſpeziell auf 
die böhmijchen Yänder bezogen und in der dritten Abtheilung feines 
Berichtes enthalten waren, das Gegentheil der Fall. Nachdem Maria 
Therefia hierüber den Staatsrath gehört und derjelbe in Vielem der 
Meinung des Kaiſers beigepflichtet Hatte, wurden die entipredenden 
Aufträge an die betreffenden Behorden erlaffen >). 


Auch zu manchem Anderen, woriber wicht allſogleich ein ent 
ſcheidender Beſchluß gefaßt werden Fonnte, hatte Joſeph wenigſtens 
eine Anregung gegeben, die auf fruchtbaren Boden fiel. Als einziges 
Beiſpiel hievon fei hier fein Autrag auf Errichtung zwei neuer Bis 
thümer im Böhmen erwähnt, Betanntlich wurde ziemlich bald in dieſem 
Sinne mit Nom verhandelt, und in Folge deffen kam wenigſtens in 
Budweis ein Bistum zu Stande, 





Hatte Maria Thereſig nicht leicht einem Wunjce ihres 
Sohnes beveitwilliger zugeftimmt als dem auf Vermehrung der Anzahl 
der Bisthümer in Böhmen und in Mähren. Denn bei ihrer ftreng 
tirchlichen Sefinnung konnte es ihr nur Freude bereiten, den Kaiſer 
nicht bloß mit den materiellen, ſondern auch mit den veligiöfen Antereffen 
des Volles beichäftigt und der Förderung der letzteren ſein Augen- 
merf zuwenden zu jehen. Dennoch war fie über den ſehr großen 
Unterjchied, der in dieſer Beziehung zwiſchen ihren und feinen Anfichten 
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beftand, nie much nur einen Augenbtit im Zweifel. Zu ihrem innigſten 
Leidweſen traten bald Umftände ein, welde dieſen Zwieſpalt ihrer 
Meinungen in noch grellerer Weiſe fundgaben, als dieß bisher ſchon 
geſchehen war. 


An anderer Stelle iſt bereits erwähnt worden, daß bei dem 
Ausbruche dev Unruhen, welche in Böhmen und Mähren aus Anlaf 
der Regullrung der dortigen Uxbavinkvechältniffe antftanden, man die 
Wahrnehmung zu machen glaubte, die gewaltjame Auflehnung der 
Bauern gegen ihre Grundherren gehe auch mit dem Abfalle der 
Erſteren von der fatholiicen Neligion, und mit ihrer Rückeht zum 
Huffitismus Hand in Hand"), Im Verlaufe des Aufitandes trat 
jedoch dieje Beſorgniß allmälig in den Hintergrund zurüd. As es 
endlich mad) Langen, geraume Zeit hindurch erfolglos geblichenen Be— 
mühungen gelungen war, den Aufftand zu dämpfen und nad und 
nach Ruhe md Ordnung wiederherzuſtellen in den böhmichen Fändern, 
da ereignete fid) plöglic, und. ohme daß man irgendwie hierauf gefaßt 
gewefen wäre, ein Vorfall, der die Kaiferin mit tieffter Betrubuiß 
erfüllte. Im Mai 1777 fam die ganz umermartete Nachricht nach 
Wien, daß im mahriſchen Hradifcher reife, und zwar in Wiſowitz 
und deffen Umgegend zehntauſend Menſchen den fatholifcen Glauben 
abtrünmig geworden und zum Proteftantismus übergetreten feien. Zum 
Beweiſe, daß es ihnen Ernſt fei mit diefer Erklärung, widerfegten fie 
ſich der Fortfüheung des fatholifden Gottesdienftes in ihren Kirchen 
und Pfarren 10) 





Wer ſich die tiefeingenurzelte Anhänglichfeit der Kaif 
die fatholifche Religion, ihren wahrhaft glühenden Eifer für dieſelbe 
ins Gedachtniß zurückruft, wird leicht begreifen, dar ihr der Abfall 
vom Glauben als das ärgfte Berbrechen erſchien; fie hätte es für 
weniger ſtrafwürdig angejeen, wenn ihre Untertanen ihr jelbft ftatt 
dem Katholizismus untreu geworden wären. Darum wies ihre erſte 
Regung fie ohne Zweifel auf nichts Anderes als auf raſche und 
ausgiebige Maßregein hin, die Abtrünnigen wo möglich durch Gte, 
und wenn diefe nicht ans Ziel führen follte, nothigen Falles auch durch 
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Strenge zum fatholijchen Glauben zurüdtehren zu maden. Aber ein 
Bedenten war vorhanden, welches Maria Thereſia feineswegs aufer 
Acht laffen durfte. Noch gab es Viele, die jene unglücjelige Aus 
wanderumg won mehr als dreißigtauſend Proteftanten aus Salzburg 
erlebt Hatten; Jedermann wußte, welch unermeßlichen Nachteil dieſes 
Greignifi dem Erzbisthum, welch jehr großen Vortheil es dagegen 
Preußen gebracht, wo den proteſtantiſch gewordenen Salzburgern will: 
fährige Aufnahne zu Tpeil geworden war. Schon während der Ietsten 
Vorfälle in Böhmen umd Mähren, der Hungersnoth und der auf fie 
gefolgten Bauernmruhen in jenen Landern hatte die Auswanderung 
nad) den beuachbarten Stanten einen bebenflichen Umfang gewonnen. 
Dan mufte befürdhten, bei der etwaigen Anwendung von Zwangs- 
mitteln würden ſich die neuen Proteftanten, jei es offen, jei es ind- 
geheim, nach Preufiich-Schlefien begeben. Jedermann wufste, wie eifrig 
König Friedrich darauf ausging, arbeitsfähige Einwanderer nad) feinen 
Provinzen zu ziehen, welche die verderblihen Wirkungen des aus— 
geftandenen Krieges noch Feineswegs vollftändig zu überwinden vermodht 
hatten, Das Emporblühen Breufiich-Schlefiens, dagegen die theilweiſe 
Entvölferung und daher auch die Berarmung Böhmens und Mährens, 
durch fir aber die Entträftung der oſterreichtſchen Monardjie, ſchien 
die nothwendige Folge etwaiger Schritte zu fein, durch welche die 
proteftantifch gewordenen Mähren zur Auswanderung nach Preußen 
vermocht würden. 


Zwei einander ſchroff entgegengefegte Rücfichten waren es, mie 
man fieht, die in dem Gemüthe der Kaiferin um die Oberhand 
fteittenz die auf die Reimerhaltung des latholiſchen Glaubens in ihren 
Yändern, und die auf die Intereſſen des Staates, In dieſem Zwie- 
ipalte beſchloß fie, einftweilen feinen emticheidenden Schritt zu thun, 
bis nicht Joſeph won jeiner damals unternommenen Reife nach Frank: 
reich wieder nad Wien zurüdgefehrt wäre 1), 


Aber cs fam anders, als Marin Therefin gedacht Hatte, und 


ihr Entchluß, laum gefaft, ſchien ihr bald wieder umausführbar zu 
fein. Die Nachrichten aus Mähren lauteten immer jmerslicher für fie; 
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raſche Maßregeln ſchienen von Tag zu Tag nothivendiger zu werden, 
und Joſeph befand fd im äuferften Weiten von Frantreich. An 
feine Rucklehr war vor einigen Monaten nicht zu denten, und auch) 
jede vechtzeitige Verftändigung mit ihm ganz unausführbar; Maria 
Thereſia ging daher, wenngleich nur mit jehr ſchwerem Herzen daran, 
auf eigene Kauft zu handeln, Zwei Delegirte wurden nad Mähren 
gejemdet, win- zu erforſchen, ob ſich dort fremde Emiſſare befänden, 
welche die Gimvohner zum Abfall vom katholiſchen Glauben zu ver: 
leiten beftrebt wären. Nach Rom wurde gejhrieden, um die Erhebung 
des Olmüger Sprengels zu einem Erzbistum und die Gründung 
eines neuen Bisthums in Vrürm zu erwirken; ja Maria Thereſia 
aing jo weit, das letztere ſchon aus eigener Wachtvollfommenheit dem 
ehemaligen Weihbifhofe von Olmüg, Grafen Mathias Chorinsty zu 
verleihen 12). Vierzig neue Pfarren wollte man in Mähren evrichten, 
weil man der Meinung ſich hingab, die dortigen Einwohner jeien aus 
Mangel an Gottesdienft und Religioneunterricht dem Natholizismus 
abtrünnig geworden. Die harträdigften der Uebergetretenen follten, 
wie es dereinft in Oberöfterreich geichehen, zwangsweife nad Sieden: 
burgen verſetzt werden, deffen Yandesverfaffung ihnen die freie Aus: 
übung des proteftantifhen Glaubensbefenntniffes erlaubte °). 


Was die Errichtung eines Bisthums zu Brünn, wozu Joſeph 
jelbt vor einer Reihe von Jahren die erfte Anregung gegeben, 
und diejenige newer Pfarreien in Mähren betraf, fonnte Maria 
Thereſia der Zuftimmung ihres Sohnes gewiß fein. Anders ftand 
8 jedoh um die Anwendung gewaltfaner Maßregeln, umd eine 
ſolche mußte die zwangsweije Verſetzung der zum Protejtantismus 
Uebergetretenen nad) Siebenbürgen dod) ohme Zweifel genannt werden. 
Varia Thereſia jeheint darauf ausgegangen zu fein, ſich zu der 
letteren Verfügung der Zuftimmung ihres Sohnes zu verfichern, aber 
wie fie wohl jelbft vorhergejehen haben mochte, erlangte fie diejelbe 
nicht. Dieſer Schritt der Ruiferin fühete vielmehr zu jenem mert- 
würdigen Austauſche einander diametral entgegengefegter Anſchauun— 
gen über veligiöfe Duldung, deſſen hen an früherer Stelle Er— 
wahnung geſchah ""*). 
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Da fie nach den Erklärungen Jeſebhs jede Hoffnung auf 
geben mußte, jeine Einwilligung zu den Mafregeln zu erlangen, deren 
Durchführung ihr als eine Gewiffensfache erſchien, blieb der Kai 
wenigftens nach ihrer Meinung nichts übrig, als auf eigene FJauft zu 
handeln. War ihr Verfahren nicht geeignet, ihr den Beifall ihres 
Sohnes zu erringen, jo erhielt fie dafür in um fo reidhlicherem Maße 
den der romiſchen Curie. In den erften Tagen des Auguft 1777, 
turz nach der Rüdtehr Joſephs von feiner Reife, erbat der päpftliche 
Nuntius Garampi fid) Audienz bei der Naiferin, um ihr in dem über 
ftrömenpften Ausdrüden den Dant des Heiligen Stuhles für die Au— 
ordnungen zu erfennen zu geben, die fie in Böhmen und Mähren zur 
Reinerhaltung des katholiſchen Glaubens und zur Verhinderung mod) 
fernerer Ausdehnung des Proteftantismus getroffen hatte "s). 





Iu letzterer Beziehung jcheinen diefe Verfügungen allerdings 
erfolgreich geweſen zu fein, wenigftens verlautete nichts mehr davon, 
daß wie man Anfangs beforgte, auch noch andere Gemeinden vom 
Katholizismus abgefallen jeien. Bei denjenigen abe, bei welchen dieß 
bereits geſchehen war, ermieſen ſich die getroffenen Vorkehrungen als 
fruchtios, Marian Thereſia konnte ſich hierüber einer Tauſchung nicht 
hingeben, und fie meinte daher noch ausgiebigere Maßregeln als bisher 
ergreifen zu müffen. Ihr hiezu Anträge zu erftatten, follte die Aufgabe 
einer Commiffion jein, welche an Ort und Stelle zufammen zu treten 
hatte, um dort die Sachlage durch eigene Anſchaumg zu prüfen. Kein 
Geringerer als der Oberfte Kanzler Graf Blümegen, welcher Mähren 
aus feiner früheren Dienftkeiftung aufs aenauefte kannte, wurde zum 
Vorfigenden diefer aus weltlichen und aus geiftliden Mitgliedern 
bejtehenden Commiſſion ernannt; an ihren Arbeiten nahmen auch der 
Dlmüger Domherr und Generalvicar Johaun Mathins Bug, Freiherr 
von Rosberg, und der Tribunalsfanzler Freiherr Joſeph Anton von 
Aftfeld Theil. 





Am 25. Auguft 1777 legte Blümegen von Wifowit aus der 
Kaiſerm die Commiffionsanträge vor. Auf Grundlage derfelben erging 
am 12, September am das mahriſche Yandesgubernium ein Rejeript, 
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welches die nähere Richtſchnur für das Verfahren enthielt, das von 
nun am gegen die zum Proteftantismus übergetretenen Einwohner 
Mährens beobachtet werden jollte, 


Neben den gütlichen Mitteln der Belehrung, welhe in der An- 
ſtellung einer größeren Anzahl von Geiftlichen, in Predigten derfelben, 
in Ertheilung von Religionsunterricht und in der Verbreitung auf- 
Härender Drudichriften bejtchen jollten, dachte man auch ſolche der 
Strenge in Anwendung zu bringen. Ein Kreiscommiffar hatte ſich, 
don einer Truppenabtheilung begleitet, am Ort und Stelle zu begeben, 
Unerlaubte Zujammenfünfte ſollte er ebenſo wie die unbefugte Aus— 
wanderung nothigen Falles mit Gewalt Hintanpalten, die Gemeinde: 
vorfteher aber gefangen nach Hradiſch abführen laſſen, um dort gegen 
fie als VollSaufwiegler verfahren zu können. 


Was dieje legtere Mafregel betraf, jo wünjchte die Commijfion 
fie unverzüglich im Anwendung gebracht zu jehen. Marin Thereſia 
aber verwarf dieß umd befahl, dem Antvage der Hoflanzlei beis 
pflichtend '"°), noch einige Wochen hiudurch zu warten, um zu beobadjten, 
welche Früchte die inzwiſchen angeftellten Belchrumgsverfuche tragen 
würden. Sollten fie jedoch bis nad) Ablauf diefer Friſt ohne Erfolg 
bleiben, dann wären bie Betheiligten wegen Ungehoriams und Störung 
der öffentlichen Ruhe gerichtlich zu belangen. Wer auch nach Kund- 
machung des fniferlichen Verbotes noch im proteſtantiſchen Glauben 
verharre, Andere hiezu verführe oder an geheimen Zufammentünften 
Teil nehme, wäre ausnahmslos, ob Iedig oder verheiratet, entweder 
zum Soldaten zu machen, oder wenn hiezu untauglich, je nad der 
Größe feines Vergehens zur Schanzarbeit in Olmüg zu verurtheilen; 
während derfelben folle ihm Neligionsunterrict erteilt werden. Wer 
nicht zur Schanzarbeit tauge oder dem weiblichen Geſchlechte angehöre, 
jei im das nädjjt Brürm neu erbaute Zuchthaus abzugeben. Wer jelbft 
nad) überftandener Strafzeit noch haloſiarrig bleibe, wäre ohne weitere 
von Haus und Hof abuchaffen und tief nad Ungarn, beſonders in 
die Bergftädte, nicht aber nach Siebenbürgen zu bringen, weil in 
letzterem Sande auf eine Belehrung durchaus nicht zu Hoffen ſei. Befige 
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ein folder ein Eheweib, jo dürfe es ihm folgen; die Kinder aber 
mifgten zurüctbleiben. Hätten fie das fünfzehnte Yebensjahr bereits 
überjchritten, jo wären fie zum Neligionsunterrichte in ein Miſſiond— 
Haus zu bringen, umd wenn fic auch dam noch) beim Proteftantismus 
verblieben, zu Soldaten zu machen, im Falle der Untauglichteit aber 
zum Pater nad) Ungarn zu jenden. Kinder unter fünfzehn Jahren 
jolften im katholiſchen Glauben erzogen und jodanı in den Beſitz des 
dem Bater abgenommenen Gutes gejegt werden 197). 








Iofeph befand ſich zu der Zeit, als dieſe Aufträge am das 
mahriſche Fanbesguberntum ergingen, im Lager zu Turas unweit von 
Brünm, wo die alljährliche Truppmäbungen ſiattfanden. Von dort 
aus jhrieh er am 23. September 1777 jeiner Weutter jenen mert- 
würdigen Brief, in welchem er fie im drängenpfter Weiſe bat, vie 
nach Deähren erlafjenen Befehle zu widerrufen. Sein Schreiben iautet 
folgender Mafen: 


„Meine Pflicht und die unverbrüchlice Anhänglichteit, die ich 
Ihrem Dienfte und ſelbſt Ihrem Ruhme gewidmet habe, zwingen 
„mich Ahnen chrfurdtsvollft vorzuftellen, dag die erlaſſenen und vor 
„wenig Tagen hier eingetroffenen Befehle in Bezug auf die in Mähren 
„befindlichen Iregläubigen, wovon id Ahnen Abſchrift aberſende, 
„Allem was man jederzeit als die Grundſätze erfannte, die unſere 
„Religion und eine gute Verwaltung, ja ic möchte fogar jagen, der 
„gefunde Menſchenwerſtand erheijchen, jo entichieden entgegengejett find, 
„ah ich auf Ihren Scharfblick vertrauend, nicht im Entfernteften 
„zweifle, Sic werden, ſobald Sie darum wiffen und fie geſchen haben, 
„die ebenſo mothiwendige als dringende Mbhülfe treffen. Kann man 
„ſich etwas Abgeihmadteres denfen als dieſe Befehle enthalten? Wie, 
„um Leute zu befehren, macht man fie zu Soldaten, jendet fie in 
„die Bergwerle oder zwingt fie zur Verrichtung anderer öffentlicher 
„Arbeiten? Zeit der Berfolgungszeit beim Beginne des Lutheranismus 
„hat man dergleichen nicht gejehen, und es wäre von einer Wirtung, 
„die ich nie ausreichend zu ſchildern vermöchte. Ich finde mich daher 


„verpflichtet, aufs entichiedenfte zu erflären, und ich werde es beweiſen, 
— Tief 5. Du. 5 
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„daß wer immer biefes Refeript erfann, der unwürdigfte Ihrer Diener 
„und daher ein Mann ift, dev nur meine Verachtung verdient, denn 
„feine Arbeit iſt ebenjo unvernünftig als verfehlt. Ich flehe Eure 
Meajeftät am, in diejer wichtigen Angelegenheit in jeder Weije andere 
„Berjonen als diejenigen zu Rathe zu zichen, welche derlei Dinge er 
„venfen. Und da ich hoffe, daß Sie durd Widerruf dieſes Cdictes 
„rajch Wogätfe ſchaffen werden, muß ic Sie gleichzeitig chrfurchts 
„vollft verfichern, daß wenn jolde Sachen während meiner Mitregent 
„Ichaft geſchehen ſollen ie mir geſtatten werden, den mir jo jehr 
„erwänfepten Entfchluß zu faſſen, mich loszuſagen von alten Gejhäften, 
„ind der ganzen Welt hund zu geben, daß ich in nichts und für 
„nichts mid am ihnen betheitige. Mein Gemwiſſen, meine Pflicht md 
„Das, was ic) meinem Rufe ſchuldig bin, verlangen dieh won mir." 











„Sure Majeftät werden mir die Art umd Weiſe verzeihen, in 
„der ich mic, ausfpreche, aber ſie it wahr, ift tief gefühlt, und der 
„Segenftand verdient es. Bon Ahnen allein Hängen die Wirtu 
„ab, die ich jederzeit mit der größten Unterwürfigleit erwarte” 1%), 





Nur ſchwer liege cs ſich erflären, wie Jojeph geglaubt haben 
könnte — umd daher war dieje Aeußerung von jener Seite wohl 
taum ernftlich gemeint — daR die nach Mähren ergangenen Befehle 
nicht mit Vorwiffen und Zuftimmung der Kaiferin erlaffen worden 
jeien. Er ſelbſt wußte wohl am beiten, daß Niemand cs gewagt 
haben würde, in einer jo überaus wichtigen Sache auf eigene Ber: 
antwortung zu handeln. Maria Therefin aber ſtellte ihre Betheiligung 
an jenen Anordnumgen feinen Augenblick in Abrede. „Ich bin um 
To ſchmerzlicher von Deiner Unzufriedenheit wegen der mähriichen 
„Religionsangelegenheiten berührt“, antwortete ſie ihın, „als ich in einer 
„So ungemein wichtigen und heiflichen Sache gerade das Gegentheil 
„erwarten zu dürfen glaubte. Ich bin weder meinem Kopfe noch 
„einen Minifter gefolgt. Alles ging durch den böhmiücden Conſeß bei 
„der Hoftanzlei und durch den Staatorath, und ich hoffe, daß weun 
„Du von dem Detail unterrichtet bift, Du anders denten wirft als 
„let, wenigſtens wünſche ich es für Dein eigenes Wohl. Aber ich 
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„tan Dir nicht bergen, wie fehr ich dadurch verleut bin, daß Du 
„bei dem geringften Widerſpruche oder der fleinften Meinungsver 
„Ichiedenbeit mir immer jenen verhaßten Vorſchlag wegen der Dit 
„vegentichaft wiederholft, won melden Bu weißt, daß er mir der 
empfindlichite it. JIch glaube nicht, daß Dir meine Handlungen ader 
mordnungen zum Nachtheil oder zur Schande gereichen koumten 
„Du bäft ein wenig zu raſch im Deinen Wedanten; die Thätigteit ift 
bewunderungowürdig bei einem Privatmann, wer aber befiehlt, muß 
„veiflicher nachdenten ımd ſich an die Grundſätze und Statuten der 
„Yänder halten und mr davon abgeben, wenn ev es nicht bloß nad) 
„feiner eigenen Auficht, jondern auch nach der aller Uebrigen beſſer 
macht, Niemand haben wir Rechenſchaft abzulegen als dem, der uns 
„auf dieſen Platz geftellt hat, um jeine Völfer, Die wir lieben und gegen 
Alle verteidigen jollen, nach jeinem geheitigten Geſetze zu regieren“ 1") 














„Eure Majeftät haben mic gewürdigt”, erwiederte hierauf Joſeph 
im dem Augenblice, in welchem er den Brief jeiner Mutter empfing, 
„die chrfurchtsvollfte Worftellung zu beantworte, die id Ahnen zu 
„machen gewagt habe. In meiner Vorausſetzung getäuicht, glaubte 
„ich nad den Dingen, die es Ahnen gefallen hatte mir zu jagen, 
„mit Beſtimmtheit, daß jenes Neicript won Ihnen nicht gebilligt und 
„oc; weniger angeordnet worden jein konnte. Ich jehe das Gegen 
eheil; es ftcht mir Daher wichts Andere mehr zu als zu ſchweigen 
„und Sie demüthigft um Vergebung zu bitten, wenn meine Ausdrüde, 
welche alle von jener falichen Worausfekung geleitet und von meinem 
„Eifer und meiner Ueberzeugung mir eingegeben waren, die Grenzen 
„der tiefſten, werchrungsvoliften und zärtlichſten Anhänglichteit, Chr 
„Furcht und Unterwürfigkeit überichritten, die ich mit jo großer Be 
friedigung mir vorzeichne." 














„Ich würde nur wenig Ihren Verſtand fenmen, jo wie Sie 





„meinem Wetheil Gerechtigteit genug widerjahren laſen müſſen, daß 
„08 ſehr erbarmlich vom mir wäre, mich eines Borwandes zu bedienen, 
„um von Ihnen die Dinge zu erlangen, die id wünſchte. Weine 
„Entfernung von den Pflichten, die meine Stellung mix auferlegt 
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„oder die id) wenigſteus das Unglück habe, fo zu betrachten, iſt fein 
„Vorwand, Fein Strohfeuer, feine Grämace ; es ift mir der theuerfte, ja 
„ich wage es zu jagen, der einzige meiner Wanſche; er ift es endlich 
„allein, über welchen meine Philofophie, meine Selbftüberredung nic: 
„mals obfiegen fonnten. Sie haben eine Sache beſohlen, die id) als 
ungerecht und ſchädlich betrachte, welche mothwendiger Weiſe ein ganz 
„neues und langdauerndes Feuer anfachen wird, und id) jollte mit 
Ueberzeugungen in meiner Seele, die ich, wären ſie auch vollitändig 
irrig nun einmal hege, an meinem Plage werharren? Täglic, in 
„Ihrem Rathe beicäftigt, die üblen Folgen davon zu jehen, Rath: 
fhhläge geben zu mäffen, endlich entweder zu ftetem Widerſpruche 
„oder dazu gezwungen zu fein, durch das mir freiwillig auferlegte 
„Stillfhweigen in langen Zügen ein ſchleichendes Gift hinunterzu 
Ählingen, das würde mic, aufreiben. Seit ich das Unglüc habe, 
„fo verfchieden vom Ihnen zu denlen, müge ich Ihnen nichts mehr ; 
jeitdem ich aber Ahnen zu nichts mehr gut bin, muß ich trachten cs 
„mir felbft zu fein, oder mein Verfahren ift ſinnlos. Sie werden 
„daher erlauben, daf ich unter all den Borwänden, die Ihnen gefallen 
„werden, Künftighin enthoben fer, meine Meinung entweder miündlid) 
„oder jehriftlic zu jagen. Es würde nur dazu dienen, Sie zu be 
„uneuhigen und Ihnen vielleicht Miftrauen einzuflögen gegen Ihre 
„eigenen Grundſatze und gegen Ihre Rathgeber, denen Sie folgen 
„wollen, ohne zu dem einzigen Guten zu führen, das ich bezwede. 
„Ben den Gejhäften und hiedurd von dem mir verhaßten Amte 
„entfernt, wird es mir viel leichter fein, Ihre Güte zu verdienen und 
„eine weit beträchtlichere Zeit darauf zu verwenden, einer Mutter, der 
„ih allzeit unbegrente Ergebenheit widmete und für welche mir fein 
perfönlices Opfer zu groß ift, Aunehmlichteiten zu verſchaffen und 
„Te wenigftens auf einige Augenblide der Zerftreuung zu erheitern. 
„Das Amt eines guten Sohnes habe ich immer ohne befonderes 
tudium auszuüben gewußt; ich braude mich dabei nur gehen zu 
„lafien. Das eines Mitregenten aber, diejes Geſpenſt joll, um er 
traglich zu fein, fünftighin nur in der Eimbildungsfraft beftehen. In 
„swölf Jahren cifrigen Studiums bin id mod) nicht dazu gelangt, 08 
„erträglich zu finden, und werde auch nie dazu fommen, außer durch 
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„das Mittel, vom dem id) micht zweifle, daß Sie mir geftatten werden, 
„8 zu ergreifen; dann lounte meine Rückfchr der Beginn fein meines 
„Blüdes“ 10), 


Maria Therefia ſcheint ihre Antwort auf den vorftehenden Brief 
ihres Sohnes auch jchon darum nur auf wenige Worte beſchränkt 
zu haben, weil fie feiner Ankunft in Wien ſchon in den nachſten 
Tagen entgegenjah. „Dein Schreiben hat mich feineswegs getröftet”, 
erwiederte fie ihm, „es ift grauſam fich zu lieben und ſich gegenfeitig 
u quaen, ohne Gutes damit zu thun. Ich Hoffe Du wirft Did) 
„der Vernunft nicht verjchliehen, und daß ich nicht die Einige fein 
„erde, die bei Deiner glüclichen Rücktehr betrübt ift' 1"). 





In dem Angenblide, in welchem er die Heimveife antrat, erhielt 
Joſeph die Zeilen feiner Mutter. Er eutgegnete nichts anderes als 
daß die Sache jelbft fo ſehr zu feiner Ueberjeugung geworden ſei, daß 
er fid von ihr nicht losmachen fönme. Aber er wolle ihr auch feine 
Qual mehr bereiten, ſondern ſchweigend erwarten, was fie hierüber 
beichliche "). 


Da Marin Thereſia fich mie dazu herbeilaffen werde, ihn feiner 
Mitregent zu entheben, darüber tomnte Joſeph wohl 
ten Zweifel ſich hingeben. Er ſcheint daher auch auf 
diefem Begehren ihr gegenüber nicht länger beftanden zu haben, Um 
jo unerjhütterlicer beharrte er dagegen auf jeinem Widerſpruche gegen 
die Mafregeln, welche hinfichtlich der Proteftanten in Mähren ergriffen 
worden waren, amd auf der von ihm geforderten Aenderung diefes 
Verfahrens. „Ihre Majeftät hatte begonnen“, ſchrieb er bald nach 
feiner Rückkehr nad Wien am feinen Bruder’), „die Sache an 
„dem rechten Ende, und zwar an dem der Güte anzufaffen, indem 
„fie die Pfarrer verjetste und insbefondere die indisereten Miffionäre 
„entfernte. Plöglich hat man fie zu einer Entſcheidung zu über 
„wumpeln gewußt, welche Alles auf dem Wege der Strenge ins Reine 
„bringen will. Ach ſchrieb dagegen mit Kraft und mit Energie, aber 
„dieß diente mır dazu, der Anwendung einer Menge veinlicher Geſete 
gegen Icden, der fc nicht alljogleid) als Katholit ertlänen und 
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„wenigftens dem Anſchein nach zur Kirche umd zur Beichte gehen 
„würde, Halt zu gebieten. Aber id werde ftandhaft bleiben in einer 
„To wichtigen Sache, umd wenn id) ſchen weichen muß, dieß nicht 
„anders thun als indem ich der ganzen Welt kundgebe, daß derlei 
„Dinge nur gegen meinen Willen geſchehen.“ 











Alzubefannt war die Deutungeweiſe des Naijers, ala daß auch 
die proteftantifch gewordenen Mährer nicht in ihm ihren natürlichen 
Beſchuer erfennen zu jolten geglaubt hätten, Und noch überdieh wird 
Lofepb, wie fh wohl annehmen läßt, während feines Aufenthaltes 
in Mahren nicht jparjam gewejen jein mit Aeußerumgen, durch weiche 
die Betheiligten in jener Anſicht beftärtt werden mußten. Daraus 
erflärt es ſich leicht, dat, als auch nach der Rücklehr des Kaiſers nach 
Wien die Regierung noch fortfuhr in ihren Verfügungen der Strenge, 
die im harte Bedränugniß gerathenen Einwohner Mährens an Joſeph 
ſich wandten, um durch feine Vermittlung die Beendigung jener 
Zwangomaßregein zu erwirken. Jedermann weil, daß der Sailer 
gewohnt war, Allen, Die ſich ihm zu nahen begehrten, freien Zutritt 
zu feiner Perſon zu geitatten, und daß er im dem fogenammten 
Gontrolorgange der Hofburg die Bittſchriften ver Hülfeſuchenden ent 
gegenmahm, wobei er fih mit ihnen über ihre Antigen perjöndich 
beiprad). Dieje Gepflogenheit des Kaijers wurde von den proteftantiich 
gewordenen Mahrern beniet:; mehrere Gemeinden jandten einen Ab 
geordneten am ihn, und in der Schrift, die er dem Kaiſer in ihrem 
Namen übergab, war die Bitte enthalten, er möge fid bei jeiner 
Mutter verwenden, daß fie fünftigbin den Proteftanten Gewiſſens 
freipeit und das Recht auf ungeftörte Neligionsnbung gewähre. Marin 
Therefia nahm jedoch diejen gewagten Schritt höchit ungnädig auf. 
Der Delegivte der mähriſchen Gemeinden wurde verhaftet und eine 
ftrenge Unterſuchung angeoronet, um ihm und feine Bollmachttgeber 
zur Verantwortung zu ziehen"). 

















War diefe Sendung für den Dann, der fih ihr unterzog, won 
ungünftigen Folgen begleitet, jo ſcheint fie doch der Sache jelbit, um 
die es ſich handelte, nicht wenig genütt zu haben, Denn fie gab 
wohl den Aula, dar Nojepb, non Naumig mit Nachdrud unter 
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ftüge jegt endlich feine milderen Anjchauungen zu thatiächlicher 
Geltung zu bringen vermochte, indem ex feine Mutter bewog, die vor 
etma zwei Monaten nach Mähren ergangenen Befehle weientlich zu 
modifiziven. Bom 14. November 1777 ift das Handbillet der Kaiferin 
am die Hoffanzlei datirt 1%), deffen Anhalt mit dem Gutachten des 
Stnatsfanzlers faft wörtlich übereinftimmt. Den Eingang diejes Hand: 
bilfets bildet der wichtige Sat, daß die Erfenntniß des wahren 
Glaubens cine Gabe Gottes und die wrjprüngliche Wirkung einer 
göttlichen Erleuchtung jei, die nur durch geitliche Ueberzeugungsgründe 
gefördert, keineswegs aber durch äußerlihe Sewalt erzwungen werden 
könne. Darum miffe bei deu in veligidfe Irrthümer Verfallenen 
vorerft darauf gejehen werden, ob fie bloß Irrgläubige feien, ſich aber 
jonft ruhig und friedlich verhielten und den übrigen Pflichten ihres 
Standes gemiffengaft nahfämen, oder ob fi ſich zugleich foldhe Hand⸗ 
lungen zu Schulden kommen liefen, durch welche die öffentliche Ruhe 
geftört würde oder doch wenigitens geftört werden konnte. Gegen die 
Lebtteren beſtünden ohnehin die allgemeinen Straf- und die bejonderen 
Sandesgeiege, welche in vorfommenden Fällen gegen die Schuldigen 
ſtreng zu handhaben wären. Die Exfteren aber möge man wenigftens 
für jegt lediglich der cifrigen Furſorge des geiftliden Amtes und der 
mergründlichen göttlichen Barmherzigleit überlaffen. Wohl jei ihnen 
fein eigener Paftor, fein eigener Ort zur Abhaltung ihrer Religions 
übungen, noch ſonſt irgend etwas zu gejtatten, wodurd denſelben eine 
geriffe Publicität verliehen würde. Aber man möge «8 ignorixen, wenn 
in ihren eigenen Häufern, und zwar vom jedem Hausvater fir ſich 
und die Seinigen, jedoch mit Ausihliehung aller Anderen die Andacht 
gepflogen werde. Dabei verftehe cs fih von felbft, baf wenn fie 
zumeilen von ihren Freunden und Belannten unfhuldige Bejuche 
erhielten, dieje micht gleich als verbotene Zujammenfünfte betrachtet 
uud als ſolche verhindert und beftwaft werden durften. Strafbar 
jeien jomit nur die, welche ihre Andachtsübungen nicht in ihren 
Häufern, jondern öffentlich abhalten, die fatholiiche Religion läftern 
oder fi zu Yehrern und Anführern aufwerfen, Andere mit Gemalt 
oder Drohungen von dem Webertritte zum Katholizismus zur üchhalten 
oder fie durch jolhe Mittel zum Irrglauben hinitberziehen ſollten. 











use Google 


ONSIN 


72 Wißdere Anordnungen der Ruifrrin, 


Da eine mit Gewalt erzwungene Anhörung der heiligen Meife, 
noch mehr aber eine ſolche Verrichtung der Beichte und am meiften 
der umfreiwillige Empfang des Heiligen Abendmahls die größte Profa- 
nation der Gcheimmiffe des Glaubens und der Sacramente ſeien, 
dürfe ein derartiger Zwang gegen die zum Proteftantismus Ueber- 
getretenen durchaus nicht angewendet werden. Mit chriſtlicher Geduld 
müffe man abwarten, ob und wie cs unter göttlichen Beiſtande 
den eifrigen Bemühungen der Pfarrer und Seelſorger gelingen werde, 
durch die Ucberzeugungsgründe und Mittel, die fie für die paſſendſten 
hielten, das Herz dieſer Yeute zu gewimen und fie noch und nad) 
zu freiwilligem Beſuche des fatholiichen Gotteodienſtes zu bewegen. 
Dagegen müßten fie dazu angehalten werden, ihre Ninder von 
iatholiſchen Pfarrern taufen, jo wie ſich ſelbſt and die rigen von 
ſolchen trauen zu laſſen und ihnen hiefür die entfallenden Gebühren 
zu entrichten 





Was den Kelipionsunterridjt anche, jo ſeien zwar die Prote 
ftanten der Verpflichtung, ſich denfelben von dem fatholiichen Pfarrer 
ertheilen zu laffen, keineswegs ausdrüdlich zu entheben. Doc habe 
man fid in Diefer Bezichung mit aller uur immer denfbaren Vorficht 
und Geduld zu beuehmen und ſich einftweilen damit zu begnügen, 
daß nur Wenige ſich hiebei einfänden. Nur wenn trot oft wieder 
holter gütlicher Ermahnungen und Vorftellungen der Zceljorger ganze 
Gemeinden durch längere Zeit aus offenfundiger Widerfpänftigeit ſich 
des Beſuches dev Predigt und der Chriſtenlehre enthielten, feien ſtrengere 
Mafregeln zu ergreiien. Die Borftcher einer joldhen Gemeinde wären 
ihres Amtes zu entheben und durch Katholilen zu eriegen, ja nad 
Befund auch mit einer ihrem Vergehen entfprechenden Schanzarheit 
in Olmüg zu beſtrafen. 








Die größte Aufmertſamleit hätten jedoch die Seelforger darauf 
zu richten, und darin wären fie auch vom de weltlichen Behörden 
nachdructlichſt zu unterftügen, daß die Minderjährigen zu fleifigem 
Beſuche der Predigten und des fatholifchen Neligionsunterrichtes über 
Haupt angehalten würden. Doch möge Hinfichtlic derer, welche das 
achtzehnte Yebensjahr bereits überichritten, ganz bejomdere Klugheit und 
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Mäfigung walten; man Habe ſich vor der Hand damit zu begnitgen, 
wem deren einſtweilen auch nur Wenige ſich Hiebei einſtellen würden. 


So Inutete die Richtſchuur, welche jegt den mähriſchen Behörden 
für ihr ferneres Verfahren gegen die zum Proteftantismus Ueber: 
getretenen vorgezeichnet wırde. Die Urheber derſelben, insbejondere 
der Kaifer jelbft, feierten damit feinen geringen Triumph, denn es 
ſchien wirklich, als ob man auf dem eingeſchlagenen Wege ans Ziel 
gelangen würde. Während der Jahre 1778 und 1779 hörte man 
michts mehr von Neligionsbewegungen in Mähren, und man durfte 
die frühere Aufregung ala vollfommen  beichwichtigt betrachten. Am 
jo peinliher wurde die Kaiferin überraicht, als im Janner 1780 neue 
Kennzeichen derjelben herwortvaten, indem ſich die Cimvohner drei 
mäheifcher Dörfer, in weichen ſchon früher die veligiöfen Bewegungen 
ftattgefunden hatten, wider als Proteftanten erklärten, Nicht wie 
bisher mit der füüllſchweigenden Toleranz zufrieden, die man dadurch 
geübt hatte, daß man ihr Fernbleiben won dem fatholiicher Gottes- 
dienfte ignorirte, verlangten fie, daß derjelbe vom nun am nad) den 
Vorſchriflen ihrer jegigen Gonfejfton abgehalten werde 17). 





Nicht mır um der Sache ſelbſt willen, ſondern aud weil fie 
vorauoſichtlich neuen Anlaß zur Meinumgsderſchiedenheit und zum 
Zwiefpalte mit dem Kaifer darbot, war Maria Therefia äußert 
beftünge über dieſes Ercigniß. Um jedoch einerfeits ihren eigenen 
Anſchauungen nicht untreu zu werden und amdererjeits zu feinem 
Widerjpruche des Kaiſers Anlaß zu geben, trachtete fie die Milde mit 
der Strenge im angemeffener Weife zu vereinen. Die erftere follte 
gegen die Menge geübt werden, weiche Maria Thereſia als ieregeführt 
anjah; die Strenge aber wollte ſie gegen diejenigen handhaben, von 
denen die ganze Bewegung eigentlich ausging. Die legteren jollten aus 
ihren bisherigen Wohnorten entfernt umd nach Ungarn oder Sieben 
bürgen geſchafft werden 11%). 


Segen diee Abſicht wurde jedoch wieder, und wohl nicht ohne 
Berechtigung geltend gemacht, daß ein jo gewaltthätiges Verfahren in 
den betreffenden Gemeinden jehe große Exbitterung hervorrufen würde, 
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Die Anhanglichteit der Unterthanen an den Monarchen wurde hiedurch 
empfindlich geſchadigt, ja es könnte wohl fein, doß die Erfteren ver- 
mocht würden, ihre Blide nad W hin, und zwar auf den König 





von Preußen zu richten, der ja ohnehin ſchon als der Schugherr der 
Proteftanten in Deutſchland angejchen werde 19), Aus diejer Rückſicht 
zunachſt mag ſich Marin Thereſia entihloffen haben, vorerſt mit 
der Wegſchaffung der Anftifter mad Ungarn umd Siebenbürgen nur 





fanzlei vom 8. März 1780 zu finden "2"), Ausdrücklich wird darin 
gejagt, daß alle geheimen Nachſpuͤrungen, ob die Yente den katholiſchen 
Gotteodienſt befuchten, ihre Kinder zur Kirche oder zum Religions 
unterrichte jehiten oder zu Hauſe Andachtoübungen abhielten, gänzlich 
vermieden werden follten. Man möge es and) ignoriven, wenn fid) 
Einzelne mach Teichen oder nach Trenticin begüben, um am dem 
proteftantifchen Gottesdienfte Antheil zu nehmen; nur gemeinſchaftüche 
Wanderungen dorthin wären zu verhindern. Das ausgiedigite Hilfe 
mittel müffe fortwährend in dev Beitrebung der fatholijhen Geiftlich 
feit gejudht werden, durch „janftmüthigen Unterricht“ nad und nad) 
die Irrenden zu beichren. Zu dieſem Ende werde Propft Day von 
Nitolsburg fich, wie er bisher mod) alljährlich „zu beiomderem Ver 
„gnügen der Kaiſerin eifrigſt und beſcheiden“ gethan, neuerdings nad) 
den Dörfern begeben, die ſich wieder dem Proteftantismns zugewendet 
hätten. Auch die dortige katholiſche Geiftlichfeit wäre in dieſem Sinne 
zu inſtruiren 








Während diejenigen, deren Rathſchläge die Katſerin zu diefen 
Anorduungen bewogen, ſich hievon die günftigiten Wirkungen ver- 
fpraden, und man der Meinung fid bingab, daß jegt endlich Altes 
dauernd im das frühere Seleije zurücgefehrt jei *2'), trat plöglich, und 
zwar eigenthimlicher Weiſe am Geburtstage der Naiferin, dem legten, 
den fie erlebte, am 13. Mai 1780 ein Erxeiquiß ein, welches fie 
neuerdings in große Veftürzung veriette. Wohl um fih als loyale 
Unterthanen zu zeigen, wählten die Betheiligten diejen Tag, um ſich, 
viertanjend au der Zahl, im einer weiten bene bei Wilowig umweit 
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der ungariichen Grenze zu verſammeln. ic erflärten vorerſt, das 
Gehurtsfeſt der Kaiſerin durch öffentliche Gebete feiern zu wollen. 
Dann wurde Predigt gehalten und überhaupt gar nichts verabjäumt, 
um allgemein zu zeigen, daß man dem proteſtantiſchen Gottesdienſt 
thatjächlic ausiibe. Die wenigen Truppen, die ſich in der Nähe 
befanden, famen zwar herbei und machten den Verſuch, die Landleute 
zur Auflöfung ihrer Verſammlung zu pwingen, aber deren Ueberzahl 
vercitelte jede derartige Abſicht. Nad Beendigung des Gottesdienftes 
und nachdem die Yeute mad) Haufe zurückgetehrt waren, nahm man 
wohl die Verhaftung des proteitantijhen Predigers vor. Nachdem ſich 
jedoch die Nachricht hievon weiter verbreitet hatte, wurde die Anjamm- 
lung der Landleute jo zahlreich und deren Haltung jo drohend, daß 
man den Gefangenen wenigitens für den Augenblick wieder freigab 1) 





Auch dieſes Ereigniß trug fich zu, während Joſeph, und zwar 
diefmal auf feiner Reife nad) Nukland, von Wien abweiend mar 





Darin mag eine der Haupturſachen gelegen geweſen fein, weßhalb cs 
auch jegt wieder zu entſcheidenden Enthchlüſſen über die zu ergreifen 
den Veaßregein nicht Fam. Alferdings wurde der freigelaffene Prediger 
neuerdingo verhaftet, und auch die Anftifter der für die Kaiferin fo 





unmillommenen Feier ihres Geburtstages wurden in Sewahrjam ge 
bracht 5). Man ſchaffte fie nach Ungarn, wo ihnen auf ausdrüd- 
lichen Befehl der Kaiſerin zur Erleichterung ihrer Anfiedlung hundert 
Gulden für jede Familie ausbezahlt wurden ! Aber es verlauteie 
nichts über noch ftrengere Anordnungen, die etwa getroffen worden 
wären, bis endlich der Tod der Raiferin und der Regierungsantritt 
ihres Sohnes für die comfeiftonelle Geſergebung in Oefterreich eine 
ganz neue Aera maugurirten. 
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Wie Oefterreich zur Mivirhung an der erſten polniſchen Theilung 
gelangte, iſt ſchon mit jener Ausführlichteit dargeſtellt worden, welche 
dieſes Ereigniß von der höchiten politiſchen Tragweite ohne alten Zweifel 
verdient, Daß dasjenige, was damals ſich zutrug, ganz gegen den 
Willen der Kaijerin geſchah, und daft fie nur nach langen und heftigen 
Kämpfen dem Drängen ihres Sohnes ſich fügte, wird wohl von feiner 
Seite mehr beitritten erden fönnen. Wenn es hiefür meben ihren 
eigenen Aufzeichnungen mod) eines meuen Zeugen bedürfte, jo wäre 
wohl fein veeläflicherer Gewährsmann als ihr Schwiegerſohn Prim 
Albert von Sachſen zu finden. Mit tiefer Bewegung, jo erzählt ex, 
Habe die Kaiſerin ihm und feiner Gemalin eines Tages den Schmerz 
geihildert, den fie über jenes Ereigniß empfunden, und die unheilvollen 
Wirfungen fir Oeſterreich betont, welde aus demſelben nach ihrer 
Meinung hervorgehen würden '°), 








Wir wiffen, daß man auch von öfterreichiicher Seite, jo wie 
Rußland und Preußen es thaten, noch vor Abſchluß des Theilunge: 
vertrages zur Befetung des poiniſchen Gebietes ſchritt, das man 
bleibend im Anſpruch zu nehmen gedachte. Da man jedoch) wie billig 
davor zurlicicheute, vor dem Zuftandelommen jenes Tractates ſchon 
eine förmliche Regierungsbehörde in der ju erwerbenden Provinz ein 
zufegen, wurden einftweilen der ungarifche Hoftammerrath Töröf und 
ihe Gubernialrath Heiter dazu beftimmt, die in Polen 
einrückenden öfterreichiichen Truppen zu begleiten. ie hatten den 
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Aufteog, die Aominifteation des Yandes zu übernefmen, deffen Ein 
Tünfte im Namen der öfterreihiichen Regierung zu werwalten und 
Alles vorzubereiten zur baldigen Einfegung eines förmlicen Huber 
niums >). 


Im diefer Mafregel werden ſomit die erſten Anfänge der Re 
gierungsthätigfeit Oefterreichs in den in Beſitz genommenen polniſchen 
Landeotheilen erblidt werden dürfen. Die Inftruction für Töröf und 
Heiter macht 68 ihnen zur Pflicht, die Emwohner zueüctzußalten von 
etwaiger Auswanderung, und Alles zu tun, um ihmen Ruhe und 
Zufriedenheit zu fihern. Da man in dem neu zu gewinnenden Yande 
für alle Zukunft zu bleiben ſich vornahm, war 8 natürlich, daß man 
darauf ausging, die Bevöllerung günftig zu ſtimmen und ihr den 
Wechſel in der Regierung nad) und nad als ein erjprießlichee und 
nicht ald ein unheilvolles Ereigniß erſcheinen zu maden, Die gleichen 
Sefihtspunfte waren es denn auch natürlicher Weiſe, welche dem 
Staatsminifter Grafen Pergen ale Richtſchuur des von ihm zu beob- 
achtenden Verfahrens vorgezeichnet wurden, als er nach dem Abſchluſſe 
des Tpeilungsvertinges zum Gonverneur der öfterreichijd gewordenen 
polnijchen Gebietotheile ernannt wurde, 


Bergen verhehlte fich die unermeplichen Schwirrigfeiten der ihm 
zugedachten Stellung durdaus nicht. Nicht um die Fortiegung einer 
ichon beftehenden, jondern um die Einführung einer ganz neuen, der 
früheren gerade entgegengejegten Negierungsform handelte es fih. Das 
Sand, im welchen ſolches geichehen jollte, befand ſich in dern erbärm- 
icften Zuftande, der ſchon an umd für fid) der Einführung einer 
guten Regierung nur Hinderniffe bereitete. Durch die Ereeffe der 
ruffiihen Truppen und der polniſchen Conföderieten war die Be 
volterung nicht nur ihrer Zahl nad) vermindert, jondern auch in 
Noth und Elend verjegt worden. So wie in Ungarn, fo erfreuten 
auch in Polen der Clerus und der Adel ſich einer privilegirten Steltung, 
welche jeder Verbefferung in nur ſchwer zu beſiegender Weiſe wider: 
fteebte. Aller Beſit befand fi im ihren Händen, und nur wenige 
Städte waren frei umd trugen zu den Staatseimfünften bei. Aber 
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and) in ihnen war ein fernfejter Bürgerjtand durchaus wicht zu finden. 
Sehr Häufig überwog die Anzahl der Juden diejenige der Chriften; 
des ganzen Handels und all deffen, was mit Seldgejcpäften zujammen 
hing, hatten die Erſteren ſich bemächtigt. Sie trieben einen die Be 
völferung ausfangenden Wucher, den öffentlichen Yeiftungen aber ud 
insbejondere der beſchwerlichſten aus ihnen, der Pflicht zur Theilnahme 
an der Yandesvertheidigung wußten fie ſich gröütentheils zu entziehen. 


Um gleichwohl in der ihm zugedachten Stellung Erſprießliches 
wirlen zu fönnen, trat Pergen, mod) ehe er ſich nad) dem Orte jeiner 
neuen Veftimmung begab, mit einer Reihe von Anträgen hervor, 
von deren Senchmigung er fi eine weſentliche Erleichterung feiner 
Aufgabe verſprach. Er übergab fie dem Kaiſer, der belammtlich in 
Allen, was ich auf die Erwerbung Galigiens durch Oeſlerreich bezog, 
die eigentlic, eutſcheidende Stimme beſaß. Jojeph fügte jedem einzelnen 
Funtte feine eigene Auſchauung bei und fteifte hierauf wenigfiens der 
Form mach der Kaiſerin den Urtheileſpruch anhe im. 








Unter den Anfragen Pergens war Die, ob er die Geiftlichfeit 
und den Adel als Yandjtände behandeln und fie daher in corpore 
zufammmenberufen ſolle oder nicht, wohl eine der wichtigſten zu nennen. 
Joſeph and bieranf cine verneinende Antwort, Oeſterreich ziche diejen 
atheil Polens auf Grundlage des Rückehrrechtes“) an fi; das 
jelbe ſei aber älter als die Privilegien des polnifchen Adels. Oeſerreich 
jei vielmehr befugt, im jeinem Antheile all die Veränderungen zu 
treffen, die es nad) den einmal obwaltenden Umſtänden als nüglid, 
umd väthlih betrachte, Daher hätten weder Klerus noch Adel als 
Yandftände, ſondern nur ala Gatsbeſitzer zu gelten, und fie wären 
niemals gemeinjchaftlich, jondern jederzeit mr einzeln zu berufen oder 
mit Befehlen zu betheilen. Demgemaß habe aud das Gubernium 
allein die Ausihreibung und Cinbringung der Steuern zu bejorgen, 
ohme dem Adel die geringfte Einmengung biebei zu gonnen. Jedes 
Beſitzthum ohne Unterſchied, ob cs der Kirche, der Strome oder dem 
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Adel gehöre, ſei als Stenerobject, und daher auch jedes dem Adel 
früher extheilte Privilegium als erloſchen zu betrachten. Die Aufhebung 
der Leibeigenſchaft müffe als ein von der Regierung anzuftrebendes 
Ziel ins Ange gefaßt werden. Darum jeien dem Grafen Bergen die 
Hauptgrumbfäge der ſowohl in Ungarn als in Schlefien eingeführten 
uͤrbarialregulirung an die Hand zu geben, wm hienad) aud) im dem 
öfterreichiich gewordenen Theile Volens vorgehen zu tönnen. Die 
Staroftien, Apvocatien, Tenuten und dergleichen wären allſogleich ein 
zuziehen und als föniglihe Güter zu verwalten, ihren bisherigen Be 
fitern aber Penfionen zu bewilligen, welche jedoch hinter dem hieraus 
gezogenen Eintommen zurückuftchen hätten. 





Bon den vielen amderen ragen, welche Pergen aufwarf und 
Joſcph beantwortete, werden hier wenigstens noch einige erwähnt 
werden müffen. „Soll aus der natürlichen Betrachtung“, fo lautet 
Die eine, „daß dem Wolf ein ganz anderer Nationalgeift eingefföt 
„erden muß, nicht gleich Anfangs der Bedacht auf die Anſtellung 
„folder Schulmeifter und Lehrer, welche demſelben feine Standes 
„Änderung und die daraus fliefenden dermakigen Schuldigkeiten gegen 
„Feinen Souverän recht Deutlich begreifen machen mürten, genommen, 
„und bei der Geiftlichleit die Aushilfe wegen des hiezu möthigen Auf 
wandes jehielich eingeholt werden, welches das wohlfeilfte Mittel zu 
„Erreichung diejer heilſamen Abſicht jein dürfte?" Joſeph aber ent 
gegnett, ev jei volltommen einverfianden mit dem Gedanten, daß die 
Nation durch Schulen gebildet und die Beſtreitung des Unterhaltes 
derjelben von der Geiftlichfeit in Auſpruch genommen werde. 











Stimme dev Kaiſer im dieſer Beziehung dem Antrage Pergens 
bei, jo verwarf er alle Vorſchlage desjelben, welche eine gewiſſe Berück 
ſichtigung der bieherigen Privilegien und Gewohnheiten der Polen 
bezwestten. In jeder feiner Aeuferungen trat vielmehr das ſichtliche 
Beftweben zu Tage, das neu gewonnene Land jo raſch und jo voll 
jtändig ala möglich dev Negierung gegenüber in die gleiche Stellung 
wie die altererbten Provinzen zu bringen. Wir weit der Kaifer hierin 
ging, bewies ex unter Anderem durd; den Ausfpruch, es möge unter 
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Androfung einer Perfonalftrafe öffentlich) angefündigt werden, daß 
binnen Jahr und Tag Fein Menſch mehr, die Yandleute ausgenommen, 
polnijch gefleidet einhergehen dürfe. Jedoch wäre es ebenfalls erwünſcht, 
wenn man auch die Bauern ailmälig zw Ablegung der polnifcen 
Yandestracht zu bringen vermöchte. Dadurd würde den Einwohnern 
nad) und nad) der frühere Zufammenhang mit dem Konigreiche Bolen 
aus dem Sinne gebracht, und auch die Reinlichteit nicht wenig gefürdert 
werden 127), 


Die Anfragen Pergens und die von dem Kaijer hierauf er» 
theilten Antworten bildeten dem auch die Grundlage der Anftruction, 
welche Kaunitz für Pergen ausarbeiten lief und hierauf der Kaiſer in 
zur Genehmigung vorlegte 12%). Im Ganzen und Großen ſchienen die 
Anſchauungen des Stantsfanzlers mit denen des Kaiſers in ziemlicher 
Uebereinftimmung zu fein, aber hinfidhtlich einiger nicht umvichtiger 
Punkte wigen fie doh von ihnen ab. So war Kaunig der Meinung, 
daf man die Geiſtlichteit und den Adel wicht urplöglid mit einem 
Federſtriche all der Privilegien und Freiheiten bevauben folle, in deren 
vollem Genuſſe fie ſich jeit Jahrhunderten unbejtritten befanden. Man 
möge nidjt von einem Grtrem in das andere verfallen, und wenn 
man jhon die Gleihmadhung mit den übrigen Provinzen anjtrebe, 
aud) der Geiftlichfeit und dem Adel eine ahnliche Stellung einräumen, 
wie fie dort die Yandftände genöffen. Cine paffende Form hiefür zu 
finden, werde laum ſchwer fallen, umd er biete fich an, den Entwurf 
zu einer ſolchen Einrichtung zu liefern 








Jojeph erwicderte hierauf, daß er gegen dieſen Borſchlag, wenn 
man nur einftweilen die Geiftlichteit und den Adel nicht gemeinſchaft 
lich zujammenberufe, fie vielmehr zuerſt zur Sprache fommen laſſe 
und ſich ihnen gegenüber die Hände nicht binde, feine Einwendung 
mehr zu erheben gedenfe. Souſt aber wiederholte er hinſichtlich alter 
jegt neuerdings erörterten Vunlte die ſchon früher von ihm gemachten 
Benertungen. Auf die freic Religionoubung der Diffidenten, die Zu 
rũcberufung der aufer Yandes befindlichen Befiger liegenden Gutes, 
die Zuficherung ſechs fteuerfreier Jahre für Alle, die ſich in Galizien 
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anſiedeln wollten, und zehn ſolcher Jahre jo wie der Gewährung des 
ſterrechtes für Fabrifanten und Handwerfer, endlich von Prämien 
für hervorrogende Fanbioirthe bezogen fie ſich. Dem Uebel, welches in 
der übergeoßen Anzahl der Juden gelegen jei, Lnne vor der Hand 
nicht wirfamer als durch das Verbot der Eimvanderung fremder 
Juden gefteuert werden. Die Eintheilung des Yandes in reife und 
die Anftellung von Kreishauptleuten mit dem erforderlichen Beamten 
perjonal, der Schug der Unterthanen vor den Uebergriffen des Adels, 
die Ein ſchrantung der Privilegien dedſelben, die Verbefferung der Wege, 
insbefondere die Anlegung von Commerzialftraßen aus Ungarn und 
Oberſchleſien, die Herftellung einer ordentlichen Poſtroute, anfänglich 
wenigitens von Lemberg aus, die möglichft günftige Berwerthung des 
Salzes, dieß waren wohl die wejentlicjten Punkte, auf welche die 
Aufmertjamteit Pergens noch vorzugoweiſe gelenft wırde. Die Amts 
ſprache ſollte die deutſche oder die lateiniſche jein ; ‚alle Beamte hätten 
frangöfifche Kleidung zu tragen. Maria Therefin aber extheilte den 
Bemerlungen ihres Sohnes mit folgenden Worten ihre landesherrliche 
Sanction: „bin gang verftanden mit denen ſehr weis- als einfichtigen 
„reflerionen, die der Kayſer May. dem haubtvortrag bepgesegt und id) 
„Mach jein verlangen ſiguire“. 





Der 4. October 1772 war der Tag, an welchem Pergen die 
Befigergreifung in Yemberg feierlich vollzog. Am Borabende wurde 
das hierauf beziigliche Patent an die Mauern geiclagen. Den Ge— 
danfen, einen Huldigungseid abzunehmen, lieh man einftweilen nod) 
fallen, weil man bejorgte, es förmte hiebei zu Gewaltthätigteiten kommen. 
Steicpwopl betpeiligten ſich der ganze Elerus und der Stadimagiftrat 
mit einziger Ausnahme des Staroſten Kick, von weld) legterem man 
annahm, er jei zu feinem Ausbleiben durch perfönliche Anhänglichteit 
am den König von Polen vermocht, mit dem er erzogen worden, an 
der Feier. Ja der Magiſtrat geleitete jogav den Grafen Pergen von 
deſſen Wohnung zur Kathedrale, wo ihn im Abwefenheit des katholiſchen 
Erzbiſchofes der Suffraganbiſchef an dem Thore der Kirche will- 
tommen hieß. Nach dem feierlichen Hotteödienfte wurde das Te Deum 


gefungen ; es wirft jedoch gerade fein günftiges Licht auf die Stimmung 
Henery, Marla Zieefia X. Do 0 
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der Einwohner, wenn Pergen es lediglich den zwedmäßigen Mai; 
regeln Habdits zujchreiben zu follen glaubt, daß während feines Zuges 
nach und vom der Kirche jo wie während der am Abende veranftalteten 
Beleuchtung des Rathhauothurnies fine Unordnungen vorfielen 12°). 


Der Wirffamfeit Pergens in Galizien konnte es nichts weniger 
als förderlich jein, daß mie es ſich jegt erſt zeigte, jo wie im Bezug 
auf die oberfte Yeitung der Adminiftentionegeichäfte dieſes Landes, jo 
auch hinfihtlih einer ſehr großen Anzahl anderer Fragen, welde zur 
Eiticheibung zu kommen hatten, der Keiſer und Kaunitz zu entgegen 
gelegten Meinungen ſich befannten. Solches war aud), um nur ein 
Beiſpiel zu erwaͤhnen, in Bezug auf dasjenige der Fall, was wegen 
des galiziſchen Juſtizweſens vorzufehren war. Bergen hatte fich fr die 
Errichtung eines Appellationsribunals und einer Anzahl von Land 
gerichten erflärt; Joſeph aber fiimmte mn für das erftere, während 
er die letteren verwarf. Bergen ſolle, jo tief ſich der Kaiſer wer 
nehmen, das bohmiſche und das mahriſche Syſtem zu Grunde legen 
und feine Polen bei dem neu zu errichtenden Appellationstribunat 
verwenden, weil die früheren polnijchen Geſetze durchaus feine Gültig 
feit mehr beſaßen. In Strafſachen wäre die peinliche Halogerichts 
ordnung einzuführen, im Civilſtreitſachen aber der mähriſchen und der 
juſtinianiſchen Gejeggebung zu folgen. Dem Grafen Bergen möge es 
in umzweideutigfter Weiſe eingeſcharſt werden, daß er vom polnifchen 
Eonftitutionen, Gefegen und Verfaffungen ſich gar nichts anzueignen 
habe. Dit nichts Anderem ſei er beladen, als Galizien in allen 
Stüden dem Martgrafthum Maͤhren gleichzuhalten. Es ſtehe ihm 
daher auch nicht zu, ſei cs im Yuftigfacen oder in Angelegenheiten der 
Adminiſtration nene Einrichtungen auszugrübeln, jondern nach beiden 
Richtungen hin müſſe Alles jo bald ald nur immer möglich auf dem 
gleichen Fuße ringerichtet werden wie in Mähren. Und um aud die 
geiftlichen Angelegenheiten raſch in Ordnung zu bringen, möge man, 
ohne erſt dern Papft zu fragen, ungeſaumt einen Erzbiſchof und ein 
paar Biſchoſe eunennen 9). 

















Ganz anders dagegen Kaunitz. In Galizien befite, jo lieh er 
fi vernehmen, fein Menich einen Begriff vom mähriihen und vom 
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juftinianifhen Rechte, wie follten aljo Richter darnach fprehen? Welch 
übergrofer Aufwand a Zeit und an Mühe würde durch eine jolde 
Einrichtung verurſacht? Man möge daher für jegt wenigjtens die 
Einwohnerjchaft Galisiens bei ihren bisherigen Rechten und Gewohn 
heiten belaffen. Auch die Einführung des neuen Griminalgejegbuches 
wide lange Vorbereitungen nothwendig maden, und cs eiſcheine 
überhaupt bedenklich, in einem focben erft erworbenen Kunde mit einer 
Halsgerichtsordmung zu beginnen. Die volfjtändige Anwendung der 
mahriſchen Berfaffung und Einrichtung auf Galizien dürfte jehr großen 
Schwierigfeiten begegnen, und jedenfalls müßte Hiefür feüher ein feit 
ſtehender Plan ausgearbeitet werden. Bei der Ernemmung von Biſchöfen 
endlich Kaffe fd) der Papft jo leicht nicht umgehen, und ex werde wohl 
zu nichts fich Herbeilaffen, bis nicht mit der Nepublit Polen die definitive 
Vereinbarung wegen der allfeitigen Abtretungen getroffen fein werde 19"). 


Ohne Zweifel lagen dieje Bemerkungen des Staatstanzlers der 
Anſchauung der Kaiferin weit näher als diejenigen ihres Sohnes. 
Kaunit erreichte daher durch fie wenigfiens fo vie, daß Marin Therefia 
Bedenten trug, im Sinne der Vorſchlage des Naifers ſchon jegt die 
Enticheidung zu treffen. Nur hinfichtlic eines einzigen Punktes geſchah 
dieß, und Bergen wurde verftändigt, daß das van ihm einjtweilen 
proviſoriſch errichtete Appellationstribunal beftätigt worden jei. Gleich 
zeitig wurde er jedoch beauftragt, fein Gutachten abzugeben, ob nicht 
das bohmiſche und mährifche Jufttzweſen den im Galizien zu treffenden 
Einrichtungen zu Grumde zu legen wäre? Er möge ſich überdieh 
außern, vb nicht die Magiftrate im den Städten die von ihm vor 
gejchlagenen Yandgerichte zu vertreten vermöchten, und ob nicht die 
polniichen Geſete völlig abzuſchaffen und in Sriminaljachen die neue 
Halsgerichtsordmung, in Civilftreitigfeiten aber einftweilen die in 
Mähren geltenden Geſete ſammt dem juftinianifchen Rechte in An 
wendung zu bringen wären? Endlich möge er jeine Meinung über 
die Frage abgeben, ob nicht Galizien in Allem und Jedem dem 
Markgrafthum Mähren gleihgehalten werden ſollte 9 








Die Antwort Pergens auf dieſe Fragen zeugte ebenfo für 
jeine Einficht wie für jeinen Freimuth, War die Einrichtung dee 
—* 
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Juſtizweſens angehe, ſo hänge fie von den Beftimmmgen ab, welde 
hinfichtlich der gejammten Yandesverfaffung getroffen werden würden. 
In Böhmen und in Mähren befänden fih Yandftände, von denen 
inobeſondere Diejenigen in Böhmen noch immer mit anfepnligen Brivi 
legien ausgerüftet fein, In Böhmen gebe es eine Yandtafel, ein 
Oberftburggrafenamt, einen Oberften Landrichter, ein größeres und 
ein kleineres Landrecht, ein lonigliches Subernium in judicialibus, 
cine Föniglide Appellationsfammer, und alle dieſe Tribunale würden 
entweder aus dem Stantsjchage oder von den Landftänden erhalten. 
fönnten fie aud in Galizien eingeführt werden, aber man möge 
doch die Koſten bedenfen, welche hiemit untvennbar verbunden jein 
würden, Umd überdieg würde dadurd) gerade der entgegengeſetzte Weg 
von dem eingejchlagen, der ihm früher vorgezeichnet worden jei. Denn 
man habe vor Allem von ihm verlangt, daß won Einführung eines 
ftändifchen Stftems, und insbefondere mit jo reihen Privilegien ver- 
ſehener Stände, wie fie deren in Vöhmen, und zum Theil aud in 
Mahren befäßen, nicht die Rebe fein dürfe. Ja man habe ihm 
formlich verboten, in Schritte fich einzulaffen, in welchen der Clerus 
und der Adel Galiziens auch nur den Schimmer einer Hoffnung auf 
Betätigung ihrer Privilegien oder auf Einräumung ſtandiſcher Frei 
heiten zu erbliden vermöchten, Gr würde daher niemals gewagt haben, 
zu Einrichtungen zu rathen, durch welche wie in Boöhmen umd in 
Mähren den Ständen cin fo betrachtlicher Einfluß auf das Qufti 
wejen des Landes zu Theil werden müßte. Von diefen Gefichtspunften 
jei er bei feinen Anträgen ausgegangen, und an ihren Halte er auch 
noch fortan feit. 








Unmöplih konnten die Magiſtrate in den Städten, fuhr Bergen, 
auf Die zweite Frage übergehend, fort, an die Stelle der vom ihm in 
Borſchlag gebrachten Yandgerichte treten. Cin Stadtgericht Fönne weder 
über die Perfom mod) über das Vermögen eines Adeligen urtheilen, 
außer imfofern er ein bürgerliches Haus oder ein Grundftüd auf 
ſtadtiſchem Gebiete befige. Weder in den öfterreichij—en Erblanden 
noch andenvärts, wo überhaupt ein Adel erüitire, jei dieh gebräuchlich. 
Außerdem dinfe man die Arınjeligleit der meiften Städte in Bolen 
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nicht unbeachtet Laffen, indem fie laum mittelmäfigen Marttfleden in 
den übrigen öfterreichiichen ändern an die Seite zu fegen jeien. Schr 
Langer Zeit werde es bediefen, ihre Tage ausgiebig zu derbeffern, und 
unmöglich Fonnten fir tüchtige Gerichtöperfonen bezahlen. Lemberg allein 
mache hievon eine Ausnahme; demungenchtet fei der jegige Gerichts 
präfident ein Chirurg. 





Zu der dritten Frage fich wendend, meinte Bergen, daß die 
dereinftige Einführung der öfterreichii—en Givil- und Strafgejeggebung 
gewiß feinem Bedenen unterfiene; es jedoch einftweilen mit dem 
mahriſchen Municipal- und dem juftinianifchen Rechte zu verjuchen, 
möchte er aus mehrfachen Gründen widerrathen, Für unthunlic halte 
er die Ausführung einer folhen Maßregel, weil das mährifche Muni: 
eipafrecht ohue Kunde des juftinianiichen Rechtes unmoglich in Anwen 
dung gebracht werden fümıte, Niemand beſitze jedoch von dem einen 
und dem anderen hinlängliche Kenntniß. Gefährlich fei ein ſolches 
Erperiment, weil derlei Municipalrechte mit den Gewohnheiten und 
der Verfaffung eines Landes in Einklang ftehen müßten, um nicht 
bei ihrer Ausübung die wichtigften Intereffen zu verlegen, die größten 
Ungerechtigfeiten zu veranlaffen und heilloje Verwirrung zu erregen. 
Endlich verdiene aud) der übergroße Aufwand, der mit einen ſolchen 
Schritte nothwendig verbunden wäre, einige Beachtung. Denn es blicbe 
fein anderes Mittel übrig, als bei der gänzlichen Unbekanntſchaft der 
im Lande befindlichen Richter und Advolaten mit den Gejegen, nad) 
denen Fünftighin das Recht gehandhabt werden ſollte, andere Richter 
umd Anwälte, denen jene Geſete niht fremd wären, die jedoch 
auch des Polniſchen mächtig jein müßten, mit großen Koften nad) 
Galizien zu ſenden. Die allmälige Einführung der peinlichen Hals 
gerichtsordmung nach deren Ueberjegung ins Lateiniſche würde vielleicht 
geringeren Schwierigeiten begegnen. Aber er müffe es der höheren 
Beurtheilung anheimgeben, fügte Bergen hinzu, auch in dieſem Bunfte 
mit der Anfchauung des Stantsfanzlevs fich begegnend, ob nicht die 
einfeitige Einführung eines bloß harte Stenfen dictivenden Gefetrbuches, 
ohne da gleichzeitig die Civil: und Bolizeigejeige vorgezeichnet würden, 
in umd außerhalb des Landes einiges Auffehen erregen würde 1). 
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Die Anfchauungen Pergens über die für das Juſtizweſen im 
Galizien zu treffenden Eincichtungen wurden auch in Wien der gerechten 
Würdigung tbeilhaft. An anderen Bunften hingegen ftimmte man 
feinen Anträgen nicht bei. Ansbefondere war dieh in der Frage wegen 
Errichtung neuer Biothamer der Fall, hinfichtlih deren die Meinung 
des Stontstanzlers vollftändig die Oberhand erhielt. Der Kaiferin 
gegenüber Hatte Saunig bemertt, daß Pergen in einem Eifer für 
das Gute die prattiſchen Gefichtspumfte nicht gehörig beadhtet, und 
die Vorfrage, wie weit dem die Regierung in diejer Beziehung 
aus eigener Wachtvolltommenheit gehen lonne, zu wenig beriit 
fichtigt habe. Maria Therefin aber billigte dieſe Auſicht mit den 
von ihre eigenhändig miedergeichriebenen Worten: „bin in allen ver 
„Ntanden; pergen zu melden, nur alles, bejonders mas die geiſtlichteit 
„anbelangt, ſeht langfam zu gehen. in einen fo dummen jelavifchen 
„vol haben jelbe qroffe macht, mithin wohl zu menagirn ſuchen, cher 
zu gewinnen alj mit gemalt in jelbe zu dringen, bis das man 
„einmaht fan was jolides stabilirn“ '%), 





Viel zu weit würde cs führen, wenn hier all der zahlreichen 
Maßregein, weihe Pergen in Ausübung jeiner amtlichen Stellung, 
jei 08 nad) eigenem Ermeſſen, ſei 5 nad) erlangter Zuftimmung der 
Staatsregierung traf, auch nur im Vorbeigehen Erwähnung geihehen 
ſollte. Dennoch mag amgeführt werden, daß er, über den Mangel au 
Antslocalitäten flagend, darauf antrug, das alte Schloß in Yenberg, 
melches bisher als Grodgericht gedient hatte, in ein Guberninlgebäude 
umzugeftalten ). Er ſchilderte die feierliche Anftallation des neu 
errichteten Appeliationstribunals, und nicht ohne Genugthuung meldete 
er den großen Zulauf des Volles umd deſſen ſympathiſche Kund 
gebungen 9). Und jchon im Janner 1773 1°) legte er umfaſſende 
Vorjcläge über die ſyſtematiſche Einrichtung dor, melde nad) jeiner 
Meinung dem galiziſchen Gubernium und den ihm unterzuordnenden 
Behörden gegeben werden jollte. 


Kaunig bedurfte einiger Zeit, bis er mit dem hierüber an die 
Raiferin zu erftattenden Berichte zu Ende fam; als die aber, und 
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war in der zweiten Hälfte des April 1773 geichehen war 1%), wurde 
ihm für denjelben ihr uneingejchräntter Beifall zu Theil. „ih finde 
„dise ausarbeitung underbeffertich", antwortete ihm Maria Thereſia 
mit eigener Hand, „und wäre felbe nur cheftens zu ſtande zu bringen, 
„nebſt der jo wichtigen ausarbeitung eines contributions fus mir 
„vorzulegen. wegen Heiter, war man mit ihme jo zufriden iſt, wäre 
„nicht zu vill 4000 f. vor fein gehalt, jo lang er separirt die salinen 
„traetirt, und 2000 f. alj creiishaubtmam, auch 2000 j. zur über: 
„fidlung ; doch verſtehet fih das, weillen feine abzüge, wie ſie nahmen 
haben, in disen lande ſiatthaben. auch die 25 procent vor das 
„quartier geld passire; feine accidentien, naturnlien, frenheiten, 
„Nas nahmen ſie haben, Feiner, niemanden jollen passirt werden. zu 
der hiesigen ſtelle folle feiner genohmen werden, der nicht cher in 
„pohlen einige zeit gedient." 





Dit diefer Entjcheidung der Kaiferin wurde aud) die Einrichtung 
der Serichtsbehörden im Yande geregelt, denn auch auf fie Hatte 
Raunis feine Vorſchlage erſtreckt. SKünftighin ſollten Diftrietsgerichte 
als erſte Inſtanz des Witrger- und Bauernſtandes, und Yand- oder 
Kreiogerichte als zweite Anftanz für diefelben und als erſte für den 
Adel beftchen. Das Appellationstribumal zu Lemberg hatte den Schluf 
ftein der galiiichen Juſtizbehörden zu bilden. 


Großen Schwierigkeiten begegnete die Eintheilung des Yandes in 
reife, hinfichtlich deren Pergen vor der Hand nur die Anzehl von 
ſeche, obgleich fie einen fehr großen Umfang erhalten mühten, in 
Vorſchlag bringen zu follen glaubte. Es wurde daher einftweilen nur 
mit Einem Kreife, dem Fernberger, der Anfang gemacht. Bergen ſchlug 
vor, die anuftellenden Beamten „föniglihe* zu nennen, weil dieje 
Bejeichnung den Polen am meiften imponire und fie daher noch am 
eheſten zum Gehorſam bewege 19°). 


Während Pergen dicſe und mod) andere Vortehrungen traf, 
erſchien Jojerh, von Siebenbürgen her lommend, im den lehten Tagen 
des Juli 1773 in Galizien, Selbitverftändlih gruppirte fih mm 
Altes, was mit den öffentlichen Zuftänden dieſes Yandes zufammending, 
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von jenem Augenblicke angefangen einzig und allein um die Perjon 
des Kaiſero. 


Schon an früherer Stelle ift ſeines Aufenthaltes in Lemberg 
und feiner Rundreiſe durch Galisien Erwähnung geichehen 1°). Außer 
dem ift von den Wahrnehmungen, die er daſelbſt machte, und den 
Vorſchlagen, welche er auf Grundlage derjelben feiner Mutter ev 
ftattete '"'), endlich won dem Uxtheile, das er über Pergen abgab "?), 
bereits die Rede geweſen. Gleichwohl wird es nothwendig jein, wenigjtens 
auf einige Punkte der Aeußerungen des Kaiſers hier nochmals zurüc- 
zufommen. Es wird daraus hervorgehen, daß er bei manden der: 
felben am jeiner friiheren Anficht nicht mehe unbedingt fefthielt, 





Schon bei dem erjten Punkte der Dentjchrift, die er noch in 
Leinberg verfahte '), war dieß der Fall. Hatte er fi Anfangs gegen 
die Einführung ſtandiſcher Cimihtungen in Galizien erllärt und ſich 
jpäter nur dev entgegengejegten Meinung des Fürſten Kaumitz gefügt, 
jo verficherte er jegt, daß er fie nicht nur als unbedentlich, jondern 
ſogar als nüglicd betrachte. 





Was Joſeph wegen der Nothwendigfeit, die Einwanderung 
fremder Kaufleute und Handwerker, auch wenn fie nicht tatholifd) 
wären, zu fördern und die Verhältnifie dev galiziſchen Geiſtlichteit zu 
regeln, feiner Mutter ſchrieb, ift bereits angeführt worden '*), Gr 
Mmüpfte hieran Bemertungen über die Eigenjchaften mehrerer in Galizien 
befindlichen Beamten, von denen er Einige aus diefem Lande wieder 
abberufen zu jehen wünſcht. Alles aber fomme darauf an, meinte der 
Kaifer, ob man die Erwerbung Galiziens ale eine bleibende oder 
bloß vorübergehende anjehe. Im eriteren Falle müfie für deſſen 
Behauptung, und zwar militäriich durch Anlegung angemeffener Be 
feftigungen, politiſch aber durch heilſame Berwaltungemafregein vor- 
gejorgt werden. Gehe man aber mit dem Gedanfen um, ſich dieſes 
Land nur zur Aufrechthaltung des Gleichgewichtes mit Rußland und 
Preußen anzueignen und es vorkommenden Falles gegen eine günſtigere 
Erwerbung zu vertaufchen, dann müßte freilich ein ganz anderes Verfahren 
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beobachtet werden. Im diefem Falle wären nur jo viel Truppen nad) 
Galizien zu verlegen, als evforderlih wären, um das Yand in’ Unter- 
würfigfeit zu erhalten. Die Einrichtung des dortigen Guberniums 
müßte eine mögfichft einfache fein, und cs Hätte nur diejenigen Bor: 
fehrungen zu treffen, durch welche das Ziel erreicht würde, für den 
Augenblid den größten Nugen und das reichlichjte Eintommen aus 
Galizien zu zehen. Die Kronguter wären jo raid) und jo gut als 
möglich zu verkaufen, Pachtungen überall einzuführen. Wolle man 
Hingegen das Yand behalten, dann müffe man fid mit dem Gedanlen 
vertraut machen, wenigftens die erften Jahre feine Einkünfte aus 
demjelben zu bezichen, ſondern feine Erträgniffe zu deffen eigenem 
Nugen zu verwenden. 





Es braucht wohl nicht beſonders nachgewieſen zu werben, daß 
der Kaiſer Die von ihm aufgeworfene Frage bei ſich ſelbſt ſchon ſehr 
lang entſchieden Hatte und ihm nichts weniger in den Sinn kam, als 
dem Gedanlen an ein Aufgeben Galiziens Raum zu gewähren, Jedes 
feiner Worte, jeder feiner Schritte in dem Lande jelbft legten ein Inut: 
vedendes Zeugniß dafür ab, in weld hohem Grade es ihm, um feine 
eigenen Ausorüde zu gebrauden, ſowohl um die militärifce als um 
die politische Behauptung Galiziens zu thun war. Und als er nad) 
Wien zurucktam, da legte er nicht weniger als hundert bier und 
fünfzig Fragepunfte vor, deren erfhöpfende Beantwortung er von 
den leitenden Perfönlichfeiten im Galizien verlangt hatte, um hierauf 
die Prinzipien gründen zu fönnen, nad) denen jenes Fand Fünftighin 
regiert werden follte, 


Bei dieſer Gelegenheit kann der ganz eigenthümliche Wider: 
fprud), der bei jolhen Anläffen in Dofephs Verfahren bemerlbar wird, 
nicht unerwähnt bleiben. Er ſelbſt gab durch die Art und Weiſe, in 
welcher er von Anfang an die Erörterung einer politiſchen Frage 
vornahm, den Anftoh zu der umftändlichjten Behandlung derielben, 
die nur immer gedacht werden konnte. Und wenn die legtere dann 
ungebührlich viel Zeit in Anſpruch nahm, jo war er es wieder, der 
in Klagen darüber ausbrad und jid in bitteren Vorwürfen erging. 
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Die Kid) rBemerkung wird durch den Fall, von 
welchem jochen die Rede ift, aufs deutlichfte dargethan. Man fan 
wohl jagen, daß die Beantwortung ſaſt jeder einzelnen der von Joſeph 
aufgeworfenen hundert vier und fünfzig Fragen, wenn fie micht eine 
ganz oberflachliche jein ſollte, eine eigene Venkicheift erforderte. „Wie 
„mar die Lage Galiziens bei der Anfunft des Gouverneurs? Wir war 
elbes ſowohl in Auftiz- als politiſchen und dtonomiſchen Angelegen 
„heiten damals regiert?" So lautete die erfte Frage des Kaiſers, 
während die vierte in folgende Sate gefaßt war: „Was für Eintünfte, 
„So die Krone und der König in Bolen vorher gezogen, fand man 
„gleich hier; wie hat jüh das Gouvernement in deren Beſitz gefetst, 
„md was haben jelbe bis jetzt abgeworfen >" 





„Wie Hat man die verſchiedenen Rubrilen, aus denen ſelbe 
„befichen, klar auseinamdergejegt, und wie hat man gejucht, auf deren 
„gänzliche Entdeckung zu fommen? Iſt man vergewiffert, und hat 
„man einen fideren Begriff von allen Stavoftien, Tenuten und 
„Advocatien jo wie von allen Kron- oder Füniglichen Gütern und 
„Borrcchten?" „Was tragen jelbe aus und wie viele find davon 
wirtlich anfeimgefatlen ? Wie werden fie jegt adminiftrirt und welches 
Ertragniß ift von ihnen zu hoffen.“ So lauteten die jechite und die 
fiebente Frage, und es Liefe ſich deren Aufzählung noch ins Ermüdende 
fortfpinnen, wenn nicht jhon der Beweis geliefert erichiene, daß Die 
erſchopfende Beantwortung dieſer Fragen wicht wenig Zeit und Arbeit 
erforderte. War fie aber endlich geichehen, Dann kounte die Berathung 
und die Beſchlußfaſſung über die zu treffenden Maßregeln gleichfalls 
nicht übers Ste gebroden werden. Es war daher zum mindejten 
nicht billig, wenn Joſeph nicht in fich jelbft die Urſache ſuchte, ſondern 
Anderen das Verjhulden davon juchob, daR man mit den in Galizien 
zu treffenden Einrichtungen nur jehr langjame Fortſchritte machte 1), 





Schon ift des nicht ohne eine gewiſſe Exbitterumg geführten 
Streits Erwähnung geſchehen, der fih darüber entipann, daß Joſeph 
für die oberite Yeitung der galiziihen Verwaltungsgeichäfte eine eigene 
doflanzlei in Wien errichtet jehen wollte, während Kaunitz fih nur 
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höchft ungern dazu verſtand, daß die Stantsfanzlei die Ermeiterung 
ihres Wirtungstreifes, die ihr durch die Zumeifung diefer Geſchäfte 
erft vor kurzem zu Theil geworden war, fa raſch wieder einbiifen 
ſollie %), Gab ja dod der Umftand, daß Joſeph Sieger blieb in 
dieſem Streite, dem Statstanzler ſogar Anlaf, die Kaiferin neuerdings 
um feine Entloffung zu bitten, welche ihm jedoch auch diehmal nicht 
gewährt wurde #7), Gleichwohl gewann es Naunig über fich, der 
in die Borſchlage über die Ernemmmgen zu exftatten, welche jegt 
in Bezug auf Galizien nothwendig wurden. Da Pergen auf feine 
Zurücberufumg drang, meinte Kaunitz, daß Hadik wenigſtens provi- 
ſoriſch zum Statthalter, Graf Eugen Wrbna aber zum galiziſchen 
Hoffanzler ernannt werden jollte, Dem Pegteren wäre die Auswahl 
der bei der neu zu errichtenden Hoftanzlei anzuftelfenden Rathe zu 
überlaffen 14°), 








„id) Habe pro interim hadiek resolvirt zum gowvernement*, 
antwortete hierauf eigenhändig Maria Therefia. „wäre ein courir 
„an pergen mit fein vapell und aufftrag an hadick zu expedirn, 
„welches der fürft noch besorgen mögte. habe wurm benent, Hier denen 
„bohlnäjchen oder beſſer zu jagen, galizziſch und ludomeriſchen poli- 
atiſchen, juftig, cameral- und comercialſachen, wie jelbe er fürjt bis 
hieher besorgt, vorzuftehen unter dem nahmen einer deputation, Die 
„aber jo independent alj die cantzley wäre von ali anderen jtellen, 
indeme erft mad) einer zeit wird fönnen mit beſſern grund das 
„weitere hier und in land stabilirt werden, ich erwarte auch zu feinen 
„dienftenffer, das er wirm in allen wird die übernahm erleichtern 
„und hellffen, fo viller 1000 mentſchen wohl zu besorgen, wovon auch 
„das befte des ftnatts abhanget und mein vergnügen.“ 


Der Gedante des Kaiſers, die inneren Einrichtungen, die man 
Galizien zu geben gedachte, jo viel als mir immer möglich denjenigen 
anzupaffen, welche für Böhmen und Mähren bereits beftanden, gewönn 
trog aller Einwendungen, welche dagegen vorgebracht werden fonnten, 
doch immer mehr an Boden. Der Wechſel im Gubernium bot für 
die erfien Schritte hiez die günftigfte Gelegenheit dar. Schon im 
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März 1774 wurde dem neuen Gouverneur Grafen Hadif Die um- 
faffende Inftruction, welde im Dejember 1754 den Landesgubernien 
in Böhmen und Mähren ertheilt worden war, mit dem Auftrage 
überjendet, hienach mit Berüdfichtigung der in Galizien obwaltenden 
verſchiedenen Verhältniſſe einen Juſtructionsentwurf ausarbeiten zu 
laffen. Derjelbe follte in Wien geprüft ımd ſodann der Kaiferin zur 
Genehmigung vorgelegt werden '®). 


Inzwiſchen veiften jedoch) auch die Verhandlungen, welche über 
die von dem Kaiſer eingereichten hundert vier und fünfzig Vunlte 
gepflogen wurden, allmälig dem Abſchluſſe entgegen. Sie wurden von 
dem Staatsrathe im Verein mit der neu errichteten galiziſchen Hof- 
deputation und mit Zuziehung des nad Wien zurücgefehrten Grafen 
Pergen gepflogen. Yängft hatte man eingefehen, daß man wegen ber 
großen Anzahl der von dem Kaifer aufgeftellten Fragepuntte die 
Sache gar jehr vereinfachen müſſe, wenn man nur überhaupt an ein 
Ende gelangen wolle. Die gefammte Materie wurde daher in drei 
Hauptgruppen getheilt. Die erfte umfaßte Alles, was fih auf die 
Einrichtung des Guberniums, die zweite dasjenige, was fi) auf die 
Einteilung und die politiihe Verfaffung der Kreife, die dritte endlich 
das, mas fih auf die Handhabung der Juftiz und die Aufftellung der 
hiezu erforderlichen Gerichte bezog, 





Was zumächit das erftere, das Gubernium anging, jo jollten 
bei demelben Fünftighin neun Rathe, und unter ihnen zwei von 
polniſcher Nationalität angeftelft fein; für das Salz, Mauth- und 
Acciſeweſen jo wie für die Cameralgüter wollte man eigene Adminis 
ftentionen einführen, welche dem Gubernium unterzuordnen wären. 
Die Eintheilung des Yandes in ſechs Kreife mit der Unterabtheilung 
von neunzehn Diſtrieten ſollte beibehalten werden. Neben dem Yem- 
berger Tribunal dachte man noch vier Gerichte, umd zwar zwei für 
den Bürger umd Bauernftand und zwei für die höheren Stände zu 
errichten. Die Burger und Bauern ſollien an ihren Obrigteiten und 
den ſiadtiſchen Magiftraten ihre erſte, an den Kveisgerichten die zweite 
und dem Yemberger Tribunale die dritte Inſtanz befigen. Für den 
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Adel und den Clerus hingegen wurden die Kreisgerichte als erſte, das 
Anpeliationsgeriht in Yemberg als zweite und die Hoftanzlei in Wien 
als dritte Inſtanz, lebtert jedo mur in wichtigeren Angelegenheiten 
beftimmt. Der Bauer war bei den Gerichten daxfrei zu behandeln, 
für den Bürger umd den Adeligen aber die gleiche Taxentrihtung 
einzuführen wie in Böhmen *). 


Ganz befondere Aufmertſamleit wendete man dem Unterrichts 
weſen und insbefondere den erbärmlichen Zuftande des Volkoſchul 
weſens in Galizien zu. Um zur Berbefferung desjelben die erſten 
Schritte zu thun, wurden der Weltpriefter Adalbert Guerig, aus 
Ermeland gebürtig, und auf jeine Empfehlung zwei jeiner Yandsleute 
weltlichen Standes, Caſimir Wohlfel und Midas Plath, alle Drei 
des Snteinifchen, des Polnifcen, des Deutſchen und des Franpöftichen 
mächtig, nach Kaplig in Südböhmen gejendet, um bei dem dortigen 
Dechant Kindermann die Methode zu erlernen, nad welder vor kurzem 
das Normalſchulweſen im Deſterreich umd im Böhmen eingerichtet 
worden war !1), 


Es mar jedoch nicht mehr Hadik, am melden won Wien nus 
diefe Anordnungen ergingen, denn er hatte inzwiſchen an Yacy'a 
Stelle den Poſten des Präfidenten des Hoffviegsrathes übernommen. 
tatt ihm Amar Heinrich Graf Auerſperg, welcher früher an der 
Spige der Commercial Iutendanz zu Trieft geftanden hatte, als Landes 
fürftlicer Commifjär nad; Galizien gejendet worden, Die Urjache, 
wehhalb er nicht gleichzeitig zum Souvernem diejes Yandes ernannt 
wurde, Ing wohl darin, daß Prinz Karl von Sachſen, welchem bekannt 
lid) von feinem Herzogtum Kurland nichts als der leere Titel übrig 
geblieben war, ſich angelegentlich um jenen Poften bewarb. So nadı 
druclich verwendete ſich die Erzherzogin Marie Chriftine für ihren 
Schwager, und jo groß war die Vorliebe der Kaiferin für ihre 
Tochter, daß fie ernſtlich geneigt ſchien, ihr zu willfahren. An Jeſephe 
mergiihem Widerftande jceiterte jedoch diejes Project 132). 





Nach einem nicht ganz anderthalbjährinen Aufenthalte in Sali- 
en, im dejember 1775 lam Ausrfperg, immifchen zum Gouverncur 
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ernannt, mit der Ausarbeitung der Inſtruction zu Stande, welche nach 
dem Mufter derjenigen, die für Böhmen und für Mähren Geltung 
beſaß, auch für das galiziſche Yandesgubernium angefertigt worden 
war. Aber nicht mır für dieſes, jendern auch für die Kreisämter 
Galiziens und für die in den einzelnen Kreiſen angeftellten Diftriets 
directorem legte Auerſperg JInſtructiondentwürfe vor 1), Und im 
April 1776 ging er nad) Wien, um für verſchiedene Anträge, deren 
Annahme und Durchführung ihm durch die Intereffen des feiner 
Yeitung anvertrauten Landes geboten erſchien, die Genehmigung der 
Raiferin zu erwirken. 





Zwei Punkte waren cs, die nad) Auerſpergs Meinung ganz 
bejondere Berücfichtigung verdienten. Der erite beftand in der Noth- 
wendigteit, feftftchende Einrichtungen für die Verwaltung Galiziens zu 
treffen und mad) ftets ſich gleichbleibenden Grumdfägen dajelbft zu 
handeln, jede Schwantung oder Ungewifheit aber zu vermeiden. Und 
außerdem jollte eime verhältnißmaßig nicht hoch bemefjene Summe 
finirt werden, welche Galizien zu theilweiſer Beftreitung der allgemeinen 
Staatsbedũrfuiſſe beitragen konnte Auerſperg meinte ie auf 1,800.000 
Gulden veramjdlagen zu ſoller Das ganze übrige Erträgniß des 
Landes jollte nad) eine lange Reihe von Jahren hindurch audſchliehlich 
zu deffen eigenem Beſten verwendet werden, 








Während der Anweſenheit Auerfpergs im Wien geſchah mod 
ein anderer jehr bemerkenswerther Schritt, welcher darin beitand, daß 
die galigifche Hoftanglei aufgehoben und ihr bisheriger Wirtungstreis, 
infofern ex ſich auf die Verwaltung des Yandes bezog, der bohmiſchen 
und öfterreichiichen Hoftanzlei zugewieſen wurde. Da aber die der 
lebteren hiedanch übertragenen Geſchäfte einen allzu weiten Umfang 
erhielten, wurde fie in zwei Senate getpeilt, von denen der eine Alled 
beſorgen jolite, was Böhmen, Mähren, Schlefien und Galizien anging. 
Dem amderen Hingegen wurden die Sejhäfte aller äfterreichtichen 
Lander und des Temeswarer Bauates aberwieſen ). So geihah 
auch in dieſer Begiehung dasjenige, mas Joſeph von allem Anfange 
an als das wünjcenswerthefte angejehen hatte. Lim es möglich zu 
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machen, erhielt Graf Wrona den in Griedigung gefommenen Boften 
eines Oberfthofmarſchalls, während jein Vorgänger auf demjelben, 
Furſt Joſeph Schwarzenberg, jtatt des am 18, April 1776 ver 
itorbenen Fürften Khevenhüller zum Exften Oberfthofmeifter ernanut 
wurde 1:9), 





Auf den Gouverneur von Galizien, den Grafen Auerjperg er 
ſtredte fich jedoch die vorgenommene Veränderung wicht, und er fehrte 
nach dem feiner Leitung anvertrauten Yande zurück Aber feine dortige 
Wirtſamteit kann wohl kaum eine glücliche genannt werden. Maria 
Thereſia ſelbſt zeigte ſich eifrig bemüht, ihre neuen galiziihen Unter- 
thanen, insbeſondere die Mitglieder des höheren Adels durch Gunſt 
bezeigungen aller Art, wie durch Verleihung von Hofwürden und 
ſonſtige Auszeichnungen für fih und ihr Haus jo wie für Oeſterreich 
zu gewinnen. Aber diefe Mittel brachten auf diejenigen, auf die fie 
berechnet waren, mir fehr wenig Eindruck hervor 19), und was die 
Kaiſerin vielleicht denmoch erreichte, aing durch Auerſpergs herriſches 
und verletzendes Benehmen wieder verloren. Und auch der Wiener 
Hof verfiel wieder in den Fehler, den er vor, während und nad) der 
Regierungszeit der Kaiſerin Marin Thereſia jo oft beging, durch 
Ueberlaftung mit Abgaben aller Art die Stantsangehörigen unzufrieden 
und mifmuthig zu machen. Dieſer Iegtere Umſtand war es zunachſt, 
der einen Theil der hervorragenditen verſouen in Galizien auf den 
Sedanfen brachte, auf die Vereinigung ihres Yandes mit Ungarn 
hinzuarbeiten. Man erinnert fich ja, daß die vermeintlichen Aniprüce 
des Hauſes Defterreich auf polniſche Gebietstheile nur aus angeblichen 
Rechten der ungariſchen Krone abgeleitet worden waren, daß die erſte 
Befügergreifung im Namen Ungarns ftattgefunden hatte und man 
längere Zeit hindurch wirklich daran dachte, wie es mit der Zips 
thatſachlich geſchah, jo auch das übrige an Oeſterreich gefallene polniſche 
Yand mit üngarn zu vereinigen. Reeilic) war man, und gewiß mit 
Recht, von diefer Abjicht wieder voltftändig zurüdgefommen, weil fonft 
Galizien ohne irgendwelche nöthigende Veranlaffung jener privilegirten 
Stellung theilhaft geworden wäre, welde Ungarn zu großem Nacıtheile 
des öfterreichifehen Gefammtitantes innerhalb desjelben einnahm. Aber 
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gerade diefe Brivilegien, und insbefondere dasjenige der Steuerfreiheit 
waren es, die auf den polniſchen Adel eine mächtige Anziehungstrajt 
übten. Den Schritten, welche derſelbe in dieſer Richtung unternahm, 
wurde von ungarifcher Seite das bereinvilfigfte Entgegenfommen zu 
Theil. Der ungarifche Hoffanzler Graf Franz Eſterhazy legte der 
Kaiferin einen Pian vor, in welhem, um fie dem Projecte günftig zu 
ftimmen, der Vorſchlag enthalten war, Galizien ſolle auch fortan das 
bisherige Geſammteinlommen aus dieſem Lande, welches auf vier 
Väiltionen veranſchlogt wurde, an den Stantsjhag entrichten. Dem 
legteren wäre hieraus ein micht unbeträchtlicher Vortheil erwachſen, 
weil bisher ein großer Theil dieſes Einfommens wieder im Yande 
jelbft zur Beſtreitung der Auslagen für Verwaltung und Juſtiz auf 
gebraucht worden tar. 


Der Antrag des Grafen Cfterhäzy fand jedad auf anderer 
Seite eifrigen Widerſoruch. Mit befonderer Yebhaftigleit erhob ihn 
Graf Heinrich Auerfperg, der zu jener Zeit, im September 1779, 
feinen Poften in Galizien niedergelegt hatte. Drei Beweggründe waren 
es vornehmlich, welche gegen den Vorſchlag Efterhägw's und die ihm 
entfprechenden Wünfche des polnifchen Adels im die Wagfehale fielen. 
Hätte man ihnen willfahrt, jo würde man hiedurd für alle Zutunft 
der Möglichteit entjagt haben, fpäterhin noch anfehnlihere Eintümfte 
aus Galizien zu ziehen. Auferdem befand ſich eine große Anzahl 
hervorragender Perfonen im Befige einträglicher Anftellungen in der 
Verwaltung Galisiens. Hätten fie diefelben verloren, dann wide 
man genöthigt gewefen fein, für ihre anderwärtige Unterbringung auf 
Stontstofien Sorge zu tagen, Ungleich wichtiger als diefe beiden 
Grande war ſedoch die Beirachtung, daß es im Antereffe des öfter 
reichiſchen Staates durchaus nicht gelegen fein tonmte, Ungarn noch 
größer und mächtiger werden zu laffen, als es ofmedieh ſchon ge 
worden war 17), 





Juobeſondere mochte Joſeph cs fein, für welchen dieſe lebtere 
NRücticht entſcheidende Bedeutung befaß. Aber der Kaiſer befand ſich 
damals nicht in Wien, jondern auf einer jeiner zahlreichen Bereiſungen 
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in Böhmen. Vor jeiner Rücktehr war an die Entſcheidung einer jo 
überaus wichtigen Angelegenheit in gar keiner Weife zu denfen 159), 
Als jedoch Dofeph ſich wieder in Wien befand, brachte Ejterhiisn, der 
fid lebhaft für die Sache interejfirte, fein Project einer Vereinigung 
Galiziens mit Ungarn neuerdings und in recht angelegentlicher Weife 
zur Sprache. Um es dem Hofe annehmbarer zu machen, wurde es 
durch den Antrag vervollftändigt, die Penfionen derjenigen, welche 
durch die Verwirklichung der projeetirten Einrichtung ihre Anftellungen 
verlören, auf Ungarn zu übernehmen und fie nicht dem öfterreichifchen 
Staatsihage zur Laſt fallen zu laſſen. Aber auch diefe Lockung 
verfing nicht; ohne Zweifel war es der Kaiſer, welcher das Project 
zu Fall brachte, und es blieb bei der bisherigen Form der Ver: 
waltung Galiziens "»). An die Spike derjelben wurde nun Joſeph 
Graf Vrigivo geftellt, der früher das Temesiwarer Banat adminiftrirt 
hatte und nad deſſen Bereinigung mit Ungarn nad) Yemberg verjegt 
worden war. Als ‚sojeph im Jahre 1780 auf feiner Reiſe nad, 
Kupland zum zweiten Mate Galizien befuchte, Auferte er ſich über 
Brigido in günftigiter Weije. Einen llaren und fähigen Kopf nannte 
er ihn, und er fügte hinzu, Brigido habe ſich in Galizien ſehr 
ihägenswerthe Renntniffe von den Zuftänden des Landes gefammelt, 
Hoqheachtet ſei er dafelbft, und jein verbindliches Betragen mache ihn 
umgemein beliebt. Wenn man dem ande wirflich wohlwolle, möge 
man Brigido fräftig unterftügen umd ihm ermuthigen, denn er jei 
gewiß der Geeignetſte zur Erfüllung der ihm übertragenen Aufgabe. 


Auch der Präfident des Mercantit- und Wechſel Appellatoriums 
in Lemberg, Johann Wenzel Graf Sport wird von Joſeph belobt. 
Auch ihn menmt der Kaiſer geachtet und beliebt; auch von ihm jagt 
er, daß er mit der Sprade und den Zuftänden des Yandes ſich jo 
viel als nur immer möglich vertraut zu machen geſucht habe. Auch 
im Bezug auf Sporck trägt Joſeph darauf an, daf man ihm freien 
Spielraum in feinem Wirfungsfreife gewähren und ihn durch die 
Referenten in Wien, die Alles zu wiſſen glaubten, nicht beieren laſſen 
möge, Bor Allem aber folle man davon abftehen, neuerdings Deutiche 


nad Galizien zu jenden; insbejondere die vichterlichen Stellen wären 
Rrmerd, Maris Tüerefa. X. Ed. * 
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aus dem Adel des Yandes zu bejegen und man würde dann gewiß 
beffer bedient jein. 


So wie fajt überali, jo erfreuten ſich auch in Galizien die 
Mitglieder der voruehmſten Adelsfamilien durchaus nicht der Gunft 
des Kaiſers. Man habe bisher, ſchrieb er feiner Mutter von ihnen, 
allzuviel Rückficht für fie gehabt. Niemals verweilten fie auf den 
Gütern, die ihnen in Galizien gehörten, und wenn man dieſem Miß 
brauche nicht abhelfe, werde das Yand immer unfähiger werden zur 
Eutrichtung von Abgaben; allzu viel Geld zögen fie aus demjelben. 
Dringend nothwendig ſei die Urbarinlvegulirung, und fie ſollte auf 
Grumdlage der in Ungarn getroffenen Einrichtung als der einfachften 
durchgeführt werden. Die Idee der Bereinigung Galiziens mit Ungarn 
ei Hingegen wahrhaft abſurd, ganz umausführbar und dem Intereſſe 
beider Lander gerade entgegengeſett Die Kaiſerm allein ldunc dieſem 
Vrojecte ein für alle Mal jegliche Hoffnung des Gelingens benchmen, 
ud es fei nothwendig, daß fie es thue ""). 








Wenige Monate nachdem Joſeph diefe Zeilen geſchrieben, ge 
langte er durch den Tod ſeiner Mutter zur alleinigen Regierung der 
öfterreichiihen Monarchie. Bon dem Plane einer Bereinigung Galiziens 
mit Ungarn war daher mit feinem Worte mehr die Rede. 


So wie während feiner Reife nad) Rußland, widmete Joſeph 
auch bei der Racklehr von dort den Angelegenheiten Galiziens leb 
haste Aufmertſamteit. Die ungeheure Menge von Eingaben, welche 
ihm während feines furzen Aufenthaltes in Galizien von allen Seiten 
überreicht und zugefendet wurden, brachte den Kaiſer zu der Ueber— 
zeugung, daft geofe Unzufriedenheit daſelbſt herrſche. Eine Haupt 
urſache derſelben erblidte er in dem erfahren, weldes hinſichtlich 
der dortigen Salzwerfe beobachtet worden war. Man hatte ſie einer 
Handelsgejelffchaft, am deren Spige die Kaufleute Johann Baptiſt 
Futhon und Heimvid) Georg Königsberger fanden, in Pacht über 
laſſen. Gegen den Mißbrauch, welcher zum äufßerften Schaden des 
Yandes von diefen Pochtern getrieben wide, ſah fih mm Joſeph 
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mit Beſchwerden wahrhaft beftinemt. Nur eine Stinme herrſche hier 
über, jchrieb er der Kaiferin, im ganzen Yande, und die Handels 
geſeliſchaft, die mur am ſich felbft denke, richte den Salzhandel und 
mit ihm das Land zu Grunde; ſchleunigſte Abhütfe fei dringendft 
geboten 1°"), 


Diefe vom dem Kaifer an feine Mutter gebrachten Bejchwerden 
wurden binnen hurzem vom einem Mitgliede einer der vornehmiten 
galizichen Adelsfamillen erneuert. Graf Potocfi folgte dem Kaiſer nad) 
Wien, und er legte dajelbft nicht mır eine erihöpfende Dentſchrift, jon- 
dern auch die Beweiſe der Uebelftände vor, welde in Galizien über- 
haupt, und inebeſoudere hinfichtlid des Salzbandets herrſchten und die 
verderblüchften Wirtungen hervorbrachten. Als eine der gefährlichiten 
ftellte ex die zunehmende Entvölferung hin, und cr bewies, daß in den 
legten Jahren mehr als vierzchntaufend Menſchen nach der Moldau 
und der Walachei ausgewandert jeien 2), Die Vorfteltungen Beider, 
des Kaiſers und Potocki's, erreichten wor der Hand wenigjtens jo viel, 
daß man über die Maßregeln, welche ergriffen werden jollten, um 
ausgiebige Abhülfe zu ſchaffen, ernſtlich bevieth. Der inzwiſchen ein 
tretende Tod der Kaiferin ftellte es jedoch auch in dieſer Beziehung 
ihrem Sohne und Naczfolger anheim, die Entjhlüffe zu faffen und 
in Ausführung zu bringen, die er für gut hielt. 

Nicht nur mit der Sorge fir die Angelegenheiten Ge 
hatte Joſeph ſich während feines dortigen Aufenthaltes befchäftigt, 
fondern er wendete auch denjenigen der Bukowina, obwohl er diejes 
Yand auf jeiner Reiſe nicht berührte, feine Aufmertfomfeit zu. Im 
Gegenjage zu Galizien war in der Bufowina während der erflen 
Jahre ihrer Vereinigung mit Oeſterreich feine Civiladminiftration ein 
gejegt, ſondern die Verwaltung des Yandes den Militärbehörden anver- 
traut werden. Die legteren jtanden unter dem Generaltommando in 
Lemdberg und diejes wieder unter dem Hoffriegsrathe, der ſomit damals 
als die oberste Bermaltungsbehörde für die Butowina anzufehen war 
und als ſolche auch wirklich fungirte. Der Generahnajor Freiherr 
von Spleny war der erſte, Generalmajor Freiherr von Enzenberg 
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aber nad ihm Commandant der öfterreihiihen Truppen im der 
Butowing wud fomit auch Leiter der dortigen Adminifteation. Bei 
der ſehr großen Schwierigkeit, fid in die ganz meuen umd eigenthim 
lichen Berhalmiſſe der Butowing zu finden und einige Ordnung in 
die dortigen, völlig verwilderten Zuftände zu bringen, konnte es nicht 
fehlen, daß ſich jelbft hei dem beten Willen des Generals Enzenberg 
zahlreiche Beſchwerden erhoben. Sie fanden ihren Weg aud nad 
Wien und gaben Anlaf zu Berathungen über die Einrichtungen, welche 
in Bezug auf die Vermaltung der Bufowina getroffen werden ſollten 
Die Grundlage derjelben bildete eine Reihe von Vorſchlagen, die 
in verſchiedenen, in Gzermowig ausgenrbeiteten Dentjehriften nieder 
gelsgt waren ; wenn wir nicht irren, vührten jie entweder von Enzen 
berg jelbft oder won dem in feiner mächften Umgebung befindlichen 
Dberlriegscommifjär Wagmuth her. Beide waren im Winter von 
1779 auf 1780 zu perſonlicher Theilnahme an dieſen Berathungen 
nad Wien berufen worden, aber fie erhielten im April 1780 den 
Befehl, ſich oleunigft nad) Czernowitz zurüczubegeben. Denn der 
Naifer werde auf feiner Reife nach Rußland auch die Butowing be- 
fuchen und dann an Ort und Stelle die erforderlichen Entſcheidungen 
treffen 1). 


Es ift bereits gejagt worden, daß Joſeph dießmal feinen Plan 
einer Reife nad) der Yulowina nicht auszuführen vermochte. Er be 
ſchrantte ſich daher vor der Hand darauf, die ihm zugefommenen 
Beſchwerden durch eine Commiffton, an deren Spige der Feidniarſchall 
Yieutenant Freiherr von Drechſel ftand, unterſuchen zu laſſen, und er 
fagt felbft, daß einige Punkte derjelben richtig befunden worden feien, 
Gleichzeitig beauftragte er den commandirenden General in Galizien, 
Feldmarſchall Yieutenant von Schröder, und den dortigen Yandes 
präfidenten Grafen Brigido mit der Ausmbeitung eines gemeinfgaft 
lichen Gutachtens, wie die Bulowina am jecmäfigften dem König 
reiche Galizien als ein eigener Kreis einverleibt werden lonnte? Ein 
Theil des Ghebirgslandes wäre jedoch hievon zu tremen und zu dem 
Gebiete des zweiten walachiſchen Grenzregimentes in Siebenbürgen zu 
ſchlagen 1") 
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As die beiden Beauftragten, Schröder und Brigido, der ihnen 
vom Kaiſer geftellten Aufgabe nachtamen 5), befand fih Maria 
Therefin nicht mehr am Leben. Mas von nun an zur Durchführung 
des dem Kaiſer vorgelegten Planes geſchah, gehört daher nicht mehr 
ihrer, jondern jeiner Negierungszeit an. 
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Bon allen einzelnen Theilen der öfterreichifchen Geſammtmonarchie 
war es ohne Zweifel der größte, und in gewiſſem Sinne and der 
wichtigſte aus ihnen, welcher die Negierungsthätigteit der Kaiſerin in 
noch höherem Grade. in Anſpruch nahm, als dieß von Seite ihrer 
anderen Lander geſchah. Ihre Stellung zu Ungarn war überhaupt 
eine fo ganz eigenthünnliche, daß es nothwendig fein wird, einige Zeit 
bei ihr zu verweilen, 





Durch oft wiederholte Nundgebungen der Kaiſerin iſt 09 ganz 
aufer Zweifel geſtellt, daß fir der ungarifchen Nation im Allgemeinen 
ungemein güinftig geſiunt war. Dieſe Vorliebe für Ungarn läßt ſich 
aus verſchiedenen Gefihtspuntten ohne Schwierigleit ertlaren, und ſie 
beruhte wohl ziemlich gleichmäßig auf perjönlichen wie auf politischen 
Motiven. Das leicht erregbare, zu enthuſiaſtiſchen Kundgebungen hin- 
neigende Wefen der Ungarn war ganz geriguet, auf eine ſelbſt lebhaft, 
ja leidenſcha ftlich empfindende Frau, wie Darin Thereſia, zumal in 
ihren jüngeren Jahren es war, einen ebenjo ſympathiſchen als tiefen 
Eindrud zu machen. Dazu fommt noch, daß Opfer, umd mögen fie 
auch zehnfach geringere jein, denjenigen, der fie darhringt, zu weit 
höherem Verdienste angerechnet werden, wenn dieß von feiner Seite 
freiwillig, als wenn es halb oder ganz gezwungen geichieht, Für eine 
Eonteibutionserhöhung von wenigen Hunderttaufend Gulden, wenn fid) 
endlich der ungarifche Yandtag noch langen Mühen hiezu Herbeilieh, 
bielt ſich Maria Thereſia zu weit größerem Dante verpflichtet, als 
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wenn ihr die böhmichen und bie öfterreichtichen Lander in Folge einer 
neuen Steuer, die fie aus eigener Machtvollkommenheit ihnen auflud, 
Millionen mehr bezahlten, als bisher geichehen war. 


Allerdings konnte 08 nicht fehlen, daß bei den Verhandlungen 
jelbit, die mit den Ungarn gepflogen wurden, insbejondere wenn fie 
auf den Yandtagen ftattfanden, das hartnädige und egoiftifche Feſt 
Halten der privilegivten Claſſen an Einrichtungen, welche dem Staate 
offenkundig zum Schaden gereichten, jo wie ihre Bühigfeit bei der 
Darbringung von Opfern, die an und für fih faum anders als 
geringfügige genannt werden lonnten, den gerechten Unwillen der 
Naiferim errepten. Bei dem Schluffe des Landtages won 1751, ja 
auch) bei demjenigen von 1764/65 gab ſich diefe Stimmung unverhüttt 
fund, amd fie vief auch mandje bereits eitirte, recht herbe Aeußerung 
der Kaiſerin hervor 100), 





Die wahrhaft großherzige Geſinnung, von welder Marin Therefia 
beſeelt war, verleugnete fic jedoch auch in ihren Beziehungen zu Ungarn 
nicht. Waren nur erft die Yandtagsverhamdlungen vorüber, umd hatte 
ſich ihr Unmuth über das Verfahren der Ungarn während derjelben 
wieder etwas beichwichtigt, jo fam auc das tief eingewurzelte Wohl 
wollen der Kaiſerin für die ungariiche Nation wieder ungeſchwächt 
zur Geltung. Feſter mod) als in jenem Wohlgefalten an dem Wejen 
derjelben winzelte es in der dankbaren Erinmerung an die Dienfte, 
welche ihr Ungarn in gefahrvolljter Zeit geleiftet, und im dem von 
ſelbſt ſich aufdrangenden Vergleiche zwiſhhen der Haltung, welche dieſes 
Yand gegen fi, und derjenigen, die 8 gegen ihre Vorſahren beob 
achtet Hatte. 


Bar aud Maria Thereſia nod) nicht am Leben, als Ungarn 
ſich in vollem Aufruhr gegen ihren Oheim, den Katjer Joſeph I. 
befand, ja als exit ihr Vater Karl VI. den Aufſtand Raloczy's 
durd) den Szathmarer Frieden zu beendigen vermochte, jo lagen doch 
dieſe Ereigniffe dem Zeitpunfte ihrer eigenen Thronbeſteigung feines: 
wegs fern. Der Unterichied aljo, der darin beftand, daß noch ihre 
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unmittelbaren Vorgänger gegen Ungarn zu lämpfen gehabt hatten, 
während dieſes Land ihr jelbft nicht nur unverbrüchliche Treue be 
wahrte, jondern ihr wirtſamen Beiftand leiftete in den gefahrdrohenden 
Kriegen gegen ihre äußeren Feinde, war viel zu gewaltig, als daß er 
von der Kaiferin nicht aufs tieffte hätte empfunden werden müffen. 
Wie fie ſelbſt behauptete, war es insbeiondere ihr Gemal, Kaiſer 
Franz, der fic in diefer Gefinmung beftärtte. Faſt vier Jahre hatte 
er in Ungarn als Statthalter dieſes Yandes verlebt, und jo wider: 
ftrebend er an die Spike feiner Regierung getreten war, jo innig 
befreumdete ex ſich im Yaufe der Zeit mit derjelben. Schon ift der 
Heuferung der Kaiſerin Erwähnung geſchehen, man vermöge Alles 
mit der ungarijhen Nation, wer man mit Güte genen fie verfahre 
und ihr Wohlwollen zeige. Dieſer Grundfar, ſchrieb Maria Thereſia 
an ihren Sohn Marimilin, ſei ihr von feinem verftorbenen Water 
gelehrt worden; deſſen Befolgung habe die Monarchie und das Haus 
Oeſierreich gerettet und fie befinde ſich ſehr wohl dabei. Bei größerer 
Vertrautheit mit den ungarifchen Angelegenheiten werbe er das beftätigt 
finden umd erſtaunt fein über den Vortheil, den fie daraus gezogen 
Habe und noch ziehe"). 








Trog aller Vorliebe für die ungariſche Nation war jedoch Marin 
Thereſia teineewegs blind für deren Fehler und inebejondere für die 
argen Gebrechen fajt aller öffentlihen Ginvichtungen dicjes Landes, 
Gerade ihr Wohlwollen für dasfelbe und ihr ſehnlicher Wunſch, dort 
Abhulſe zu ſchaffen, wo fie jo dringend nothwendig erichien, mußten 
fie zu dem Verjuche treiben, die Verbefferung unhaltbarer und un: 
leidlich gewordener Zuftände, da die Cimvilligung und Mitwirlung 
der privilegieten Glaffen, welde allein Sit und Stimme bei den 
Landtagen bejaßen, nicht zu erlangen war, auch ohne diejelbe ins 
Werk zu fegen. Wenn Maria Thereſia die Culturftufe, auf welcher 
die öfterreichijchen und die böfmijhen Lander fih befanden, mit der 
jenigen Ungawns verglich, jo tomate fie nicht leugnen, daß der in der 
pragmatifhen Sanctiom enthaltene Grundfag, Ungarn dürfe nicht jo 
wie das übrige Ocfterreih vegiert werden, feineswegs zum Nugen, 
jondern nur zu tiefgehender Schädigung Ungarns gereicht, 
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Insbejondere war es der im jeder Beziehung bedauerungewür dige 
Zuftand der nicht den privilegirten Claſſen angehörigen Mehrheit der 
Bevölterung Ungarns, welcher das innige Mitleid der Kaiferin wach- 
rief. Aber nicht nur dieſes Gefühl, jondern auch die Erlenntuiß der 
Nothwendigfeit, Aenderungen zu Gunſten des ſchwer bedrüdten unga- 
riſchen Volles zu treffen, ſchlug immer tiefere Wurzeln in ihrem 
Gemüthe, und in dem Streite der täglich ſich befämpfenden Jutereſſen 
des ungariſchen Adels wıd des Volles gehörten ihre Sympathien dem 
letzteren an. Jedoch much das Verfahren des erfteren wurde von ihr, 
wenngleich durchaus wicht mebilligt, jo doch ohne Voreingenommenheit 
beurtheilt. Sie begriff, daß es außergewöhnliche Selbftverleugnung 
bedurft hätte, fich freiwillig einer privifegieten Stellung zu begeben 
umd ſich dadurch felbft eine nicht geringe Einbuge an Macht und an 
Anfehen, vor Allem aber an Eintünften aufzuerlegen. Die Nichtachtung 
des Bauers, feine willfürliche, ja nicht jelten tyranniſche Beherrfhung 
und Ausnutzung war fo jehr im Fleiſch und Blut des ungariſchen 
Adels übergegangen, daß derſelbe es als eine Ehrenſache auffate, im 
feine wie immer geaxtete Schmälerung feiner bisherigen Rechte zu 
willigen. Hierin allmälig eine Aenderumg zu erzielen, darauf war 
nun das Abjehen der Kaiſerin gerichtet; aber auch diejen Zwed wollte 
fie nicht gerade in offenem Gegeuſate gegen den Mdel erreichen. 
Konnte fie auch deſſen legale Zuſtimmung auf dem Pandtage micht 
erlangen, jo wünjdte fie doch, daß er wenigitens ftillihweigend in 
dasjenige fid) füge, was fie thun wollte, um die Page des ungarifchen 
Samdvolfes zu verbeffern. Denn einerjeits blieb dem del, welcher 
Art dieje Veränderungen auch fein modten, doch jedenfalls noch viel 
zu viel Macht übrig, als daß es für die Regierung gerathen erſchien, 
ſich ihn zum Feinde zu machen. Und andererjeits hätte eine offene 
Parteinahme der Regierung gegen den Adel das Landvolf leicht dazu 
vermocht, feine Forderungen allzu hoch zu ſpannen, und im falle 
einer Nichtgewährung derfelben fih zu Gewaltthätigfeiten gegen den 
Adel hinreifien zu Infien. 


Uebrigens befand fih das Landvolt in feinem Gegmjage wider 
dem Adel nicht allein, jondern die Einwohner der Stübte ſtanden ihm 
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hiebei zur Seite. Diefe geneſſen wenigftens den Wortheil, auf ben 
Landtagen, wenn auch nur in verſchwindendem Maße vertreten zu jein. 
Die Zahl diejer Vertreter zu vermehren und überhaupt dem Adel 
gegenüber ſich eine Stellung zu erringen, welde mit der Anzahl ihrer 
Einwohner umd deren Beitrag zu dem öffentlichen Yaften in einem 
angemeffenevem Berhältwifie ſtünde als dieß bisher der Fall war, 
darauf lief das Beſtreben dev Städte vorzugoweiſe hinaus. So tun 
man im dem damaligen Ungarn drei von einander verfchiedene Par: 
teien unterſcheiden: den Adel, Städte und das Fandvolf. Yag in 
den Händen der erfieren Partei fait auefchlieklich die politiiche Macht, 
ſo gelangten die beiden letteren wieder dadurch zu einiger Stäche, 
daß ihre Intereffen ſie gemeinfchajtlich gegen den Adel verbunden 16). 











Wie cinfigtsvoll Marin Thereſia diefe Verhätmiffe beurtheilte 
und mit welcher Klugheit fie hicbei vorging, zeigt ſich daraus am 
beiten, daß fie feine diefer drei Parteien ausſchlielich begünſtigte, 
jondern fie alle gleichmäßig für fih zu gewinnen ſich bemühte, Wie 
eifrig fie beſtrebt wor, die Yage des Yandvolfes zu verbeffern, ift ſchon 
an anderer Stelle erzählt worden !#"), und dafs fie darauf ausging, 
den Städten zu zahlreicherer Vertretung auf den Yandtagen zu ver 
Helfen, wurde gleichfalls fchon erwähnt 7%), Da aber beides nur 
auf stoften des Adels geihehen konnte, ud das erftere feinen Ein 
fünften zum Nachtheil, das letztere aber ſeiner politiichen Macht zur 
Schmalerung gereichen mußte, trachtete ihn Marin Tyerefin auf andere 
Weiſe daffir ſchadlos zu halten, Insbeſondere waren es die vor 
nehmſten. reichſten und daher auch mächtigsten Familie, gegen welche 
fie ſich mit Gunftbgjeigungen wahrhaft verſchweuderiſch erwies. Aus 
zeihmngen aller Art, fie mochten in der Verleihung von Orden, 
Titeln oder Ehrenftellen beftehen, wichtige Aemter, reiche Penſionen 
wurden ihnen zu Theil. In ſolcher Weiſe hoffte fie nicht nur ihren 
Widerftand gegen die Neformen, die fie in Ungarn einführen wollte, 
zu fehwächen, jondern ihre jtillichweigende Einwilligung hiezu, ja viel 
leicht ſogar ihre Mithälfe zu erlangen, 








Gleichwohl fuchte fie das vornehmite Werkeug zur Durchfüh- 
rung diejer Reformen nicht im reife der Ungarn, jondern außerhalb 
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desjelben, Nach dem Tode des Palatins Fudwig Batthyany, des 
legten, der unter Maria Thereſia's Regierung dieſe Stelle bekleidete, 
beichloß fie jenen Poften nicht wieder zu befegen. An einer Stelle 
ernannte fie ihren zukünftigen Schtoicgerfohn, den Prinzen Albert von 
Sadjen zum Statthalter von Ungarn. Er follte genau eintreten in 
die Stellung, welche ihr Gemal, der damalige Grofherzon Franz von 
Toscana, vor mehr als dreidig Jahren eingenommen hatte. 


&8 wird von vorneherein zuzugeben fein, daf Maria Therefin 
zu diejem Schritte nicht allein durch ihre Fürſorge für Ungarn, 
jondern vielleicht mehr noch durd; den Wunſch vermodjt wurde, ihrer 
Lieblingotochter und derm Gemal, dem fie gleichfalls ſehr zugethan 
war, eine glanzvolle Stellung zu fihern. Aber auch ihr eigenes 
Intereſſe, jo wir dasjenige der öfterreichiichen Monarchie überhaupt 
und Ungarns insbeſondere ſchien ihr durch dieſe Maßregel gleichmäßig 
gewahrt zu werden. Denn wenn ſie auch, um einen modernen Ausdruck 
zu gebrauchen, die dualiftifche Stantsform, inſofern das damalige 
Verhaltniß Ungarns zu Oefterriich ſchon jo bezeichnet werden darf, 
von ihren Borfahren überfommen und durch ihren eigenen Krömıngscid 
beſtatigt Hatte, jo entging es ihrem Scharfblide doc) nicht, daf die- 
jelbe weder dem öfterreichiichen Geſammtſtaate noch Ungarn irgendwie 
zum Seile gereichen fonnte. Den Exfteren nicht, weil fie nothwendiger 
Weiſe einen gewiffen Zwieſpalt in feiner oberjten Yeitung und jomit 
eine anſehnliche Schwächung derjelben herbeiführen mußte. Dem 
Letteren aber ebenfalls nicht, weil hiedurch die Einführung jener 
Reformen, deren Ungarn unerläflich bedurfte, um ſich Anſpruch auf 
Einreihung in die Zahl der civiliſirten Fänder zu erwerben, ganz 
unmöglich gemacht wurde. 





So Mar fie dieß auch ertamıte, jo war Maria Therefin doch 
viel zu gewiflenhaft, um gewaltiam an ſtaatlichen Einrichtungen zu 
rätteln, die fie jelbit eidlich zu beträftigen ſich genöthigt gefunden hatte. 
Aber fie jah darum nicht minder die Nachtheile derfelben ein, und 
während ihrer vierzigjährigen Regierungszeit ging fie unabläffig darauf 
aus, ihre geſammte Monaxdjie, jo viel als nun immer möglich, einheitlic, 
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zu regieren, umd daher auch in Ungarn die gleihen Grundjäge zur 
Geltung zu bringen, die fie in dem Übrigen öfterreichiichen Ländern ent⸗ 
weder ſchon bejafen oder erlangen jollten. 


Bon fehr großer Wichtigkeit und in entjchiedenem Gegenfage zu 
dem Begriffe, den man heut zu Tage mit der dualiftiichen Staats- 
form verbindet, war ed, daß das umgarifche Finanzwefen feinchegs 
felbſtſtandig geteilt, fondern daß es der gemeinfamen Staatsregierung 
umtergeordnet war. Allerdings befand ſich eine eigene ungariſche Hof: 
fammer zu Ofen, aber diejelbe ftand in dem Verhältniſſe dienftlicher 
Subordination zu der Hoflammer im Wien, welch legtere eine be— 
jondere ungariihe Abtheilung beſaß. Graf Karl Palffy, Paul von 
Feſtetich, Joſeph von Mailath waren ihre Hervorragendften Mit: 
glieder. In Ofen aber jtand ein Mann des höchſten Vertrauens der 
Kaiferin, Graf Anton Graffalfovies an der Spike der ungariſchen 
Hoflammer. 


Dan weiß dat Graffaltovics, nachdem ex ſich durch gan; un- 
gewöhntiche geiftige Begabung aus den ärmliciten Febensverhältniffen 
zu der bedeutſamen Stellung eines königlichen verſonals emporge- 
ſchwungen hatte, als folder am meiften zu den für Marin Therefia 
jo günftigen Ergebniffen des Landtages non 1741 beitrug. Dafür 
hat fie ihm denn auch, wie eo in ihrem Charatter lag, fortwahrend 
die danfbarfte Erimmerung bewahrt. Welch freundſchaftlicher Gefinnung 
fie ihm werth hielt, mag aus den nachfolgenden Zeilen erſichtlich 
werden, die fie im Juli 1771 mit eigener Hand an ihm vichtete. 
Sie lauten: 





„liebiter graff grasalcowitsch. mein getreiier abgesante an ihme 
wird ihme dises übergeben, und bin wahrhaftig meidig, nicht zu offen 
„ben einer ſolchen troftvollen oecasion mid) mit meinen alten befanten, 
„mit meinen {ieben hungern in meiner prädtigen haubtftatt zugegen 
„zu finden. wer hätte genlaubt, das wir becde noch in ungern tagen 
iuſt 30 jahr noch folten vor disen erften groffen heiligen König eine 
„residenz erbaut haben. die providenz mus man anbetten und 
„hoffen, das jelbe duch dise Heil. Hand das Königreich in feiner ruhe 
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„und aufnahm erhalten wird, wie es bis dato in undere ſchwachen*), 
„doch mit wahrer intention Gott und dem mächften zum nutzen iſt 
„erhalten worden. mit jolhen troft und hoffnung fönnen wir unsere 
„augen ſchlieſſen und zu unsere vorältern mit freüden hinab fteigen, 
„mit der Hoffnung in Gott, das er unsere intentionen und ſchwach— 
„heiten belohnen und letztere verzeihen wolle, ich verbleibe alzeit feine 
„jährige gnädigfte frau und wahre freindin Maria Thereſia“. 


Diefe Herzlichen Worte der Kaiſerin an ihren treuen Graffaltovics 
waren übrigens auch foldhe des Abſchiedes für ihm, denn ſchen nad) 
wenigen Monaten ftarb ex. „Durch den Todfall Ihres Gemapis, 
ichrieb Darin Thereſia am 4. Dezember 1771 an die Gräfin Graſſal 
tovics, „hat Hungern einen groffen Mann, der Staat ein würdiges 
„Mitglied und Ich einen getreuen, alten, verdienitwollen Minifter und 
Freund verlohren. Ich erlenne volllommen Ihren ebenfo empfind 
„lichen als gerechten Schmerzen über dieſen harten Verluſt, und kann 
„Sie hiernad den meinigen abmeffen. Sein angedenden wird bey 
Mir unauslöfchlic, bleiben, und werde Did jederzeit mit Vergnügen 
„To vieler wichtiger dingen erinnern, welche durch jeine fluge veran 
„ſtaltung und eifrige Bemühung zum beften des Staats und zur Ehre 
des Königreichs glücklich ausgeführt Habe.“ 


Bei der Größe der Neichthümer, weldhe Graffaltovics, der in 
feiner Jugend ein armer Bettelftudent genejen, feiner Familie hinter: 
lief, mar es begreiflich, daß nach jeinem Tode allerlei ungünftige 
Gerüchte über die Art ihrer Anhäufung entftanden. Ja fogar cine 
förmliche Anzeige hierüber ging bei der Kaiferi jaria Thereſia 
aber ſchrieb an den Sohn des Verftorbenen: 





„Es hat zwar der Graf im voraus überzeuget ſeyn können, 
„wie wenigen Eindrud die wieder feinen Vatter feel. gemachte unge 
„Aründete anzeuge bey mir machen werde, da deffen beftens mir 
befanter Ehrlichteit auch in grabe vollfommenes Recht billig wieder: 
fahren laffe, Es wird aber der Graf aus meiner hierüber gefaften 


”) Kräften 
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„Entichlüffung noch weiters erlennen, wie jehr Ich derley bey diefen 
„Zeiten mir gar gemeine, leichtſinnige Verunglimpfungen und an- 
„taftungen ehrlicher leuten mißbillige. Diejes habe dem Grafen zu 
feiner Beruhigung erinnern und ihn zugleich meiner beftänpigen guad 
„verficheen wollen.“ „Marin Therefia* 17), 


Da es taum thunlic erſchemt, all die Männer hier aufzuzählen, 
welche während der Nıgierungs; ſerin Marin Thereſia ſich 
als einſichtsvolle, treue und verlaßliche Staatsdiener in Ungarn hervor: 
thaten, jo möge neben Graſſallobies nur noch Georg Fekete erwähnt 
werden, weil eine Yaufbahn derjenigen des Grafen Graffaltovics nicht 
unähnlih war. Gleich ihm bekleidete ev die Stelle eines loniglichen 
Perfonals, und wie Srafialfovics beim Yandtage von 1741, jo leiftete 
Fetete zehn Jahre fpäter, bei dem von 1751 Hervorragende Dienſte. 
Gleich Graffalfonics in den Grafenftand erhoben, gelangte auch Felete, 
der als ein Mann von ungewöhnlicher Bildung und umfaſſenden 
Kenntniſſen dargeſtellt wird 72), im Yaufe der Jahre zu einer der vor- 
nehmften Würden des Königreiches Ungarn, ja zu einer noch höheren 
als Graſſallodies ie befaß, indem er als ‚Index Curiae gleid) den 
erſten Play nad) dem Statthalter einnahm 





Das Vorhandenfein von Männern, wie Graſſaltovies, Felete 
und Anderen, welche eine lange und chrenvolle Yaufbahn hinter ſich 
hatten und während derfelben ſich die gröfite Vertrautheit mit den 
Verhältniffen Ungarns erwarben, war um jo nothwendiger, als fie 
dem Statthalter jelbit wenigjtend während der erften Zeit jeiner 
Antsführung volltommen fremd waren. Wie er erzählt, hatte er ſich 
dis dahin nur mit militärifchen Studien beichäftigt und beſaß von 
den Dingen, welche mit der Regierung eines aroßen Yandes im Zur 
fanmenpange fihen, laum cine oberjlächlide Kemtniß. Hiezu am 
noch das Hindernif; der Sprache, indem er das Ungariſche gar nicht 
und auch das Lateiniſche, welhes noch überdieß in Ungarn in jehr 
verumftalteter Form gebraucht wurde, nur wenig verftand und volleuds 
in feiner diefer beiden Spraden ſich auszudrücen wußte, Aber cs 
wurde non der Kaiſerin dringend gewünſcht, daß Prinz Albert die ihm 
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übertragenen Pflichten eines Statthalters von Ungarn auch wirklich, 
und nicht bloß dem Scheine nad) erfülle. Sein eigener Ehrgeiz und 
feine Gewiffenbaftigfeit trieben ihm gleichfalls dazu an; darum trachtete 
er mit eifernem Fleiße all dasjenige nadzuholen, wovon er erfannte, 
daß es ihm abging, um dem ihm übertragenen Wirfungstreife auch 
toitrdig vorzuftehen 17), 


Schon bald nad dem Schluffe des legten ungarifchen Yandtages, 
den fie überhaupt abhielt, und noch vor der Ernemung des Prinzen 
Albert zum Statthalter hatte Marian Therefin Hand angelegt an 
die Einführung zwedmäsiger Bermaltungsreformen In Ungarn. Eine 
Juſtruction für die Obergefpäne lich fie ausarbeiten, welche dns Datum 
des 5. Auguſt 1765 trägt. Durch fie wurde den Obergefpänen vor 
Allem Das Voltoſchulweſen dringend empfohlen, Die Kaiferin machte 
8 ihnen zur Pflicht, für den Unterricht der Jugend und zu diefem 
Ende für ausreichende Bejoldung der Volfsfhullchrer zu forgen. Ueber 
die Anzahl und die Standorte der Schulen fo wie über die Bezahlung 
der Lehrer follten die Obergejpäne verläßliche Ausfunft erftatten. Sie 
Hatten auferdem alljährlich eine Volkszählung zu veranftalten, in die 
ſelbe aber den Adel nicht einzubegreifen, damit ev nicht gegen die 
Regierung den ungegründeten Berdadht einer Befteuerungsabficht hege. 
Auf Verdopplung der Befoldung der Comitatsamvälte jei hinzuwirten, 
um ihnen ſodann verbieten zu lönnen, gleichzeitig bei Privaten zu 
dienen. Auf regelmahige Durchführung der Comitniswahlen nad) Ab- 
lauf von je drei Jahren wäre ſorgſam zu achten. Am Beginne jeden 
Jahres habe der Obergeſpan einen Bericht über die Steuervertheilung 
vorzulegen, und cbenjo über das Comitatsardhio zu berichten. Ex habe 
für rafche Durchführung der Prozeffe und beſchleunigte Entfcheidung 
jonftiger Streitfachen Sorge zu tagen; ein Mittel hiezu beftände in 
der Abhaltung Heiner Comitatsverfammlungen und Gerichtsftihle. Die 
Inftandhaltung der Strafen, die Verwaltung des Waifenvermögens, 
Maß und Gewicht jo wie andere ähnliche Dinge wurden feiner be 
jonderen Aufmertſamteit empfohlen. Bei Heineren Vergehen ſollten 
den Senten Feine Geldſtrofen auferlegt, ſondern Körperliche Züchtigungen 
über fie verhängt werden, weil durch letztere ihrer Steuerfähigleit nicht 
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Einteng geichehe. Endlich Hatten die Obergejpäne auf gute Behand 
hung der Frohnbauern zu fehen, und in den Comitaten, im welchen 
die Urbarialregulirung noch nicht eingeführt war, mit gauz befonderer 
Vorfiht zu Werke zu gehen 1), 


Diefe Urbavialangelegenheiten waren es, wie man fieht umd 
ihon an einem früheren Orte nachgewieſen wurde 173), denen Marin 
Thereſia ihre ganz bejondere Aufmerfamleit zuwandte. Schon im 
Jahre 1765 vollendete Hofrath Raab das Reglement, mit deffen Aus 
arbeitung ihn Maria Therefin beauftragt Hatte; am 10. Juli ging 
die erforderliche Anftruetion am die Comitate. Wejentlih war die 
Berbefferung der Yage des Frohnbauers, welhe hiedurch herbeigeführt 
wurde, aber wie jaft überalf, jo verurſachte fie Anfangs aud in 
Ungarn aufftändifche Bewegungen des Yandvoltes. Denn einerjeits 
war es mit den erlangten Zugeftändniffen nicht zufrieden, ſondern 
glaubte von nun am jeglicher Yeiftung an die Srumdherren enthoben 
zu fein. Und andererjeits ſtellten die letzteren noch Anforderungen an 
das Fandvolt, welche nad) den neuen Gejegen nicht mehr zuläffig waren, 
und fie führten hiedurch jelbit Die Auflehnung der in uurechtmaßiger 
Weife Bedructen herbei. 





Schon find Aeußerungen der Raijerin verzeichnet worden, aus 
denen hervorgeht, daß fie mit ihren Sympathien auf der Seite der 
Yegteren ſtand 7%). Mber co lag ihr auch jede Umgerechtigfeit gegen 
die Grumdherren vollfommen fern, und daher wurde fie durch die fich 
direct widerſprechenden Nachrichten aus Ungarn wahrhaft beunruhigt, 
„Die geringe Wahrheit", ſchrieb fie einmal dem Prinzen Albert, „welche 
„im Allgemeinen in den Berichten aus Ungarn heerjcht, ruft eine dem 
„öffentlichen Wohle ſehr nachtheilige Ungewißheit hervor, und fie macht 
„unfere Beſchlüſſe ſhwanlend, indem ich lieber ſchwach jcheinen will 
„als ungerecht, wovor Gott mid) bewahren möge.“ Da jedoch Marin 
Tperefin, wie fie in demjelben Briefe jagt"), ſich in ihrem Gewiſſen 
für verpflichtet hielt, dieje Angelegenheit um jeden Preis zu einem 
günftigen Ende zu führen, lieh fie ſich auch durch die hiegegen auf 
tauchenden Hinderniffe feineswegs beirren, Vor Allem wollte fie die 
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Ruhe wiederhergeftelft jehen, welche durch die aufftändijcien Bewegungen 
des Yandvolfes geftört worden war. Sie jelbft präfidirte den Situngen, 
die in Vreßburg abgehalten wurden, um über die zu ergreifenden 
Maßregeln ſchiuſſig zu werden. Und als zulegt nichts übrig blich, als 
fidh der bewaffneten Macht zu bedienen, da war es wieder Marin 
Thereſia, welche darauf drang, daft dieß nur mit Schonung und 
Milde gefhehe. Die Erreffe der Truppen, welche trotdem hiebei vor— 
fielen, wurden von der Kaiferin mit aller Schärfe getadelt 1°). 


Nachdem 68 ſchließlich gelungen war, die entftandenen Unruhen 
zu dämpfen, wurde die neue Urbarialregultrung in Ungarn von 
Comitat zu Comitat, und zwar binnen ſechs Jahren durchgeführt, 


Mit welch großer Aufmertſamteit Maria Therefia dieje Vor 
gänge verfolgte, geht auch mus einem Briefe hervor, den fie gleichfalls 
dem Prinzen Albert ſchrieb. Sie finde, jagte fie ihm, als er ihr die 
Ausfertigungen des ungariſchen Statthaltereirathes Aberjandte, diejelben 
beffer, als fie geglaubt hatte, aber fie jehe doch immer, daß Als 
nur mit innerem Widerjtreben geſchehe; gleidmwohl werde man mit 
Geduld und Feftigfeit doch noch ans Ziel tommen. Jet aber habe 
ein Fall ſich ereignet, in welchem die Feſtigleit im ihr Recht treten 
mäffe, da die Yangmuth endlich erſchöpft jei. Den Erjbiſchof von 
Kalocea und Balogh habe fie zu Commiſſaren für das Prefburger 
Comitat ernannt. „Sie werden ſchon“, fuhr ſie fort, „von der jean- 
daloſen Sitzung vom 25. gehört haben, im welcher Herr Sitte 179), 
„die Greatur don Karl Balffy und Adam Batthyany, jeit dem letzten 
Landiage von Neuem damit geglänzt hat, die Dinge zu verwirren. 
„Man wird die Sache jo Hinftellen wollen, als ob das Comitat ſich 
„zur Befolgung meiner Befehle herbeigelaffen habe, aber id laſſe mic) 
„Dadurch nicht täufcen. Es iſt ſcandaloe, daß weder Karl noch 
ilolaus, Leopold, Rudolph oder Johann PBalffy nad) den Zuſogen 
iejer drei Letzteren auch nur ein Wort jpraden. Der Vertreter 
„meiner Güter, der des Primas, die Vetſey haben im Sinne meiner 
„Abfichten geredet; wem nur Einer der Palffy fie unterſtützt hätte, 
„war Alles getyan. Da fommt diefer Zzülld umd verwirrt dem 

Brneth, Maria Tiere. I. 80. 8 
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„ganzen Vorſchlag und reift den gefammten umviffenden Abel mit 
„fich, der die Ueberzahl bildet. Aber ic bin darüber keineswegs er 
öftent; denn jegt Habe ich die Ellbogen frei zu umgeftörtem Handeln 
und habe diefen Herren nichts zu verdanten“ 10), 


Wie im dieſer, jo hatte Maria Therefin auch im jeder anderen 
Beziehung ihren Sinn auf die Berbeſerung des Loſes ihrer Unter 
thanen gerichtet. And um wie viel höher fie ſowohl für ſich jelbft 
als für diejenigen, die fie liebte, den Ernſt des Lebens ale deſſen 
Annehmlichkeiten ftellte, wird auch durd die Aufzeichnungen ihres 
Schwiegerſohnes deutlich bewiefen. 


Im Auguft 1766 wollte Joſeph die Yager der Truppen in 
Mähren ud in Böhmen beſuchen. Prinz Albert ſollte gleichfalls 
dabei fein. „Der Gedanfer, ehreibt der Letztere, „daß id) durch 
„eine folche Vegleitung einen großen Theil jener braven Armer und 
io viele ausgezeichnete Offiziere wieberjehen würde, deren Anftrengun- 
„gen umd Gefahren während des Krieges id) kurz vorher miterlebt 
„hatte, war der angenehmfte, ven dieje Gelegenheit nur immer in 
„ie zu erwecken vermochte. Aber die Kaiferin, welche in d 
„Augenblide andere Abſichten mit mir hegte, brachte jenes Project 
zum Scheitern. Sie Hatte dem Beſchlußz gefaßt, mid) mit meiner 
„Semalin zur Zeit der Situngen der oberjten Juftiztribunal, von 
„denen die Septemviraltafel unter dem immermährenden Präfidium 
„des PBalatins oder Statthalter ftand, nad) Pet zu fenden. Denn 
fie dachte, daß die Ausübung der Pflichten meines Amtes und die 
Anweſenheit ihrer geliebten Tochter inmitten der Ungarn, welche ihre 
Geſchafte zu jener Zeit dajelbft jujammenführten, einen günftigen 
„Eindruck auf die Nation hervorbringen würden. Ich Hatte gut ihr 
„vorftellen, daß ich noch nicht das Geringſte von Rechtsſachen und 
„gerichtligiem Verfahren verftünde und faum einige Worte Yatein ver 
„Nümmelt hervorzubringen vermödhte; id) würde Daher bei dieſem 
Peäfidium nur eine traurige Figur ſpielen. Sie beitand auf ihrem 
„Willen, und es blieb nichts übrig als ſich ihrem Befehle zu unter 
„werfen.“ 
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Prinz Albert erzahlt mun, wie er und die Erzherzogin, durch 
widrige Winde zurüchgehalten und nach einer abgelegenen Inſel ver» 
ſchlagen, erſt noch dreitägiger Donaufahrt in Ofen angelangt jeien. 
„Eine Art geheimnißvoller Unruhe“, fährt er fort, „welche als Folge 
„der Debatten des legten Landtages noch einen Theil des ungariſchen 
„Adels beherrſchte, war Urfache, daß man unſer Benehmen bei der 
„Ankunft, welde außerdem eine neue Erſcheinung in dieſem Yande 
und in jenem Augenblide ganz unerwartet war, ſehr aufmerfam 
beobachtete. Aber ſobold man ſah, daf fie feinen amderen Zweck 
„batte, als einerjeits die mit meinem Amte verbundene Bräfidentihaft 
„des Tribunals auszuüben, und andererſeits unfer Haus denjenigen, 
die ſich dafelbft verfammelten, durch den Empfang, den fie dort 
„Fanden, umd durch die Fefte, die wir ihnen gaben, angenehm zu 
„machen, verwandelte die Aufmerffamteit ſich bald in Zufriedenheit 
„und jelbft in Vertrauen. Inzwiſchen gefiehe ich, daß das erſte Auf- 
„treten in meiner Präfidentihaft mir ungemein peinlid) und ſchwierig 
Mar. Aber durch Reif und insbejondere durch die Anweifungen, 
„melde der Veifiger am Teibunale, Graf Nieſth, den die Kaiferin 
„biemit betraut Hatte, mir gab, gelangte id dazu, mich um jo beffer 
„aus der Affaire zu ziehen, als man darauf gefaßt war, daß ich auf 
„einem Boten dieſer Art mır eine ſehr lacherliche Rolle fpielen wide." 


Auch Mario Thereſia ſchien durch die Art, in welcher Prinz 
Albert die ihm übertragene Aufgabe erfüllt Hatte, jufriedengeftellt zu 
fein. Als Beweis defien bemuftragte fie ihn, nachdem er nad Pref- 
burg zurücgefehrt war, mit der Ausarbeitung eines Planes zur 
Reorganifirung der Gefcäftsbehamdhung der ungariſchen Statthalterei, 
welche fie für viel zu langſam umd zu unregelmäßig hielt. Mit Hilfe 
des Directors feiner Kanzlei, des Oberſten Kempelen, und auf deſſen 
Ideen geftügt, vollzog Albert den erhaltenen Befehl. Dex vom ihm 
vorgelegte Entwurf wurde von der Kaiferim gebilligt. Die Durch 
führung desjelben bradite jedodh den Prinzen in Conflict mit dem da- 
maligen Judex Curiae, Grafen Nitolaus Palffy, einem durch und durch 
vedlichen, aber etwas heikblütigen Manne, weicher trog feiner perfön- 


lichen Ergebenfeit für die Perfen der Kaiferin doch jeder Neuerung, 
Pr 
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die fie durchführen wollte, grundfäglich widerfteebte. So weit gedich 
der Zwieſpalt zwiſchen Beiden, daß Albert nad; Schönbrunn eilte und 
die Kaijerin periönlid um ihren Beiftand bat, ohne welchen er die 
Plichten feines Amtes nicht ausüben Fönme. Obgleich fie den Grafen 
Balfiy ſonſt hochſchatzte, entſchied Maria Thereſia dod zu Gunften 
des Prinzen. Sie führte jedoch cine Verſohnung zwiſchen den beiden 
ftreitenden Parteien herbei, und wie Prinz Albert ſelbſt jagt, erfreute 
ex ſich dann der Freundſchaft Palffy's bis zu defien Tode. 


Ohne Zweifel gereicht es dem Prinzen Albert zur Ehre, daß er 
das Verdienft jeiner gelungenen Arbeit nicht für ſich felbſt in Auſpruch 
nahm, jendern es der Wahrheit getreu dem eigentlichen Autor, dem 
DOberften Kempelen zuſchrieb. Ucherhaupt ſtand dieſer Mann nicht 
nur bei dem Prüngen, ſondern auch bei der Aniferin jelbft im ſehr 
hohem Anfeen. „Ich war ungemein zufrieden", ſchreibt fie einmal, 
„mit den beiden Noten vom Kempelen, die ebenjo Mar als menſchlich 
„gedacht find." Und in demfelben Briefe jpricht fie won feiner ſchönen 
und gefühtvollen Seele, die aber freilich nicht recht Dazu gemacht fei 
fürmen zu widerftehen, Sie hoffe ihm zu Neuſahr mit dem Prinzen 
in Wien zu fehen '*ı). 








Auch jonft find die Briefe der Kaiferin am Albert voll von 
Garakteriftifgen Bemerkungen für fie jelbft und für das Fand, deffen 
Regierung in jeine Hände gelegt war. As es um die Wertheilung 
der Truppen in Ungarn ſich hamdelte, trug fic ihm auf, vorerſt an 
Ort ımd Stelle die nöthigen Erlundigungen einzuziehen, dann aber 
nad) Wien zu lommen, um die Sache mit dem Hoffriegsrathe und 
der Hoftanzlei ins Reine zu bringen. „Wenn man fih“, fuhr Die 
Kaiferin fort, „durch das Gerede der Yeute oder die Kritit der Par- 
„teien zurüdhalten laffen wollte, würde nichts in diejer Welt geſchehen. 
„Und wer vermödte ſich bloßzuftellen, wenn wir zögern, es auf uns 
„zu nehmen, das Gute zu thun, ohne darauf zu achten, ob es auch 
„Andere gut oder ſchlecht finden. Was man Ahut, geſchieht für die 
„Vänder, und erft nad jehr vielen Vorftellungen hat man es durch— 
Fügen zu ſollen geglaubt. Nicht das Militär hat 16 verlangt, 
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„Tondeen das Fand; unfere Ueberzeugung aber ift, daß dieſe Diftricte 
‚au Grunde gerichtet fein werden, und daß wir ebenfo ſehr verpflichtet 
„als dabei betheiligt find, fie zu erhalten, Ich kann mich nicht genug 
„vermundern, daf man nicht immer rechtzeitig die Intereffen der 
„Länder ins Auge fat und fodann Unglüd hieraus hervorgeht, mie 
„68 in Böhmen und in Mähren der Fall war, und Niemand will 
nach der Hand hiefür verantwortlich fein“ 1%) 


Auer den Mafregeln, welche die Kaiſerin zur Durchführung 
der Urbarialregulirung und zum Schutze des Yamdvolkes gegen die 
Vebrüchungen der Grundherren ergriff, erwieſen ſich aud die Ver: 
fügungen als ungemein nüglid), welche getroffen wurden, um die ſüd— 
lien Gegenden Ungarns durch Colonifirung dichter zu bevölfern, 
Heilbringend zeigte ſich auch die Trodentegung fumpfiger Gegenden 
im Stuhiweißenhurger und im Tolnaer Comitate. Durd) Canalifirung 
des Sarviz, eines im Batonyer Walde entipringenden Fluffes, wurde 
ein msgedehnter Landſtrich in frugtbaren Aderboden verwandelt, 
während durch Negulivung der Kraszua der Erseder Sumpf aus: 
getrodnet ward. Außerdem wurden durch MWermittlung des Statt: 
Haltereirathes vielſache und heilfame Verfügungen getroffen, welche ſich 
auf Seidencultur, Anbau von Tabat und Kartoffeln, auf Pferdezucht 
amd Waldenltur bezogen. Da aber Maria Therefia die Yäffigfeit 
erfannte, mit welcher die ungarüchen Gomitatsbehörden ihre Anord- 
mungen befolgten, rief fie wie in ihren übrigen Ländern, auch in 
Ungarn landwirthchaftliche Geſellſchaften ins Leben, deren Aufgabe in 
der Hebung und Verbeſſerung der Yandwirthichaft beitand. 





Auch für die Gewerbe umd die Aabrifen begann ein regeres 
eben, welches zunächft durch die Regulirung der Zünfte und die 
Einwanderung fremder Gemerbsleute hervorgerufen wurde. Neu er 
richtete Wollfpinmereien, Lederfabriten und Eiſenhammer hoben die 
ungariſ che Induftrie, Und die neugegeündete Bergafademie zu Schemnig 
erfreute ſich eines ſehr guten und weit verbreiteten Rufes 19). 


Ueberhaupt wendete Maria Thereſia auch in Ungarn der Ber; 
befferung des Unterrichtöwejens ihre ganz bejondere Aufmerfjamteit 
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zu. Da cs bisher von den gefetgebenden Factoren des Landes gänzlich 
vernachläffigt worden mar, fand fie hiebei ein um fo veicheres Feld 
für ihr fegenbringendes Wirken, Die tatholiigen Lehranſtalten in 
Ungarn lagen fajt ausſchließlich in den Händen der Jeſuiten, welche 
nicht weniger als achtzehn Gollegien, neunzehn Nefidenzen und elf 
Miffionshäufer in diefem Lande beſaßen. Außer dev Tyrnauer Uni 
verfität verſahen fie noch dreißig Gymnaſien, zwölf Seminarien und 
neun Säcularconvicte mit Yehrern; neben ihnen beſaßen nur mod die 
Biariften einige Gymnaſien. 


Es ſoll wicht beftritten werden, daß die Jeſuiten, als fie im 
Laufe des fiebzehnten Jahrhunderts in Ungarn ſich niederliefen, dort 
eine beträchtliche Verbefferung des Lehrweſens herbeiführten. Seither 
waren fie jedoch jo ziemlich auf ihrem damals eingenommenen Stand 
punkte geblieben, und allgemein war die Unzufriedenheit mit ihren 
Leiſtungen, ja ſogar von geiftlicher Seite gab ſich diejelbe Fund. Franz 
Bartözy, damals noch Biſchof von Erlau, ſprach dieß ganz unver- 
hohlen aus, und als Graf Karl Eſterhazy, Biſchof von Waigen, im 
Jahre 1770 ein Seminar für feine Dideeſe errichtete, wählte er die 
Projefforen nicht mehr aus den Jeſuiten, fondern aus den Dominifanern. 


Sanz bejondere Anklage wurde gegen die Jeſuiten wegen des 
immer zunehmenden Verfalles der einzigen Univerſität des Yandes 
erhoben, weldhe ſich zu Tyrnau befand. Cine mediziniſche Facultät 
gab 08 am derjelben nicht ; die theologiſche, die juridifche und die philo— 
fophifche befanden fich im übelften Zuftande. Die Profefioren begnügten 
fi) damit, ihre trodenen Vorträge den Zuhörern in die Feder zu 
dictiren; die Yegteren aber mußten diefelben von Wort zu Wort aus: 
wendig lernen. Die juridiſchen Vorlejungen beſchräntien fih auf das 
Naturredht, das römische Recht und einen mageren Auszug aus Verbögy's 
Tripartitum. Von den Naturwifienihaften wurde einzig und allein 
die Phyfit gefchrt. Die Ferien aber waren fo ausgedehnt, daß ein 
ganzes Jahr faum fechzig Unterrichtstage zählte. So ſchlecht war es 
um die Tyrnauer Univerfität beftelit, daß einfihtsvolle Ungarn ihre 
Söhne nad Wien jandten, um fich am der dortigen Univerfität, welche 
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unter den Aujpizien der Kaiferin und der Eimwirfung van Swietens 
einen jo glängenden Aufſchwung genommen, den Studien zu widmen. 
Männer, die fpäter zu dem hervorragendſten in Ungarn zählten, wie 
Joſeph Maitäth, Joſeph Uermenyi, Adam Sterlecz verdanften der 
Wiener Univerfität ihre Ausbildung 19), 


Nad) dem Mufter der Studienhofeommifion in Wien errichtete 
Maria Therefia auch Scoge der ungarif—en Statthalterei eine 
eigene Studiencommiffion zur Leitung des Unterrichtöweſens. Bor 
Allem handelte es fi um die Reorganifirung der Tyrnauer Univer⸗ 
flät; an den Projecten, welche hiefür entworfen wurden, gebührt van 
Swieten ein ſehr wejentliher Anteil, Der Mangel an den erforder: 
lichen Geldmitteln veranlafte die Naiferin zu dem Entſchluſſe, daf die 
Univerfität auch lunftighin nur aus den drei bieherigen Facultaten 
bejtchen folle, Aber van Swieten drang jo lange im fie, bis fie endlich 
zur Hinzufügung der medisinifhen Facultät ihre Einwilligung gab. 
Denn er führte ihr zu Gemüthe, die Jeſuiten konnten recht leicht 
zehntaufend Gulden zur Erhaltung dev Univerfität beitragen, jo daß 
ihre jährliche Dotation, die ihr von der Kaiferin überwielenen Ein 
fünfte der Abtei Földvar mitgerechnet, den freilich noch immer jehr 
geringen Betrag von etwas mehr als achtzehntauſend Gulden erreichte. 





Am 30, Auguft 1769 legte die Commiſſion, welche unter dem 
Praſidium des ungariichen Hoffanzlers, Grafen Franz Efterhäzn, aus 
dem damaligen Vicetanjler Grafen Georg Fetete, aus van Swieten, 
dem Bijſchofe Joſeph von Baizith, Hofrathe bei der ungariichen Hof: 
fanzlei, und dem Hoffecretär bei dieſer Behörde, Ferdinand von Scultety 
beftand, der Kaiſerin einen Plan vor, der auch ihre Genehmigung 
erhielt. Ihm zufolge follte die Univerfität, für welche ſchen damals 
der Gedanfe ihrer Uebertragung nad Ofen aufgetaucht war, einft: 
mweilen nod in Tyrnau verbleiben. Am 1. November 1770 hatte der 
neue Gehrplan ins Gehen zu treten; jeine gewilenhafte Durchführung 
ſollte ein Mitglied des ungarijgen Statthaltereivathes überwachen. 
Die Lehrlanzeln aus den theologijhen Fäden, der Philojophie, der 
Gefcichte und der Berebjamfeit wurden den Nefuiten unter der 
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ausbrüdlicen Bedingung überlaffen, daf Hiefür die Lehrmethode der 
Wiener Univerfität angenommen werde, Arı der theologiichen Facultät 
ſollten fieben, an der philofophiichen acht, an der juridiſchen endlich 
ſechs Profefforen Borlefungen Halten. Gin Gutachten wurde verlangt, 
in welcher Weife die in dem bdeutjch-öfterreichiihen Yändern ange 
nommenen Lehren über das Strafrecht den ungarifchen Berhältniffen 
angepaßt werden fönmten. Die Vorträge am der medizinifchen Facultat 
wurden einftweilen auf Anatomie, Botanit, Chemie, prattiſche Arznei 
hunde und Chirurgie bejhränft. Die Lehrbücher für ſämmtliche Fächer 
waren jo ziemlich diejenigen, melde auch in Wien vorgejchrieben 
und geojentheils don Profefforen an der dortigen Hochſchule, wie 
Rieger, Martini, Sonnenfels verfaßt waren. Und im Jahre 1777 
wurde die Univerfität von Tyrnau in die leerſtehende föniglihe Burg 
zu Ofen verlegt. 





Nicht beffer als um die ungariſche Yandesimiverjität ſtand es 
um die Mittelſchulen dajelbft. An ihnen war das Lateintſche faft der 
einzige Lehrgegenſtand und zugleich das Idiom, in welchem auch die 
übrigen Gegenftände vorgetengen wurden. Die Sprachen des Yandes 
und der Bevölferung, die ungariſche jewie die ſlaviſche waren gänzlich 
vernachläffigt. Durch die Aufhebung des Ordens der Jeſuiten wurde 
auch hier die Möglichfeit zur Durchführung mehrfacher Aenderungen 
gewährt. Allerdings blieb aud in Ungarn wenigftens für den Anfang 
die Mehrzahl der Yehrkanzeln an den Gymnaſien einftweilen in den 
Händen der Jeſuiten, da es am anderen geiftlichen und am weltlichen 
Lehrern noch gebrach. Aber cin eigener Studienfond wurde gebildet, 
aus welchem die Lehrer von nun am ihre Bejoldungen erhielten. Und 
auch jonft waren die Einrichtungen, die man dem Mittelſchulweſen in 
Ungarn gab, denjenigen in Deutjch-Defterreih nachgeformt; fie brachten 
daher für Ungarn einen ſehr großen und heilfamen Fortichritt mit ſich. 








Hier wird der geeignete Pag jein zu der Erwähnung, daß 
Maria Therefin gerade fo, wie fie in Wien es gethan, auch in Ungarn, 
und zwar im Jahre 1768 zu Waigen eine Erziehungsanftalt gründete, 
die fie gleichfalls Therefianum nannte. Hundert umd fünfsigtaufend 
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Gulden lieh fie als Fond für diefelbe bei der ungarijhen Kammer 
deponiven; die Intereſſen dieſes Capitals Hatten die Mittel zur Er. 
ziefung von zwanzig Nünglingen zu gewähren; außer ihnen ſollten 
aber auch noch andere Zöglinge gegen Entrichtung von hundertbreiig 
Gulden jährlich in die neue Anftalt aufgenommen werden. Ihre 
Statuten glihen denen des Therefionums in Wien; nur wurde fie 
nicht mehr den Jeſuiten, ſondern den Piariften übergeben. Außer dem 
Gymmaſium umfaste das Therefianum in Waigen auch ein Lyeeum 
und einen juridiſchen Cure. Gin folder wurde endlich den don der 
Kaijerin in vreßburg, Raab, Kaſchau, Großwardein und Agram neu 
errichteten Andemien gleichfalls hinzugefügt. 


So mie die Einrichtungen für die Univerfität und die Mittel 
ſchulen, jo glihen auch diejenigen für die ungariihen Vollöſchulen jo 
‚iemlid) denjenigen in den deutjch-üfterreichiichen Fändern. Ganz Ungarn 
wurde in zehn Schuldiftricte getheilt; im jedem derſelben folften zwei 
Schulinſpectoren, und zwar einer für die Gymnaſien und ein zweiter 
für die Vollsſchulen fungiven. Und unermitdlic, zeigte fih Marin 
Thexefia, die Furſorge für die letteren den Biſchefen und dem Höheren 
Adel aufs dringendfte zu empfehlen. Ihre eigene wohlwollende Ge— 
finnung aber berpätigte fie dadurch, daf fie im Jahre 1764 zu Tallds 
ein Waifenhaus errichtete, welches fie gleichfalls den Binriften übergab. 









Wie langſam und nur allmälig aud die Früchte all diefer 
wohlthatigen Mafregeln heranreiften, jo trug der von der Kaiferin 
ausgehende Impuls nicht wenig bei zur Aneiferung hervorragender 
Feiftungen auf dem Gebiete des geiftigen Schaffens. Tauchte ja doch 
fogar der Man auf, zu Prehburg eine wiſſenſchaftliche Geſellſchaft 
unter dem Protectorate der Kaiſerin zu errichten. Und wenn auch 
dieſelbe gleich der für Wien projectivten Alademie nicht zu Stande 
fam, fo läßt ſich dod nicht leugnen, daß Geſchichtſchreiber wie Georg 
Bray und Stephan Katona wahre Zierden einer ungariihen Akademie 
der Wiſſenſchaften geweſen fein würden 8). 


Ungleich bedeutjamer nod als all die Mafregeln zu Gunjten 
des Yandes und der Bevölterung Ungarns, von denen hier nur einige 
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gleichjam im Vorbeigchen erwähnt wurden, war ber Schritt, zu welchem 
Marin Therefia ſich entichloh, das Temeswarer Banat dem König 
reihe Ungarn einzuverleiben. Schon im Yandtage des Jahres 1741 
war ein Geſetz zu Stande gefommen und von Maria Thereſia janctio- 
nirt worden, demzufolge nad) dem Eintritte friedlicherer Zeiten die 
mitten in Ungarn gelegenen Militärdiftricte wie diejenigen in Stavonien 
und endlid das Temeswarer Banat mit Ungarn vereinigt werden 
ſollten. Mit den erwähnten Diſtricten war dieh im Laufe der Zeit 
auch geſchehen, und nur das Banat machte hievon noch fortan eine 
Auonahme. Seit es der Wiener Stadtbanf um die Sunme von zehn 
Millionen verpfändet worden war, ſtand 8 unter der oberjten Feitung 
der Minifterial-Banco-Deputation '%), Alles dasjenige aber, was ſich 
auf die den Serben bei ihrer Einwanderung in das Banat ertheilten 
Privilegien bezog, ging die illyriſche Hofdeputation in Wien an, 
welche Anfangs unter dem Pröfidium des ehemaligen Stantsferretärs, 
Freiherrn vom Bartenftein, umd dann umter demjenigen des von 
Maria Therefin gleich feinen Vorgängern Graſſallovies und Felete 
in den Grafenſtand erhobenen früheren Perjonals Franz von Koller 
fand. Die militärifehen Angelegenheiten des Banates hingen von dem 
Hoffriegsrathe ab, während an Ort und Stelle die ſogenannte Landes 
adminiftention unter dem Grafen Perlas die Verwaltungsgeſchäfte be 
jorgte. Später wurde derſelbe durch den Freiheren von Brigido eriekt. 





Die Frage der Bereinigung des Banates mit Ungarn blieb lange 
Zeit hindurch offen; fie wurde jedoch inzwiſchen zu wiederholten Malen 
recht eifrig erörtert. Von ungariicher Seite drang man auf Erfüllung 
des im Jahre 1741 gegebenen und zehn Jahre fpäter erneuerten Ver 
ſprechens. Die Gegner aber verbreiteten fich darüber, daß Ungarns 
Beſitzrecht auf das Yanat durch deffen faſt zweihundertjährige Occu— 
pation durch die Türkei als erloſchen zu betrachten, und daß auch die 
BWiedereroberung des Banates weit weniger durch die militäriſche Macht 
Ungarns, als durch diejenige der ganzen öfterreichiichen Monardjie volt 
bracht worden fei. Auferdem wolle die Bevölferung des Banates die 
Vereinigung ihres Yandes mit Ungarn nicht, melde mod) überbief den 
Intereſſen der öfterveichiihen Monarchie widerſtrebe. 
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Gewiß war es nicht leicht, eine entſcheidende Wahl zu treffen 
zwiſchen zwei fich jo ichroff entgegengejegten Standpunkten. Dieje 
Schwwierigfeit zu befiegen und ſich im Lande jelbft ein Urtheil zu bilden 
über die zwefmähigfte Art, in der eine jo venvidelte Frage ihrer 
Loſung zugeführt werden Könnte, im diefer Abficht Ing ohne Zweifel 
einer der Berweggründe, durch welche Joſeph im Jahre 1768 jur Reije 
nach dem Banate vermocht wurde. 


Die umftändlichen Aufzeichnungen des Kaiſers über den Zuftand, 
in welchem er das Banat gefunden, zeugen für bie Gewiffenhaftigfeit, 
mit der er feine Aufgabe erfaßte. Eine ver erſten Wahrnehmungen, 
die fid ihm aufbrängte, war die Beftätigung defien, was er über den 
grvifcher den Bewohnern des Banates und den Ungarn beſtehenden 
Nationalhaß gehört Hatte!"). War es diefer Umftand, der ja ohne 
Zweifel die höchſte Beachtung verdiente, oder die Ucberzeugung des 
Kaiſers, daß die Vereinigung des Banates mit Ungarn nicht im 
Jutereſſe des öfterreichiichen Gejammtitantes liege: gewiß ift nur, daß 
er eine jolde Mafregel in den Vorſchlägen, die er feiner Mutter gegen- 
über für die ihm dringend nothwendig eriheinende Verbeſſerung der 
Zuftände des Banates machte, mit feinem Worte erwähnte. 


Er rieth vor Ale zur Einführung eines Guberniums oder 
einer Kandesftelle, welche aus einem tüchtigen Präfidenten und einigen 
Rathen beftchen und zur Feitung ber Adminiſtrations- und Juſtiz— 
geihäfte berufen jein ſollte. Wie er es vier Jahre jpäter Hinfichtlich 
Galigiens that, fo meinte jet der Kaifer, die Geſetze und die fonftigen 
Einrihtungen Mahrens fein in das Banat zu verpflanzen, und es 
möge jomit aud) für die Zukunft der böhmijchen und öfterreichifchen 
Hoffanzlei untergeordnet werden. Aller dem Staate gehörige Grund 
und Boden ei fo raſch als möglih an Private ohne Unterſchied des 
Standes, der Nationalität und des Glaubensbekenntniſſes in einzelnen 
Partien, deren Werth) fih auf hochſtens fürfsigtaufend Gulden be 
laufen dürfe, verfteigerungsweife zu verfaufen. Die Bezahlung hätte 
entweder im Baargeld oder im vierprocentigen Staatspapieren zu ge 
ſchehen. Sechs Jahre hindurd) würden dieje Güter von jedweder Abgabe 
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frei fein, nach Ablauf biefer Arift aber wäre eine mäfige Steuer von 
ihnen zu entrichten. In folder Weife würde das Banat ohne Zu 
thun des Staates, und ohne ihm Yusanden zu verurfachen, binnen 
fürzefter Friſt ungleid) beſſer bevdllert und bebaut fein als jest. 


Wollte man jedoch, fährt Joſerh fort, auf diefen Vorſchlag eines 
Vertaufes der Stantsgäter im Banate nicht eingehen, fo würden nur 
zwei Mittel übrig bleiben, von denen eines in der ganz militärifchen 
Einrichtung diejes Yandes beftünde. Man mühte ſich hiebei die fieben: 
burgiſche Militärgrenze zum Mufter dienen laffen. Der Anſtedlumg 
deutjcher Einwanderer wäre ein Ziel zu Teten, oder fie doch mur als 
untergeordnet zu betrachten. Dagegen müfte Alles geſchehen, das 
Herüberfommen romaniſcher und ſerbiſcher Einwanderer aus den 
türkifchen Grenzländern zu fördern und mit ihnen die neu zu errich- 
tenden Regimenter zu completiven, Allerdings würden hiedurch die 
gegenwartigen Einfünfte des Bauates etwas gejhmälert, aber der hiev- 
aus entftchende Nachtheil fände in der BVerftärfung der Wehrfraft 
des Staates reichlichen Erſatz 





Das dritte Mittel beftünde endlich, meint der Kaiſer, in nichts 
Anderem als in der Belafjung der Einrichtungen des Banates auf 
ihrem bisherigen Fufe. In dieſem Falle hätte man fid darauf zu 
beſchranten, deffen völlige Unterordnung unter die Miniſterial-Banco— 
Deputation wenigftens einiger Mafen zu lodern. Das Yand miffe 
vermeffen, die Vermehrung ſeiner Vevölferung nad) beſtimmten Grund 
fügen bewertſtelligt, ein paffender und billiger Mahſtab für die Ab 
gaben angenommen, umd endlich eine Verringerung der Anzahl der 
Beamten, jowie die Entfernung der untauglid gewordenen und die 
Anftellung tücjtiger Exfagmänner vorgenommen werden, 


Bon einem anderen, etwa einem vierten Wege, welcher einzu 
ihlagen wäre und der in einer Vereinigung des Banates mit Ungarn 
beftüende, ſpricht der Kaifer auch nicht ein Wort. Man ficht alfo, daß 
er diefen Gedanken gar nicht in den Bereich derjenigen zog, mit deren 
Verwirflichung man fich irgendwie ernftlich zu beichäftigen hätte. Und 
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es muß wenigitens erwähnt werden, daß Joſephs vornehmſter Reiſe- 
begleiter, fein Schwager Albert, der in jeinen Memoiren den Zu: 
ftänden des Temeswarer Banates gleichfalis eine ausführliche Erörterung 
widmet, von einer Fünftigen Vereinigung diejes Yandes mit Ungarn 
auch jeinerjeits nicht vedet. 


Schon zwei Jahre fpäter, im Jahre 1770 kam doſeph neuer» 
dings, und aud) dießmal wieder in Begleitung des Prinzen Albert im 
das Banat. Aber diefe Reife ſchien weit auoſchliehlicher, als es das 
erſte Mal der Fall war, den militäriihen Zwecken, der Infpizirung 
der Truppen und der feiten Pläge gewidinet zu ſein. Mehr Auf 
mertjamfeit widmete der Kaiſer dem Zuftande des Banates, als er 
fi im Jahre 1773 wieder dorthin begab. Ein geofer Theil der 
Vorfchläge, die er bei feiner erſten Anweſenheit vor fünf Jahren 
gemacht hatte, war nun ins Wert gejegt worden. Imsbejondere rat 
dieß bei denjenigen hervor, welde auf eine zwetmäßigere Einrichtung 
der Aminiftentiobehörde, auf Vermehrung der Anzahl der Bevölferung 
und auf Berbefferung ihres Yojes fih bezogen. Die etwaige Einver: 
leibung des Banates in Ungarn wurde übrigens auch jegt wieder mit 
feinem Worte erwähnt. 


Diejer am und fin fich vielleicht befvemdende Umftand läpt ſich 
ohne alle Schwierigkeit durh die Annahme erklären, daf der Kaiſer 
einer folhen Mafregel durchaus nicht günftig gefinnt war. Seine ganze 
Anſchauungsweiſe ımd feine unverhitlite Abneigung gegen die fo ſehr 
bevorzugte Sonderſtellung Ungarns geftatten hierüber nicht den min: 
deſten Zweifel. Auf Joſephs Eingebungen wird es daher auch zurück 
zuführen fein, wenn im October 1775 Maria Thereſia zur Antündigung 
ihrer Abficht vermocht wurde, das Temeswarer Banat zu einem Füurſten 
thume zu erheben, und es dadurch für alle Zukunft zu einem ſelbſt⸗ 
jtändigen Gliede des öfterreihiichen Staatsganzen zu machen. Ungarns 
Anfprud auf das Banat würde hiedurch vernichtet worden jein. 


Es verſtand ſich gewiffer Magen von jelbft, daß der ungariſche 
Hoftanzler Graf Franz Ejterhäzy ſich im lebhaften Vorftellungen gegen 
eine jolche Mafregel erging. Aeußerſt bedentlih nannte er fie, weil 
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den Rechten des Königreiches Ungarn Eintrag gefhähe. Seine 
Beweisführung bradite einen tiefen Eindrud auf die Katſerin hervor, 
umd fie äußerte ſich in ähnlichem Sinme. In diefer Meinung wurde 
fie noch durch Kaunig beftärtt, den fie, wie in allen wichtigen An- 
gelegenheiten, jo aud) in diefer um Rath frug. Auch ex erklärte, daß 
die Zerftörung jeglicher Hoffnung auf eine dereinftige Einverleibung 
des Banates unvereinbar jei mit den Rechten des Königreiches Ungarn 
und mit den Zuſagen, welde auf verſchiedenen Yandtagen ertheilt 
worden fein. Die Form, in der dieh geſchah, aeitatte jehr wohl ein 
noch längeres Verſchieben der Erfültung jener Zujagen; ein ihnen 
gerade entgegengejetstes Verfahren müte jedoch den peinlichften Ein 
drut hervorbringen. Nur wenn mar durd) einen ſolchen Schritt ganz 
außerordentliche Vortheile zu erveidhen vermöchte, wäre berfeibe nicht 
zu widerrathen, aber ein derartiger Gewinn werde nirgends erſichtlich. 
Denn auf die Verbefferung der öffentlichen Zuftände des Banates, die 
man im Auge Habe, werde deſſen Erhebung zu einem Furſtenthume 
ganz ohne Einfluß bleiben, und fie ließe ſich auch ohne eine ſolche 
Mafregel ins Wert fegen. Cine etwaige Analogie mit Siebenbürgen 
finde in gar feiner Weife ftatt, denn ſchon ſeit Yeopold I. jei immer: 
an dem Grumdjage feftgehalten worden, daß Siebenbürgen feinen 
anderen Yande und feiner anderen Herrichaft untergeordnet jei und von 
dem Yandesfürrften kraft jeines oberften Herrſcherrechtes vegiert werde '»). 
Auf das Banat aber tönne das gleiche Prinzip durchaus feine An 
wendung finden. 





Kaunitz vieth daher der Kaiferin, an der Stellung des Banates 
feine Veränderung vornehmen und es ebenſowenig zum Fürftenthume 
erheben als Ungarn einverleiben zu Infjen 99). Maria Thereſia ftimimte 
dem Antrage des Staatslanzlers bei, und man hätte daher glauben 
fönnen, dieſe Angelegenheit werde während der übrigen Lebenszeit der 
Kaiſerin auf ſich beruhen. Aber dem war Teineswegs jo; ſchon im 
folgenden Jahre tauchte fie neuerdings auf, um bald darauf in einem 
ganz entgegengeleßten Sinne entſchieden zu werden, 


Wir befigen eine Eingabe des Grafen Koller an die Kaiſerin 
Dezember 1776, durch welde ex ihr vorſtellt, daß Alles, was 





vom 
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ſich auf die Privilegien der Serben und die mit ihnen in engfter 
Verbindung ftehenden Religionsangelegenbeiten derjelben beziehe, durch 
das Regulament, welches in den Synoden der Jahre 1774 und 1776 
zu Stande gebracht worden fei, voliftändig geordnet erſcheine. Hiedurch 
jei jedoch auch der Fortbeſtand der illyriſchen Hofdeputation überflüffig 
geworben, und ſowohl zur Vereinſachung der Gefchäfte als zur Ver 
minderung der Kojten könne er nur deren Aufhebung anrathen, Er 
trage darauf an, die von ihr bisher bejorgten Angelegenheiten, und 
zwar mas die Adminiftration betreffe, der böhmifchern und öfterreichijchen 
Hoffanzlei zu überweiien. Der dtkonomiſche Theil der Geſchäfte werde 
von der Boffammer, der militärifche aber nady wie vor von dem Hof- 
friegsrathe zu bejorgen ſein. Die genaue Befolgung des Regulamentes 
müffe ihnen hiebei als ftrenge Richtichnur vorgezeichnet werden. Endlich 
ſolllen die Recurſe von dem erzbifchöflichen Appellationsgerichte an die 
oberſie Juſtizſtelle in Wien als Iegte Inſtang gehen. 


Beachtenewerth iſt es one Zweifel, daß jogar Koller, der von 
ungariſcher Nationalität und im den ungarijchen Geſchaften ergraut 
war 0), fich durchaus nicht im Sinne der Bereinigung des Banates 
mit Ungarn erflärte. Dagegen ſcheint es, daß Prinz Albert es war, 
der diejen Gedanfen neuerdings aufs Tapet brachte und ihm bei 
der Kaiferin amgelegentlich unterftügte. „Sie können“, fehrieb fie 
ihm einmal, „noch diefe ganze Woche hindurch die Papiere behalten, 
welche auf das Banat fich bezichen, umd Sie werden mid ver 
pflichten, wenn Sie auf die Ginzelnheiten eingehen wollen, tie Sie 
„für Das Befte des Stantes die größten Vorteile hieraus ziehen zu 
„fönmen glauben. Ich bin ganz damit eimverfianden, daßz es cinver- 
„leibt werde, aber unter der Bedingung, daß man mehr Geld dar- 
„aus erhalte, um unfere Schulden bezahlen und unfere inneren Ein- 
Ächtungen Gefteeiten zu Können. Bon Seite des Yandes müßte uns 
„ein anfehnliches Anerbieten gemacht werden, um meine wohlwellenden 
‚Abfichten verwirklichen zu können; jonft würde ich unüberfteiglicen 
Schwierigfeiten begeguen. Ich fage dieß nicht in Bezug auf mid) 
„selbjt, denn ich habe michts dabei zu verlieren oder zu gewinnen, aber 
‚Ad würde Ungarn Unglück bringen und ihm Nachtheil verurjachen, 
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„wenn ich mir den Anſchein geben wollte, es allein zu begünftigen 
„und ihm einen Vorzug zu gewähren. Darin befteht meine kritiſche 
„Lage, die mic, fo mit Zweifeln erfüllt, ja in Allem voltftändig 
lahmlege" 191), 


In Ungarn wollte man jedoch von der Bezahlung einer Ent: 
ſchadigungeſumme an den öfterreihüicen Stantsjhag für die Einer 
leibumg des Banates nichts hören. Man wies auf die Thatjache hin, 
daß im dem Banate ſehr große und überaus werthvolle Güter ſich 
befanden, welche vor Langer Zeit das Eigentum einzelner Familien 
gebildet hatten und jeither an den Staatsſchatz gefallen waren, der 
fomit ſchon hiedurch den Beſitz der gewünſchten Vortheile erlangt hatte. 
In Aubetracht diejes Umftandes trat man in Wien von der gefiellten 
Forderung zuruck umd die Vereinigung des Banates mit Ungarn wurde 
beſchloſen. Deut zu Tage fan man wohl ernftlich ſich fragen, ob 
dieſer Schritt nicht im Jutereſſe beider Theile, Ungarns und des 
Banates beffer ungethan geblieben wäre; damals aber fällte wenigftens 
Maria Therefin ein ganz anderes Urtheil. „Heute ift ein großer Tag 
„fr Ungarn“ , ſchricb fie an Albert von Sadjjen; „die Frage des 
Vanates ift entjchieden und dev Kanzler wird fommen, ſich mit 
„Öhnen, mein theurer Sohn, über Alles einzuverſtehen. Ich bin zu⸗ 
„Trieben, daß unter Ihrer Statthalterihaft alt diefe Verbefferungen 
„geichehen, und daß wenigftens diejes Königreich ſich glüclicher nennen " 
„lann als es vordem war. Ich bin eine gute Ungarin; mein Herz 
aiſt voll Erleuntlichteit für diefe Nation. Ich kann jet jagen, es 
„it vollbracht, und mich vorbereiten zu meiner zeitlichen und ewigen 
„Ruhe“ We), 


Am 6. Juni 1778 geſchah die Jucorporirung des Banates 
durch den föniglichen Commiſſar Grafen Chriftoph Niczty, durd den 
Eameralcommiffär Grafen Franz Zichy umd den Picepalatin Anton 
Vordo, welcher als Commiffär der Föniglichen Tafel fungirte. Die 
neuerworbene Provinz wurde in drei Comitate, dad Temeswarer, das 
Torontaler und das Kraffoer getheilt; jedes erhielt einen ungariſchen 
Magnaten als Obergeipan. Und weil in den Banate während dev 
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Tarten herrſchaft der Adel vollftändig verſchwunden war, eine ungariſche 
Adminiftration ohne Adel aber nicht gedacht werden konnte, jo wurden 
die Beamten der drei neuen Comitate aus dem Adel anderer Comitate 
berufen. Man trug übrigens Sorge, daß aud in dem Lande jelbft 
ein Adel ſich bilde. Zu dieſem Ende bradite man die Kaijerin dazu, 
daß jie im Jahre 1780 verfündigen lie, don dem jehr ausgedehnten 
Cameralherrſchaften würden größere und kleinere Streden veraußert 
werden. Der Käfer jolle, wenn noch nicht adelig, mit dem Gute auch, 
einen Adelsbrief erhalten !"). 


Schon zwei Jahre vor der Einverleibung des Vanates war 
Ungarn ein anderer, ihm hochwilllommener Gebie tozuwachs zu Theil 
geworden, und es ift bejonders beachtenewerth, daß dieß micht gegen 
den Widerſpruch, ſondern auf Aurathen Iofephs geſchah. Im Jahre 
1775 hatte er die öſterreichiſchen Küſtenſtädte am adriatiſchen Meere 
beſucht und dev Kaiſerin gerathen, Buccari und Fiume mit Ungarn zu 
vereinigen. Jedoch ſolle diek nur unter der ausdrücklichen Bedingung 
geſchehen, daf im Iegterer Stadt eine Geſellſchaft zu befferem Handels 
betriebe ſich Bilde ''). 





So wie dieſer Antrag des Kaijers, jo ift auch der Entichluß 
feiner Mutter, ihm zu willfahren, und der Eifer ſchon erwähnt worden, 
der im Ungarn ſich fundgab, den Sechandel Fiume's zu gedethlicher 
Entfaltung zu bringen. Joſeph von Mailith wurde zum Föniglicen 
Sommiffer ernannt, um Fiume im den ungariichen Befik zu über: 
mepmen. Gleichzeitig beauftragte ihn Marin Thereſia, einen Organi- 
fationsplan vorzulegen, durch deſſen Verwirklichung eine vollftändige 
Gleichheit wiſchen Trieft und Fiume herbeigeführt werden fünnte. 





Am 21. October 1776 übernahm Mailith im Namen Ungarns 
Fiume. Er ſchlug der Kaiſerin vor, die Leitung der Adminiftratione 
geihäfte einem Gouverneur zu übertragen, Der Gerichtshof ſollte nad) 
altem Brauche aus fünfzig Patriziern gebildet werden; als zweite 
Anftanz hätte entweder die Banaltafel oder die eroatiſche Statthalterei 
zu dienen. Maria Therefia billigte die Vorſchlage Mailaths und er 
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jelbft wurde zum erflen Gouderueur don Fiume ernannt. Streitig 
ieiten mit den erontiichen Ständen gaben jedoch den Anlak, daß Fiume 
im April 1779 zu einer freien Handeloſiadt extlärt wurde, welde mit 
dem fi umgebenden Diftriete alS ein abgefondertes und für ſich be 
ſteheudes Gebiet zu Ungarn gehöre. Buccari Hingegen und fein Gebiet 
wurden auch nod) fortan bei Croatien belafien '"). 
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Fünftes Capitel. 
Siebenbürgen. _ 


Wie im ſehr vielen Punkten, unterſchied ſich Maria Therefin 
auch dadurd im überaus vortheilhafter Weije von ihren unmittelbaren 
Vorfahren, daß fie dem weit entlegenen Grenzlande der Monarchie, 
daß fie Siebenbürgen ihre ganz bejondere Sorgfalt zuwandte !"). 
Allerdings geihah dieß, und die Kaijerin verdient hiefür gewiß Feiner 
Tadel, nicht allein zum Beſten des Landes, fondern fie ſuchte aus 
demſelben doc wenigftens einige Beiſteuer zur Beftreitung der Stants- 
Ausgaben, und größere Mithülfe, als ihr bisher zu Theil geworden, 
zur Berſtartung der Wehrtraft des Neiches zu ziehen, 


Die Hinderniffe, welche nad) beiden Richtungen Hin überwunden 
werden muften, waren teineswegs gering, umd ſchon ift des Wider: 
ftandes Erwähnung geſchehen, den die Einführung der Militägrenze 
in Siebenbürgen fand!) Ihn zu befiegen, war eine der Hauptaufs 
gaben des commandirenden Generals Freiherrn von Buccow, welder 
im Mai 1762, nachdem der bißherige Gouverneur Graf Ladislaus 
Kemeny im dem Ruheftand verjegt worden war, zu deſſen Nachfolger 
ernannt wurde. Die Veraulaſſung zu diefer Wahl lag offenbar in 
der Meinung, die beabfihtigten militäriichen Maßregeln würden leichter 
und zwehmäfiger durch einen Fachmann als durch einen dem Civil 
ftande angehörigen Gouverneur ausgeführt werden tönmen. Um jedoch 
den Mangel an ausreigender Kenmtnif; der Yandesverhäktniffe, den 
man bei Buccow vorausfegen mufte, jo gut ale möglich zu erjegen, 


erhielt er den Provingialfanzler Samuel von Brulenthal als Gehülfen. 
v⸗ 
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Brulenthal war ein in jeder Beziehung jo ausgezeichneter Mann, 
er erfreute ſich in jo ſeht Hohem Grade des Vertrauens, ja man darf 
wohl jagen, der Vorliebe der Raiferin, und endlich war fein Lebens 
gang jo innig mit den Schichjalen feines Baterlandes Siebenbürgen 
verfimüpft, dafs es unerlaßlich erſcheint, ihm bejondere Aufmerfjamfeit 
zu widmen. 


Am 21. Juli 1721 fam Samuel von Brufenthal als das 
jüngfte von ſechs Geſchwiſtern in Leſchtirch zur Welt, wo fünfzehn 
Jahre fpäter fein Vater Michael als Stuhl- und Königerighter ſtarb. 
Nachdem er im Lande ſelbſt fid) fo viel Kenntniſſe zu eigen gemacht 
hatte, als die dortigen Unterrichtsverhältniffe nur immer geftatteten, 
ging Vrufenthal im Jahre 1743 nad) Halle, wo er zwei Jahre hin— 
durch den jüridifcen Studien mit jehe großem dieiße oblag. Nach 
jeiner Rücktehr heiratete er in Hermannftadt die Tochter des dortigen 
Provinzial-Bürgermeifters Daniel von Klotnern und erhielt eine An- 
fteltung beim Stadtmagiftinte. Im März 1753 kam er mit einer 
DVeputation nad) Wien, und damals wurde ex zuerſt der Kaiferin 
perföntic befannt. Der gümftige Eindrud, den er auf fie hervor 
beachte, fand darin feinen Ausdruck, daß er, nad) Siebenbürgen zuriic- 
gefehrt, im Qänner 1754 zum Gubernialferretär ernannt wurde. As 
ſolcher nahm er Antheil am der Einführung des von dem Grafen 
Bethlen entworfenen Steuerfüftems. Aber dasfelbe entſprach den ge- 
hegten Erwartungen nicht, indem das Erträgnig zwar zur Beftreitung 
der Bedurfniſſe des in Siebenbürgen befindlichen Militärs, nicht aber 
für diejenigen des Fandes und der einzelnen reife ausreichend war. 
Um dieß Ziel zu erreichen, wurde eine beträchtliche Steuererhöhung 
beſchloſſen. durch weiche ſich jedod die ſachſiſche Nation allzuſchwer 
bedrücht fand. Sie faßte den Beſchluß, gegen ihre Ueberlaſtung mit 
Abgaben Beſchwerde zu erheben und ſich an die Kaiſerin jelbjt mit 
der Witte um Abhülfe zu wenden. Dieß that fie durch Brutenthals 
Vermittlung, der zu Beginn des Jahres 1759 in Privatangelegen- 
heiten nach Wien gegangen war. Ihm vertinute die ice Nation 
ihre Bollmacht, und im Juni 1759 wurde Brufenthals Ernennung 
zu ihrem Deputirten von der Kuiferin ausdrülich genchmigt. Im 
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Jahre 1760 ernannte ihm Marin Therefin zum Guberniafrathe, und 
am 1. Dezember 1761 wurde er von der fächfijchen Nation zu ihrem 
Comes erwählt 1%). 


Merlwürdiger Weije annullirte jedoch Maria Thereſia diefe Wahl 
wegen derfchiedener Formfehler, die dabei unterlaufen fein ſollten. Sie 
ernannte Brufenthal vielmehr, und zwar, wie das bezugliche Deeret 
fie ausdrücte, in Anbetraht „jenes erprobten Eifers für das all- 
„gemeine Beſte, feiner ausgezeichneten Geiftesgaben, feiner Erfahrung, 
„großen Bildung und treuch Dienfie* zum Provinzialfanzler von 
Siebenbürgen. Außerdem wurde er wenige Wochen fpäter im den (Frei 
herenftand erhoben. 


Gemeinſchaftlich mit DBuccow betpeiligte ſich nun Brufenthal an 
den Arbeiten zum Einführung der Grenzmiliz im Siebenbitrgen und 
den Vorbereitungen zur Aufftellung eines nad allen Rihtungen Hin 
befriedigenderen Steuerſyſtems. Heftige Anfeindung mußten Beide, 
da fie feine geborenen Ungarn waren, von Seite des umgariſchen 
Adels in Siebenbürgen erdulden, und fie wurden aud am Kaiferhofe 
verdächtigt. Deßhalb nad Wien berufen, begaben fie ſich im Mai 
1763 dorthin, und Leicht gelang es ihuen, die wider ſie vorgebradhten 
Beſchuldigungen zu entfräften. Im Spätherbte 1763 fehrte Buccow 
nad Siebenbürgen zurück, Beufenthal aber erhielt den Auftrag, in 
Wien zu bleiben und an allen Berathungen der fiebenbürgiichen Hof 
Tanzlei, welde auf bie Eontributions- und die Militärangelegenpeiten 
dieſes Landes ſich bezogen, Antheil zu nehmen. Fruchtlos hatte man 
ihn davon auszufgliegen geſucht 19). 


Im Mai 1764 ftarb Buccow, und der General der Cavallerie 
Andreas von Hadif wurde zum commandivenden General in Sieben 
bürgen und zum Sorfigenden des dortigen Guberniumg ernannt. Er 
erhielt den Auftrag, mit Brulenthal in vertrauten Briefwechſel zu 
treten. Denn in immer höherem Grade Hatte ſich derielbe das Ver⸗ 
trauen der Kaiferin erworben, jo daß er vom ihr micht nur im fieben- 
bürgif—en, jondern aud in ungariſchen Gejgäften gebraudt wurde, 
So ift ſhon am anderer Stelle erwähnt worden, daf fie die berühmte 
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Schrift von Kollär über die gejeßgebende Gewalt der ungariihen 
Könige in geiftlihen Dingen der Beurtheitung Brulenthals unterzog, 
md daß er fich ihr gegenüber fehr günftig über fie ausſprach 200). 


Gleichwohl bildeten auch noch fortan die Angelegenheiten Sieben- 
bürgens das eigentliche Gebiet der Wirffamteit Brufenthals. Um fo 
weiter dehnte er dasfelbe aus, je weniger der fiebenbitegiüche Hoffanzler 
Graf Gabriel Bethlen den Pflichten jeines Amtes, dem er übrigens 
ſchon feit geraumer Zeit vorftand, gewachſen zu fein fehlen. Umd 
gerade in einer Angelegenheit, in weldhe Bethlen perjönlich verwicelt 
ar, erwarb ſich Brufenthal große Verdienfte um Siebenbürgen. 


Im Jahre 1758, aljo im einer Zeit, in der die Koſten der 
Fortführung des Krieges den öfterreichijchen Staatefchag im jehr grofe 
Bedrangnif verſetzt hatten, brachte der Hoflanzler Bethlen weit aus 
gedehnte Fiscalgüter in Ungam unter Bedingungen an fid, welche 
für ihn außerſt günftige genannt werden mußten. Zahlreiche Anftände, 
die bei der Abwicklung dieſes Gejchäftes fic ergaben, boten Beran- 
faffung, daß die unter dem Präſidium des Grafen Eſierhazy zur 
Beurtheilung dieſer Angelegenheit tagende Commiſſion eine Reihe von 
Anträgen ftellte. Die wichtigften derfelben beftanden darin, daß die 
dem Grafen Bethlen für immerwährende Zeiten zugeſprochenen Güter 
ihm für einen Kaufſchilling von einer halben Million Gulden über: 
laſſen werden follten. Außerdem habe er noch den Zahlungsreft von 
35000 Gulden zu entrichten und‘ die rüctändigen Intereffen zu 
fügen. Und endlich jei der Fogaraſer Diftvict wieder an das fieben: 
bürgifche Theſaurariot abzutreten und alles ſeit dem 1. April 1758 
aus demfelben bezogene Einfommen juritdzuerftatten. 


Darin Thereſia ftimmte jedoch diejen Anträgen der Commiffton 
Teineswegs vollftändig bei. „ich mögte“, antwortete fie eigenhändig 
auf diefelben, „dise jach wohl bald ausgemacht wifen. perenaliter 
„olaube felbften, das der fogarasser distriet nicht folle werggeben 
„werden, aber wohl vor feine person allein und fo Lang er Lebt. all 
„anders aber wäre ihme perenaliter zu laſſen und feine ehicanen 
„au machen. er ware in bona ide, warumen hat man jo fhlecht 
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„anfangs vorgejehen? er lan nicht die ſtraff tragen. es ſtecken alle 
„eameralbeamte darunter, die holtz, hey, fouragefuhren, andere 
„maturalien alle gratis genoffen. dem wrarium ift fein [haben in 
„einfünfften gefhehen“ 21). 


Der Wunſch der Koiſerin, dieſe Streitjache baldigſt beigelegt 
zu jehen, ging jedoch nicht in Erfüllung, denn fie war hiezu viel zu 
verwidelt; erft durch das Zuthun Brufenthals kam man allmälig 
ans Ziel, Auf Bitten der ſachſiſchen Nation vertrat er dieſelbe bei 
den Verhandlungen, welche hierüber gepflogen wurden. Ihr Ausgang 
war der, daß am 15. Juli 1765 die Uebergabe des Fogarafer Diftrictes 
am die fächfiiche Nation auf meum und neungig Jahre erfolgte. Sie 
zahlte dafür dem Grafen Bethlen 140.000 Gulden und trat dreizehn 
Dörfer zur Militargrenze ab. 


Wurde in folher Weile die Bermögensjahe Bethlens geordnet, 
jo erlitt ungefähr gleichzeitig fein amtlicher Wirkungstreis eine neue 
Beſchränkung. Blieb er auch noch dem Namen nad) an der Spitze 
der Hoftanzlei, jo wurde doch die Feitung der fiebenhürgiihen Geſchäfte 
faft ganz in BrufentHals Hände gelegt ?). Maria Thereſia übertrug 
ihm den Vorfig in einer von der Hoffanzlei abhängigen Commiffien, 
zu deren Mitgliedern fie die Hofräthe Atzander von Horvath und 
Joſeph Freiherrn von der Mark ernannte. Der Erſtere ſollte die 
laufenden Geſchafte, der Zweite das Militär- und Contributionswejen 
beforgen 203), Und als endlich Bethlen trog aller Rücfict der Kaiferin 
für feine langjährigen Dienfte, für jeine vornehme Geburt und für 
feine hochadeligen Verwandiſchaſten doch in feiner bisherigen Stellung 
als fibenbürgifcher Hoffanzler unhaltbar geworden war, erhielt Bruten 
thal den Vorſitz bei der Hoffanzlei, ohne jedod zu deren Bräfidenten 
ernannt zu werden, welcher Poften einfiweilen umbefegt blieb. 


Von dem Augenblide angefangen, in welhem er den maßgeben⸗ 
den Einfluß auf die Angelegenheiten Siebenbürgens erhielt, entwickelte 
Brufenthal die eifrigfte Thätigleit zum Beften dieſes Yandes. Aller: 
dings brachte es demjelben feinen materiellen Gewinn, als Brufenthal 
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der Kaiſerin vorihlug, dns Fürftentfum Siebenbürgen zum Range 
eines Großherzogthums zu erheben, aber in jener fitelfüchtigen Zeit 
wurde großes Gewicht hierauf gelegt. Mario Therefia vernahm den 
Furſten Kaunig über Brutenthals Antrag und der Staatstanzler 
billigte diefen Gedanfen. Aber ev war nicht dafür, daf Siebenbürgen 
fünftighin ein Großherzogthum jei, fordern er meinte, es folle mit 
Racſicht auf deſſen bisherige Bezeihnung von nun an ein Groß— 
fürftentfum genannt werden. Mit Handbillet vom 8. November 1765 
genehmigte die Kaiferin diefen Borjelag 20). 


Nicht Brulenthal, wohl aber Vethlen, der damals wenigftens 
noch dem Namen nad) in feiner früheren amtlichen Stellung ſich be⸗ 
Fand, hatte gemeint, daß bei diefem Anlaffe auch das ungarijche doppelte 
Kreuz wieder in das ſiebenbargiſche Wappen aufgenommen werben 
foltte; Kaunig erklärte jedoch, er müffe diefen Borfchlag theils als über- 
flüſſia, theils als nicht rathſam betrachten. Denn deſſen Annahme 
Könnte leicht zu der irrigen Meinung verleiten, Siebenbürgen ſei eine 
von Ungarn abhängige Provinz 2%), Hingegen rieth Raunik, zur Er- 
böhung der Bedeutung des gefaßten Beſchluſſes das auszufertigende 
Diplom fait mit einem gewöhnlichen Ziegel, mit einer goldenen Vulle 
zu verfehen. Die Kaiferin biltigte diefen Antrag des Stantstanzlers ; 
Die Verfertigung der Bulle nahm jedoch jo lange Zeit in Auſpruch, 
dag man mit ihr und deßhalb auch mit dem Diplome erſt im Juli 
1767 zu Stande fam 206), 


Bedeutſamer war, wenigftens vom Standpunfte der Jetztzeit be: 
trachtet, Brulenthals Vorfhlag zur Errichtung einer Univerfität in 
Siebenbürgen ; inmitten ber gebidetften unter dei drei gleichherechtigten 
Nationen, und zwar der ſachſiſchen, fomit in Hermannſtadt ſollte fie 
ihren Sig haben. Die Koften derjelben ſchlug er auf eine Million 
an, und zur Aufbringung dieſer Summe entwarf er ein Projert, 
welches die Zuftimmung der Kaiſerin erhielt. Aber nun erhob ſich 
im Yande jelbft gegen Brufenthals Antrag ein Mann, dev gleich ihm 
in jehe hoher Gunſt bei Marin Therefin ftand, deſſen eifriger Wider, 
ſpruch daher ſchwer in die Wagſchale fiel. Es war dieß Joſephs 
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ehemaliger Lehrer der ungarischen Gejchichte, der Biihof von Sieben: 
bürgen, Joſeph Anton von Bajtay 20), 


Wir befinden uns im Befite einer Reihe vertraulicher Briefe 
Bajtay's am den Cabinetsjecretär der Kaiſerin, Cornelius von Neny. 
Aus ihnen läßt ſich nicht nur die ungewöhnliche geiftige Bildung des 
Schreibers diefer Briefe, jondern aud) feine tief empfundene Anhänglid) 
feit am die Perfon der Kaiferin, umd fein Eifer entnehmen, ihr in 
dem weit entfernten und in Wien jo wenig gefannten Lande, in 
welchem ex einen jo wichtigen Boften befleidete, mugbringend zu dienen. 
Aber freilich Hielt er es nicht minder für feine Pflicht, die Inteveffen 
der katholiſchen Religion dort wahrzunchmen, wo nad jeiner Auf: 
faffung fein bifchöfliches Amt ihm die gebot. Obgleich jelhft ein 
Mann der Wiſſenſchaft und nichts weniger als ein unduldjamer Zelot, 
bot Bajtay dod) Alles auf, was er nur immer vermochte, um das 
Vroject der Errichtung einer Univerfität in Hermamnftadt zum Falle 
zu dringen. Mit nicht gewöhnlicher Schlauheit wußte er die Kaiferin 
bei ihrer j wachen Seite zu faſſen. Kein gefährlicherer Schlag, ſiellte er 
ihr vor, fönme gegen die katholiſche Religion in Siebenbürgen geführt 
werden als die Verwirklichung jenes Projects. Er jehe ſchon im Geifte 
vorher, wie durch die neu anzuſtellenden Lehrer dem ſogenannten Freie 
geifte der Eingang in ein von ihm noch faum berührtes Fand gebahnt 
werden wide. Cine ſolche Begünftigung werde die Afatholifen mit 
noch gröferer Halsitarrigteit erfüllen, als ven der fie ohmebieh ſchon 
beherrjcht feien, Unbegreiflich erſcheine e8 ihm, wie man einer Monarchin 
die ſich durch ihren Eifer für den katholiſchen Glauben und duch 
ihre Gottfeligfeit die Bewunderung der ganzen fatholifcen Welt er: 
warb, zu rathen ſich umterfange, einer falſchen und von der fatfolifchen 
Kirche verworfenen Lehre derartige Begünſtigungen angedeihen zu laffen. 
Allerdings fenne er die Beweggründe, welche man zur Unterftügung 
diefes Vorſchlages anführen zu dürfen glaube. Man behaupte, dafı 
altjähelich durch die jungen Peute, welche ſich in das Ausland begäben, 
um dort zu ſtudiren, fehr viel Geld aus dem Lande geführt werde, 
und dag man denfelben noch überdieh in der Fremde verwerfliche 
Gefinmungen beibringe. Obwohl ſich die Wahrheit diefer Behauptungen 
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nicht völfig in Abrede ftellen Laffe, jo feien doc) ſolche Uebelſtande 
mit dem verderblichen Folgen, welche fid von der Errichtung einer 
Univerfität in Hermanntadt vorherjagen liefen, durchaus nicht zu 
vergleichen. Denn felten fomme es vor, Daß Mitglieder angefehener 
und reicher Familien fich nad) der Fremde verfügten; die Leute gerin- 
geren Standes hätten jedoch nur wenig Geld dorthin mitzunehmen ; 
die in folcher Weiſe jährlich verausgabte Summe werde nieht viel mehr 
als zweitaufend Gulden betragen. Und wenn man aud) von den aus 
ländifchen Schulen manchmal recht üble Geſinnungen heimbringe, jo 
gleiche doch ſolches gewiffer Mafen dem Schmuggel und laſſe das 
allgemeine Weſen, den Geift der Nation umverlekt, 


Statt zur Errichtung einer Hochſchule in Hermannftadt, welche 
unfehlbar eine proteftantiihe fein mühte, meint Bajtay hingegen zu 
einer latholiſchen Univerfität in Klauſenburg vathen zu follen. Die 
Beihülfe der Jeſuiten, welche dort ohnedieß ſchon anjehnlide Schulen 
bejäßen, würde die Ausführung eines ſolchen Projectes ungemein fördern 
und wäre gewiß nicht ſchwer zu erlangen, An diejer Univerfität fönnten 
dann auch die Aatholifen in all den Fädern, welche mit der Con- 
feffton nichts gemein hätten, ihre Studien zurädlegen %"*). 


Bajtay's eifervoller Widerfpruc) genügte, um Brufenthals Project 
wegen Errichtung einer Univerfität in Hermannftadt zu untergraben, 
aber freilich erreichte er es aud) nicht, daß nach feinem Vorſchlage eine 
Hochſchule in Klauſenburg erftand. Glucklicher war Brulenthal mit 
feinem Antvage, daß auch der ſachſtſchen Nation die Bezeichnung 
inelyta berlichen werde, wie die Ungarn und die Szeller fie führten ; 
früher hatte die ſächſiſche Nation nur alma geheifen. Won ungleid) 
größerer Wichtigleit aber war fein Einfluß auf alt dasjenige, was 
fich auf die Eonteibutionsangelegenheiten Sicbenbiirgens bezog. Schon 
während Buccon noch lebte, waren mit Brufenthals und Bajtah's 
Hütfe die erften Umgeftaltungen des noch von Bethlen herrührenden 
Steuerfpftems in Siebenbürgen ins Werf gefegt worden. Unter feinem 
Nachfolger Hadik ſcheint nichts Neues in dieſer Sache geihehen zu 
jein. Aber fie wurde wieder im Angriff genommen, als im Beginne 
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des Jahres 1768 der General der Cavallerie Graf Karl O Donell 
zum commandirenden General in Siebenbürgen und zum Präfidenten 
des dortigen Guberniums ernannt wurde. 


Gleich Brufenthal und Bajtay gehörte auch D'Donell zu den 
Verſonen, welche fih der ganz befonderen Gunſt der Kaiſerin erfreuten. 
Zu ihrem verftorbenen Gemal, dem Kaifer Branz hatte er in ſehr 
vertraulichen Beziehungen gejtanden, und Marin Therefia meinte ohne 
Zweifel in dem Ueberlebenden auch noch den Dahingegangenen zu ehren, 
wenn fie O’Donell ungewöhnlid; bevorzugte. Mit Beftimmtheit zählte 
fie daher auch auf feine Dienfte wie auf diejenigen Bajtay's, als es 
um Einführung des neuen Steuerſyſtems ſich handelte, welches Bruten- 
tal auf Grundlage der ſchon von Buccow aufgefteltten Prinzipien zu 
entwerfen im Begriffe ftand. Zur Durchführung desfelben wollte ihn 
Marin Iherefin nach Siebenbürgen abienden, und ſchon Anfangs 
Februar 1768 ſchrieb fie an Bruſenthal folgende Zeilen: 


„obwohlen die ſachen einige verfpättung Leiden werden, jo erwarte 
„mich doch zu feinen eyffer vor meinen dienſt und deffen einficht, das 
„er das angefartgene fo groffe werck des bucofs im feine consistentz 
bringen werde zum nutzen umd ficherheit des lands ſowohl alj meinen 
„Dienft, nachdeme ihme am beſten die grunbfäge des plans und des 
„Lands befant find, weillen er an meiften und jchier allein felben mit 
„bucof ausgearbeitet Habe“ 2"). 


Dem Wunſche der Kaiferin zufolge begab ſich Brufenthal wirt: 
lich nach Siebenbürgen, um dort die noch nöthigen Vorarbeiten zu 
treffen. Im Auguſt 1768 war er wieder in Wien, und im Mai 1769 
überreichte er der Kaiſerin die vom ihm vollendeten Entwürfe. 


Es find Andeutungen vorhanden, da man fh, che dich geſchah, 
von Siebenbürgen her und aus Kreilen, welche der fähfiihen Nation 
mifgänftig waren, fehr große Mühe gab, die Stellung Brufenthals bei 
der Kaijerim zu erſchütterr. Graf O’Donell, offenbar in enger Ver- 
bindung mit dem ungarifchen Abel des Landes, gab fich zum Sprachrohr 
für dieſe Anllagen gegen Brufenthal Herz durch acy's Vermittlung 
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brochte er fie an Marin Therefin. Die Anthwort, welche fie hierauf 
ertheilte, war jedoch der Kaiſerin würdig 


„Ich lenne meine Leute“, jo lautete fie, „und die Hetzereten ver: 
abſcheue ih. Schr oft jet marı Dinge auf meine Necnung, welche 
„Andere jagen. Ich jchäge Brufenthal und bin ihm zu Dant ver 
„bilihtet. Es würde mir leid thun, wenn ev ſchuldig befunden würde; 
„wäre ev es jedoch, dan würde ic; ihm mein Vertrauen und bie 
„Leitung dev Geſchäfte entziehen, aber ich würde ihn nicht bloßftellen, 
„denn feine früheren Dienfte fordern dieß von mir und darin liegt der 
„Grund, warum id; den Kaifer noch nicht davon unterrichte, jondern 
„mich bloß Blümegens bediene“ 210), 


Daß er nicht jo raſch, als er es wohl gewünſcht, fein Ziel zu 
erreichen vermochte, hielt O' Donell nicht davon ab, es noch weiter zu 
verfolgen. Er jeigte feine geheime Verichterftattung fort und empfahl 
mar dringend, ihm ja nicht zu verrathen. Daß er Maria Therefin 
insgeheim von Allem, was vorfam, im Kenntnif jegen wollte, nahm 
fie ihm nicht übel, ja fie erblidte hierin nur die Erfüllung einer ihm 
obliegenden Pflicht. Daß er fie aber der Preisgebung feines Geheim— 
nifjes für fähig hielt, wurmte fie ſehr, umd ihre Antwort an Yacy äft 
offenbar in dieſer Stimmung verfaßt. „Niemals habe ich“, ſchrieb 
fie dem Feldmarſchall, „an Jemand gefehlt, der mir irgend etwas 
„vertraute; ich betrachte ein ſolches Verfahren als infam,. Wenn id 
„mein eigenes Geheimnif preisgeben will, ift es etwas anderes; ich 
muß dann den Schaden und den Tadel davon tragen. Sie fönnen 
„alfo O’Donell verfichern, und mögen dieß zugleich auch für alle 
„künftigen Fülle thun, daß Niemand feine Briefe ficht, ſogar nicht 
mein getveuer Pichler, für den id) doch mod) mehr gutftehe als für 
„mich jelbft. Aber man wird jehr leicht ervathen, daß er es iſt, der 
uns vertrauliche Berichte abftatten muß; Jo Haben es ja aud) Hadit, 
Buccow, Wallis und alle Anderen gehalten" ?1'). 


Wie dem übrigens auch fein mochte, glänzend ging Brufenthal 
aus den wider ihn erhobenen Verdächtigungen hervor. Finde“, ſchrieb 
Maria THerefin auf den zuftimmenden Bericht des Stantsrathes ?'2) 
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über Brufenthals Entwurf eines neuen Steuerigftems, „tie der Staats: 
„rath die Ausarbeitung des Brufenthal Har, ſchon, eifrig, Billig; er 
„wird aber eine ſehr große Unterftügung brauden, es auszuführen. 
„Bin in allem verftanden, wie auch in beyden diefen legteren Punkten, 
„mie der Staatsrath einrathet. Das Protocoll iſt unvergleichlich ver- 
„fait, furg, Mar, bündig; Koller hat fich Ehre damit gemacht. Seit 
„langer Zeit habe nichts befieres und mit mehr Satisfaction als diejes 
„wichtige Werk gelefen und approbirt.” 


Die volle Genehmigung des von Brufenthal entworfenen neuen 
Steuerſyftems mar wohl der beſte Beweis, daß die Anflagen gegen 
ihn auf Maria Thereſia gar feinen Eindruck gemacht hatten. Mit 
Handbillet vom 9. Auguft 1769 gab fie ihm felbit ihre beſondere 
Zufriedenheit über das mit jo vielem Gifer und jo wohlbedachter 
Ueberlegung zu Stande gebrachte Werk zu erienmen. Sie erflärte ihm 
weiter, daß fie entjchloffen fei, ihm zur Durchführung feines Syſtems 
nächftens nach Siebenbürgen zu jenden, und fie beauftragte ihn, ihr 
feine Gedanfen zu eröffnen, wie ev hiebei zu Werte gehen werde. Sie 
ermammte ihm zu diefem Ende zu ihrem föniglichen Commiffär, und fie 
befahl dem Guberm um, ihm nach jeder Richtung hin beveittoilfigften 
Beiftand zu leiſten 1°), 


So unzweideutig mun auch diefer Beweis des Vertrauens war, 
den Maria Thereſia dem Freiherrn von Brufenthal gab, jo dauerten 
doch die Anfeindungen wider ihn aus den Kreiſen des fiebenbürgifchen 
Adels ungejchwächt fort, und nad) wie vor lich ihnen O Donell feine 
Unterftätung. Um nur einen einzigen Fall zu emvähnen, ſei der 
Beſchwerde des Aſſeſſere der Föniglihen Tafel, Grafen Ladislaus 
Toldalagy über angebliche Gehäſſigleiten Brufenthals gedacht. Um 
Beförderung und Gehaltsvermehrung bat er, und gleich O’Donelt hielt 
auch Lacy dieje Begehren für berüdjihtigungswirdig. Maria Thereſia 
aber entgegnete hierauf mit eigener Hand: 





mir iſt leyd, das ſolcht leute die eyffrige machen und ſich ſuchen 
durch ſolche nebeneommissionen zu recomendiren, weillen fie durch 
„den geraden weeg nichts zu hoffen haben. dieer man hat mid) auch 
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„eine zeit eingmohmen, id) habe aber mur gar zu Mar erfant jeinen 
„erfährlichen caracterre; er an feines von beeden begern hoffen“ 214). 


Wichtiger war es für Maria Therefia zu ſehen, daß O'Donells 
Abneigung gegen Brulenthal ihn bis zu der Bitte trieb, ſich während 
Brufenthals Anmejenheit in Siebenbürgen von dort entfernen umd 
nach Wien kommen zu dürfen. Obwohl er Sefundheitsrüdfihten vor- 
ſchutzte, wußte dod Jedermann um den wahren Beweggrund feines 
Anliegens, und Lacy ſprach ihn aud der Kaiferin gegenüber ganz 
umverhohlen aus. Eben jo ruckhhaltslos antwortete Hierauf Maria 
Therefia: 


„D’Donelt täft meiner Dentungsweife nicht Gerechtigteit wider- 
„fahren. Es ift mir wollftändig gleichgültig, ob er dort bleibt aber 
„bieher Fommt, und id) verfichere Sie, daß Brutenthal fich um deßwillen 
nicht zurüctalten laft, indem er immer davauf rechnet, daß er ihm 
„alle Ehren enweifen und alle Erleichterungen angedeihen laffen wird, 
welche einem föniglidien Commiſſar gebühren, und wie dieß immer 
„gebräuchlich war, zulegt aber auch bei Bethlen angeordnet wurde. Wenn 
„er es vorzicht, hieherzutommen, will ich es gerne geftatten umd wide 
„es in Andetracht des Gegenfages ihrer Auſchauumgen faft für zweit: 
„mäßiger halten. Sie konnen im hierüber dasjenige ſchreiben, was 
„Sie jelbft als das Beſte betrachten" 











Trog dieſer Schlufworte der Kaiferin glauben wir doch ver- 
ſichern zu fönnen, daß fie vorgezogen hätte, wenn O’Donell in Sieben» 
bürgen geblieben und dort im Vereine mit Bajtay den Freiherrn von 
Brufenthal bei der Durchführung feiner ſchwierigen Aufgabe eifrig 
unterftügt hätte. Durch einen Brief, den fie in jenen Tagen an 
Bajtay ſchrieb, wird dieß ziemlich deutlid, bewiefen. Dringend bat fie 
ihn, Brufenthal zur Vollziehung des Auftrages, den fie ihm gegeben, 
behüälflid) zu fein. Und eigenhändig fügte fie iprem Briefe cinige Zeilen 
hinzu, welche für fie jelbjt, ihre Beziehungen zu Bajtay und die 
Stellung des Legteren in Siebenbürgen ſehr bezeichnend genannt werden 
mäffen. Sie Inuten: 
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Die Religion ift unfere erfte Pflicht und unfer einziges Ziel; 
„Sie Formen darauf zählen, daß ich «8 mir zum Ruhme amcechnen 
„erde, Sie zu unterftügen, aber man muß ſich auch die einmal ob⸗ 
waltenden Umftände gegenwärtig halten, Ich verſpreche mix ſehr viel 
„Gutes von diefer Commiffton. Drei jo cifrige Männer, jo voll von 
„Talenten, die Freunde der Marin ITherefin, werden zuſammenwirlen, 
„Ohne irgend welche Eiferſucht, Jeder den Anderen in deffen Wirkungs⸗ 
freie jchägend umd ohne ihm im geringften werfüngen zu wollen" 21%), 


Noch che dieſes Schreiben der Kaierin in Bajtay's Hände 
gelangt jein lounte, Hatte O’Donell ſich neuerdings an Fach, und zwar 
mit einem Briefe gewendet, hinfichtlic, defien der Feldmarſchall einen 
Augenblit unſchluſſig geweien zu fein ſcheint, ob er ihn der Kaiferin 
vorlegen ſolle ober nicht. Als ex dieß dennoch) that, geſchah es nicht 
ohne der Beſorguiß Ausdrud zu verleihen, daß ex hiedurch vielleicht 
über O’Donells wirkliche Abfihten hinausgehe. Webrigens vichtete der 
Brief wicht jo jehr gegen Brufanthal feine Spige, als er von den 
benachbarten Grenzländern ſprach und darauf hinwies, daß deren Zu— 
ftände von Tag zu Tag eine für Oeſterreich drohendere Geftalt an. 
näßmen. „Es ift ſchon lange her“, antwortete hierauf Marin Therefin, 
„daß ich mit den Angelegenheiten jener Völterihaften mid) bejchäftige, 
„auf welche man niemals zu zählen vermag, indem all das Gute, das 
man für fie hut, nur für den Augenblid nügt und fic noch ſchwie 
„iger, aber feineswegs treuer für die Juhunft macht. Um Vortheil 
„Aus ihnen zu jiehen, müfte man despotiich jein und ftatt des Spepters 
„die Knute führen, um fie zu lenten; das ift das einzige Mittel, fie 
ſich nuhbar zu machen; ich geſtehe daß id) mich nicht fo ſehr zu 
„ändern vermag. Ich glaube daß es nothwendig fein wird, Truppen 
„marfchixen zu Laffen, aber erft gegen Ende des Jänner oder Februar 
„und ganz mit Bequemlichleit, dergleichen Cavallerie. Und unter und 
„Helagt, id) würde es licher jehen, wenn der Kaiſer nad) Siebenbürgen 
„gienge, als die Veſuche in den Quartieren der Negimenter. Dort 
„tönnten Sie und ev ſehr viel Gutes wirken, während ich die hiefige 
„Reife als nutzlos betrachte. Aber ic) ſchlage nichts vor und id) wünſche 
sogar nicht, daß Sie ſich damit beladen. Himfichtlich O’Donelts 
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„wiſſen Sie, das er mein Freund ift, ſomit haben Sie mir gegenüber 
Nichts zu befürchten. Die Gewohnheit, mit der Welt zu verlehren, 
„hat mid) genug biegfam gemacht, die Menſchen mit ihren Fehlern 
„zu ertragen, wenn biefelben nur nicht wefentlich und dem öffentlichen 
„Wohle entgegengejegt find. Nie wird O’Donell von mir erfahren, 
was einig und allein für Sie beftimmt war. Das Vertrauen, 
„welches er in Sie ſeht, it fo gerecht, daß es ihm ein Verdienft mehr 
„an meinen Mugen verleiht, und Ihr Zufcauen, indem Sie mir das 
„mättheilen, was man Ihnen anvertraut, ſchmeichelt mir, und niemals 
werde ich es mißbranden. Denn id Bin nicht im Stande, das 
„Geheimmi eines Anderen zu verrathen, ſelbſt wenn ich auch fähig 
ware, dieß Hinfichtlich des meinigen zu thun" 217), 


Die Beſorgniß der Kaiſerin, daß es trog ihrer eindringlichen 
Ermahnungen zu einem gedeihlichen Zufammenwirten zwiſchen O Donell 
und Brulenthal nicht fommen werde, ging mur zu bald in Erfüllung. 
An Weihnachtsabende ds Jahres 1769 traf Brufenthal an der fieben- 
bürgifhen Yandesgrenze ein und mit großem Pompe wurde er nad 
Hermannftadt geleitet. Aber ſchon in den erſten Tagen ſeines dortigen 
Aufenthaltes brachen Zwiftigfeiten zwiſchen ihm und O' Donell aus. 
Ich bin der Meinung“, ſchrieb Marin Therefin am 26. Jänner 1770 
am Lacy, „daß die Sache zwiſchen den beiden Commiffären nicht 
„gehen wird, Das war der Grund, weßhalb ich vorgezogen hätte, fie 
„hier unter meinen Augen zu haben. Sie werden O Donell aurathen, 
„fi, zu entfernen, werm Brulenthal an einem dritten Orte erfcheint. 
„Wenn Eommiffionen abgehalten werden, foll derjenige, bei dem fie 
„Nattfinden, den legten Platz einnehmen; das will heißen, wenn fie 
„bei O’'Donelt find, joll er Brutenthal den Vorrang einräumen und 
umigelehrt 219), 





Yacy hatte offenbar, von der ihm durch die Kaiſerin ertpeilten 
Ermägtigung Gebrauch machend, dem Grafen O' Donell gerathen, 
auch während Brufenthals Amwefenheit in Siebenbürgen zu bleiben, 
aber man Forte immer weniger daran zweifeln, daß die Wirkungen 
bievon feine günftigen waren. An 22. Februar 1770 fand der feierliche 
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Empfang des Höniglihen Commiffärs von Seite des Landesguberniums 
unter dem Vorſitze Bajtay'3 ftatt; nad den gegenfeitigen Anveden 
wurde das Nefeript über das neu einzuführende Steuerſyſtem verlejen. 
Brulenthal orftattete der Kaiferin über diejen Vorgang Bericht; er 
führte die Namen der Anwejenden auf und Maria Therefia entnahın 
hieraus, daß Niemand vom Militär der Feierlifeit beigewohnt habe 
und auch die Theſaurariotsröthe Frig und Heiter ihr ferngeblicben ſeien. 
Als jedod die Kaiferin ihre Berwunderung hierüber ausiprad und 
dieß O'Donell zu Ohren kam, verantwortete er ſich in einem an Lach 
gerichteten Schreiben, das von den leidenſchaftlichſten Anlagen gegen 
Brufenthal erfüllt war. Bon der Frechheit und der nichtöwürdigen 
Handlungsweife diejes Mannes ſprach er, der es wage, die Kaiſerin 
mit wahrer Unverfhämtheit zu belügen. Maria Therefin aber ſchrieb 
an Yacy, nachdem er ihr den Brief O’Donells vorgelegt hatte, die 
folgenden Worte: 


Ich bedauere jehr, daß eine won mir geftelfte Frage diefen 
„ganzen Zwift hervorrief. Die Gemüther find viel zu erregt, das 
„farm nicht jo bleiben. Aus Liebe zur Wahrheit muß; ich fagen, daß 
„der arme Brufenthal nur die Namen der Amvefenden anführte, ohne 
„einen der Räthe vom Thejaurariat, und das ijt jehr Unrecht. Seit 
„langer Zeit wußte man von dieſer feierlichen Handlung, welche bevor- 
„Ntand, und hat auch das Militär nur fpärlich fich dabei betheiligt. Das 
„iſt Alles; ich weiß mir wenig Dank dafür, die Urſache diejer ganzen 
„Gereiztheit zu fein, indem ic den erſten Fehler aufllären wollte, den 
„ich vorfand; es fol nicht wieder gefcchen“ 21%) 


Inzwiſchen glimmte in Siebenbürgen das Feuer der Zwietrucht 
zwiſchen O'Donell und Brukenthal noch fort, ja es brach aus Anlaf 
des Austrittes des Gubernialrathes Grafen Johann Nemes aus der 
dortigen Militärcommiffion in neue Flammen aus. „es wäre einer 
„der eapablesten, wan man einen meiien hieher jiehen wurde”, Hatte 
Dario Therefin vor ungefähr zwei Jahren an Fach geſchrieben 220), 
als Nemes fih um die ſchon feit längerer Zeit erledigte erſte Hofraths— 
ſtelle bei der ſiebenburgiſchen Hoffanzlei bewarb, Es mo Teicht fein, 

Brneid, Maria Ziertfa, I. vd. 
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daß Brulenthal es war, der dieje Berufung hintertrieb, und daß er 
ſich in Nemes hiedurch einen exbitterten Gegner enwedte. Wie O’Donell, 
nahm auch Lacy für Letzteren Partei, doch that ex dieß, inſofern es 
Brufenthal anging, wenigjtens in maßvoller Weiſe. Er werſicherte die 
Kaiferin, daB er gewiß nicht aus Abneigung wider ihn fich fo aus: 
ſpreche. Er femme vielmehr feine Fähigfeiten, feine fonftigen guten 
Eigenichaften, feinen Eifer für den Dienft. Aber ex glaube, daf die 
fänmtlichen Verrichtungen, die er auf fi genommen habe, in feiner 
Perſon unvereinbar fein. Er ſei im Siebenbürgen zugleich Richter 
und Partei, und daher fomme es, daß er gegen Solde, deren Amts- 
Handlungen vielleicht eine ftrenge Beauffihtigung nothig machen würden, 
nachſichtig fein, und um die Gunft derjenigen, welche im Lande die 
Hervorragendften Stellungen einnähmen, fid) bewerben müffe. Nemes 
wurde vielleicht zu dem Poſten eines fiebenbürgifchen Doftanzlers paffen, 
wenn die Finanzangelegenheiten des Sandes gleichzeitig am die Hof 
fammer fimen. Dann würden die Zwiftigfeiten in Siebenbürgen, 
welche in der That ſchon aufs Aeuferfte gediehen wären, allmälig 
wieder abnehmen, die hiedurch hervorgerufenen Unordnungen aufhören, 
die dort zu Meffenden nüßlichen Cimeichtungen einen tajcheren Fort- 
gang nehmen und ſowohl den Wohle des Yandes als auch demjenigen 
BrufentHals größerer Vorſchud geleiftet werden 21). 





„das jchreiben an bruckenthall ift zu ergehen“, antwortete Maria 
Therefia dem Grafen Lach, als er zwei Tage fpäter neuerdings auf 
die Sache zurücdtam, „ich liebe aleit, das man Fhlar denen leuten 
„rede; er wird ſich wohl wiſſen zu verantworten. leyder ſehe die 

“ „animositetten täglid zunehmen.“ 


Während derlei Klagen wider ihn einliefen und ſolche Intriguen 
gegen ihn gefpielt wurden, ſchritt Brukenthal, ohne ſich hiedurch irgendwie 
beirren zu laſſen, auf der Bahn fort, die er zum Heile feines Landes 
einfhfagen zu ſollen geglaubt hatte, und er wurde hierin won der 
Kaijerin nur noch beftärtt, Sein bisheriger Fürgang in Anjehung 
des Gontributionswefens*, ſchrieb fie ihm am 22, Februar 1 
„nie foldhen aus feiner eingeſchichen Meuferung vom 17. elap 
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„entnommen, gereichet zu meiner Zufriedenheit, und gemärtige id von 
„Seinen Die iffer die weitere Ausarbeitung nad) dem entworffenen 
„Syfteme feiner Zeit zu erhalten, wie Mir dann auch über die ſeh 
„etwa ergeben mögende Anftände jedesmahl die Anzeige zu erftatten 
„ſeyn wird" 222), 





Von der Kaiferin im folder Weife unterftügt, führte Brufn- 
thal mit krafwoller Hand das von ihm entworfene Steueripftem durch. 
Von jenem Zeitpunkte an ift es während einer ſehr langen Reihe von 
Jahren für Siebenbürgen in unbefteittener Geltung geblieben. 


Da gleichzeitig auch, wie ſchon an anderer Stelle erwähnt wor- 
den, in einem Theile Siebenbirgens das Militärgrenzigftem eingeführt 
wurde, erſchienen beide Hauptaufgaben erfüllt, welche fih Maria 
Thereſia hinſichtlich Siebenbürgens, infofern es deffen Nuhbarmachung 
zu Gunften des Geſammtſtaates Deſterreich betraf, geſtellt hatte. 
Darüber vernadläffigte fie jedoch auch die jpeziellen Kandesintereijen in 
gar feiner Weiſe. Und der befte Beweis ihrer Fürforge für fie wird 
wohl in den Schritten gefunden werden können, weiche die Kaiſerin 
unternahm, um auch in Siebenbürgen die Urbarialverhältniffe in zweck⸗ 
entfprechender Weife zu veogeln. 


Die Vorfälle, die während der Anweſenheit Brulenthals in 
Siebenbürgen zwiſchen ihm und O’Donell ſich zutrugen, hatten all- 
mätig zu der gewiß; berechtigten Anficht geführt, daß es nicht gut jei, 
das Präfidium des dortigen Guberniums mit dem Obercommando 
über die Truppen in einer und derjelben Hand vereinigt zu laſſen. 
O Donell jelbjt mochte dieß einjehen, deum gegen Ende des Jahres 
1770 legte er feine Stelle nieder. Er lam nad Wien, wo ihn ſcheu 
im März 1771 ganz plöglid der Tod ereilte. Schon che dirjes Er- 
eianiß eingetveten war, hatte man die fünftige Trenmmg der beiden 
Aemter, die in jeiner Perjon vereinigt gewejen, dem Grundſatze nad) 
genehmigt. Es handelte ſich nur noch um die Auswahl des Montes, 
der an die Spige des Guberniums geftellt werden follte, und Brufen- 
thal gab ſich unjägliche Mühe, die Wahl auf einen Siebenbürger fallen 
zu madjen. Da es nad; den damals beobachteten Prinzipien feititand, 

10° 
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der neue Gubernator Fönne nur dem höheren Abel entnommen werden, 
derjelbe jedoch durdgängig der ungariſchen Nationalität angehörte, fo 
lieferte Brulenthal durch jein Verfahren wohl den Beweis, daß er ſich 
keineswegs feindjelig gegen fie verhielt. Und wie wenig er bei feinen 
Vorſchlagen Rüdficht auf fich jelbft nahm, zeigte er wohl auf) da⸗ 
durch, daf umter den Candidaten, Die ex als geeignet für jenen Boften 
bezeichnete, Graf Johann Nemes ſich befand. Die Grafen Nicolaus 
und Paul Bethlen, Dionys und Wolfgang YBanffy, Karl und Ladislaus 
Telefi wurden von Brufenthal aleihfalts genannt. 


Diepmal ftinmte jedoh Maria Thereſia den Auſchauungen 
Brutenthals ausnahmsweiſe nicht bei. Sie gab wohl zu, daß er im 
Allgemeinen Recht habe, wenn er hervorhob, wir wünjchenswerth es 
wäre, daß ein Mamı an die Spige des Kandesguberniumg trete, der 
mit den fo überaus eigenthümli—hen und verwidelten Zuftänden Sieben. 
bürgens vertraut, oder ihnen wenigſtens nicht vollftändig fremd wäre. 
Außerdem ſchilderte ihr Brulenthal den umngänftigen Eindruck, den 
eine ſolche Wahl im Lande unfehlbar hervorbringen würde, ja er ſagte 
ihr, diefelbe jei unvereinbar mit den Gejegen Siebenbürgens, durch 
welche ein Fremder von einem jolchen Poſten auedrücklich ausgejchloffen 
jei. Maria Therefia aber erwiederte, gerade die vornehmften Männer 
in Siebenbigen hätten fih durch gegenfeitige Anfeindungen und Ber- 
läumdungen alter Art, die fie oft im ganz unglaublicher Weiſe vor 
fie brachten, ihres Vertrauens jo fehr verluftig gemacht, daß es ihr 
noch immer als das geringere Uebel erfcheine, den künftigen Gubernator 
Siebenbürgen einem anderen Kreife zu entnehmen. Sie ſchwaulte 
zwifcen dem Appellationspräfidenten in Böhmen, Grafen Franz Xaver 
Wieſchnit, dem Grafen Johann Caſpar Yantyieri, Viceſtatthalter in 
Niederöfterreich, und dem geheimen Rathe Grafen Joſeph Maria von 
Auerſperg, bisher VBeifiger bei der Oberften YJuftigftelle. Auf den 
Vegteren fiel endlich ihre Wahl, und Brutenthal erreihte nur jo dic, 
daß zur Vermeidung des Vorwurfes der Geſetzwidrigleit Auerſperg 
gleichzeitig das fiebenbürgiiche Indigenat erhielt, 








Schon fein erftes Zufammentreffen mit Anerfperg ımd die Art, 
in welcher derſelbe ſich hiebet ausfprad, mußten Brufenthal mit 
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ungünftigen Erwartungen erfüllen. Diejelben wurden noch gejteigert, 
als Auerfperg es durchjegte, das Joſeph vom Izdenezy, bisher Hof- 
ſeeretar bei der ungarifchen, zum Hofrathe bei ber ſiebenbürgiſchen 
Hoffanglei emannt und zu feinem Gehülfen beſtimmt wurde. Brufen- 
thal Fannte zwar Idenczy nicht perjönlich; nad dem aber, was er 
bisher über ihn gehört, Hegte er die ungünftigfte Meinung von ihm, 
und er verſprach ſich von feinem bevorftehenden Auftreten in Sieben: 
bürgen nichts Gutes?2). Gleichwohl beharrte Maria Therefia, Brulen⸗ 
thals Gegenvorjtellung und ſogar fein Entlaffungsgefuh zurücweifend, 
auf dem eimmal gefaßten Bejchluffe. 


Die Kaiferin ging von dem an und für ſich gaviß richtigen 
Grundjage aus, den Männern, deren Händen fie die Leitung wichtiger 
PBrovingen vertraute, inäbefondere im Beginne ihrer Thätigfeit möglichfte 
Freiheit des Handelns zu laffen, um vorerft ihre geiftige Kraft zu 
erproben. Ein Gleiches mar auch bei Auerſperg der Fall, und er 
machte hievon ſchon bald nach feiner Antunft in Siebenbürgen den 

 umfaffendften Gebraud. „Wie wenigftens Brufenthal behauptet, war 
ihm Alles volftändig neu; es glich nicht dem, was er bisher gewohnt 
mar, und folfte deßhalb geimdert, fremden Einrichtungen angepafit 
werden. Seine Vorſchlage trugen daher den Stempel der Einfeitigfeit 
am ſich; fie widerftritten nicht jelten dem beſtehenden Geſetzen und 
Gebrauchen; ihre Gutheißung und Ginführung würden fomit alles 
bisher Beſtehende aus den Fugen geriſſen und volfftändig neue, darum 
aber noch feineswegs beffere Einrichtungen nothwendig gemacht haben. 
Brulenthal hielt es daher für feine Pflicht, ihren zu widerfteeben, aber 
im Anfange wenigitens geſchah dieß erfolglos, denn Maria Therefin 
wollte den Grafen Auerjperg nicht jegt ſchon in jeiner Wirtjamteit 
beirrem. Allmalig jah fie jedoch ein, daß diefelbe dem Lande keineswegs 
zum Heile gereiche. Während fie in legterer Zeit bei den häufigen 
Meinungsverichiedenheiten zwiſchen Auerjperg und der ficbenbürgiichen 
Hoffanzlei faft vegelmäfig der Anfhauung des Erſteren beigetreten 
mar, geihah von num am jehr oft das Entgegengefegte, und fie 
ertheilte Aueriperg den Befehl, ſich ftrenger an die Anorduimgen der 
Hofanzlei zu halten als bisher, Und in ihrer herageminmenden Weife 
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ſadte Marin Therefin zu Brulenthal, fie habe ihm Unrecht gethan 
umd werde in Zufunft feine Meinung genauer befolgen 2). 


Die veränderte Haltung der Kaiſerin und das an das fiebens 
bürgijche Sandesgubernium abgehende Refeript braten jedod auf den 
Grafen Auerſperg wicht die beabfichtigte Wirkung hervor. Er verharrte 
in feinem feindfeligen Benehmen gegen den Freiherrn von Brufenthal, 
und wirthſchaftete in Siebenbürgen ganz nad) eigenem Gutdünten. Unter 
diefen Umftänden war es ein doppelter Verluſt für das Yand, daf 
der wohlwollende und einfichtsvolle Bajtay die Raiferin in Anbetracht 
feiner zerrütteten Geſundheit um die Erlaubniß bat, auf fein Bis- 
chum verzichten und fich auf die ihm gleichfalls gehörige Propftei in 
Prefburg zurüdzichen zu dürfen. Dit ſchwerem Herzen, aber mit den 
igmeigelpnfteften Ausdrüden fin Bajtay gewährte Maria Thereſia 
diefe Bitte, umd als Kennjeichen ihrer Anerlemmung verlich fie ihm 
eine Penfion vom viertauſend Gulden aus den Ginfünften feines bie- 
herigen Biothums *2). Aber durch Krankheit, wie es jeheint, wurde 
Bajtay an der Ausführung feines Borſates gehindert, Er erreichte 
Preßburg nicht mehr, fondern farb im Jänner 1773 zu Arad. 


biſcheff batay“, ſchrieb Marin Therefin, als fie diejes Ereigniß 
erfuhr, an Lach, „ift geftorben den Lötr in arrath, nach carlsburg 
begraben worden. am fein jeheifften figt mie vill daran zu haben. 
„bat fie, die wichtigfte, in ein cofre bey ſich gehabt, einige mit feiner 
„bagage nad) presburg geihidt. alles obsignirn Inffen, gerad an mic, 
„iu adressirm“ 226), 


Inzwiſchen hatte Auerjperg die von ihm angeſuchte Erlaubniß, 
nach Wien zu fommen, auch wirllich erhalten. Er benügte fie dazu, 
nunmehr an Ort und Stelle die Feindfeligfeiten gegen Brulenthal zu 
eröffnen, und er brachte verfchiedene, zum Theil ſogar ehremührige 
Anflagen gegen ihm vor. Da die lepteren ſich auf Geldſachen bezogen, 
drang Brufentgal auf ſtrenge Unterfuchung, und ſie wurde ihm auch) 
zu Theil. Eine Zufammentretung fand ftatt, welcher der ganze Stants- 
voth, dann die Bräfidenten der Hoflammer und der Rechnungslammer 
mit einigen ihrer Rathe beiwohuten. Die Beſchuldigungen, welche 
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Auerfperg gegen Brulenthal erhoben, wurden ganz unbegründet befutt- 
den; der Letztere erhielt die ihm gebührende Ehrenerflärung, Erſterer 
aber einen Vermeis 27). 


Iedoch auch durch diefe Erfahrung wurde Auerſperg noch feines 
Beſſeren belehrt. Neue Anklagen brachte er gegen Brufenthal dor, 
und auch fie erwieſen fi als grundlos. Endlich war das Maß 
voll; er verlor den Poften eines Gouverneurs von Siebenbürgen und 
erhielt den viel weniger wichtigen eines Landeshauptmannes in Krnin. 
Auch fein Genoſſe Izdenezy mußte aus der Reihe der Hofräthe bei der 
fiebenbürgüfchen Hoflanzlei ſcheiden. Brulenthal erlangte nun wieder 
ganz freie Hand, und Maria’Therefin ſchrieb ihm zu jener Zeit: 
„bon meiner ſeiths Hat er gewis das billige Vertrauen duch feine 
rechtfhaffene dienfte erworben“ 22°), 


Etwas mehr als drei Jahre waren verfloffen, feit Marin Therefia 
an Lach geichrieben, fie wirde es weit lieber fehen, wenn Lofeph ſich 
einmal mad) Siebenbürgen begeben wollte, als dag er fortwährend 
die Regimenter in ihren Quaxtieren befuche; dort wäre es ihm wohl 
beichieden, wahrhaft Gutes zu leiften. Inzwiſchen war fie freilich wieder 
zuritefgefommen von diefem Wunfche, und ſchon find die Aeußerungen 
erwähnt worden, durch welche fie Joſerhs Neife nach Siebenbürgen, 
als ex fie wirllich antrat, lebhaft mißbilligte >"). Aber fie erreichte 
damit nichts; am 21. Mai 1773 überſchritt ojeph, vom Bangate 
durch den Paß des Eifernen Tores Her lommend, bei Zailuny bie 
Grenze Siebenbürgens. Am 24. traf er in Carlsburg, am 28. in 
Hermannftadt ein, das ihm äußerſt mißfiel; eine Hauptftadt nannte 
er es im Geſchmacke der Meinen böhmischen Stadt Czaslau 9). Faſt 
zwei Monate hindurch verweilte er im Yande, das er nad) aller 
Richtungen him durchftreifte. Ueberall war er ein aufmerkfamer Be: 
obachter der vorhandenen Zuftände, überalt forſchte er mit unermud 
lichem Eifer nad; den Mitteln, die in Amvendung zu bringen wären, 
den Flor des Yandes und das Wohljein der Benölferung zu fördern. 


„Meine Beſchaftigungen“, ſchrieb er am 26. Juni aus Klauſen 
burg an Lach, „gleichen wahrhaftig nicht denen des Hercules, er mochte 
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„Ungeheuer erfhmetteen oder für Omphale ſyinnen Id) veife umher, 
„ich lerne, ich jehe, ich unterrichte mich und made mir Aufzeichnungen ; 
„all dieß deutet mehr auf einen Schüler Hin als auf einen Sieger. 
„Vielleicht wird mir das jest ſchon, gewiß aber für die Zukunft dienen, 
„und vielleicht auch nit. Das hängt Alles von den Fügungen der 
„Vorjehung ab, und nie werde id) die Mühe, die ich mir gebe, und 
ihönen und guten Jahre bedauern, die ic) damit zubringen werde, 
„mich, zu unterrichten und nügliche SCenntniffe, ſelbſt für jene fo um 
„geriffe Zutunſt zu ſammeln, und während deren id) auf das Verzicht 
uleifte, was die Welt Bergnügungen nennt" 2), 





Im einem umfaffenden Berichte an feine Mutter legte Joſeph 
das Ergebniß feiner Beobachtungen und die hierauf gegründeten Bor- 
ſchlage nieder. Wie fie 08 in derlei Fällen immer zu thun gewohnt 
war, teilte Maria Tgerefin die Aufzeichnungen ihres Sohnes den 
Männern ihres bejonderen Vertrauens und jolden, bei denen fie 
eine ſpezielle Sachtenntniß vorausjegte, zur Begutachtung mit; unter 
den legteren ftand in dem gegebenen Falle natürlich Brukenthal in 
vorderfter Reihe. 


Es würde zu weit führen, wenn man hier auch nur den Verſuch 
machen wollte, näher auf dasjenige einzugehen, was der Kaiſer feiner 
Mutter über Siebenbürgen berichtete und was nad) feiner Meinung 
zu Gunſten dieſes Landes verfügt werden follte., Nur das mag 
gejagt werden, daß er auch hier wieder mit dem Loſe des niederen 
Volfes fih am meiften bejchäftigte, Er Hagte darüber, daß die Schritte, 
welche von Seite der Kaiſerin geſchehen fein, um aud in Sieben: 
hingen die Urbarinlverhäfmiffe zu regeln, jo gut wie fruchtlos geblieben 
wären. Und ex hob die argen Bedrückungen hervor, welde die Be 
völferung, und zwar in den ungarifchen Yandestheilen don den Grund 
herren, in den fächfijhen aber von den Magiftraten erdulde. Die 
Unterfuchungen hierüber folften, fo meinte ex, in den Diſtrieten unge 
riſcher Nationalität von Sachfen, in den fächfiichen aber von Ungarn 
geführt werden. Nur wenn man im folder Weije vorgehe, fei zu er- 
warten, daß Recht und Billigleit Platz greife. 
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Auf noch größere Bedeutung wird Anfprud) erheben dürfen, was 
er über die Urſachen der Feindſchaft pwiſchen dem Ungarn und den 
Sachjen, über die politifche Verfaſſung des Yandes, über die Handhabung 
der Juftiz und Achnliches jagt. In erfterer Beziehung gibt ex beiden 
fteeitenden Theilen gleihmäßig Unrecht, und er fan die uachtheiligen 
Folgen diefer unabläffigen Anfeindungen nicht düfter genug jhildern. 
„Wißtrauen, Argwohn, Intriguengeift und einfeitige Abfichten“, jo 
iauten die Worte des Kaifers, „herwichen durchaus. Man Fann nicht 
„mit Jemand reden, ohne daß man dieß nur gar zu jehr beobachtet, 
„und die kleinſten Mittel find beiden Tpeilen nit unbefannt, um 
„ach und nach zu ihrem Zwecke zu gelangen." Am meiften bedauerte 
jedod der Maifer das Shigſal der Walachen, welche nad) feiner 
Behauptung vom den beiden herrichenden Nationen, den Ungarn und 
den Sachſen wetteifernd bedrücdt wurden. 


Von der Verfaffung des Yandes redend, hebt Joſeph die Aehn⸗ 
lichteit derſelben mit derjenigen Ungarns hervor, deren Mängel fie 
gleichfalls befige. Aber noch viel ſchlechter als in Ungarn fiche es 
in Siebenbürgen um die Handhabung der Quftiz, „da ſolche Aus: 
„flüchten und remedia juris vorhanden find“, jagt Joſeph wörtlich, 
„daß Einem das Herz blutet, wenn man jelbe höret und die Unbillig 
„feit, ja die Unmöglichteit einfieht, wie einigen Armen Geredtigteit 
Zu Theil werden Töne.“ 


Den von ihm aufgezählten Iebelftänden ein Ende zu machen, 
gebe es, meint Joſeph, zwei Wege, von denen der Eine fürzer und 
figherer, der Andere aber länger und ungemiffer fei. Der Erftere be 
ftehe darin, daß man den Theil Siebenbürgens, der nicht zur Militär 
grenze geichlagen werde, mit dem gleichfalls unter der Einifoerwaltung 
ftehenden Theile des Banates, mit der Marmaroe und den am linlen 
Ufer der Theif liegenden Comitaten zu einem einzigen Yande vereinige, 
das zu Ungarn in einem ähnlichen Verhältniffe wie Erontien ftehen 
ſolle. Großwardein wäre zur Pauptjtadt des Yandes und zum Sige 
des nen zu jhaffenden Guberniums zu maden. In Wien aber folfte 
die felbftftändige ſiebenbürhiſche Hoflanzlei aufgehoben umd mit der 
ungariſchen vereinigt werden, 
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Um den Feindfeligfeiten zwiſchen den Sachen und den Ungarn 
in Siebenbürgen für die Zulunft ein Ende zu machen, vieth Iofeph, 
den Erfteren das Recht des immerwährenden Befiges und den An— 
ſpruch auf dem Adelſiand, wenn fie ſich anfaufen würden, zuugeftehen, 
während dem ungarifchen Adel die Befugniß, ſich auch in den fächfifchen 
Städten umd Diftricten anfaufen zu dürfen, zu Theil werden follte. 
Hie durch würden fie Ale zu Sichenbürgern gemacht und die Unterſchiede 
zwifchen den einzelnen Nationen allmälig verwiſcht werden. 





Den längeren und ungewifferen Weg erblict Joſeph in ber 
Fortbelaffung der bisherigen Eimeichtungen mit gleichzeitiger Befetung 
der wihtigeren Stellen durch taugliche und tüchtige Individuen. Denn 
jegt gebe es eine Hoffanzlei ohne einen Kanzler ungarifcer Nationalität, 
ein Gubernium ohne einen Gouwerneur, ein Theſaurgriat mit einem 
Shef, der fo gut als gar micht vorhanden ſei und deffen Stelle ein 
Seeretar verfehe, eine ſachſiſche Nation endlich mit einem Comes, der eines 
üblen Yeumundes genieße und Überdieh Fräntlicd und untauglich ſei. Hier 
Abhälfe zu ſchaffen ud gleichzeitig ein befferes Gontributionsihften 
einzuführen, zwedmäßigere Juftizeinvichtungen zu treffen, den confeſſio— 
nelten Zwiftigfeiten ein Emde zu machen md viele andere heilſame 
Maßregeln durchzuführen, wäre gleichfalls eine nüglide, ja noth- 
wendige Aufgabe. 


(erdings nannte der Kaiſer dieſe letzteren Vorſchläge nur jub 
fidiarifch, und er für jeine Berjon hätte dem Wege, den er für den 
fürzeren und fichereren anfah, bei weitem den Vorzug gegeben. Gerade 
des entgegengefegten Sinnes war jedoch Maria Therefia, und man 
wird wohl annehmen dürfen, daß fie in ihren Anſchauumgen auch 
durch Brutenthal beftärft wurde. Denn nimmermehr hätte derſelbe 
Verfügungen zuſtimmen fönnen, durch melde die politiſche Selbit 
ftändigfeit Sicbenbürgens, die vor weniger als einem Decennium 
durch Erhebung diejes Landes zu einem Groffürftentpum einen jo 
marfanten Ausdruc gefunden hatte, vernichtet worden wäre"), Die 
Raiferin gab daher dem zweiten Wege den Vorzug; ihm zu betreten, 
lonute ihr jedoch Niemand geeigneter als Brufenthal ericheinen. Im 
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Juli 1774 wurde er neuerdings zum bevolfmächtigten königlichen Com- 
miffür und dießmal auch zum Präfidenten des Fandesguberniumg er- 
nannt. AS jolder kam Brufenthal in den erften Tagen des Auguſt 
wieder nach Hermannitadt, wo er von nun an, einzelne Reifen mach 
Wien abgerechnet, während der ganzen moch übrigen Lebenszeit der 
Kaiferin blieb. 

Die Hauptaufgabe, welche jest Brutenthal gefteltt wurde, befand 
in den Vorbereitungen zu der neuen Contributionsperiode, da bie 
frühere ihrem Ablaufe entgegenging. Nicht das von ihm ſelbſt aus- 
genrbeitete umd eingeführte Syſtem ſollte er ändern, wohl aber die 
Verbefferungen durchführen, welche im Faufe der Zeit ſich als wünſchens— 
werth dargeftellt hatten. Außerdem war die Urbarialregulirung euergiſch 
in Angriff zu mehmen, und endlich Ordnung in die Angelegenheiten 
der ſachſiſchen Nation zu bringen, welche unter dem Comes Samuel 
von Yaufmern arg vernacläffigt wvorden waren. Brufenthal wurde 
von der Kaiſerin ermächtigt, ihr in befonderen Fällen unmittelbar zu 
ſchreiben und fogar ihre ihm von Wien aus zufommenden Befehle, 
wenn ex fie nicht für zwedentfprechend anfähe, zu fiftiven; bleibe jedoch 
feine Gegenvorſtellung ohne Berüchihtigung, dann jei der ihm er— 
theilte Auftrag ohne ferneren Aufſchub zu befolgen. Insleſondere 
empfehle fie ihm die Religion als vornehmſte Stüge des Stantes, die 
Handhabung der guten Sitten und eine undarteiiſche Verwaltung der 
Duftiz, Mit den Militär und den übrigen Behörden möge er in 
befriedigendem Einvernehmen ftehen, die derſchiedenen Nationen aber 
gleihmätig behandeln 2°). 





Auch in feiner neuen Stellung entſprach Brulenthal den feines 
tegs geringen Erwartungen, welche Marin Thereſia in ihm jegte, 
Zu wiederholten Malen gab fie ihm ihre vollſte Zufriedenheit zu er— 
tennen, aber fie fommte es hiedurch nicht hindern, daß noch fortan 
von Seite des fiebenbürgiihen Adels Brufenthals Veftrebungen ent- 
gegengearbeitet und hiezu auch das Mittel einer Verdächtigung feiner 
Perſon und feiner Abſichten feineswegs verſchmaht wurde, Als Haupt: 
wertzeug hiezu ließ Graf Michael Kornis ſich gebrauchen, der auf 
Vrufenthals Bitte 23) zum erſten Hofrath bei der fiebenbürgifchen 
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Hoffanzlei ernannt worden war und feit Brufenthals Abweſenheit den 
Voritz bei derſelben einnahm. So weit kam 8, daß Brufenthal eigens 
nach Wien ging, vor der Kaiferin feine Rechtfertigung zu führen. 
Diefelbe gelang ihm denn auch jet wieder in glängenbfter Weife, ud 
als änferes Kenmeichen hievon erhielt er — der erſie Sachſe — den 
Poften eines wirklichen Gubernators von Siebenbürgen. Kornis wurde 
won der fiebenbürgifhen Hoflanzlei entfernt, ein Mann aber, der durch 
feine Abftammumng Siebenbürgen nicht angehörte, der böhmiſche und 
öfterreichiiche Hoflanzler Freiherr Thomas von Reiſchach, indem er 
feinen bisherigen Voſten beibehielt, gleichzeitig zum ſiebenbürgiſchen 
Hoffanzler ernannt. 





Mit eigener Hand gab Marin Therrfin dem Freiherrn von 
Brufenthal von dieſen Verfügungen Kenntmiß. „digen abend werden“, 
fo ihrich fie ihm, „bie billiets ergehen an dem obrifthoffmeifter und 
„reifchad). ich will doch die erfte dem neiien gubernator begrüffen 
„und ihme meine erfantlihteit bezeigen vor alle dienſte und plag, Die 
„ec jo lang vor mich, erttagen. Gott gebe ihme weitere ftärde und 
„erleichtung, die gewis mit ehffer vor ihme gott bitten werde" 23), 


Sechs Punkte waren es, welde Maria Thereſia, ihre ihm ſchon 
früher gegebenen Aufträge zum Theil wiederholend, dem Freiherrn 
von Brufenthal bei dieſem Anlaffe nochmals dringend empfahl. Trotz 
feines proteftantiichen Glaubensbelenntniſſes möge er die latholiſche 
Religion im Yande aufrecht erhalten. Auf Verbeſſerung der Geiege 
folle er hinarbeiten, alte Untertfanen ohne Nüdficht auf ihre Ratio: 
nalität gleichmäßig behandeln, die Urbavialvegulivung fowie die Militär 
conjeription durchführen und ihr ſchließlich die Art und Weife angeben, 
in der fie zu befferer Komutniß der Gubernialberichte gelangen lonne 20), 





Nur gegen einen einzigen diejer Punfte meinte Brutenthal Gin 
wendungen erheben zu follen. Ex zweifle nicht, ſchrieb er der Kaiferin 
am 2. Mat 1777, am ihrem Rechte, auch ohne Zuſtimmung des 
Adels die Militärconfeription vornehmen zu laffen. Aber unter den 
olwaltenden Umftänden konne er fich doch auch Die dagegen ſprechen 
den Bedenlen keineswegs verhehlen. Nachdem er fie der Kaiſerin 
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ausführlich dargeftelft, bat er fie, für jegt wenigftens von der Durds 
führung dieſer Mafregel noch abftehen zu wollen. Und Maria 
Terefin, welche Brutkenthals Rathſchlagen ein fehe großes Gewicht 
beilegte, genehmigte feinen Antrag mit den Worten: „die modalitaeten 
„tären auszuarbeiten; die execution ift noch zu sistirn" #7), 


Maria Thereſia ftand übrigens mit der ſehr hohen Meinung, 
die fie von Brufenthal hegte, feineswegs allein, Um mur ein ein- 
ziges Beifpiel zu erwähnen, durch welches bewieſen wird, daß dieſe 
Anfiht auch von Auderen getheilt wurde, wird eine Aeußerung ange- 
führt werden dürfen, welche wir von Greiner befigen. As es um die 
Urdarialregulirung in Böhmen und Mähren md um die Beſchwichti- 
ung der aufftändifhen Bewegungen ſich handelte, welche fi dort aus 
dieſem Anlaſſe gezeigt Hatten, ſchrieb Greiner an Marin Therefia: 


„Ueber diefe ganze Amliegenheit wünjchte ih, daß Eure Majeftät 
„den Baron Brufenthal zu vernehmen geruheten. Er hat Yander und 
„Hofftellen dirigirt und ift eines der größten Genie's, die ich kenne. 
„Auf fein Gutachten konnen Eure Majeftät gewiß vertrauen, wenn ex 
„ihon fein bohmiſcher Inſaß it.” 


ich bin recht vergnügt”, antwortete hierauf Maria Thereſia 
mit eigener Hand, „das er bruckenthall wie ic) femme; er wird ver⸗ 
„Folgt, weil ihme distinguire" 2°), 


Brulenthal rechtfertigte aber auch das Vertrauen, welches die 
Kaiferin ihm bewies. Noch war fein Jahr jeit feiner Einfegung als 
Gubernator Siebeubürgens vergangen, und Marin Therefia fah ſch 
{on veranlaßt, ihm durch ein Handbillet vom 27. September 1778 
ihre volle Zufriedenheit mit dem dortigen Stande der Dinge zu er⸗ 
fennen zu geben. 


Zur Vermehrung diefer Befriedigung mug ohne Zweifel auch 
das durd) BrufentGal veranlaßte Anerbieten der ſachſiſchen Nation, 
zwei Divifionen leichter Reiter in einer Gefammtzahl von jehshundert 
Mann mit Montur, Waffen und Pferden zum Dienfte der Kaiferin 
zu ftellen, nicht wenig bei. Judem fie ihm amwies, der Nation ihr 
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Wohlgefallen hierüber zu ertennen zu geben, fügte Maria Therefin 
jedoch Hinzu, daß fie deren Wunſche, aus diejer Viannſchaft ein eigenes 
Corps gebildet zu fehen, in Anbetracht der Einrichtungen der öfter- 
reichiſchen Armee nicht zu willfapren im Stande fei. Die beiden 
Divifionen müßten vielmehr dem ohnedie faft nur aus Siebenbürgen 
beftehenden Hufarenvepimente Malnofy eingereiht werden. Am jedoch 
der ſachſiſchen Nation einen Beweis ihrer Erlenntlichleit zu geben, 
ermädptigte fie diefelbe, ihr einige Individuen zur Verleihung von 
Offiziexsftellen vorzuichlagen; fie werde dann Die ihr vorzugßweie 
geeignet Erjcheinenden auswählen 2). 


Bis zum Tode der Kaiferin umd noch ſeche Jahre über denſelben 
Hinaus ſtand Brukenthal als Gubernator an der Spie Siebenbürgens. 
Im Februar 1787 wurde er auf feine Bitte don Jojeph IT. unter 
gleichzeitiger Verleihung des Großkreuzes des St. Stephansordens in 
den Ruheftand verſetzt. Aber dadurch wurde fein Wirken zum Wohle 
feines Baterlandes noch leineswegs beendigt. Ansbejondere machte er 
ſich durch Anlegung anfehnlicher Sammlungen von Büchern, Bildern, 
Münzen und Naturalien hochverdient um Wilfenfhaft und Kunft. 
Im feinem Teftamente widmete er diefe Sammlungen zu allgemeiner 
Benütgung, und er beftimmte zu ihrer Erhaltung und Vermehrung 
ein Fegat von 36,000 Gulden, Für den Fall des Ausfterbens der 
Familie Brutenthal joltten die Sammlungen dem evangelichen Gymna— 
fium in Hermanmftadt als Eigenthum zufallen 2%), 





Am 9. Aprit 1803, im jeinem zwei und achtzigſten Yebensjahre 
ſtarb Brulenthal, unftreitig der bedeutendfte Mann, den Siebenbürgen 
in der meweren Zeit hervorbrachte. Won ihm rühren die Worte her, 
die er vor etwas mehr als einem Jahrhunderte niederſchrieb, und die 
auch Heut zu Tage noch von der fähfifhen Nation in Siebenbürgen, 
auf die er fie ammandte, zu beherzigen fein werden. Sie lauten: 


„Ein Bolt, das immer zu fürdten Hat, iſt nicht glücklich. Wenn 
„8 aber dazu gebracht wird, daf es fich ſelbſt verachtet, wegwirft 
„und keinem Werth mehr auf ſich legt, iſt es wahrhaft unglädtich“ 2*). 
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So wie fih die Geſchichte Siebenbrgens während der zwei 
lebten Jahrzehnte der Regierungszeit der Saiferin Darin Thereſia um 
die Perfon Drutenthals gruppiet, fo ift ein Gleiches in der dombardie 
mit dem Grafen Karl Gotthard Firmian der Fall. Im Jahre 1716 
zu Deutfchmeg im Gebiete des Bisthums Trient geboren, ftudirte 
Firmian zuerft in Junsbruct und in Salzburg. Auf der Univerfität 
von Scyden, dam auf Neifen in Italien und in Frankreich vollendete 
er feine Ausbildung. Borerft beim Neichshofrathe angeftellt, wurde er 
im November 1753 zum Gefandten im Neapel ernannt. Auf diefen 
Poften und bei vericiedenen wichtigen Miffionen, insbefondere nad) 
Rom, erwarb ex ſich in fo hohem Mafe das Bertenuen der Kaiferin, 
daß fie ihm nach dem Tode des Grafen Beltrame Griftiani, der ihe 
als Groplanzler von Mailand fo Hervorragende Dienfte geleiftet 
haite in) im Yahre 1759 zum dortigen bevollmächtigten Minifter ex» 
nannte. As ſolcher follte er dem Herzoge Franz von Modena zur 
Seite ftehen, der befammttic) in Folge des Vertrages, welcher im Jahre 
1753 wegen Bermälung jeiner Enfelin Benteig mit einem öfterreichi 
Erzherzoge abgefehloffen worden war, den Boften ces Generalfatt. 
Halters der Yombardie einnahm. Da jedoch der Herzog fi damit 
begmügte, fich des Glanzes diefer Stellung und des Genuffes der mit 
iht verbundenen weichen Einfünfte zu erfreuen, während er fich un die 
Regierungsgeichäfte nicht im mindeften kümmerte, lag die Laſt derjelben, 
ſonie früher auf den Schultern Eriftiani’s, jett ausihlichlic auf den- 
jenigen Firmians. 
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Der Scharfblid und die glückliche Hand, welche Maria Thereſia 
bei der Auswahl der Berfonen, denen fie wichtige Aufgaben übertrug, 
fo oft, und insbefondere in Dingen der inneren Verwaltung bewährte, 
ließen fie auch diefmal nicht im Stiche. Sowie Haugwig im Gentral- 
punkte des Reiches, wie Graſſallobies in Ungarn, Brufenthal in 
Siebenbürgen, leiftete ihr auch Firmian in der Lombardie die bedeut 
famften Dienfte, Und aud) perjömlich wußte er ſich die Hochachtung 
umd das Zutrauen der Kaijerin jo jehr zu erwerben, daß fie — und 
darin lag bei ihr jederzeit das harakteriftiiche Kennzeichen ihrer Gunft 
— mit Vorliebe an ihm dachte, wenn es um Hufträge ſich Handeite, 
welche auf die Angelegenheiten ihrer Kinder fih bezogen. So erhielt 
Firmian, und zwar noch dor feiner Anftellung in Mailand den Befehl, 
auf der Rückfehr von Neapel nad) Wien fic nad) Parma zu verfügen, 
ſich dort der Primeffin Jſabella zu nähern und dann ein Gutachten 
abzugeben, ob fie ihm als Gemalin für den damaligen Kronprinzen 
Joſeph wünſchenswerth erfheine. Die überaus gümftige Schilderung, 
welde Firmian von der Prinzeſſin entwarf, trug nicht wenig dazu bei, 
das Joſeph fie durchaus zur Frau Haben wollte und die Wahl der 
Kaiferin aud) fchlichlich auf fie fiel2). 





Im September 1765 war der Großherzog Yeopold von Toscana 
nach Florenz gekommen, um die Regierung des ihm zugenicienen Sandes 
zu übernehmen. Die erften Maßregeln, die er dort traf, hatten ſich 
betanntlich nicht des Beifall der Kaijerin zu erfreuen. Bei der Jugend 
und der Unerfahrenheit des Großherzogs job jedod Marin Thereſia 
das Verſchulden hievon auf feine vornchmften Nathgeber, den Feld⸗ 
marſchall Marcheſe Botta, welcher bisher an der Spige der toscanifchen 
Regierung geftanden war, und auf den Oberftfämmerer Grafen Thurn, 
der den Erzherzog als Vorſteher jeines Hofftantes nad) Florenz be⸗ 
gleitet hatte”), Nach einem anderen Manne jah Maria Thereſia 
fih, um, von deffen Einſicht und Vertrautheit mit den italieniichen 
Berhättniffen fie ſich beffere Rathſchlage für ihren Sohn erwarten 
durfte, und Firmian war es, auf den zunäcft ihre Wahl fiel. Aber 
dringend bat er die Kaiferin, ihn nicht nad; Florenz zu jenden, jondern 
ihm in Mailand zu belaffen. Auch Kaunig, mit der oberften Veitung 
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der Iombardifchen Angelegenpeiten betraut, theilie diejen Wunfd und 
legte ihn der Kaiſerin ans Herz. Marin Therefia entjagte ihrer 
Abfiht?), und an Stelle Firmians wurde Rofenberg nad) Florenz 
gefiitt. 


Ein dritter Auftrag an Firmian, der eines der Kinder der 
Kaiſerin anging, beſtand darin, daß er ſich in den erſten Tagen des 
Jahres 1771 von Mailand nach Barna begeben mußte, um dev Exz 
Herzogin Amatie, Herzogin von Parma, die am 22. November 1770 
eine Tochter geboren hatte, die bei derlei Greigniffen üblichen Geſchenke 
des Kaiferhofes zu überbringen, Aber nicht darin beftand eigentlich 
die igm gewordene Aufgabe. Ex Hatte der Kaiferin ausführlichen und 
verlaßlichen Bericht zu erftatten über feine Wahrnehmungen an dem 
Hofe von Parma, umd insbejondere über die Haltung, welche die In— 
fantin beobachtete. Dan weiß daß die Nachrichten, welche Firmian 
hierüber ertheilte, nichts weniger als befriedigender Art waren 20), 


Zweimal noch trat Firmian, wenigftens jo viel wir wiffen, ſei 
es in bloß vorübergehende, jei es in dauernde Berührung mit Kindern 
der Kaiferin. Exfteres geſchah, und zwar ſchou im Jahre 1769, als 
Joſeph den größten Theil Italiens umd auch die Yombardie bereifte, 
in Mailand aber fic längere Zeit hindurch aufhielt. Das Zweite war 
der Fall, als im Herbte 1771 Erzherzog Ferdinand fid) mit der 
modenefüichen Erbtochter Beatrix vermälte und von dem Herzogs Franz 
von Modena die Seneralitatthalterichaft der Yombardie übernahm. 


Am Abende des 29. Mai 1769 af Joſeph, von Florenz 
tommend, in antun mit dem Grafen Firmiau zufammen. „Hier 
begiemt*, jo ſchrieb cr am folgenden Tage feiner Mutter, „mein 
Sert, umd mit Vergnügen will ich es durchführen, wenn id Ihrem 
„Dienste ingendwie nütslich jein fan. Aber nach dem Wenigen, mas 
ih Bisher geichen, benachrichtige ich Sie im voraus, dafı man hier 
on einer ganz unglaublichen Furcht und Zurücdhnltung im Reden 
t, und bafi cs ſehr viel Mühe Loften wird, zur Erforihung der 
„Wahrheit zu gelangen. Auch Graf Fi 
„obgleich ich mich bemühe, ihm jo vi 

Arnetd, Maria Tiere, I 80 

















mian ift jeinerjeits befangen, 
Zuperficht einzuflößen, als id) 
1 
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„ur immer tann. Man muß endlich jehen, wie viel ich in fo wenig 
„Tagen aufzuflären vermag. Schon heute begamm ic Allen, die nur 
„immer wollten, Audienzen zu geben, aber es lam Niemand als ganz 
„gewöhnliche Leute und nicht ein einziger Beamter“ 217), 


Der Ertheilung diefer Audienzen, dev Veſichtigung der Feſtimgs 
werfe, der Kaſernen und der Truppen, ver wichtigſten Wohlthatigleits 
anftalten, wiffenſchaftlichen Juftitute und induftriellen Stabliffements, 
endlich dem Bejuche des Theaters widmete Iofeph die drei Tage feines 
Aufenthaltes in Mantua. Ex felbft jagt, er fei dort durch Audienzen 
und Ueberreichung don Bittſchriflen hart mitgenommen worden; bie 
Zahl der letzteren ſchlagt er auf mehr als achthundert am. In drei 
Claſſen theilte er fie: in Beichwerden, welhe Firmian zur Unterfuhung 
und Beautwortung übergeben, in Betteleien, welche verbrammt wurden, 
und endlich in ſolche, die fid auf militariſche Dinge, meiftens Beför- 
derungoſachen bezogen; fie wurden den betreffenden Commandanten zur 
Begutachtung zugeviejen. 


Sonjt waren die Nachrichten, welche Joſeph der Kaiſerin über 
jeinen Aufenthalt in Mantua ertheilte, nicht gerade tröftlicher Art. 
Sie werde dort ſchlecht bedient, ſchrieb er ihr; am der Spige der 
militariſchen und der Civilbehorden ftünden alteroſchwacht Männer, 
umd allgemein jei das Geſchrei gegen die Generalpächter; wenn nicht 
ungerecht, jeien fie doch unbeftreitbar von einer erſchrecenden Häcte21%). 





Aehnliche Wahrnehmungen wie in Mantua machte der Kaifer 
aud in Cremona, in Lodi und in Pavia, welde Städte ex der Reihe 
nach befuchte. Neben den Klagen über die Härte der Generalpächter 
wurden hier ähnlige über die Hinderniffe, welche die Zwiſchenzolle ben 
Verlehre von einer Provinz nad) der anderen in den Weg legten, über 
die Höhe der Salz und der Tabatpreife, über die arge Gefährdung 
der öffentlichen Sicherheit, endlich der die Yangjamfeit der Juftizpfiege 
ad die allzulange Arhaltung der Inquiſiten in den Gefängniffen er- 
hoben. Dagegen zollte der Kaiſer dem kunſtreichen Bewäſſerungs 
ipiteme volle Bewunderung. 
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Unter den Aufzeichnungen Joſepho über feinen Aufenthalt in 
Badia verdient wohl die über den bedauerungswirtigen Zuftand der 
dortigen Univerfität die meifte Beachtung. Sie beſitze, jagt der Kaiſer 
von ihr, fein einziges Buch und lein einziges Inftrument 2%). Und be- 
merfenswerth ift auch, was ev in Pavin über Firmian niederichreibt, won 
dem er aus Gremona der Naijerin berichtet hatte, daß er allmälig dad) 
etwas zumeanlicher werde. Man Klage, jagte er jest, dar Firmian, 
obgleich vedlich, doch wegen der Unhöflichfeit feines Betragens, feiner Bor- 
eingenommenheit und feiner Ungugänglichfeit wenig belicht jei. Und der 
Hochachtung für ihn thue die Schwäche, mit der er die eigentliche Ge— 
fhäftsführung feinen Sceretären Eoftelli und Salvador überlaffe, welde 
ur die Geueralpachter verkauft feien und von denen der Letztere wegen 
feiner Beſtechlichteit in fehr üblern Rufe ftehe, getvaltigen Eintrag. Aufer: 
dem werfe man Firmian vor, daß er auch die geringfügigfien Dinge 
ſich ſelbſi vorbehalten wolle, dabei nicht arbeitsluftig umd ungemein 
langjam jei. Fortwährend gebe ex ſich mit dem Studium der jchönen 
Wiſſenſchaften ab, widme ſich feinen Büchern und wolle ftundenlang 
in Geſeliſchaft fein; alles dieh raude ihm die Zeit zur Arbeit 200), 


Schwer ift eo, fih ein vollfommen zutreffendes Urtheil zu bilden, 
ob diefe Anklagen gegen Firmian der Wahrheit vollftändig entfpraden. 
Die Verſuchung Liegt nicht fern, fie für übertrieben zu halten. Die 
bekannte Tadeljucht des Kaifers und fein geringer wiffenjchaftlicer 
Sinn, der die Beihäftigung mit Büchern und Studien für werthlofen 
Zeitvertreib hielt, mögen hierauf nicht ohne allen Einfluß geblieben fein. 


Nach einem Ausfluge yad) Turin, welchen Joſeph bis auf den 
Sol d Aſſiette ausdehnte, begab ex id am den Lago maggiore, den ex 
ungemein jhön fand und hinſichtlich deſſen er nur bedauerte, daß bie 
werthoollere Uferftrede, fowohl was die Yage als bie Bevölkerung 
angehe, nicht zu Defterreich, jondern zu Sardinien gehöre. Ueber Vareſe 
verfügte er ſich nad Como, und cs ift darakteriftifc für ihm, daß eu 
in lebhaften Unwillen gerieth, als ev die Bemerfung machen zu follen 
glaubte, die Strafen, die er befuhr, ſeien neu, und noch dazu im 


einer Art angelegt worden, welche den Eigenthümern der benachbarten 
ur 
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in Mailand. 


Grundſtucke zum Schaden gereiche, Denn unndthiger Weile Habe man 
Bäume gefällt und ſehr große Steine von der Strafe auf die Felder 
gewälzt. Hiedurch ſei noch überbieß feinem Befehle, an dem gemöhn: 
lichen Zuftande der Dinge gar nichts zu ändern, zuwider gehandelt 
worden. 


Bon Seite der Betheiligten wurde jedoch entgegnet, fie Hätten 
ſich ftreng am die Anordnungen des Kaifers gehalten. Nichts als die 
ährliche Ausbefferung der "Strafen ſei vorgenommen worden, bie 
Tragfähigkeit der Brüden habe man verſtärten müffen, um Unglüc 
zu verhüten, und nach den beftehenden Yandesgejegen müßten die 
Boume, melde fih zu nah an der Strafe befänden, notwendiger 
Weife entfernt werden, 





Nachdem er in Como zwei Tage wermeilt und einen grofen 
Teil des Sees beihifft, von deifen Ufern ihm insbefondere die 
Bucht von Tremezzo, die Tramezzina auferordentlich wohlgefiel, 
nachdem er fih außerdem über die Verhältniffe jener Gegend 
ud ihrer Bevölferung möglicft genau unterrichtet hatte, begab ſich 
Joſeph nad Mailand, wo er am Bormittage des 23. Juni cintraf. 
Er tig bei Firmian ab und widmete nun die Zeit von zwanzig 
Tagen, während deren er ſich ununterbrochen in Mailand aufhielt, 
dem eifrigſten Studium der öffentlichen Zuftände diefer Stadt und 
des zu ihr gehörigen Yandes, der Erforſchung der Maßregeln zur Ber 
beſſerung derjelben, und endlich den Vorbereitungen zur Webertragung 
der Geſchaſte des Generalftatthalters an den Erzherzog Ferbinand, der 
fie in etwa zwei Jahren zu übernehmen beſtimmt war. 





Bei dem Intereffe, das auch anſcheinend geringfügigen Dingen 
innewohnt, wenn fie fich auf die Perſon Nofephs beziehen, wird es 
nicht umvilltonmen fein, Einiges über die Tageseintheilung zu er⸗ 
fahren, melde ex während feines Aufenthalts in Mailand beobachtete. 
Jeden Morgen, und zwar um Halb nem Uhr begab ſich der Kaiſer 
in die Pfartlirche San Bartolomeo, die Meffe zu hören. Unglaubüch 
groß war die Menfchenntenge, welche hecbeiftrsmte, den Kaifer auf 
dem Wege nach und von der Kirche zu jehen. Bon dort zurücgefehrt, 
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wohnte ex vegelmäßig einer der Sitzungen bei, welhe die Landes - 
behörden über die wictigften Gegenftände der Verwaltung vor ihm 
abhalten mufiten. Drei, auch vier Stunden dauerten diefe Sigungen, 
mach deren Beendigung Joſeph ungefähr eben fo lange Zeit hindund) 
Audienzen ertheilte; etwa fünftaufend Bittſchriften nahm er während 
derfelben entgegen. Nach den Mittageffen befichtigte er, jederzeit in 
Firmians Begleitung und im defien Wagen, die wichtigiten öffentlichen 
Anftalten fo wie derſchiedcue Möfter und Aabrifen, Des Abends 
befuchte er, meiftens mit feiner zufiinftigen Schwägerin, der Prinzeſſin 
von Modena, den öffentlichen Spaziergang auf dem Walte, und päter 
die Oper, wo ex ſich zu dem Damen, welche nad) ihrer Lebenoſtellung 
hierauf Anfprud) machen durften, in ihre Yogen begab, Obgleich er 
faft gar Feine Ausnahmen machte, jo waren doch die weiblichen Mit- 
glieder der Familien Yitta, Caſtelbarco, Sommaglia, Erba und Biglia 
diejenigen, bei denen ex ſich am häufigften einfaud. 


Von diefer Tagesordmung, von welder der Kaijer ſich nur hie 
und da durch den Beſuch militärifher Gebäude und Anftalten oder 
die Befichtigung der Truppen abbringen lieh, verdienen ohne Zweiſel 
die Sigungen der Landesbehörden, denen er beimohnte, die meiſte 
Beachtung, Noch find die Aufzeichnungen des Raifers, und zwar eben 
ſowohl über die Berjonen, aus denen die Verfammlung jedesmal ber 
ftand, als über die Verhandlungsgegenftände vorhanden. Mit den 
Finanzfadhen wurde, und zwar ſchon an dem Tage nad) der Anfunft 
des Kaiſers begommen, und es lag im der Natur der Sache, daß dieſe 
Berathungen ſich vorzugsmweile mit den drei großen Mafregeln be 
ſchaftigten, welche während der Negierungsjeit der Kaiferin Maria 
Therefia in der Lombardie durchgeführt worden waren. Sie beftanden 
in der Vollendung des ſogenannten Genfimento, das iſt der Ein- 
ihägung dev Grundfteuer, welde unter Karl VI. begonnen worden, , 
jeit 1733 aber ins Stoden gerathen war, in der Vereinigung der 
früheren verichiedenen Bachtungen, welche nur jehr wenig eingetragen 
hatten, in einen einzigen Generalpadit, und endlid in der Errichtung 
einer Gentvalcaffe, des Monte di Santa Terefa, für die Schulden 
des Staates. 
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Nicht weniger als ſechs Sigumgen wurden diefen Geyenftänden 
gervidmet, und in den Aufzeichnungen des Kaifers fehlt e& nicht an 
harakteriftiichen Meuferungen über die Theilnehmer an den Berathune 
gem. Während er Einem der Veifiger, deffen Namen wir fügticd 
berſchweigen konnen, altern und blödfinnig nennt °t), fagte er von 
Firmian, daß derſelbe nicht ſpreche, aber fi) übermäßig ereifere 22). 
Den Präfidenten des Oberften Rathes Grafen Garli nennt er geiftvoll, 
weile und fehlan?®), dan Quäfter Grafen Arconati aber tenntnif- 
veich, gut und gemaßigt 254). Won dem jo bevihmt gewordenen Pietro 
Verri jagt der Kaiſer ebenfalls, daß er gut, und auferdem, daß er 
discvet ji 2°), Auch Pellegrini bezeichnet er als gut und aberdieß als 
freimüthig, den Senator Pecci aber als weile, jedoch ſchweigſam 256), 
wahrend er von dem leblen Beiſiber Namens Yottingber jagt, dafs 
er unterrichtet uud wohlredend jei?””). Freilich wurden dieſe im ben 
erfien Sigungen gefüllten Urteile von Seite des Kaiſers während 
feines dreiwochentlichen Aufenthaltes in Mailand mehrfach wieder 
verändert. 





Was die Art der Abhaltung dieſer Situngen betrifft, jo wurden 
fie jedesmal durch Firmian mit der Bezeichnung des Gegenftandes 
eröffnet, über welchen nach dem ihm Tags vorher fundgegebenen Willen 
des SKaifers geſprochen erben folfte. Der Reihe nad) gab Jeder, 
ſobald er befragt wurde, mit vollfter Richaltstofigteit feine Meinung 
ab. Der Kaifer belebte und erweiterte die Discuffton durch Lie Fragen, 
die er ftellte, und mie wenigftens Kirmian an Maria Therefin 
richtete, waren Alle erſtaunt über die Klarheit jeiner Gedanlen, die 
Nichtigleit feines Urtheits, feinen geiftigen Scharfblict und die Leichtig⸗ 
feit feiner Auffaffung. Immer fprad) er mit der grökten Ehrfurcht 
von feiner Mutter, und er wurde micht müde zu wiederholen: nicht 
um zu entſcheiden, ſondern nur um ſich zu unterrichten und der Kaiſerin 
getreuen Bericht abzuftatten über den Zuftand der Lombardie, ſei ex 
nad) Mailand gekommen 





Wir konnen fein beftimmtes Urtheil darüber fällen, ob Firmian 
nicht den Eindruck, welchen dieſe Berathungen auf Joſeph hervor: 
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brachten, etwas zu günftig beurtheilte. Aber er ſchmeichelte ſich, der 
Kaifer werbe gefunden haben, daß der Zuftand der Finanzen des 
Herzogtfumg Mailand nie beffer al$ unter der Regierung der Kaiferin 
Darin Therefin geweſen ſei. Was ferner die Generalpachtungen an— 
gehe, jo werde er überzeugt worden jein, daß wenn man deren über: 
Haupt bedurfe, die im der Lombardie beftehenden bie einträglicften 
für den Staat und die mindeft drücenden für die Unterthanen feien. 
Die Beſchwerden der Legteren über die Handhabung des Salzmonopols 
habe man, obgleich fie im Allgemeinen nicht ausreichend begründet 
erſchienen, doch zum Gegenftande eingehender Unterſuchungen gemad)t. 
Ein Gleiches ſei Hinfichtlich ihrer ungen über die Maßregeln geichehen, 
die man zur Öintanhaltung des Schmuggels exgeiffen Habe, obwohl 
fie weit milder genannt werden müßten als die der benachbarten 
Staaten. Das Ergebniß dieſer Unterfuhungen liege jedoch jelbitver- 
ftändfich noch nicht vor. 


Eine Yieblingsgewohnbeit des Kaiſers war es, von den Verſonen, 
don denen er ſich die verläßlichſten Aufſchlüſſe über gewiſſe Einrichtuns 
gen und Verhältniffe, die ihm befonders intereffirten, verſprechen durfte, 
möglichit ausführliche Denſſchriften ausarbeiten zu laſſen und entgegen 
zu nehmen. So gaben erri und Arconati ihm folde über die 
Gentralpachtungen, Pellegrini über den Cenfimento, Carli über das 
Münzweien, Pottingher über die Finanzen im Allgemeinen und über 
die Banten, Baron Montani endlich über den Monte Sant’ Ambrogio, 
jene Leihbant, tiber welche ihm die Kaiferin die Oberauffidit anver- 
traut Hatte. 


Nach den Finanzen kamen die kirchlichen Angelegenheiten an die 
Reihe, über welche Joſeph zwei Berathungen abhielt. Die Senatoren 
Vecci und Biondi, jo wie der Abbate Daverio, welch Yegterem 
die Ueberwachung der frommen Stiftungen im Mailandiſchen oblag, 
wohnten ihmen bei. Der Kaifer zeigte fid im hohem Grade zu 
frieden mit der Haltung, die man in diejen Dingen beobachtete. Eine 
Reihe von Maßregeln, die man ergriffen hatte, wurden zur Sprache 
gebracht, jo das Verbot der Gründung meuer Klöfter und dur Stiftung 
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von Meffen, Die Anordmung, dai den Anteftaterben der Vorzug vor 
der toten Hand gebühre, daß die Kirchengüter nicht ohne lamdes- 
fürftliche Bewilligung mit Schulden belaftet werden dürften, daß bie 
loſterierler abgeichafft ud nur den Biſchöſen ſolche belaffen werden 
foltten, diefe und viele ähnliche Verfügungen wurden von dem Kaifer 
lebhaft gebilligt, u Nom ſei man, behauptete ex, viel aufmerlſamer 
auf dag, was in der Yombardie, als was in allen übrigen itnlienifcpen 
und außerktalieniichen Yändern geichehe. Denn ınan fühle, da man 
im Maitand folgerichtig ud nad Srundfägen vorgehe, weich auf eine 
tiefe Sachfenntniß geftütt feien. 


Auch eine Fingade des Enrtinat-Erzbifgpofs Pozzobonelli wurde 
verleſen, in der er zumächft das ausfchlichliche Recht der Bchercenjur 
verlangte und 68 ablehnte, jo wie 08 im Wien geſchah, Geiftfiche zur 
Revifionscommifion zu delegiren, denn dieß ei ihm von Nom aus 
umterfagt worden. Auferden wollte er volle Cenfurfreiheit für feine 
Abtap- und Hirtenbriefe, auch in deran politifden Theile erhalten, 
und endlich ſiellte er eine Reihe von Begehren, die man jedod alle 
mehr oder weniger ablehnend beantworten zu follen glaubte. 





Au der am 3. Juli abgehaltenen Berathung in Handelsſachen 
nahmen aufer dem Kaifer und Firmian die meifien Perſonen Theil, 
welche ſchon der Bejprehung der Finamangelegenheiten beigewohnt 
hatten; dieh waren Garli, Pellegrini, Verri und Yottingher; nur 
einem neuen Namen, dem des Marcheſe Dolinari begegnen wir hiebei. 
Er ſtattele Bericht ab über die Zahl umd den Zuftand der im der 
Lombardie befindlichen Fabriken und die Menge jo mie die Güte ihrer 
Producte. Seide, Yeinwand und Baumwollſtoffe jtanden hiebei in vor- 
derfter Reihe; von den landwirthſchaftlichen Erzeuguiſſen aber wurde 
eonftatirt, daß in&hefondere mit Getreide und mit Käſe eim ſchwung 
Hafter Handel betrieben werde. Das funftvolle Bewäfferungsinitem 
fand zwar am und für ſich eifriges Lob; doch vernahm man die Be 
hauotung, es habe aud) jeine jehädliche Seite, denn es ftehe der Ber 
mehrung der Benölterung im Wege. Zur Bebauung einer Grund⸗ 
fläche, zu-der man früher zehn Menfcen bedurfte, wären zwei jegt 
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hinreichend. Eine noch gröfere Ausdehnung des Bewäflerungsipftems 
jei daher nicht väthlic. 





Auch die Zollgejetgebung wurde vieljad erörtert, und mit 
vernahm man eine fo eben erft getroffene Anorduung der Ke 
durch weiche fie die Eingangozolle auf Waaren, die aus Mailand und 
Mantua nach ihren übrigen Yandern gebracht werden ſollten, auf die 
Hälfte herabjegte. Man meinte fich hievon ſehr günftige Wirkungen 
für den Aufſchwung der lombardiſchen Induſtrie verſprechen zu durſen. 





Zu den beiden Berathumgen über die Juſttzſachen wurden der 
Scnatspräfident Marcheie Corrado und die Senatoren Gabriel Verri, 
Birtro's Vater, dann Pecci und Muttoni gezogen. Letzterer übergab 
dem Kaifer, der fi auch für eine möglicft gute Handhabung der 
Rechtspflege von großem Gifer befeelt zeigte, zwei Dentſchriften, don 
denen die eine von der Givil- und die andere von der Criminaljuftiz 
handelte. Hiebei fam aud die jehr große Unſicherheit zur Sprache, 
welche weniger in dem Gebirgogegen den als in dem lombardiſchen Flach 
lande herrſchte. In dem Neichthume derfelben und in der Trägheit 
der Bewohner der umliegenden Länder meinte man derem Haupt: 
urſache erbliden zu ſollen. Vielfache Vorjehläge wurden gemacht, um 
diefem Uebel zu fteuern. 


Die beiden nachſten Beratjungen maren den Angelegenheiten 
gewidmet, die man damals die polizeilihen nannte; in ihren Kreis 
gehörte Alles, was fih auf die Wohlfahrt des Volles bezog. Der 
Senator Mattefi, der Confultore be Sylva, Don Giovanni Tofi, dem 
die Verſchung Mailande mit Lebensmitteln oblag endlich der frühere 
und der jegige Podeſta der Stadt, Paravicini und Morofini waren 
dabei anwefend. Dlan redete ungemein viel über die Teuerung der 
Yebensmittel, die Zufuhr von Fleiſch, von Yutter und Oel, über Maf 
umd Gewicht. Auch die Sanitätsverhältniffe und die hierauf bezüg- 
lien Anftalten wurden bejprochen. Endlich wies Joſeph auf bie 
übergrofe Anzahl von Bettlern und Vagabunden hin und hob die 
Nothwendigkeit hervor, fie durch energiſche Maßregeln zu verringern. 
Er äußerte die Meinung, daß zu wenig für die Unterbringung und 
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- die Erziehung der Waifen geihehe. Und bei dieſem Anlaſſe auf die 
Strafhäufer übergehend, tadelte er es ſcharf, daß das zu Mailand 
bei weitem zu ſchon und zu bequem, die Arbeit der Sträflinge aber 
viel zu gering ſei Er beruhigte fidh nur mit der Zufage, daf dem 
ſchleunigſt abgeholfen und den Steäflingen eine Arbeit werde auf⸗ 
erlegt werben, die zu ihren Verbrechen in richtigem Verhältniffe fiche. 


uUeber die Beratung in Militävangelegenheiten kurz hinweg 
chend, wollen wir hier mir noch die legte erwähnen, won der mir 
überhaupt Kenntniß befigen. Am 12. Juli fand fie im Beiſein des 
Morcheſe d'Adda und des Senators Muttoni ftatt. Die Angelegen- 
Heiten des Grenzuges gegen die benachbarten Stanten fo wie der 
Communicationen zu Yand und zu Waſſer lamen dabei zur Sprache, 
Bas den Straßenbau anging, wurde auf Verringerung der Auslagen 
hiefür gedrungen, Und neuerdings fam man auf das Bewäfferungs- 
foftem und die für dasjelde erforderliche Sorgfalt zurüd, denn es bilde 
ja die Quelle und die Grundlage des Reichthums der Combarbdie?"). 


Wann von den Sigungen die Rede iſt, denen Joſeph während 
feiner Anweſenheit im Mailand bewohnte, To mag gleichfalls erwähnt 
werden, daß ex aud die des dortigen oberſten Cameralrathes 29), des 
Sameratmagifttates, endlich, des Eriminal-?%%) und des Civiljenates?t') 
bejuchte. Bei Fegterem verlangte der Kaifer, daß der Präfident feinen 
erhöhten Platz in der Mitte behalte, umd er ſetzte ſich zu feiner 
Reiten, während Firmian den Play zur Linken einnahm. Seine 
Aufgeihmumgen über all diefe Sigungen beweifen die Aufmertſamleit, 
mit der er die hiebei intervenivenden Perjonen beobachtete und ihren 
Verhandlungen folgte. 





Wir müffen der Verfuchung widerftehen, der zahlreichen Be 
merfungen bier nähere Erwähnung zu thun, welche Joſeph über die 
Öffentlichen Anftalten Mailauds, die ev ber Reihe nad) befichtigte, im 
fein Tagebuch ſchrieb. Much fir geben Zeugniß von der Sorgfalt, 
mit der er Alles prüfte, von der Billigfeit, mit welcher cr das, was 
er gut fand, als ſolches auch anerfannte, und von dem Eifer, mit 
dem er auf Befeitigung unleugbarer Uehelftände drang 29). 
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Durch ſein ganzes Verfahren erwarb ſich Joſeph, wie nicht nur 
Firmian behauptete, ſondern auch von einem Oeſterreich nicht ge- 
rade günftig geſinnten Gewährsmanne, von Pietro Verri beftätigt 
wurde, die Piebe des Adels und des Volles von Mailand. „IH 
„bin entzüdt", ſchrieb Verri am feinen Bruder Alerander, „von diefem 
„aungen Monarchen, und aligemein ift der Enthuſiasmus für ihn. 
„Seine Hauptabficht geht dahin, jo viel Leine als mr immer möglich 
„alüelich zu machen and das Glück nicht auf wenige Menſchen zu 
beichränfen 26%), Da Jedermann dieſe Anficht über den Kaifer 
theilte, war es insbeſon dere das nicdere Volt, das ſich voll Begeifterung 
für ihm zeigte. Daß es mafjenhaft zufanmenftrömte, den Staifer zu 
ichen, ift fchon erwähnt worden, und Joſeph lieh fich die ruhig ge 
fallen, Als aber das Volt feinem Wagen nacheilen wollte, als es 
ihn mit Beifallsgeichvei zu begrüßen ſich amjchiette, wurde ſolches von 
dem Kaifer ernftlich unterfagt. Firmian erjahlt, nur bei diefer Ge 
legen heit Habe es ſich ereignet, daß Joſeph mit Strenge zu der Be 
vollerung ſorach 2°). 





Hocherfreut umd dankbar außerte ſich Firmian über das Be— 
nehmen des Kaiſers gegen ähm. Ueberallhin durfte er ihm begleiten, 
jevergeit Habe er aufs freundlichſte mit ihm geredet und wiederholt 
längere Gefpräde mit ihm gepflogen. Er jelbft habe immer, fagt 
Firmian von ſich, zwar wolf Ehrfurcht, aber nur mit ftrengfter Wahr: 
heitsliebe geantwortet, umd nie habe der Kaijer irgendweldes Miß⸗ 
vergnügen hierüber gejeigt. So ſehr jei er mit den Dingen, die ex 
jah, beiehäftigt gewefen, daß er bei der Rüdfahrt nicht felten mit ſich 
ſelbſt ſprach und mit den Händen gefticulivte. Blöglih babe er ſich 
beſonnen, voll Güte mit Firmian gefprochen und e$ fogar geduldet, 
daß derjelbe ihn mandmal um Berjciedenes befrug 265). 


Bon dem Berichte Firmians über Joſeph und deffen Aufent: 
halt in Mailand wollen wir auf denjenigen übergehen, welchen der 
Kaiſer jelbft feiner Mutter erftattete. Das Ergebnif der Wahrneh⸗ 
mungen, die er dajelbft gemacht, faßt er vorerft dahin zufammen, daf 
Jedermann ohne · irgend eine Ausnahme von lebhafter Anhänglichteit 
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an die Perſon der Kaiferin durchdrungen jei. Auch der Umſtand, 
daß mar fehe, wie in einigen Nadhbarländern die Unterthanen weniger 
mit Steuern belaftet jeien als in der Yombaxdie, ändere Hiecan wichts, 
und Jeder empfinde Abjchen vor einer einigen Unterordmmg unter 
eine fremde Regierung. Dieſe perjönliche Verehrung für Maria 
Therefin gehe jo weit, daß all dns Gute, was dem Lande wider: 
Fahre, nur ihr jelbft und ihrem mittterlichen Herzen, jede ummill 
fommene Anordnung aber dem Minifterium oder einer ireigen Vor— 
freltung, die man deu Kaiferin beigebracht Habe, zugeſchrieben werde. 
Denn Niemand wolle glauben, daß fir, wenn vecht unterrichtet, irgend 
eine Verffigung treffen fönme oder wolle, die dem Yande nicht wohl thue. 


Die Beranlaffung zu diefer, der Kaiferin fo ungemein günftigen 
Stimmung der Bevollerung erhlidt Joſeph in den heilſamen Reformen, 
welde während ihrer Regierung in der Yombardie durchgeführt worden 
feien. Die tief eingewurzelten Mißbrauche, welde ſich während der 
jpaniſchen Herrſchaft eingeſchlichen hätten, habe fie befeitigt, umd er 
könne fie verſichern, daß Jedermann die von ihr getroffenen Maß— 
regeln als gerecht, als gut und als zwedmäfig erlenne und nad) ihrem 
vollen Werte zu würdigen wiſſe. Die Finanzen hätten ſich früher 
in dem erbärmlichften Zuftande befunden, Handel und Induſtrie ſeien 
volftommen vernadläffigt, die Rechtspflege aber willtürlich und von 
unerträglicher Yangjamfeit geweien, Der Clerus habe ſich fortwährend 
in die weltlichen Dinge gemifcht und feinen anderen Zmed verfolgt, 
als ſich in Rom Beliebtheit zu erwerben. Die Hälfte der liegenden 
Güter jei in der todten Hand, weiche diefen Beſitz noch unabläffig 
vermehrte, und die Anzahl der Priefter eine gan; übermäßige gemejen. 
Hiezu ſei mod) die wahrhaft unglaubliche Trägheit aller Behörden, die 
Beſtechtichteit ihrer Mitglieder, insbefondere aber ein geheimnifwolles 
Duntel gefommen, das über die öffentlichen Geſchäfte verbreitet umd 
für Jedermann umdurddringlih war. Endlich Habe cs eine Menge 
Unzufriedener gegeben, welche fortwährend die Kaiſerin mit ihren 
Anliegen behelligten und ihr Ziel mit allen Mitten zu erreichen 
beftrebt waren. Maria Thereſia aber Habe den Muth bejeffen, „dieſe 
„Hydra“ anzugreifen und fie offen zu bekämpfen. 
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Ale die Maßregeln, durch welche dieß am ausgiebigften geſchah, 
bezeichnet Joſeph dorerſt die Vollendung des noch unter Karl VI. 
begommenen Steuertatafters, durch welchen dem Souderan und dem 
Staate die ihnen entfremdeten Rechte zuructgegeben worden ſeien. 
Der Generalpacht Habe allen Ausnahmen und Mifbräugen ein Ende 
gemacht, welche zu Gunften einzehner Genoffenjchaften oder Berfonen 
beftanden hatten. Die gemichte Bachtung gewähre einen Haren Ein- 
bit im die Sache und made einen Theil der eingehenden Gelder 
in die Staatseoſſen zurückſtrömen. Die Vermehrung des Senates 
um zwei Mitglieder und das neu vorgeichriebene Verfahren würden 
den Gang der Jufiiz weſentlich beſchleunigen. Die Errichtung des 
oberften Cameralrathes und die Art jeiner Zujammenfegung habe 
auch dieſem Zweige der Verwaltung, um den es in den Händen des 
Comeralmagiftrates recht bel beſtellt war, weientlid genügt. Die 
Nachtheile der früheren kirchlichen Verhältniſſe habe das Concordat 
mit Rom wenigftens verringert; fernerer Gewinn werde durch die 
Verordnungen gegem die Anhäufung umbeweglicher Guter im der todien 
Hand und ähnliche Maßregeln erreicht werden, Der Yangjamleit der 
Regierung Habe man durd; die Ginführung der verſchiedenen Be 
tatyungsförper umd durch die neue Einrichtung der Behorden gefteuert, 
Und das Gefep, welches den Febteren verbot, ohne bejondere Erlaubniß 
der Regierung nah Wien ſich zu wenden, habe den in jo großer 
Anyahl dort einlangenden Behelligungen plöglih ein Ende gemadt. 


was unter der Regierung feiner Mutter für Mailand und die Com 
barbie gejgejen war, fo wenig beftreitet er doch, dafj das Ausmaf 
des Guten hiedurch noch Teineswegs erichöpft jei, und daß mande an 
und für ſich gewif heilſame Mafregel duch die Art ihrer Ausführung 
in ihr Gegentheil vertehrt werde. 


Um dieß zu beweijen, hält der Kaiſer ſich bei weitem am längiten 
dei den Finanzzuſtanden auf, welche er noch weſentlicher Verbefferungen 
bedirftig glaubt, Auf die einzelnen Punkte, die er zu dieſem Ende 
erörtert, und auf die Vorichläge, die er ihrethalben macht, Tanın hier 
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nicht näher eingegangen werden; nur eine feiner Bemerkungen wollen 
wir hervorheben. „Die unglücfelige Vorliebe fir die Berwohlfeilung 
„Der Lebensmittel in den Yauptjtädten", jagt ev wörtlich, „die To oft 
„schon beſprochen und doch in feinem einzigen Theile Eurdpa'd recht 
ins Klare gejegt wurde, bildet aud das Unglüd der mailandiſchen 
„Brodinzen und Aderbauern. Sie verhindert alten Berfauf nach dem 
Auslande, und felbft in Zeiten des Ueberfluffes, in denen bie Be— 
moilligung zur Ausfuhr gern erteilt werden würde, jdredt der Zeit 
„verluft, bis man fie erhält, die Käufer wieder ab.“ 


Bei weiten wichtiger ift, was Joſeph über die Generalpachtungen 
ſagte, und cs ftimmt mit der Meinung, die Firmian fich von der 
Anficht des Kaifers gebildet hatte, feineswegs überein. Das ganze 
and, fo ließ er ſich vernehmen, verabſcheue den Generalpadht; ur 
eine me herrſche darüber, und wenigſieus drei Viertheile aller 
Bittſchrifien, die er überhaupt erhalten, feien gegen den Generalpacht 
gerichtet. Er glaube, daß deffen Einführung zu der Zeit, in welcher 
Pallavieini an der Spige der Gejchäfte geitanden habe, ſehr zwed: 
mäßig geweſen jei, denn er bot das einzige Mittel dar, dem Staate 
zu dem ihm gebührenben Einkommen zu werhelfen. Aber ſchon damals 
hätte man nur einen gemiſchten Bacht einführen ſollen, wie man es 
feither im der Yonbardie wenigitens zum Theile gethan habe, Allgemein 
jei die Sage wegen des Salzes; 68 jei won fehlehter Qualität, und 
darum dev zu erlegende Preis in grofem Mifverhältniffe zu feinem 
wirtlichen Werthe. Umd ähnliche Beſchwerden erhebe man auch in 
Bezug auf den Tabat. 





Was die Zollgeſetzgebung angehe, fo laffe ſich weniger gegen fie 
als gegen die Härte umd Rüdfichtstofigfeit, mit denen die Verordnun— 
gen gegen den Schmuggel gehandhabt würden, Einwendung erheben. 
Niemand ſei mehr fiher in feinem Haufe; bei der gröften Vorſicht 
ſei es unmöglich, ſich die Unzahl der erlaſſenen Borſchriften fortwährend 
gegenwärtig zu halten, und fo lönune aud der Unjculdigfte ftrenger 
Strafe verfallen. Der alte Spruch: „summum jus, summa in- 
„Justitia“ tonne auf nichts mehr als auf das Anwendung finden, was 
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mit dem Geueralpacht zufammenhänge. Zehn Schuldloje würden ge- 
quält, um einen Schuldigen zu entdeden. Diejes Verfahren lege auch 
der Entfaltung des Handels unüberfteigliche Dindernifie in den Weg. 
Unerträglich feien die Uebergriffe der Finanpwächter, welde von ben 
Generalpäghtern zur Hintanhaltung des Schmuggels aufgeftelit würden. 
Und um Das Uebel nod zu vermehren, ſeien ſie durch Huſaren vom 
Negimente Ujhazy verftärkt worden, welche an jenen Uebergriffen Theil 
genommen hätten; auf eigene Verantwortung hin habe er dem ein 
Ende gemacht 


Bon den übrigen, durch den Kaiſer im dem Berichte an feine 
Mutter zur Sprache gebrachten öffentlichen Angelegenheiten wollen wir 
Hier nur noch hervorheben, daß er das mit Rom abgeichloffene Con- 
cordat, von dem er einmal zugegeben hatte, daß es die früheren ebel- 
ftände wenigftens verringerte, im Verlaufe feiner Darſtellung aufs 
heftigſte angriff. Dieſem Goncordate müffe 68 zur Laſt gelegt werden, 
fagte er jest, daß die vrieſter von ihren liegenden Gütern um mindeftens 
ein Drittheil weniger an Stewern als die übrigen Eigenthümer be: 
zahlten. Umſonſt habe fid vereint der Abbate Pompeo Neri, der 
damals an der Spite der Sataftralgejchäfte ftand, in Vorftellungen 
dagegen erihöpft: das „unglückſelige Concordat· wurde dennoch ge: 
ſchloſſen. Vest trachte man durch andere Maßregeln dem Uebel zu 
fteuern. Die ausgiebigfte habe in der Cinfegung des öfomemifchen 
Rathes — der giunta economale — beftanden, welchem die kirchlichen 
Vermögensjachen zugewiefen fein umd der gemiffer Maßen als obere 
Infianz für die biſchoflichen Confiftorien in Gelbangelegenheiten gelte, 
Allerdings ſei diefe Junta zu Nom und daher bei dem ganzen Cierus 
verhaft, aber fie müffe nichts defto weniger als eine ſehr nüglihe Ein- 
richtung angejehen werden. 


Vielfaches Intereffe gewähren auch die Bemerfungen des Kaiſers 
über den Auftand der Rechtopflege im der Kombardie und die ganz 
eigenthümliche Einrichtung der dortigen Tribunal. Bedaueruswerth 
ift 68 jedoch), daß Joſeph in feinen zahlreichen Aufzeichnungen jo wenig 
von dem Eindrude jpriht, den geitig hervorragende Perſonlichteiten, 
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am denen Mailand zu jener Zeit wicht gerade arm war, auf ihn hev- 
vorbrachten. Und wir wiffen nicht einmal mit Veftimmtheit, ob er 
mit der berühmteften aus ihnen, ob er mit Bercaria, deſſen gepriefene 
Schriften doch mit den Anſchauungen des Kaiferd jo ziemlich parallel 
liefen, überhaupt in Verkehr trat. 





Wer fih erinnert, daß ungefähr ein halbes Jahr vor der An 
weſenheit des Kaifers in der Lombardie das neue Therefianiiche Straf- 
geſetzbuch, weldjes zu den von Beccaria aufgeftellten Grundjägen in jo 
grellem Contraſie ftand, erlaſſen worden war, der wird zugeben, daß 
die Anſichten des Gegteren damals in Wien und bei der Kaiferin felbft 
noch nicht viel Boden gewonnen haben konnten. Hiezu lam noch die 
Aengftlichfeit, mit welcher Mavia Thereſia in derlei Dingen zu Were 
ging, und ihre Beforgnif, dafı durch Befeitigung der Tortur md der 
Todesitenfe, ja überhaupt durch eine mildere Strafrechtspflege den 
Zwecen derjelben, insbejondere der Sicherſtellung der menſchlichen 
Geſellſchaft allzuoiel Einteng geſchchen körmte. Man wird daher kaum 
irren, wenn man annimmt, fie werde den Schriften Bercaria's nicht 
gerade lebhafte Sympathie entgegengebracht, jondern ihm zu den 
Peuereru, den Freigeifteen gezählt haben, denen fie im Allgemeinen 
jo wenig hold war. Und wenn einzelne Ausſprüche, die in Berenrin’s 
Dauptwert enthalten find, wie zum Beifpiele ber, durd) welden er das 
Wohl der Familie ein eitles Gotzenbild nennt, zur Kenntniß der Kaiſerin 
tamen, fo Fonnten fie kaum dazu dienen, Sympathien für die Verſon 
amd die Beftrebungen Beccaria's in ihr zu erwecken. Denn wir wiffen 
ja, wie hoch fie den Begriff der Familie hielt, und wie fie c8 daher 
nimmermehr zugegeben hätte, daß die Pflichten gegen fir, wie Beccaria 
lehrte, unvereinbar feien mit den Pflichten gegen den Staat, das die 
Häusliche Moralität ſich mit der öffentlichen in Widerfprud befinde =). 








Mochte jomit auch Beccaria nicht gerade in perſönlicher Gunſt 
bei der Kaiſerin ſichen, jo läßt ſich dagegen mit voller Beſtimmtheit 
behaupten, da; dieß bei den Männern, in derem Händen die Yeitung 
der lombardiſchen Angelegenheiten eigentlid lag, bei Kaunig, Firmian 
und Sperges im ſehr Hohem Mafe der Gall war. Juebeſoudere war 
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68 Firmian, deſſen wohlwollender Geſinnung ſich Beccaria mit Aus- 
drücke der tiefften Dankbarkeit und der lebhafteſten Bewunderung 
befobte. AS er ihm fein Bud über den Styl widmete, nannte er 
ihm nicht mur feinen Wohlthäter und Gönner. Er dankte ihm auch, 
daß er ihn in die Sage verfegt, ſich mit Ruhe den Studien widmen 
zu konnen, und daf er jeinen bremmenden Eifer gefördert habe, nad) 
der Wahrheit zu forſchen. Er habe die Wolfen verſcheucht, welche 
Neid und traurige Unwiſſenheit wider ihn aufgethürmt hätten. Seiner 
Unterftügung habe er ſich erjreut, wenn er nad) nichts Anderem ftrebte, 
als mit der größten Vorſicht und Zurüchaltung einzutreten für die 
Iniereſſen der Menfchpeit?”). Und nicht nur gegen Ficmian ſelbſt ſprach 
Bercorin in diefem Sinne fih aus; wir wiffen auch, daß er zu einem 
Gefinnungsgenoffen, dem frauzoſiſchen Schriftiteller Morellet fagte: 
Firmian Habe fein Buch befhfigt und ihm verdante er feine Ruhe 2%). 


Und in der That, Firmian war niet [parfum mit Beweiſen, 
mie hoch er die Beftrebumgen Beccarin’& ftellte und wie jehr er per- 
föntid mit ihren ſympathiſirte. Nachdem er deffen Schrift über die 
Verbrechen und deren Beftrafung gelefen, ſchrieb er daß dns, was 
darin über die Kolter gejagt war, ihm jehr gefallen, ja jeiner Eitelteit 
geſchmeichelt Habe, denn immer jei er der gleichen Anficht gewejen. Und 
als Beccaria zum Profeffor der Natiomalöfononie ernannt worden war, 
wohnte Firmian perfönlic) der Eröffmng feiner Vorleſungen bei 20) 


So wie gegen Firmian, legte Beccaria aud gegen Kaunig, fo 
oft Ähm, was nicht gerade jelten der Fall war, Aemter und Aus 
zeichnungen zu Theil wurden, in huldigenden Ausdrücken feine Dank 
barkeit an den Tag. Aus den Antworten des Stantsfanglers aber 
laßt jid entnehmen, wie jehe er von Wohlwollen für Beccaria und 
von Anerfenmung für feine Arbeiten erfüllt war 270), 


In der Natur ihrer beiderfeitigen Stellung Ing +6, daß Beccaria 
mit dem Yeiter des italieniſchen Departements in der Staatslanzlei, 
dem Hofrathe von Sperges nod) viel innigere Beziehungen als mit 
Kaunitz unterhielt, Obwohl Sperges, wie man mit Beftimmtheit weiß, 


niernals lombardiſchen Boden betrat, jo judte er ſich * mit den 
tneit Maria Therefin. X. ©. 
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Zuſtanden des Landes, auf deffen Schickſale ihm jo viel Einfluß gegonnt 
mar, innigft vertenut zu machen. Insbeſondere zollte er Allem, was 
mit den geiftigen Intereffen Italiens und fpeziell der Yombardie in 
irgendwelchen Zuſammenhange ftand, ganz befondere Aufmertſamteit, 
und mit den hervorragendſten Schriftitellern jenes Landes befand er 
fidh in eifriger Gorrefponden. So widmete ihm Wettimelli fein Bud) 
über die ſchonen Künfte in Mantua, Kilippo Frifi aber fandte ihm ein 
Manuſcript über die Nechtöpflege mit der Anfrage, ob «# wohl von 
der mailändifchen Cenſur zur Drucklegung werde zugelnfien werden? 
Sperges entgegnete, er kenne die Anjchauungsweiie der mailändiichen 
Eenſoren nicht; in Wien aber denfe man nicht daran, Leuten won 
Begabung Hinderniffe zu bereiten, werm fie mur gegen die Religion, 
die Sitten und den Stant nichts vorbräcten. Darum jei hier jede 
Erörterung über phitofophifhe und Rechtsfragen, und daher auch die 
über die Tortur und die Nuglofigteit der Todesftrafe geftattet. Giorgio 
Giulini verdanfte ihm eime Unterftügung in Geld zur Fortſetzung feiner 
mailändifcen Geſchichtobucher. Mit dem ausgezeichneten Rechtolchrer 
Eremani in Pavin fie Sperges fih in eine Erörterung über die 
Gleichheit aller Staatsbürger ein. Und insbejondere fand Alles, was 
ich auf Verbefferung der Nechtspflege bezog, bei ihm die höchſte Be— 
Achtung. 


Es verftand fih) alfo gewiffer Mafen von ſelbſt, daß die 
glängendfte Erſcheinung auf diejem Gebiete, daß die Schrift Beccarin’s 
von Sperges mit größtem Intereſſe begrüßt wurde. Er habe, fo 
ſchrieb er ihm, einen Freund aufgefordert, dieſelbe ins Deutſche zu 
überfegen, um dieſes neue Licht über die Rechtsmiſſenſchaft in Criminal 
ſachen zu verbreiten und das Reich der Philofophie zu erweitern, welches 
ja eim und dagjelbe mit dem der Menjchlichteit und der gefunden 
Vernunft jei, Und einen anderen Rechtsgelchrten, Frandino Rusca, 
munterte Sperges auf, feine Gedanfen über die Folter der Deffentlich- 
feit nicht vorzuenthalten. „Ich beglüctwänide die Yombardie", ſchrieb 
er ihm, „wo Ceſare Beccaria als der Erfie das Banner erhob, um 
„den Uebrigen Muth zu machen, Hierüber freimüthig ihre Gedanfen 
„zu eröffnen umd jie der Grörterung zu unterziehen. Von dem, was 
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„er mit Offenheit und philoſophiſchem Geifte über die Verbrechen und 
„ihre Beſtrafung ſchrieb, war die Kaiferin fo wenig verlegt, daft fie 
lfm zuerſt zum Profeffor der Stantswiffenfehaft beftimmite, ihm Aemter 
„verlieh und ihm ſodann zum Mathe bei der Finanzſtelle ernannte. 
„Dieß tar die Bedingung, unter der er auf meinen Antrieb, nachdem 
„er, von d’Alembert der Katſerin vom Rußland empfohlen, ſich nad) 
„Petersburg verfügen wollte und hiezu ſchon die Erlaubnig nachgeſucht 
„hatte, feinem Vaterlande gleichſam zurüdgegeben und in die Yage 
„verfegt wurde, deinſelben zu dienen“ 








Und im der That, wieder waren es diejelben drei Männer, 
Firmian, Kaunig umd Sperges, welche gemeinſchaftlich für ſich das 
Berdienft in Auſpruch nehmen durften, Beccaria der Lombardie er 
Halten zu haben. Nachdem Firnuan dem Stantöfanzler Beecaria's 
Berufung nad) Rufland gemeldet und ihm vorgeftelft hatte, man dürfe 
fid) einen folgen Mann nicht entgehen laffen, verlangte Kauutz vorerſt 
noch, nähere Aufllarung. Wären in Beccnrin, ſchrieb er nad) Mailand, 
die guten Eigenschaften vorwiegend, dan dürfe das Yand einen Mar 
nicht verlieren, der im feinem Buche als ein jeparfer Denker ſich zeige. 
Die Achtung, die man vor den Talenten der im Yande Gehornen an 
den Tag lege, erwedte die Lebrigen aus ihrem Stumpffiune, und müfle 
ihnen zur Aufmunterung gereichen, 


Veit ganz ungewöhnlicher Wärme führt nun Firmian in feiner 
Enigeguung für Becenria das Wort. Derfelbe fei einer adeligen und 
wohlhabenden Familie entfproffen, und Einer der Wenigen, der ernten 
Studien mit Vorliche fih wide. Cein Fleiß habe ihn von leichtem 
Zeitvertreib abgehalten, aber fo rühmenswerth eine folde Pebensweiie 
auch an und für ſich fei, fo trage fie doch nicht dazu bei, ſich belicht 
zu machen bei den Mitbinegeen. Jusbeſondere habe der Clerug an dem 
Buche aber die Verbrechen und deren Beſtrafung Anftoß genommen, 
und man Habe dasfelbe mit Schärfe zu widerlegen geſucht. Boll 
Mäßigung fei jedoch die Antwort des Berfaffers gewefen, und fie habe 
ihm ebenfo zur Ehre gereit, als ein Buch ſich des Beifalls aller 
Wrtheitsfähigen, insbefondere im Auslande erfrene. Und da man In 
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Mailand ohnedieß eine Yehrtanzel für öffentliches Recht errichten wolle, 
tonue fie feinem Gkeigneteren als Beccaria verliehen werden. Auch 
feine Famitienverhältniffe wurden dazu beitragen, daß er eine ehren 
volle Beſchaftigung in feinem Vaterlande, wenn fie ihm aud) nur 
möfigen Gewinn bringe, einer reicher dotirten Stelle in einem weit 
entfernten Staate vorziche. 


Kaunig ſtimmte den Anfhauungen Firmians mit Febhaftigfeit 
bei. So kam es, daß eine Lehrlauzel für die Cameralwiſſenſchaften, 
welche dann nad) dem von Sperges erteilten Rathe in eine folde für 
Nationalöfonomie umgetauft wurde, in Mailand zu Stande kam, und 
daß Beecaria fie erhielt, Gleichzeitig wurde ifm die Ausficht auf 
einen höheren Poften eröffnet, der ihm auch fait drei Jahre ſpäter, 
im April 1771 als Rath am Mailänder Cameralmagiftrate verliehen 
wurde Und man wird wohl nicht irren, wenn man dieſe Ber» 
Fügungen, obgleich fe dem Namen nad) von der Kaijerin und von 
Kaumitz getroffen munden, außer dem Fürworte Firmians zunächſt der 
wohlwollenden Aufnahme und der eifrigen Unterftügung zujdreibt, 
welche den Anträgen Firmians durch Sperges zu Theil wurde. 





Da Lehzterer, des Stantsfanzlers vornehmfter Rathgeber in allen 
auf die Yornbardie bezüglichen Angelegenheiten, die wichtigeren Schrift 
ſtucte verfaßte, welche aus dem italienifcen Departement der Staats 
fanzlei hervorgingen, fo entftanmten feiner Feder auch die jogenannten 
Vorträge, durd) welche Kaumitz gerade jo tie in den eigentlich poli 
tifchen und in den Geſchaften, die fih auf die öfterreichifichen Nieder 
lande bezogen, die Dinge der Kaiſerin darftellte und ihre Entjeheidungen 
einholte. Diefe Vorträge find größtentheils in italienischer Sprache 
verfaßt und wurden, wenn dieh der Fall war, von der Kaijerin jeder- 
zeit in derfelben beantwortet; man kann daraus die Fertigteit erlennen, 
mit der fie das Itelieniſche ſprach und ſchrieb 279). 





Wenn auch nicht die Wictigfeit, jo doch die Zahl folder Bor 
träge nahm betrachtlich zu, als der Augenblick heranmahte, in welchem 
Erzherzog Ferdinand gleichzeitig mit feiner Vermälung die Statthalter 
ichaft der Yombardie antreten jollte. Beides bejchäftigte und intereifirte 
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die Kaiſerin aufs höchfte, und insbeiondere war «8 die der Tünftigen 
Stellung ihres Sohnes entiprehende Einrichtung feines Hofftaates, die 
ihre ganze Sorgfakt in Anfpruch nahm. 


Zum erften Mate lomınt diefe Angelegenheit in der amtlichen 
Eorrejpondenz zwiſchen Maria Thereſia und Kaunik, jo weit wir fie 
zu überjehen vermögen, in Folge des Wunfches zur Sprache, den fie 
dem Staotstanzler zu erlennen gab, dns Tafelfilber des bekannten 
Sängers Favinelli, der ſeiner Zeit eine jo einflußreihe Rolle an dem 
Hofe von Madrid geipielt Hatte und jegt im Bologna in Zurüd: 
Hegogenfeit, aber mit allem Yuzus eines ehr reichen Mannes Ichte, 
zu faufen; es war ihr zu diejem Emde angeboten worden. Firmian 
vertrat jedoch die Meinung, daß es fih aus verfchiedenen Grinden 
weit mehr empfehle, das Silbergeſchirr für den Erzherzog in Mailand 
neu anfertigen zu laffen, als dasjenige Farinell's zu übernehmen. 
Kamil unterftügte biefen Antrng, und Marin Thereſia genehmigte 
ihn mit den folgenden Worten: „bin in allen verftanden, das ein 
„eücs zu mailand ſelbſt werfertigt werde, dan nur farinelli wollen 
„dise gab thum, bie zu hoch fommen wäre", 





Selbſwerſtandlich fönmen wir nicht all die Anordmngen hier 
aufzählen, die fich auf den zufünftigen Hofftnat des Erzherzog bezogen. 
Nur ſolche Enticheidumgen der Kaiferin ſollen erwähnt werden, welche 
für ihre eigene Charalteriſtit nicht ganz bedemtungetos ſind. Und da 
ift 08 denn nur ihrer Denlungsart angemeffen, daß fie auf dasjenige 
befonberes Gewicht legte, was fich auf bie Abhaltung des Gottesbieuftes 
bezog. Flrmian ſchlug vor, daß der Cauonicus Perego, Beichwater 
der Prinzeſſin Bentrix, den er bei dieſer Gelegenheit glänzend belobte, 
zum Hofpfarrer ernannt werde. Kaunitz wendete dagegen ein, ba 
Perego des Deutſchen nicht machtig, und daß dieß im Hindlide auf 
die grofe Anzahl deuticher Hofleute, die fich im Gefolge des Erzherzogs 
nach Mailand begeben würden, ein großer Uebelitand ſei Er meinte 
daher, jene Stelle wäre beſſer dem aud des Italieniſchen Tundigen 
Doeflaplan Rollemann, Beichtvater des Erzherzoge zu verleihen. Doch 
ſchloß ex zuletzt dem von Firmian erdachten Auskunſtsmittel ſich an, 
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daß wei Hofpfarrer, ein deutſcher und ein italienischer angeftelit werden 
foliten. Er fügte hinzu, dem Hoflaplan Rolleman möge gleichzeitig, 
bis für ihn ein wirkliches Canonicat in Mailand in Erledigung komme, 
der Titel einer ungariichen Abtei verlichen werden 277). 


Die Entjcheidung der Kaiſerin entſprach jedoch nicht ganz dem 
Borſchlage des Staatstanzlers. „rollmann, der teütſch und wälliſch 
„fan“, jo Lautete ihre eigenhändig niedergeſchriebene Antwort, „Tolle 
„der pfarrer fein, nicht peretzo, deme lieber eine a parte guad thum 
will, dan es fich micht ſchiet, zweh zu haben. die vier caplän von 
„der burg will alda laſſen, und folle alles wie vorhin alda verbleiben, 
„damit der herzog Feine änderung in nichts verſpüre, welches fein alter 
mund gedenclensarth vor mein Haus wohl verdient. die zweh, die in 
„der enthedral Nirden jeynd, ſollen jegund zu St. Gotthard 2%) 
„Ässen und ohne deuen beichtwättern die tägliche meſſen alſo eingethelit 
„werden: 7 übe die exfte, 8, 9, 10, 11, Halbe 12 uhr, alſo noch vier 
„geiftliche zu beitimen, die von denen nächſten mönicen oder enpu- 
„einern allein mit bezaflung der meeffen ohne Titl genohmen werden 
nfönnen. alle jontag ein ambt, wan mein ſohne nicht in die Kirchen 
„öffentlich ausgehet. ic) preferirte dor meine andacht altzeit die 
„gelungene ambter ohne musie umb jo mehr, das alezeit rathſam ift, 
lid nad) dem gebrauch eines lands zu confirmirn, feine nefigleiten 
„Introdueirn, alfo glaubte das es auch zu bleiben hätte; wegen 
„stellato 277) falt cs ganz weeg. Gott hat mit ihm disponirt und 
„Font fein anderer. wegen titl vor rolleman finde beffer jelben von 
„bier einen zu geben", 








Zu den auf den Gottesdienſt bezüglicen Aufragen gehörte auch 
eine andere, weldhe die Beiſchaffung der in der Mailänder Burglapelie 
fehlenden Meßgewänder und Paramente betraf. Man zweifelte, ob 
man berechtigt fei, fie von dem Capttel der Scala, deffen Mitglieder 
den Gottesdienft abhalten follten, oder von der Bruderſchaft der Barm- 
bersigfeit, von der die Hoffapelle abhing, in Anſpruch zu nehmen 27%) 
Marin Thereſia aber erwiederte: „ES wird ſehr leicht fein, jene Kirche 
„wit den erforderlichen Gegenftänden zu verjehen. Ich belade mich 
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„damit, deun ich will, daß weder der Scala noch, der Bruderſchaft 
„auch nur die geringfte Auslage verurjacht werde” ?"). 


Bon weit größerer Bedeutung war es, daf im Mai 1771 
Kaunig der Kaiferin anzeigen konnte, einer Erklärung der lombardi— 
ſchen Generolcongre gation zufolge dene dir Stadt und die Provinz 
Mailand ihr ein freitwilliges Geſchent von einer Million und fünfmal 
hunderttauſend Yire auzubieten; cine eigene Deputation, beſtehend aus 
Tof's Nachfolger als Bicario di Provvifione, dem Marcheſe Matteo 
Ordogno de Nofales, und aus dem Orator vom Cremona, Marcheje 
Fregamesch werde fie nad Wien bringen. Aber Kaumitz vieth gleichzeitig 
der Kaiferin, diefes Geſchent in feiner anderen Weile als wieder zum 
Beſten der Probinz Mailand zu verwenden, denn fonft würde man dort 
den Abfluß jo vielen Geldes jehr empfindlich weripüren. Der General 
congregatior möge daher geantwortet werden, die Kalferin wolle, daf 
das Gelb wicht auf einmal, ſondern mir in eimelnen Raten auf 
gebracht, daß es im Lande belaffen und dort einftweilen im Staats: 
ſchatze Hinterlegt werde 29), Maria Iherefin aber billigte dieſen Antrag 
des Fürften mit den folgenden, eigenhändig niedergeſchriebenen Worten ; 


„Dit Wohlgefallen genehmige ich die Anerbietungen und den 
„Eifer der Stantscongregation und ftimme all dem zu, was in dem 
„Berichte vorgejdjlagen wird. Nie war es die Abjicht, diefe Summen 
„außerhalb des Staates von Mailand zu verwenden“ 2), 


Am 15. Oktober 1771 fand die Vermälang des Erzherzogs 
Ferdinand mit der Prinzefin von Modena im Mailänder Dome 
ſtatt. Slanzvolle Feſte wurden auf ausdrüdlien Befehl der Kaiſerin 
bei diefem Anlaſſe gegeben. Gleichzeitig vergaß jedoh auch Maria 
Thereſia der Hülfsbedürftigen nicht. Fünfhundert arıne Mädchen 
wurden, jede mit einer Ausſteuer von hundertfünfzig Yire bedacht, 


Da Ferdinand in dem Augenblide jeiner Verheiratung erſt ſieb— 
zehn Lebensjahre zählte, iſt es nicht zu verwundern, daf fein Arts 
antritt feine erwähnenswerthe Veränderung im der Yeitung der öffent 
lichen Gejchäfte hervorbrachte. Und es lann wohl gejagt werden, daß, 
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jo lang wenigftens die Kaiſerin lebte und Kirmian fi an der Seite 
des Erzherzogs befand, Alles in dem früheren Geleife verblieb, Der 
Erzherzog Ins zwar mit auerfennendwerthem Fleiße alle Gejchäftsftücte, 
melde Firnian ihm vorlegte, aber auf die eigentliche Entſcheidung 
nahm er nur jehr wenig Giufluf, und auch jonft war er durdaus 
fein Freund einer ernſten Beſchaftigung. Unmöglid) ſel es, fagt ein 
Vertrauensman der Kaiferin, Graf Rofenberg, über den Erzherzog, 
ihm ein Buch zur Hand nehmen zu machen. 


Ueber das cheliche Yeben des Erzherzogs und feiner Gemalin 
ſpricht derfelbe Gewahrsmann ſich jehr gnftig aus. Aber er leugnet 
gleichzeitig nicht, dak von feiner wic von ihrer Seite zu wenig ge 
ſchehe, um in Mailand mehr Popularität zu erwerben, Doc) könne 
man wenigitend von ihm nicht behaupten, daß er umbeliebt jei, und da 
er fich weder unhöflich noch hochmuthig zeige, dürſe man bei dem für 
günftige Eindrucke fo empfänglihen Wejen des lombardiſchen Bolfes 
das Befte erwarten ?%). 


Wenn des Erzherzogs Eintritt in die Statthallerſchaft der Lom— 
baxdie fid im dem Gange der öffentlichen Geſchäfte kaum bemerfbar 
machte, wird es auch überflüffig fein, bei der Erwähnung einiger der- 
ſelben Gewicht darauf zu legen, ob die Anordnungen, bie man traf, 
in die Zeit vor oder nach feiner Ankunft in Mailand fielen. Das 
Entfcheidende Ing ja darin, daf fie immer von gewiffenhafter Furſorge 
für die Combardie und won dichtigem Nerftändniffe ihrer Bebitefniffe 
eingegeben waren. Um die darzuthun, feien hier nur wenige Fälle 
erwähnt, welche beweijen, daß man mit fundigem Sinne und mit 
kräftiger Hand die Ausrottung der vorhandenen Miüübräuche und 
ebefftände unternahm. Sn hatten frühere Papſte dem Mailänder 
Dome und der dortigen Kirche des großen Hoſpitals zu dem Feſte 
der Verkündigung Mariä einen zwiſchen diejen beiden Kirchen jährich 
wechfelnden Ablat verliehen. So viel Zulauf veraniafte derjelbe, und 
ſo groß mar der Nugen, den Mailand hieraus zog, daß Karl V., 
um ihn mod) zu vermehren, den Befehl gab, daß Neder, der ein noch 
jo ſchweres Verbrechen begangen habe, Majeftätsverbrechen allein 
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ausgenommen, vier Tage vor und ebenfoviele Tage nach diefem Kirchen» 
feſte fich zum Heile jeiner Seele, ohne von den Behörden behelligt zu 
werden, in Mailand anhalten dürfe 


Es begreift ſich leicht, daß eine jolhe Anordnung im Yaufe dev 
Zeit ſehr viel Mißliches nad) ſich zog. Denn in jenen Tagen itrömten 
Vanditen und Uebefthäter aller Art ungehindert nach Mailand, mo 
fie ſich freilich wicht für das Heil ihrer Seele beforgt, aber deito 
cifriger zeigten, die firaflofe Zeit vedit ausgiebig zu 
Leben und das Gigenthum Anderer ju benfken. Ai 
einem der öffentlichen Sicherheit fo nachtheiligen Brivilegium ein für 
alte Mal ein Ende zu machen. Maria Therefin aber genehmigte 
dieſen Antrag, dem auch Kaimitz ſich anjchlof, mit der Bemerkung, 
daß eime folche Verfügung ihr dringend nöthig ericheine >>). 





Mehr noch als diefe Anordnung gehörten die Maßregeln, welche 
ergriffen werden mußten, um im der wegen ihrer Runftichäge jo be—⸗ 
rühmt gewordenen Karthaufe von Papin die arg gelederte öfterlice 
Disciplin wieder herzuftellen, dem Gebiete der geiftlichen Angelegen- 
heiten an. Am 18. Mai 1769 Iegte Raunig der Kaiferin einen Bericht 
vor, im welchem die über diefe Sache verbreiteten Zeitungsnachrichten 
als falſch, die getroffenen Verfügungen aber als gewedht und zweck⸗ 
mäßig dargeftelit wurden. „Ih war auf dem PBunfte“, antwortete 
Hierauf Marin Therefin, „einige Aufklärung über diefe Angelegenheit 
„zu begehren. Wenn es aud Anfangs nothwendig erjchien, beffere 
„Drdnung zu machen, fo folite man doc die Oeffentlichteit und den 
„Scandal vermeiden, Ich erwarte daher nähere Nachrichten und die 
„in diefer Sache zulegt eingegangenen Recınfe" 251), 


Schon binnen wenig Tagen war Raunig im Stande, dem Be— 
gehren der Kaiſerin Folge zu leiſten. Nicht nur einen neuerlichen 
Bericht Firmians, jondern auch einen ſolchen von Seite des Enrdinals 
Durini, Biſchofs von Pavia, konnte er ihr vorlegen. Letzterer ſetzte 
darin die Maßregeln, die er zur Wiederherſtellung der töfterlichen 
Disciplin in der Karthauſe ergriffen hatte, noch näher auseinander. 
„Zu wahren Trofte gereichen mix", bemertte hierauf Marin Thereſia, 
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diefe Nachrichten. Ich wunſchte nur noch von der gerechten Ber- 
„teilung der anderen Einfünfte des Gomventes zum allgemeinen 
„Beften der Religion und nad der Abſicht der Stifter unterrichtet 
nöi werden" 284), 





Es möge noch erwähnt werden, daß Kaunitz gleichfalls im Jahre 
1769 auf Erneuerung des Erlöferordens in Mantua antrug, um 
einen Fond aufzubringen, aus welchem die Wiederherſtellung der 
dortigen Andreustinche befteitten werden könnte”), Marin Therefin 
entgegmete ſedoch „ich itehe mod ſehr an, ob diefer Orden zu er- 
„euern iſt. wan er was eintvagen ſolle, mäffen vielle ſelben erhalten; 
„fenmd vielle im felben, wird ex ſehr gemein werden. Das Heil. But 
am der Monftranz mögte ach wicht gerne haben, weilen wir felbes 
war täglich auf unſern Altarn befigen, juſt aber jelbes zu Mantua 
fein GHanbensartiche ſey, wohl aber wegar einigen Scandal, welches 
„8 bey dem Publico machet, nur tollerirt oder dissimulirt wird. 





Mit den Entjheidungen der Kaiſerin über Anträge des Staats 
tanlers uns noch ferner beichäftigend, wollen wir die Worte erwähnen, 
mit denen Marin Therefin einen ihr von Kaunig vorgelegten Plan 
zue Einführung eines befferen Staatsrechnungsweiens in der Lombardie 
aufnahm. „Mir gefällt", jo lauten fie, „der Gedanfe einer Verein 
„Fahung des Rechnungsweiens in Italien. Um jedod bei der Aus: 
fahrung feinen Schwierigleiten zu begegnen, iſt 28 zwedmäßig, daß 
„Criſtiani ſich zuvor über diefen Plan mit Firmian und irgend: 
„welchen anderen Miniftern einverſtehe, und daf fie ihre Gehanfen 
über die Dichführung des Planes Hieherjenden‘' 287), 








Endlich ſei nod eines im April 1771 geftelten Antrages der 
Gongregazione eivien in Mantua gedacht, dert ein Denfmal zur Gr 
inntrung am die von der Kaiferin dem Herzogthume Mantua erwieſenen 
Wohlthaten, und eine Broneftatue des Kaiſers zum Andenlen an feine 
Anveenheit in Manta zu errichten. 


Joſeph gab zuerft jein Gutachten über dieſes Anerbieten ab. „Ah 
„wäre der ergebeniten Meinung“, Fo lautete ca, „Daß der Congregazlone 
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„eioica aus Mantun für ihre gute Abſicht gedautt, gleichzeitig aber am die 
„Hand gegeben werden fünnte, diefe foftipielige und nichts bedeutende 
„Errichtung einer Statue nicht zu unternehmen. Wollen fie bie Frei 
„gebigteit Eurer Miajeftät und die Seltenheit meiner Anmeſenheit ehren, 
„To mögen fie ihr Geld zur Gründung und Erweiterung des dortigen 
Waiſenhauſes verwenden und es nicht auf Errichtung eines jo nichts: 
ſagenden Werfos hinauswerfen, wir diefes Monument wäre" 2“). 


„Die hier beigefügte Entſchließung des Kaiſers“, ſchrieb Maria 
Therefin auf des Stnatstanslers Bericht, „hat mir jo viel Vergnügen 
„gemadt und ift jeiner jo würdig. daft ich mich ihr mur in Allem 
„anfejliepen fan“ 2). 


Fielen diefe Kundgebungen der Kalſerin noch in die Zeit vor der 
Ankunft des Erzherzogs Ferdinand in Mailand, jo war es natürlich, 
dat im Folge diefes Ereigniffes und der Uebernahme des Voſtens 
eines GeneralftattHalters durch ihn verfhicdene Fragen zur Sprache 
famen, welche mit dev nunmehrigen Stellung feines Vorgängers, des 
Herzogs von Modena zufanmmenhingen. So oft dieh geſchah, zeigte 
Maria Thereſia immer wieder die größte Rüdficht auf den Herzog und 
ihre Dankbarkeit für ihm. So war, um nur ein Beiſpiel zu erwähnen, 
während feiner Ctatthalterihnft in Mailand der dortigen Negierung 
ein Betrag von monatlich) taujend Gulden bewilligt worden, um damit, 
ohne Rechnung legen zu müffen, nicht jelten vorfommende auferordent- 
liche Auslagen beſtreiten zu fönnen. Der Herzog aber zog Dielen 
Betrag für ſich jelbft ein und wollte eine ſolche Zubuße aud nach 
feinem Austritte aus der Statthalterfhaft noch fortgejegt jehen. 
Firmian und Kaunig waren dagegen, Maria Therefin aber füllte die 
Entſcheidung in einem für ihm günftigeren Sinne. „Man laffe", jo 
Inuteten ihre Worte, „dem Herzoge diefe Steinigleit paffiren umd ftelle 
„ihm damit zufrieden“ 299), 


Eine andere Angelegenheit, bei weicher der Herzog von Modena 
ins Spiel fam, bezog fi auf die Guter in Ungarn, welche Kaifer 
Karl VI. deffen Haufe gejchenft Hatte, AS die geſchah, war das 
Erträgniß derfelben auf weniger als 20.000 Gulden veranfchlagt 
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worden. Im dahre 1753, zur Zeit des Abſchluſſes des Heirats 
und GErbfolgevertrages jhätte man es ſchon auf 53.000 Gulden. 
Zehn Jahre jpäter wurden diefe Hüter um 83.000 Gulden verpachtet, 
und im Jahre 1772 wurde ſogar ein Pachtſchiling von 100.000 
Gulden erzielt, 


Im folgenden Jahre wurde der Antrag geftellt, die ungariſche 
Hoffammer möge den Pacht der modenefiicen Güter um einen jet: 
zufeenden Preis auf fi) nehmen. Kaunig nannte das abzufchlichende 
uebereintommen ein vortheilhaftes für den Herzog *"'); Marin Therefia 
aber erwitderte hierauf mit eigener Hand: 


„der pring dendet ſehr diferent von Batter, alſo wohl auch 
„das beite findete, einmahl vor allemahl die jade auszumachen, und 
„lunte niemand in der welt ein ſolches pachtquantum geben als wir, 
„weillen wir felben in allen processen vertreten müffen, wiirdtlich 
„einen verlohren, der über 100000 f. ausmachet, und noch einer 
„enhängig, der wohl auch wird verfohren gehen, umd wir alezeit dem 
„erag dem Herjog von mobena machen müffen auf die nächfte Baczer 
„gütter, welches ſehr ill nachtheil verurfacht." 


Ton ungleid) größerer Bedeutung waren natürlich die Angelegen 
heiten, die nicht bloß eime einzelne Perfon, wie die des Herzogs von 
Modena, ſondern welche die Stadt umd den Stant von Mailand ar 
gingen. Auch Hier waren es vor Allen die kirchlichen Fragen, denen 
Darin Therefin ganz beſondere Aufmerkfamteit zuwandte. Und auch 
bier trat fie zwor dem veformaterifchen Eifer ihrer Minifter wicht 
gerade Hemmend entgegen, aber fie fuchte ihn doch vielfach zu mildern, 
und immer wider mahnte fie zur Mäkigung und zur Worficht. Um 
jo nothwendiger ſchieuen ihr ſolche Warnungen zu jein, als ja Alte, 
welche Einfluß auf die lombardiichen Angelegenheiten nahmen, wie 
Kaunig, Firmian und Sperges gleihmäfig zur Partei dev Freidenfer 
gehörten, während in den öfterreichifchen Erblandern helamntlich wiele 
der oberſten Stnatsbenmten der entgegengeſetzten Anſchauung huldigten. 











Im Dezember 177 1 ſchlug Kaumi der Raiferin Mahregeln vor, 
durch welche man, ohne ſich vorerſt um die Zuſtimmung des Papſtes 





bares GOOglE 


Y OF WISCONSIN 


Veftenerung det lombardifhen Sterud. 189 


zu bewerben, dem Mailänder Elerus eine bleibende Abgabe von jährlich, 
zweimalhunderttaufend Lire auferlegen wollte. Diefe Summe follte 
jedod nicht zur Vermehrung des Staatseinfommens, fondern zur Er— 
leichterung der mit Steuern überbürdeten Bevölferung dienen. Marin 
Therefin genehmigte zwar den Antrag, „aber“, fügte fie Hinzu, „nicht 
„mad; dem Beifpiele Venedigs, welches in Allem einen zu gefährlichen 
„Weg einfchlägt, ſondern nad) dem, was in meinen deutjchen Staaten 
„geübt wird“ *°=), 





Etwa drei Monate ſpäter legte Kaunitz der Kaiſerin eime Bitte 
der lombardiſchen Statthalterei um Beſeitigung der zahlreihen Säulen 
vor, welche, mit einem Kreuze geihmüctt und einem fteinernen Altar 
verſchen, auf den Platzen und in den Straßen Mailands ſich vor 
fanden, Man wollte hiedurch ebenſowohl den vielen Firchlichen Functio 
nei, welche am diejen Säulen, fomit unter freiem Himmel vorgemommen 
wurden, als den Verlehrshinderniſſen ein Ende machen, die fie be 
reiteten. Schon Kaunig war der Meinung, daf mr unter Beob— 
achtung gewiſſer Borfihten an die Durchführung einer folden Mas 
vegel geſchritten werden fönnte; Marin Therefin aber zeigte ſich noch 
angſtlicher in dieſer Sade als er. „Vor Beginn dieſer Reform*, 
entgegnete fi, „mochte ich noch erfahren, wie zahlreich, und in Zeich⸗ 
tungen ſehen, welcher Art diefe Monumente feien, die fie befeitigen 
len ; dann erſt erde ich meine Eutſcheidung fällen. Sie gehen 
u raſch im einer Angelegenheit vor, welche großen Scandal ver 
„anlaſſen kann“ 23), 





Bezeichnend für Maria Thereſia iſt ein Auoſpruch, den fie that, 
als ihr ein Plan vorgelegt wurde, verfügbare Kirchengelder zur Ver 
mehrung des Einkommens verjchiedener Pfarrer zu widmen. Kaunig 
trat Diefem Antrage nicht entgegen, aber er deutete dod) darauf hin, 
daf derlei Beträge früher von der Staiferin jelbit zur Dotirung 
theologiicher Gchrfanzeln an der Univerfität zu Pavia beftimmt worden 
jeien. Darin Therefia Hingegen erwiederte hierauf: „Bei Kirchengütern 
muß der beſſeren Dotirung der Pfarrer immer der Vorzug vor 
„allen Yehrfanzeln gegeben werden“ 2), Und als Kaumig ſich beeilte, 
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über die legteren einige für fie günftige Ausfünfte am die Kaiſerin 
gelangen zu laſſen, antwortete fi: „Sieber Seminarien als dieſe ab 
„getvennten Lehrlanzeln, durch welche im einem Jahre nur wenig 
„geleiftet wird“ 2%), 

Es liegt niur in der Natur der Sache, und doch ift es gut, 
anders Lautenden Behauptungen gegenüber daran zu mahnen, daß 
Marin Thereſia bei der Regierung der Lombardie von den gleihen 
Grundſaben ausging, denen fee in ihren übrigen Landern folgte. Micht 
nur auf rein frdhlichen, auch auf lirchenpolijeilichem und auf allen 
anderen Gebieten der offentlichen Verwaltung war dieß der Wall. 
AS die Statthalterfhaft die Erlaubnißß gegeben hatte, daß während 
der Faſtenzeit des Jahres 1772 im Theater nicht nur muſitaliſche 
Alademien und Dratorien, fondern auch fogenannte Commerzipiele 
abgehalten werden dürften, der Cardinal-Erzbiichof aber hiegegen 
Schwierigfeiten erhob, entſchied Marin Therefin: „Man lann fie er: 
„lauben, aljo daß fie nicht cher anfangen, die theatre nicht eröffnet 
„werben dor 7 uhr oder 8 uhr, wann alle Andachten, Predigten 
nt. ſ. w. geendigt find, nicht länger dauxen jollen als zwey Stun, 
„bis 10 uhr; Reine reeiten in eigenen Kleidern ſtzend follen gehalten 
„Werden, und fein Freitag noch Sambtag bis inchnfive Donnerftag 
„dor dem Schwargen Sonntag, Das Spill wäre zu erlauben, aber 
„ie namen es Haben faun, Feine rinfreschi noch eiocolade, gefrorne 
„Waſſer herumzutragtn, noch im Logen jelber zu nehmen, mit diefen 
„eonditionen will es erlauben, doch Firmian zu veritehen zu geben, 
„daß vor dismal es passirn will; fünfftig mehr als mie cher meine 
Befehl über alles einholen jolle“ #"), 








Die lehtere Anorduuug der Kaiferin ftand in einem gewiſſen 
Widerſpruche mit ihrer fteten Klage, daß allzu unbedeutende Angelegen 
beiten, über weldhe am beten an Ort und Stelle eine Entſcheldung 
gefällt werden fünnnte, zur Einholung einer ſolchen ihr vorgelegt würden; 
allerdings mochte fie das, was ſich auf Öffentliche Beluſtigungen zur 
Faftengeit bezog, nicht für geringfügig halten. „Ach Finde“, ſchrieb fie 
einmal an Kaunig, „ice Dinge zu Mein ud befanglos, um felbft nur 
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„vor die Mailänder Junten gebracht, und daher noch weniger hieher 
„geichiett zu werden“ 2*7), Und etwa drei Monate fpäter Kam fie mit 
den folgenden Worten neuerdings hierauf zurüd: „Nud) unter diefen 
„Angelegenheiten find viele bei weiten zu geringfügig, als daß die Statt: 
„balterei-Sonferenz ſich mit ihnen bejhäftige. Ich Habe in den zwei 
„Pihten einige bezeichnet, welche zur Polizei und zur Sicherheit tiner 
„Nefidenz gehören jollten. Die letztere Commiſſion Fönute jeden Monat 
ihr Protokoll dem Minifter geben, der es, wenn es dieß verdient, 
„sen Statthalter cinhändigen Fönnte, ohne da während der Sipung 
„die Zeit damit verloren wide. Mod andere Dinge fünnten weg 
„bleiben, über welche man bloß Austünfte einzuholen braucht“ *°). 


Wurden derlei geringfügige Angelegenheiten don der Kaiferim 
mit Recht als ſolcht bezeichnet, deren allzu umjtändliche Behandlung 
wahre Zeitverjcwendung genaunt werden müſſe, jo zog dieß wenigftens 
nicht den Nachtheil nach fich, daß man ihretwegen den wichtigeren 
Dingen nicht die nöthige Beachtung geſchenlt hätte. Unter ihnen wird 
Wohl dem, was den Geueralpacht betraf, die größte Bedeutung zu: 
zuertennen fein. Und ohne Aweifel war 68 Joſeph, der 68 durchjekte, 
daß ſchon im dem Jahre, welches auf eine Anwejenheit in Mailand 
folgte, trog der Sympathie Firmians für die Generalpachtung , die 
felbe von der Kaiſerin aufgehoben wurde"). Auch Kaumitz, obwohl 
dereinft der Protector der Pächter, umter denen Giacomo Mellerio 
umd Antonio Greppi die vorderften Pläge einmahmen, billigte oder 
wiederholte wenigftens den Ausfpruch des Raifers: „die Genera lpächter 
„Hätten den Mailändern und den Mantuanern das Blut aus den 
„Adern geſogen“ ="), Aber ihr Schickſal war darım dod nichts 
weniger als ein trauriges zu nennen. Mit ungepeuren Reichthünern 
beladen, zogen fie ſich vom öffentfichen Schauplage zurüd, und fie 
wurden noch überdieg mit Adelstiteln und anderen Auszeichnungen 
überhäuft. Auch der jo ftolse Mailänder Adel bewahrte, wie dich ja 
aud anberwärts zu geichehen pflegt, vom gleifenden Scheine des 
Goldes geblendet, ihnen gegenüber jene Auſchlieflichteit nicht, die er 
fonft gegen bürgerliche Geburt, fic mochte mit nod) fo großem Ber: 
dienfte gepaart fein, an den Tag legte. Bon Eigennutz getrieben, gab 
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er ſich das Anjehen, als ab er des Urfprumges dieſer Neichthümer 
nicht mehr gedenfe. Durch Heiraten trat er mit den Familien der 
Generalpächter im engere Verbindung, und jehon nach wenig Jahr— 
zehnten wurden ſie widerſpruchslos zu ihm gezählt. 


Gndlicher als in der Angelegenheit der Geueralpächter war 
Firmian in anderen, welche ebenfalls ſehr große Wichtigkeit für die 
lombardijchen Provinzen beſaßen. Als eine foldhe mag vor Allem die 
Antegung des Canals von Paderno beeidmet werden, durch welchen 
mittelft der hiedurch ſchiftbar gemachten Adda die Wafferverbindung 
zwiſchen dem Comer See und Mailand hergeſtellt wurde. 


Ein wo möglich mod) größeres, weil allgemeineres Verdienft 
erwarb fid) die Regierung der Kaijerin Marin Thereſia um die 
Yombardie durch dauernde Feftftellung des Diünyfußes, wodurch der 
geäulichen Berwirrung, die bis dahin geherricht hatte, und der hieraus 
Heworgeheuden, ganz unberechenbaren Venadjtheitigung der Vevölferung 
ein Ende gemad)t wurde. Endlich muß die Einführung beſſeren Unter 
richtes an der Hochſchule zu Babia, insbejondere aber die ausgiebige 
Förderung des Volloſchulweſens in der ganzen Kombardie zu den 
glängendften Seiten des Wirtens der Kaiferin gezäflt werden. 


So wie an diejen Mafregeln, fo nahm Firmian aud am der 
im Jahre 1778 erfolgten Errichtung der patriotiſchen Gejelichaft ſehr 
grohen Antheil. Zur Hebung des Aderbaues und der Juduſtrie jo 
wie zur Entfaltung der ſchonen Künfte ſollte fie mitwirken. Und da 
dirmian für die legteren eine ausgefprodiene Neigung befaf, fo bot 
das, was unter feiner Aegide zu Gunften der Darftelienden Kunft in 
Mailand gefchah, gewiß ganz bejonderes Jutereſſe für ihu dar. 


Am Schluffe des Carnevals des Jahres 1776 wurde das Thenter, 
weiches einen Beftandtpeil des von dem Erzherzoge und jeiner Gemalin 
bewohnten Schloſſes bildete, ein Raub ver Flammen, Maria Thereſia 
war der Anficht, daß fid) das neue Theater nicht mehr im Schloffe 
befinden folfte, umd fie fam damit nur einem in Mailand allgemein 
gebegten Wunſche entgegen. An dem Plage wurde ed erbaut, auf 


bares GOOgle 





Erdauung dee Theotere della Sean, 193 


dem früher die Kircht der heiligen Jungfrau della Scala geſtanden 
hatte. Nachdem der von dem Architekten Giuſeppe Piermarini aus 
Foligno Giefür entworfene Plan vom der Kaiſerin genehmigt worden 
war, ſprach Kaumig die Anficht aus, daß in Folge einer überaus 
glüdlihen Verbindung der Pracht mit dem guten Geſchmacke diefer 
Yau gewiß eine der jhönften Zierden Mailands fein würdest), Die 
Vorgerfagung des Fürften erfüllte fh auch wirklich; das binnen 
weniger als zwei Jahren vollendete Theater della Scala galt viele 
Jahrzehute hindurch mächft dem von San Carlo in Neapel als das 
großte und jchönfte Italiens, ja vielleicht ganz Europa's. Und noch 
ein zweites Theater, das der Ganobbiana wurde errichtet, welches, 
wenn gleich mit der Scala nicht zu vergleichen, doch immerhin file 
Mailand ein grofer Gewinn war. 


Der durch Erbauung der Scala gegebenen Beifpiele folgten 
micht wenige dev vornchmfter und reichften Familie des Landes: cine 
Wirfung des Emporblühens der Yombardie und des Wohlitandes, der 
ſich überallhin verbreitete, war die Entftehung einer Reihe pracht- 
voller Paläfte, die Heut zu Tage noch Mailand zur Zierde gereichen. 
Und wo vom derlei Prachtbauten die Rede it, darf auch der Palaft 
der Brera nicht unerwähnt bleiben. Bis zum Jahre 1773 ein Beſitz 
der Jeſuiten, wurde er von nun an den Wiffenfhaften und den Künfien 
geweiht. Die dafelbft befindliche Bibliothek ſiellte Maria Therefin der 
allgemeinen Benügung anheim; fie wurde durch Antauf der Bücher: 
ſammlungen des Grafen Carlo Bertufati und des berühmten Berner 
Arztes Albrecht von Haller noch beträchtlich vermehrt. Bon der faifer- 
lichen Hofbibliothet in Wien wurden zu dem gleichen Zwecke zahlreiche 
Duplicate nad) Mailand gejendet. Im Jahre 1776 aber wurde in der 
Brera die neu gegründete Alademie der ſchönen Künſte eröffnet. Nicht in 
Mailand allein, in ganz Italien machte ihr anvegender und fürdernder 
Einfluß ſich geltend. 


Auch auf einem ganz anderen Gebiete trat eine gleiche Er— 

Äheinung, nur noch im weit höherem Mafe zu Tage. Schon ift er 

wahnt worden, dafı Beccarin durch feine weitberühnte Seit zum 
Arnerb, Moria Thereſta, X, vd. 
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Bahnbrecher für mildere Anſchauungen in der Strafrechtöpflege wurde. 
Die Brüder Pietro und Aleſſondro Verri ftanden ihm hiebei mit moch 
anderen Gefinnungsgenoffen mannhaft zur Seite, und wen die Ideen, 
die fie zu verbreiten befteebt waren, auch nur recht langſam Wurzel 
fhlugen im den maßgebenden reifen, jo war dod am ihrem end- 
lichen Siege zulegt nicht mehr zu zweifelt. Der Mailänder Scnat 
und der dortige Nuftizrath waren die Behörden, denen im Aahre 1772 
auf Faijerlihen Befehl die frage, ob die Tortur aufzuheben oder nur 
für beſtimmte Verbrechen beizubehalten fei, zur Begutachtung vorgelegt 
wurde. Am 9. October 1772 fand die Senatsfigung ftatt, in der 
wenigſtens anerfanmt wurde, daß die Tortur mit den Geboten der 
Menjchlichteit im Widerſpruche ſtehe. Aber bis zu entjchiebenem An- 
trage auf ihre Abſchaffung erhob man fich dod nicht; man beichlof 
einftweilen die Meinung der Unterbchörden zu vernehmen. Wie ander 
warts Fautete fie auch hier ſehr vericieden; ja ſogar der Vater zweier 
Vorfänpfer für die Bejeitigung der Folter, der Senator Gabriel Verri 
ſprach ſich für ihre Beibehaltung aus"). Aber immer weriger wurde 
auf derlei Stimmen gehört, und es lan wohl nicht in Abrede geſtellt 
werden, daß gerade die von Mailand ausgegangene Anregung jur 
ihließtichen Aufhebung der Tortur in allen öfterreicijhen Yündern 
sehr ausgiebig beitrug. 





Da hier von Rechtsſachen die Rede ift, mag noch eines lang 
dauernden und für die Betheiligten ſehr wichtigen Rechtöftreites zwiſchen 
den beiden vornehmen Mailänder Familien Trivulzi und Belgiojoſo 
Erwähnung gejchehen. Im Juni 1778 beftätigte der Mailänder Senat 
den fon im Jahre 1697, alfo mehr als achtzin Jahre früher gefallten 
Spruch zu Gunften des Hauſes Trivulsi, das ſich auch jeither im 
Beſitze des fehr beträchtlichen Fideicommiffes befunden hatte, um das 
es ſich handelte, Aber die Anmilie Belgiojoſo unterwarf diejer Ent 
ſcheiduug fich nicht, fondern fie bat in Wien um Delegiwung einer 
oberen Anftang zu erneuerter Revifion des Prozeſſes. Wir wifien 
nicht, ob fie dabei irgendwie auf die perſonliche Gunſt zählte, in der 
eines ihrer Mitglieder, der Generalmajor Graf Fudwvig Belgiojojo, 
öfterveichifcher Gejndter in England, bei dem Kaifer und dem Staats 
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fanzler ftand. Ob es aus Wohlwollen für ibn geſchah, wenn Kaunitz 
die Sache nad Mailand zu erfchöpfender Berichterftattung jandte, 
kann weder mit Beſtimmtheit bejaht mod; verneint, aber es muß zu- 
gegeben werden, daß Kaunig in dieſer Sache durchaus nicht parteiiich 
zu Werke ging. Die aus Mailand einlangenden Austünfte ergaben, 
daß fotwohl die beiden Confultoren der Negierung, Paolo de la Sylon 
und Pecri, als der Senator Fenaroli der Entjcheidung des Senates 
nicht beiftimmmten, jondern die Anſpruche des Haufes Belgiejojo für 
begründet erklärten. Gleichwohl fügten die Conjultoren hinzu, daß 
nach den beftehenden geſehlichen Vorſchriften bei zwei gleihlautenden 
Entſcheidungen des Senates eine erneuerte Revifion wenigſtens im 
Rechtswege nicht mehr zuläffig fe. Aber fie deuteten dod an, daß 
ſolches vielleicht aus beſonderer Gnade des Stantsoberhauptes dennod) 
geichehen lonnte. Und Sylda meinte jogar, durch den Umftand, da 
von zwei gleichlautenden Ausfprüchen der unteren Inftangen der Recurs 
an den Mailänder Senat geftattet ſei, biete ein Arıhaltspunft ſich dar, 
die gleiche Zuflucht aud von zwei analogen Entſcheidungen des Senates 
an das Staatsoberhaupt zu nehmen. 








Auch dem Rücften Kaunitz ſchien diefe Anficht begründet; von 
ihr ausgehend ſchlug er der Kaiferin vor, der Präfident der oberften 
Auftigftelle in Win, Graf Seilern möge vier oder fünf Räthen der 
jelben den Auftrag ertheilen, ſich mit diejer Angelegenheit näher zu 
befaffen. Auf das Ergebniß der vom ihnen anzuftellenden Prüfung 
geitügt, möge Seilern ein Gutachten abgeben, ob der Familie Belgiojoſo 
die nachgeſuchte Superrevifion ihres Prozeſſes zu bewilligen fei oder 
mit?) 


Marin Therefin genehmigte den Antrag des Stnatsfanzlers, und 
in Folge deffen erhielten nicht weniger als ſechs Beifiger der oberiten 
Iuftigftelle den Befehl, die Angelegenheit in veiflihfte Erwägung zu 
ziehen. Aber das Neſultat derjelben ergab eine große Meinungs 
verfthiedenpeit; nur darin ftimmten alle ſechs Wotanten überein, 
daß wem der Spruch eines oberften Gerichtshofes, wie ja doch der 
Mailänder Senat für die Lombardie zweifellos jei, fine offenbare 
13# 
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Ungerechtigteit enthalte, eine Superrevifion des Prozeffes nicht ſtatt⸗ 
haben könne, 


Drei Theilnehmer am der Berathung, unter ihnen der als 
Sprzintveferent fungivende Hofrath von Goldegg, eine bejondere Ber 
trauensperfon der Taiferin, der berühmte Redhtölchrer Martini und 
Hofrath won Keeh waren der Meiming, das Uxtheil des Mailänder 
Senates jei wirllich nicht gerecht; ihrer Anficht jcof auch der Präfident 
Graf Seifen fih an. Die drei anderen Hofräthe, Graf Cawiani, 
von Holger und von Haan aber ſprachen im entgegengeiegten Sirme 
ſich aus und ſtimmten dem zweimaligen Exfenntniffe des Mailänder 
Senates volllommen bei. 


Daurch den letzteren Umftand jah ſich Kaumig zu der Bitte an 
die Kaiferin veramlaft, fie möge eine Superrevifion des Prozeſſes nicht 
zulaffen. Denn wenn drei Hofeäthe der oberften Juſtizſtelle zu der 
Ertlarung gelangt ſeien, fir würden ein gleiches Urteil wie der Mai 
länder Senat gefällt haben, dann konne man wicht mehr behaupten, 
ein offenbares Unrecht jei darin enthalten. Aber jogar zwei Hofräthe, 
denen der gefallte Spruch ein ungerechter zu fein ſcheine, Martini und 
Keeß hätten fich gegem die Superrevifion ausgeſprochen, weil darin 
eine Verlegung der gefeglichen Gerechtſame des Mailänder Senats 
gelegen wäre. Ja jelbft wenn Jemand, habe Martini erllärt, wie es 
nach feiner Auſicht wirtlich der Foll fei, dabei Unrecht widerfahre, jo 
jei dief ein für die Aufrechthaltung der einmal vorgeichriehenen Ge— 
richtsordnung nothwendiges Opfer. Denn ſonſt lonnte die Prozeß— 
führung und die damit verbundene Ungewifheit des Eigenthuuns gleich 
ſam verewigt werden, 





Allerdings habe dagegen Seilern, fuhr Kaunig fort, die Meinung 
geäußert, bri dem Vorhandenſein wichtiger und ganz eigenthlnnlicher 
Umpftände jei der Yandesfürft an die vechtlihe Ordnung wicht gebunden. 
Sellern halte den vorliegenden Fall für einen folden, und darum rathe 
er dazu, der Familie Belgiojeſo die gervünfchte Superrevifion ihres 
Progeffes zuzugeftehen. Und lonue man fich nicht hiezu entjchließen, jo 


hate GOOglE 





Frogef goifhen den Mamitien Trioatzi und Betgioinfe. 197 


möge man wenigftens zwifchen den ftreitenden Parteien einen Vergleich 
anzubahnen tradhten. 


Lehieres fei, bemerkte dagegen Kaunig, bereits verſucht und von 
den Belgiojojo's auch gerwinfcht, von den im Befige des ftreitigen 
Gutes befindlichen Trivul;i’s jedod unbedingt abgelehnt worden. Unter 
diefen Umftänden lrme er ber Kaiſerin, meinte ber Staatsfanler, 
nichts anderes vorſchlagen, als ſich um Recht oder Unrecht des einmal 
arfällten Urtheilsſpruches micht weiter zu kümmern, jondern nad) der 
Meinung der Mehrheit der zu Mathe gezogenen Mitglieder der oberſten 
Duftigftelle eine neuerliche Nevifion des Prozeffes nicht zu erlauben #4), 


„ich bin“, erwiederte Hierauf Marin Thereſia mit eigener Hand, 
mit diser thlaren zergliberung diser fo verwirrien ſache mit dem 
„fürften und majoribus verftanden, das feine revifion und fein ver» 
„gleich mehr ſtaat Haben Fan.“ 
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Sowohl von dem Herzuge Franz von Modena als von dem 
Erzherzoge Ferdinand muhle, von Yegterem wenigfiens für die Yebens- 
zeit feiner Mutter gefagt werden, daß fie die Statthalterſchaft der 
Sombardie mehr dein Namen und dem äuferen Anfehen als der 
Wirtlichteit nad) befleideten, indem der ihnen beigegebene devollmächtigte 
Miniſter die Veitung der Befchäfte faft ausichlichlih beforgte. Ein 
Gleiches oder auch nur ein Achnliches läßt ſich aber in Bug auf die 
oſterreichiſchen Niederlande leineswego behaupten, obwohl auch dort ein 
den Kaiferhaufe nahefichender Prinz als Generalftatthalter fungirie, 
und ein hochgeſtellter Staatsbeamter zur eigentlichen Geicäftsführung 
an feiner Scite ſich befand. Der Eritere war der Schwager der 
Kaiferin, Prinz Karl von Lothringen, der Vegtere aber Graf Karl 
Philipp von Cobenl. 


In Deſterreich wie in Deutſchland ift Prin Karl faft nur ale 
unglüdlicher Heerführer gegen den König von Preußen befannt, und 
in dieſen Yündern wurde und wird daher von ihm nur geringichägig 
geiproden. Ganz auders beurtheilte und beurtheilt man ihn aud) 
Heut zu Tage mod in den belgiſchen Provinzen; dort teilt Prinz 
Karl mit Marin Therefia, mit Gobenzl und mit Starhemberg das 
ehrenvolle und gejegnete Andenken, weiches die Regierung der Kaiferin 
daſelbſt hinterli en gewinnenden perjänlichen Eigenſchaften, ins- 
befondere der umvergleichlichen Güte feines Herzens verdanfte er dieß. 
Die Anſprucholoſigleit feines Auftretens, die Yeutjeligleit jeines Wejens, 
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die niemals getrübte Heiterfeit, die er ſelbſt empfand und mit einer 
ſich immerdar gleibleibenden guten Laune um ſich her zu werbreiten 
verftand, feine ftete Bereitwilligleit, mit wahrhaft furfllicher Breigebig- 
leit Wohlthaten zu jpenden, die in ihm zu Tage tretende Berkörperung 
der Devife: „Yeben und leben laffen“, all dieß zujammengenommen 
bewirkte, daß der Prinz ſich die Anhänglichteit der Niederländer in 
wirflich jeltenem Mafe erwarb. 





Hiezu fam mod, daf man im den Niederlanden dem Pringen 
als den Beſchützer der althergebrachten Privilegien und Freiheiten der 
belgiſchen Provinzen betramhiete. Seiner gewiß wehlwollenden, aber 
darum doch nicht weniger nachdruckovollen Bermittlung maß man es 
bei, werm das Berfahren, das man unter der Kührung des Grafen 
Daugwitz in den altöfterreichifchen Ländern gegen die ftändifeen Ein— 
richtungen beobadjtete, nicht auch auf die Niederlande Anwendung fand. 
Nicht umjonft ſchrieb der Prinz, als Kaunig die Kaijerin hiezu antrieh 
und aud Gobenzl zur Durchführung folder Entwürfe die Hand bot, 
nad) Wien, es jei wahr, daß die beigiſchen Provinzen mit einer an 
Umzurechnungofahigleit grenzenden Hartnäcfigfeit feſthielten am ihren 
Privilegien. Ihre Bevölferung ſei jedod; aufgewachſen in diefem Vor— 
urtheile, und äußerst gefährlich müſſe es genannt werden, Hand an 
fegen zu wollen an Vorrechte, die nun einmal von allen Sandesfürften 
ausnahmslos beftätigt und beſchworen worden fein"), 


In diefen Worten liegt Der befte Beweis, wie richtig Prinz 
Karl die obwaltenden Berhältniffe zu beurtheilen verftand. Der Haupt- 
unterjchied zwijchen den belgiſchen Provinzen und den öſterreichiſchen 
Erbländern lag eben darin, daß im dem erſteren mile Welt, reich oder 
arm, den privilegieten oder den niederen Vollsclaſſen angehörig, mit 
Recht oder mit Unvecht, aber im jeltenfter Uebereinftimmung in jenen 
Einrichtungen das einzige Heil und die alleinige Gewähr für das 
zutu nftige Gluck der delgiſchen Provinzen erblickte. Im dem attöfier 
reichiſchen Yändern aber nahm, die Stände jelbit ausgenommen, an 
der Erhaltung ihrer Gerechtſame Niemand irgendwelchen Anıtheil; ja 
man darf wohl jagen, daß die vorzugsweife gebildeten Glaffen den 
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Ständen ühre begünftigte Stellung, aus der mir ihnen, nicht aber 
auch der übrigen Bevollerung umd den einzelnen Landern Vortheile 
erwuchſen, Teineswegs gonnten, daß fie vielmehr ihrer Schmälerung 
ſich wahrhaft erfreuten. Was aljo in den öſterreichiſchen Erblandern 
wenigftens im Allgemeinen willtommen hieß, was bier zur Stärhung 
der Stantsgewalt diente und auch jonft erſprießliche Wirkungen hervor 
brachte, weil es allmälig dazu führte, die Yage des weitaus größten 
Theiles der Bevölkerung auſehnlich zu verbeffern, würde in den Nieder- 
Ionen, wir es ja jpäter wirflich geſchah, gerade die entgegengefegten 
Folgen nach ſich gezogen haben. 


Auch jonft war der Prinz der ſiete Sachwalter der belgiſchen 
Provinzen am dem Hofe von Wien. „Man trachtet“, ſchrieb er einmal 
der Kaiſerin, „dieſe Yänder allzuſehr anzuſchwärzen in den Mugen 
„Eurer Mojeftät, und ich fanın Sie verfichern, daf fie das keineswegs 
„verdienen“ "), In alledem iſt die Urſache zu juchen, weßhalb ſich 
Prinz Karl in den Niederlanden einer ebenſo allgemeinen als großen 
Beliebtheit erfreute. Als cin Beweis davom mag angeführt werden, 
daß die Stände von Brabant, nachdem er fünf und zwanzig Jahre 
hindurch die Statthalterichaft geführt, den Beſchluß faften, ihm auf 
einem der öffentlichen Pläge der Stadt Brüſſel cine Reiterftatue zu 
errichten. Mehr als fünf Jahre vergingen, bis «8 wirklich hiezu fan; 
am 17. Jänner 1775 wurde endlich in Gegenwart des jüngften 
Sohnes der Kaiferin, des Erzherzoge Marimilian die Euthüllung des 
Dentmals vollzogen. „Ich jehe*, ſchrieb Marin Tgerefia auf ben 
Bericht, der ihr über die Vorbereitungen hiezu erftattet wurde, „mit Ber 
„omügen dieſes neue Kennzeichen der Anhänglichfeit meiner nieder- 
„ländifchen Volker für ihren Statthalter, der fie jo ſehr verdient. Sie 
„können jogleich meine Zuftimmung abjenden, indem ich wüinjche, daß 
„mein Sohn die Feierlichfeit ſehe, um ihm die Befriedigung fühlen zu 
„laffen, die darin liegt, ſich der Fiebe der Wölfer würdig zu maden, 
„Darin befteht ja aud der einzige Lohn für unſer Bemühen“ 397), 








Ueber den Vorzugen des Prinzen ſoll jedoch auch feiner Fehler 
nicht völlig vergeſſen werden. AUS der wichtigfie derjelben iſt die 
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Unordnung zu bezeichnen, die tvog ſeiner reihen Einfünfte in feinen 
Geldangelegenheiten herrſchte. Freilich waren feine Freigebigkeit, feine 
Wopithätigfeit hauptjählih daran Schuld. Aber fein Hang zum 
Wopfleben trug doch gleichfalls hiezu bei, und der Vorwurf der Ber: 
ſchwendung faun ihm feineswegs erſpart werden, Bei der Kaiſerin, 
die ihn wahehaft liebte, fand ex jedoch) jederzeit ſichere Zuflucht, und 
zu wiederholten Malen hat fie ihm mit jehr hohem Summen aus 
feinen Verlegenheiten befreit, So trat fie, um mr ein Beijpiel zu 
erwahnen, im Jahre 1766 als Zahlerin einer Schuldenfumme von 
nicht weniger als jechsmalfunderttaufend Gulden für ihn eins). And 
einem verlaßlichen Gewägtsmanne zufolge joll fie Achnliches noch zu 
drei anderen Malen gethan Haben 2"), 





Sowohl in ihren Fehlern als in ihren Borzugen befaßen Prinz 
Karl und Eobenzl jehr viele Verwandtichaft mit einander. Gleich dem 
Erſteren war auch der Letztere häufig in finanzieller Bedrangniß; ja 
fie erreichte bei Cobenzl einen noch weit höheren Grad, denn feine 
Einkünfte langten nicht vom fen am diejenigen des Prinjen hinan, 
und auferdem ſtand ihm auch die Beihilfe der Kaiſerin nicht in 
gleichem oder auch nur ähnlichen Mafe zu Gebot. 


Sa wie in den Fehlern, jo wetteiferte jedoch Cobenzl auch in 
den Vorzügen mit dem Prinzen, ja man fan wohl fagen, daß er ihm 
and) Hierin mod) übertraf. Vielleicht nicht ganz fo gutmüthig, aber 
nicht weniger Teutfelig als Prinz Karl, veritand ſich Cobenzl im gleichem 
Mae wie er auf die Kunſt, die Herzen zu gewinnen und allgemeine 
Beliebtheit zu erwerben. Auch feine Thure war für Jeden und jeder: 
zeit offen; mit Aufmertſamteit hörte er am, was man ihm vortrug, 
und nicht leicht ging Demand von ihm, ohne den durchaus ſympathi— 
ſchen Eindrut in ſich aufgenommen zu haben, welchen Cobenzl auf 
Alle Hervorzubringen wußte. In diefer Beziehung beftand ein Unter: 
ſchied zwiſchen ihm und dem Bringen vielleiht nur darin, daß ſolches 
dem Letzteren noch beffer bei dem Höheren Adel und den niederen 
Volteclaſſen, Cobenst aber bei dem gebildeteren Theile der Bevollerung 
gelang. Denn für die jchlichte und gutmüthige Zuvorfommenheit des 


bares GOOglE 





202 Da bevoMmöctigte Minifier Graf Cobeny 


Prinzen waren die Exfteren befomders empfänglich, während Cobenjl, 
viel feiner gebildet als der Prinz, meben ausgeſuchter Höflichkeit eine 
ungleich jhärfere Auffaffung der oft vecht verwicklten Fragen, deren 
Pöfung ihm oblag, eine unbedingt Hingebung an die geiftigen und 
materiellen Intereffen des Landes, auf deffen Schicſal ihm cin jo 
mächtiger Einfluß gegönnt war, endlich; einen glühenden Eifer für die 
Entfaltung und die Verwirklichung der neuen Ideen befaß, welche 
damals mit immer größerer Gewalt ganz Europa überftrömten. Ihnen 
auch in den beigiihen Provinzen altmälig zum Siege zu verhelfen, 
darin erblickte er den wichtigften Tpeil jeiner Aufgabe, und aufs tieffte 
war er von der Weberzeugung durchdrungen, daß ex fich ein größeres 
Verdienſt um die Bevölterung unmöglid erwerben lonnte. Aber er 
vermochte much leinen Augenblid zu zweifeln, daß jo wie überall, jo 
auch in dem Niederlanden die Mitglieder der Corporationen, deren 
Gerechtſame auf althergebrachten Befugniffen beruhten, ihm nicht 
fördernde zur Seite zu ſithen, jonderm ihm weit cher ſchwer zu be⸗ 
fiegende Hinderniffe zu bereiten gewillt wören. Darum gehörte Cobenzl, 
und auch Dadurch unterſchied er ſich von dem Prinzen von Kothringen, 
zu der Reihe der Männer, welche am liebſten auf eigene Fauft und 
felbſt gegen die bis dahin allein Berechtigten, allzu jehr am den Alt- 
hergebrachten feſthaltenden Bertreter der Bevollerung dasjenige burd)- 
geſetzt Hätten, was ihmen zum Heile diefer Bevölkerung dringend 
geboten erihien. Was Haugwig in Oefterreich begonnen, wofür Kaunit 
ebenfalls einftand und was fein Geringerer als Joſeph II. damals 
ſchon amftrebte und in jpäterer Zeit mit fich überſtürzendem Eifer und 
daher mit jo unglücklichen Ausgange durdzuführen bemüht war, hätte 
Cobenzl gern jeden Hugenbli in den Niederlanden ins Wert zu ſetzen 
verſucht. 


Charalleriſiſch für Beide ift eine Meuferung, welche Prinz Kar, 
ihen über ein Derennium mit der Statthalterichaft der Niederlande 
befleidet, gegen Marin Tıerefin über Cobenzt abgab, der ſich feit etwa 
zwei Jahren an der Seite des Prinzen befand. Das Zeuguiß müffe 
er ihm ertheilen, fagte er von ihm, daß er mit ebenſo unermüblichem 
Eifer als großer Yeihtigteit arbeite, Dagegen Laffe ſich auch nicht Teugnen, 
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daf er manchmal etwas zu lebhaft und daher unvorfichtig ſei. Bei 
ſeiner wahrhaft jeltenen Begabung werde jedoh ein Wort von der 
Kaiſerin, ſei es unmittelbar, fei es durch Naumig oder Kod am ihn 
gerichtet, ohne Zweifel die gewünfchte Wirkung nicht verfehlen 10). 


Dan fieht wohl, Priny Korl amd Cobenzl bewegten ſich eigent 
lid) in einem und demfelben Geleife, nur daß der Letztere ungleich 
vafeber vormärts fchritt auf demfelben. Genau fo war «8 auch mi dem 
Sympathien, die fie ben neueren Ideen entgegenbradhten, und dem 
Verhalten beftellt, das fie ihnen gegenüber beobachteten. Auch Prinz 
Karl war ihnen nicht gerade feinblich gefinnt, aber jo Feuer und 
Flamme wie Cobenyl war er doch keineswege für fie 








‚Hierin, im ſeinem mit den ſtrengen Begriffen der Kaiſerin nur 
wenig im Einflange jtchenden Vebenswandel, vor Allem aber in feinen 
ungeregelten Geldverhältniffen wird wohl die Urſache gefncht werden 
müffen, weßhalb ihm Maria Thereſia eigentlich nie günftig gefinnt 
war, Umſonſt forfchen wir nad) irgend einer Kundgebung ihres ver 
ſonlichen Wohlwollens für Gobenzl, wie fie mit jolden gegen Männer, 
die ihr Vertrauen und ihre Spmpathien bejagen, befanntlich nichts 
weniger als larg war. Allerdings wurden auch Cobenzl, und zwar 
auf Antrag des Staotsfanzlers, Beweife der Anerkennung von Seite 
der Kaiſerin zu Theil. Als ihr Kaunitz im Jahre 1758 08 als die 
glängendfte Seite der Verdienfte Cobenzlo anpries, daß er binnen zwei 
Jahren im den Niederlanden mehr als eim und zwanzig Millionen 
zur Beftreitung der Kriegstoften aufgebracht habe, erhielt er bald darauf 
den Orden des goldenen Vließes. Und im Jahre 1766 trat Kaunitz 
neuerdings für ihn ein, auf daß ihm in Anbetracht der durch ihn her- 
beigeführten, jo namhaften Vermehrung der niederlandiſchen Stants- 
einfünfte, und der überaus großen Summen, die er theils als freiwillige 
Geſchenke, teils als Darlehen zur Beſtreitung der Seiegstoften flüffig 
zu machen gewußt habe, das Großtreuz des Stephansordens verliehen 
werden möge ’''). Staumig Drang jedoch mit ſeinem Autrage bei der 
Kaiferin nicht duch. Anfangs beantwortete fie ihn nicht, und als ber 
Stantsfanzler etwa zehm Monate jpäter auf denfelben zurüdtum 32), 
ſcrieb fie ihm eigenhändig die folgenden Worte: 
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„Ich werde dem Fürften Saunig gegenüber mich ausführlicher 
„Über die Gründe erfläven, die mic verhindert Haben und auch noch 
„in Zulunſt verhindern werden, mich für Cobenzl zu intereſſiren“ 31). 
Und in der That wurde dem dettteren die von ihm jo jehnlich ge 
wünfchte Auszeichnung zwar einmal von Maria Therefin in Ausficht 
geftelft, aber nie wirklich derliehen 


Neben dem jo eben angeführten Ausfpruche der Sniferin fehlt 
es auch nicht am anderen Stumdgebungen ihrer Unzufriedenheit mit 
Cobenzl, umd meiftens wurden fie durch feine zerrütteten Wermögens- 
verhältnifie veranlaft. Im Jahre 1764 ſpann, und zwar nicht zum 
erſien Male, eine feldhe Epifode ſich ab; fie ift zu charalteriſtich für 
die an ihr betheiligten Perfonen, als daß nicht etwas Länger bei ihr 
venweilt werden ſollte. 


Auf die Verdienſte geftügt, die ſich Cobenjl während des fieben 
jährigen Krieges unftreitig erworben hatte, brachte Raunig die Raijerin 
zu dem Berfprechen, ihm behalftich fein zu wollen, daß er feine in 
arge Verwirrung gerathenen Geldangelegenheiten ordne. Er verhehtte 
ihr nicht, daß biezu eine Summe erforderlich jei, welde den Betrag 
von zweimalpunberttaufenb Gulden noch fberfteige >"). Nachdem ſich 
Marin Thereſia, wenngleid) nur widerwillig, zu einem jo anfehnlichen 
Opfer entjchloffen, trat Raunit mit Cobenzl über dieje Angelegenheit 
in Gorrejpondenz, und er ftellte igm vor, daß er mit feinen Einkünften 
von mehr als fünf und fünfzigtaujend Gulden jährlich, die Rente 
feines perfönlichen Eigenthums nod) ungerechnet, ſehr leicht fein Ans 
fommen finden könnte, Aber Freilich ſeien hiezu gewiſſe Beichräntungen 
feiner bisherigen Ausgaben möthig, und er möge ihm angeben, an 
weichen Poſten er diejelben zunächſt vornehmen wolle *''). Unverzüglich 
tam Gobenzi diefer Aufforderung des Staatsfanziers nad; er meinte 
jedoch, daß höchftens zwei Nusgaben wegfallen fönnten: die eine für das 
gemeinfchaftliche Abendeſſen mit feinen Kindern; fie betrage zweilauſend 
Gulden jährlich; er habe fie jedoch bereits geſtrichen und werde in Zu— 
kunt fich dieſes Vergnügens berauben. Cine zweite für bie Jagd belaufe 
ſich anf etwa funfzehnhundert Gulden; er fei bereit, auch fie zum Opfer 
zu bringen, Sonft Fönne er feine ſeiner Ausgaben für unndthig anſchen. 








bares GOOglE 


Y OF WISCONSIN 


Betpvertegenketen Gobenzis 205 


Dieß zu beweiſen, legte Cobenzl eine Berechuung feiner während 
der Jahre 1761, 1762 und 1763 gemachten Auslagen dor; die Durch 
ihnittsfumme betrug im Ganzen. ungefähr fiehzigtanfend Gulden. Die 
Muttheilung der ganzen ſehr umftändlichen Tabelle böte ohne Zweifel 
eimiges culturgejchichtliche Intereſſe dar. Der höchſte Poften mit 
GAR Gulden begreift die Veſoldung der Dienftleute Cobenzls in ſich, 
der geringfte die Milchlieferung mit 415 Gulden. Auf Butter allein 
werden 1031 Gulden verrechnet"), 





Eigenthümlich find die Betrachtungen, im denen ſich Kaunitz über 
diefe Mittheitungen dem Grafen Cobenzl gegenüber ergeht, Man 
dente gar nicht daran, antwortet er ihm, einen Familienvater der 
Freude des Zufammenfeins mit feinen Kindern zu berauben. Und 
ebenſo wolle man einen jo arbeitjamen Mar wie ihn nicht um die 
zur Erhaltung feiner Geſundheit nöthige Yeibesübung der Jagd bringen. 
Dagegen mühten jehr viele Auspabspoften als höchit übertrieben an 
gejehen werden. Schon bei fünf derſelben halt Kaunig eine Geſammt, 
eriparniß von 8700 Gulden für leicht zu erreichen, und freundſchaftlich 
väth er ihm, ſich hienach zu vichten 97), 


In unterwürfigitem Tone erllärte Cobenzl, im Ales eingehen 
zu wollen, mas man von ihm verlange, wenn er ſich hiedurch des 
Beiſtandes der Kaiſerin theilhaft machen lonne. Er bitte übrigens 
am den von ihm ſelbſt vorgeſchlagenen Erſparungen feſthalten zu 
en. Und er habe dem Brüffeler Bantpaufe Nettine in Gemein 
ſchaft mit feinem Gejdhäftsleiter die Durchführung der Ordmung 
feiner Geldverhältniffe und der hiezu mod außerdem erforderlichen 
Einſchrantungen übertragen 9"). 














Bon Seite des Hauſes Nettine ging hierauf die Erklärung ein, 
08 werde ſich dev ihm geſiellten Aufgabe bereitwilligft unterziehen. 
Unthunlich erſcheine 8 jedoch, die Auslagen des Grafen Cobenzl auf 
einen noch Heineren Betrag als auf fechzigtaufend Gulden jährlich zu 
verringern. Außerdem müffe für Abtragung der von ihm aufgehäufter 
Schuldenlaſt vorgejorgt werden *'") 
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Diefe Mittheilungen aus Braſſel der Raiferin vorlegend, trat 
nun Kaunitz mit der Bitte an fie Heran, das Verſprechen, das fie ihm 
zu Gunften Cobenzls gegeben, wahrmachen zu wollen. Er jchlug ihr 
zu dieſem Ende vor, fie möge zumächft die jeihrliche Beſoldung Eoberyis 
anjchnlich erhöhen, um ihm hiedurch die Beftreitung der mit feiner 
Stellung wirflih werbundenen Ausgaben möglich zu maden. Die 
Vermehrung der Eintunſte Cobenzo filt Sauni ganz dem Ermeffen 
anheimz um jedoch mach beiden Richtungen hin cine 
ie zu ziehen, ſpricht er die Meinung aus, daß diefer Zuſchuß 
taujend Gulden jahrlich nicht überiteigen, jedoch auch nicht 
unter jehmtaufend Gulden herabfinten möge 








Was die Schuldenzahlung angeht, jo wären vorerſt dreifig 
tauſend Gulden der Yottocaffe zu entnehmen umd zur Befriedigung 
der drängenbften Gläubiger Cobenzls zu verwenden, dann aber alljähr 
lich, zwoanzigtaufend Gulden der gleichen Beftimmung zu widmen. Aller 
dings ftinmde es der Kaiſerin frei, ſich dieſen ſehr großen Opfern durch 
Eobenzls unverzügliche Abberufung zu entzichen. Aber ihrem groß 
müthigen Hexen werde es widerftreben, einen Mann, von welchem 
alle Welt wiſſe, daß er fi wohlverdient gemacht habe um den Staat, 
erbarnungslos den Berfolgungen feiner Gläubiger zu überlaffen. Ja 
es ftände ihnen ſogar frei, ſich feiner Perſon zu verfichern; darin wäre 
jedod die ärgjte Herabwürdigung des hohen Poftens gelegen, den er 
betleide. Nach einem folden Vorgauge lönnte 08 jeinem Nachfolger 
nur außerordentlich ſchwer fallen, denfelben das frühere Anſehen 





wieder zu gewinnen 


Wo fände man übrigens, meint Kaunig weiter, im dem gegen 
wärtigen Yugenblide einen Nachſoiger von Cobenzls Talenten und 
Erfahruna? Und felbit wenn es gelänge, einen ſolchen ausfindin zu 
machen, jo werde er entweder Privatvermögen befügen ober nicht. Ju 
dem erfterem Falle werde er Auſtand nehmen, dasjelbe, wie es bei 
Cobenʒl geiheben, in Folge der Unzulänglichteit feines Gehaltes allmälig 
zu verbrauchen. In dem zweiten aber werde ihm die Katſerin gleich 
von Anfang an höhere Bezüge und noch überdieh eine ſehr anſehuliche 
Summe zu jeiner erjten Einrichtung ammeifen müffen #9). 
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Mit umgleid) weniger günftigem Auge als Kaunitz, der für 
Yagen, wie diejenige war, in.welder ſich Gobenzl befand, immer ganz 
beſondere Nachficht empfand, ſah Maria Thereſia diefelbe an. Obwohl 
fie ſchließlich dem am fie geftelften Begehren willfahrte, verhehlte fie 
doch in ihrer Antwort nicht, wie ungern fie es that, umd wie wenig 
fie dem, für welchen es geſchah, überhaupt geneigt war. „Cobenjl 
«bat fich, eriwiederte fie dem Staatsfanzler, „nicht in Brüffel ruinitt; 
„er hat das Gleiche bei jeinen früheren Commiſſionen im Reiche ge— 
„Ham, wo ich für ihm zu bezahlen gezwungen war. Es ift ihm daher 
„zur Gewohnheit geworden, ſich immer in Geldverlegenheiten zu Bringen, 
„und ich hoffe auf feine Beſſerung mehr, da er feine Ordnung kennt 
‚mund. ſich nichts, auch feine ganz umügen Dinge zu verfagen im 
„Stande ift. Ich genehmige die dreifig und die zwanzigtaujend Gulden 
„aus dem Yotto bis zur Abtragung jeiner Schuld von 217.890 Gulden. 
Aber ich will, daß er diefe Schulden genau fpegifigite, und daß man 
„das Geld unmittelbar der Nettine, und nicht ihm in die Hamd gebe. 
„Außerdem will ich feine Bejoldung nur um zehntanfend Gulden jähr: 
„Äh, und zwar aus dem Fonde für geheime Auslagen vermehren. 
„Sie werden ihm jedoch gleichzeitig aufs deutlichfte erflären, daf man 
ihm allſogleich abrufen warde, ohne ihm je anderwärts amzuftelten 
„umd ohne daß er es wagen dürfte, vor unferen Augen zu erſcheinen, 
„wenn ex Künftighin auch nur die geringfte Schuld eingienge. Ueber 
die möge er ſich alt der umnügen Dinge an Porzellan und au 
„Sonftigen Nippſachen entledigen, die für jene Stellung feineswegs 
„paffen“ 3), 





Noch war wicht wiel mehr als ein Jahr verfloffen, und es erging 
ſchon ein neuer Hülferuf an Maria Tperefin; diefmal wurde er don 
Cobenjls Gemalin, einer gebowmen Gräfin Palffn erhoben. „Das 
Geſuch der Cobenzl“, ſchrieh Maria Thereſia im Deyember 1765 an 
Kaunig, „it mir von der Prinzeſſin Charlotte geſchickt worden. Ich 
habe ſchon geantwortet, daß ich für dieſe Leute wicht mehr zu zahlen 
„vermöchte. Sie mag ihre Nippen und Juwelen verkaufen" 722), 





Nach weniger als zwei Jahren am die Kaiferin dem Staats 
tanzler gegenüber auf diefe Angelegenheit zurüct. Sie habe, theilte fie 
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ihm mit, aus Brüffel die Nachricht erhalten, daß Cobenzl nicht nur 
neue Schulden gemacht, fondern auch die Gelder, die zur Bezahlung 
der früheren beftimmt waren, zu anderen Sweden vernusgabt habe. 
Diefer ietzteren Beſchuldigung widerſprach jedoch Cobenzl, hierüber ein 
vernommen, in cifrigftem Tome. Aber mit der Verſicherung, dat ihm 
zu feinen Schmerze aller wirthſchaftliche Sinn volljtändig abgehe, gab 
er doch zu, daß jeine Einfchräntungen umzulänglich geweſen ſeien und 
er ſich gemöthigt geſehen Habe, wieder Schulden zu machen. 


Ohne das Verfahren Cobenzls in den Augen der Kaijerin recht— 
fertigen zu wollen, empfahl ihn doch Kaumitz auch dießmal wieder 
ihrer Gnade ). Und wirtlich lautete ihr Ausſpruch milder, als es 
früher geſchehen war. „Ich glaube“, antwortete Darin Thereſia mit 
eigener Hand, „Die Mahnung hat nicht geſchadet; er iſt zu ſehr ge 
„wohnt, ſich in Geldverlegenpeiten zu bringen. Mber durch jeine guten 
Dienfie hat er auch verdient, dah man ihn wicht allzuiehr bebrüde. 
„Zie tönen ihm daher neuerdings meiner Gnade verſichern, aber ev 
„muß alles Ueberflüffige fahren laſſen und aufgeben. Ich verlange 
„von feiner Seite feine Nepräfentation, aber wohl, daß er feine Ein 
„fünfte niemals überfajreite, denm id) wide von Allem gemau unter— 
„richtet werden“ 29). 





Es ift früher geſagt worden, Marin Therefin habe dem Grafen 
Cobenzl die Erlangung des Großtreuzes des St. Stephansordens ein 
mal in Ausficht geſtellt. Auch dieß war im Folge einer Fürbitte des 
Stantsfanzlers geſchehen, der jeden ſich ihm darbietenden Anlaß be 
nügte, um die Sache jeines Günftlings vor der Kaiſerin zu führen. So 
trachtete er ihr, als im Dezember 1768 die erwähnte Ordensdecoration 
für den damaligen Botjchafter in England, Grafen Seilern, über 
Braſſel nad) Yondon abgeſendet wurde, begreiflicd zu machen, wie 
ſchmerzlich es Cobenzt falten mühe, ſich gegen Seilern Hintangefett zu 
fehen. Are Denkungoweiſe über Cobenſ lennend, wage er e8 nicht, 
fie für dem Augenblick um die gleiche Gunſtbezeugung für ihr zu bitten, 
Aber fir möge ihm gefatten, denjelben mit der Zuſage zu beruhigen, 
bei der erften Promotion werde feiner gedacht werden 925). 
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Ich ſchliefe mich Ihrer Meinung in Allem an, Sie können 
„im diefem Sinne an Cobenzl jchreiben“; jo hatte Darin Therefia 
dem Fürften Kaunitz geantwortet, und in feiner ſanguiniſchen Auffaſſung 
ſah fih nun Cobenzi ſchon am Ziele feiner Wünfche. As aber fait 
wieder ein Jahr verging, ohne daß er es wirllich erreichte, da wurde 
er ungeduldig, und er benügte die Wahl des Exzherzogs Mapimilian 
zum Toadjutor des Hod- und Deutſchmeiſters Prinzen Karl von 
Yothringen, um am die ihm gegebene Zufage mit der Behauptung zu 
erinnern, die Kaiferin habe ihn durch Neny verfüchern laſſen, dieſes 
Ereignif; werde gewiß; nicht vorüber gehen, ohne ihm die erfehmte Aus 
zeichnung zu bringen; aud Prinz Katl habe ihm dieh zu wiederholten 
Malen befrätigt. 





Kaumits legte die Zufcheift Cobenzls der Kaiſerin vor und brachte 
ihe gleichzeitig feine eigenen Slüchwünfche zur Wahl des Erzherzogs dar. 
Nachdem ich“, jo ſchrieb er ihr, „das Glüd gehabt Yabe, unter den 
„Befehlen Eurer Majeftät zu dem Gelingen aller Ctabliffements beizu 
„tragen, die ich Ihnen nach und nach für Ihre erlauchte Familie vorſchlug, 
„lan es mir nur höchft angenehm jein zu jehen, daß Eure Majeftät 
„auch bei dieſem Lepten veuffiet haben, für welches zu ſorgen uns noch 
„übrig blieb. Mögen Eure Majeftät noch lange Jahre die Früchte Ihrer 
Arbeit umd Ihrer Furſorge genießen! Und mögen Sie meiner un 
„verbrüchlicen Anhänglichfeit an Ihre erinuchte verſon die Gefühle 
es Vertrauens und der Güte erhalten, die Sie mir bisher zu be 
„zeigen geruhen, und denen allein id das Glück verdante, dag ich Ahnen 
„ne Anzahi jener Dienfte zu leiften vermochte, welche großt Mon: 
„arhen mr von der Anhänglichfeit, die fie einflöhen, und von dem 
„Vertrauen erwarten dürfen, mit welchem fie diejenigen ihrer Diener 
beehren, die fih auf ähnliche Geſinnungen von ihrer Seite, wem 
„wicht durch ihr Talent, ſo doch durch ihre Denkungsweiſe berechtigten 
Anſpruch erwarben“ #29), 











Die eigenhändig nie dergeſchriebene Antwort der Kaiſerin ift für 
fie jelbft, für Kaunitz und für Eobenzl allzu harakteriftiih, als daß 
fie nit ihrer ganzen Ausdehnung nad hier Aufnahme finden jolkte, 
Sie Iautet ſolgendermaßen : 

rnerd, Maria Zterehia. A. ©. u 
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„sch jende Ihnen dieje Nachſchrift zurüd, melde mehr Uebles 
„als Gutes herbeiführen Könnte. Cobenzl wird aljo niemals vorfichtig 
„werden amd ſich immer durch feine Wanſche hinreifen laſſen. Nie 
„ließ ich ihm durch Neny eine Zuſicherung jagen oder ſchreiben. Um 
„mich der fortwägrenden Behelligungen in diefer Sache zu entledigen, 
„babe id) einmal geantwortet, daß es vielleicht bei dieſer Gelegenheit 
„jein fönnte und er bei ihr darauf hoffen dürfe; wenn er aber jelbft 
„Davon rede, werde es für immer darum geſchehen fein. Faſt in 
„allen feinen Briefen hat mich der Prinz deßhalb geauält, Ich werde 
„trachten, e8 dem Kaiſer vorzuichlagen; die Vorzeigung diefer Nach- 
„Ihrift wäre jedoch hiezu leineswegs geeignet. Wenn Sie glauben, 
„daß er es verdient, jo werde ich mit mehr Eifer daran arbeiten, 
„obwohl ich ein wenig ungehalten wider ihr bin.“ 


Alles Große, das in der Monarchie, und alles Gute, das in 
„meiner Familie fih ereignete, verdanfe ich Ihuen. Dieſe Gerechtigkeit, 
die ich Ahnen widerfahren laſſe, meine Danfbarteit und wahre 
„srenndichaft werden mar mit meinen langen und traurigen Tagen 
Ju Ende gehen, Ich verdiene Ihr Vertrauen und bevarj mehr als 
„je Ihrer Hilfe. Ich lenne meinen Terfalt und meine Erſchlaffung, 
„und nichts iſt lebhaften in mir als meine Dantbarfeit und meine 
Freundſchaft 997), 








Aus den Worten der Kaiſerin müffen wir mit einiger Ber 
wunderung entnehinen, daß Coben;l bei ihrem Sohne eigentlich in 
noch geringerer Gunſt ſtaud als bei ihr jelbit. Zu verwundern iſt 
dieß ms dem Gruude, weil ja Cobenzls geiſtige Richtung mit der— 
jenigen des Kaiſers jo ziemlich, parallel Kief. Man wird daher wohl 
annehmen dürfen, daß Joſeph, ſelbſt fo iparjanı für den Staat und 
jo anfprudjstos in feinen eigenen Bedurfniſſen, Cobenzl ob feiner 
Verſchwen dungoſucht zürnte und es jehr übel aufnahm, wenn die 
Siaategelder herhalten mußten, ihm aus feinen Geldverlegenheiten zu 
befreien, 








An und für fih nicht wichtig, aber doc charalteriſtiſch für die 
Berirrungen, zu denen auch Menſchen von unzweifelhafter geiftiger 
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Begabung fih manchmal verleiten Infjen, fand Cobenzls Berichte über 
fein Zufammentreffen mit dem befannten Abenteurer, der fih in den 
fehziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts unter dem Namen 
eines Grafen von Saint-Sermain in Europa umhertrieb, und über 
die hochgeſpannten Erwartungen, die er von ihm hegte. Die nieder. 
landiſche Induſtrie umd die Finanzen diejes Landes werde er, meinte 
Eobersl, in den blühendften Zuftand verfegen 335). 


Mit ungleich größerer Nüchternheit als Cobenzl beurtheilte Kaunitz 
den jogenannten Grafen Saint-Germain und dasjenige, was man von 
ihm ſich verſprechen durfte ®?"). Marin Therefia aber ftimmte den 
Anfhanungen des Staatslamziers mit ben Worten bei: „Ich bin 
„vollfommen der Ueberzeugung, daf Ahr Porträt wahrer als das 
„Cobenzls ift, und daß man dieſe Narrheit geheim halten muß, deren 
ich den Miniſter entledigt fehen möchte“ 30), 


Eigenthümlich ift es daß Gobenzl, der am 20. Janner 1770 
gan unerwartet, erit acht und fünfzig Yebensjahre zählend, nach kurzer 
Ktrantheit ſiarb, einen Mann zum Nachfolger erhielt, der fi zwar 
des beſonderen Wohtwollens der Kaiferin, nicht aber auch der gleichen 
Gefinnung von Seite Joſephs erfreute, Weßhalb eigentlich Furſt 
Starhemberg nicht wohlgelitten war beim Safer, darüber ift es 
gleichfalls nicht feicht, ſich ein einigermafen verläfliches Urteil zu 
bilden. War enoa Joſeph, der Feinesmegs für einen begeifterten An— 
hänge des Bundniſſes mit Franlreich galt, mißgeftimmt gegen deu, 
der bei defien Zuftandebringung als vornehmſtes Werkzeug gedient 
hatte? Dagegen ſpricht jedoch die Wahrnehmung, daß der Kaiſer, 
wenigjtens jo viel wir hievon wiſſen, Starhembergs Berufung nad) 
Wien keineswegs widerftrebte und ihm während der erjten Zeit feines 
Aufenthaltes dajelbit manchen Bertrauensbeweis gab. Oper kam 
Starheinberg dadurd um die Gunſt des Kaiſers, daß ev im ihm alle 
mälig einen unbedingten Anhänger und Nachtreter des Fürften Kaunitz 
erbticen zu jollen glaubte, mit welchem er belanntlich nicht jelten in 
recht ſcharfen Zwieſpalt gericth? Oder war vielleiht Starhenberg, 
der den großten Theil feiner amtlichen Yaufbahn im diplomatiichen 

u⸗ 
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Dienfte zugebracht Hatte, aus Mangel am genauerer Kenntniß der 
inneren Berhältniffe der öfterreichiihen Monarchie dem Poſten eines 
Staats: und Gonferenzminifters nicht vecht gewachfen? Oder maren 
endlich die Anfichten, die er in diefer Stellung vertrat, im Wider 
ſpruche mit denen des SHaifers? Nur Bermuthungen find es, die 
wir hierüber ausſprechen dürfen, und nur jo viel fan mit einiger 
Beftimmtheit gejagt werden, daß Starhembergs Ernennung zum be 
vollmachtigten Minifter in den öfterreichifcen Niederlanden vielleicht 
mehr noch als der Meinung, in ihm einen durchaus geeigneten Noch 
folger für Cobenzl zu finden, dem Beftreben entſprang, ihm mit guter 
Art von feinem bisherigen Poſten zu entfernen, 











Worin übrigens aud die eigentliche Beranlaffung zu diefer Wahl 
gelegen fein mochte, das laßt ſich nicht beftveiten, daß fie eine in jeder 
Beziehung glücliche war. Ws ein durdaus wurdiger Nachfolger 
Gobenzis, imfofern deſſen Vorzüge in Betracht kamen, erwies ſich 
Starhemberg, aber er war dieß nicht auch in feinen Fehlern. Gleich 
Cobenzl war er ein eifriger Mitarbeiter an den Reformen, welche 
durch das Wohl des Yandes geboten erichienen. Nicht weniger als 
Jenem lag ihm Altes am Herzen, was die beigiichen Provinzen und 
ihre Intereſſen betraf. Sp eifrig wie Cobengi fuchte er nach den 
gerignetften Mitteln hiezu; mit Nachdrud und Geihiclichfeit trachtete 
er fie in Anwendung zu bringen. Und vielleicht noch forgfältiger als 
Cobenjl faßte Starhemberg Alles ins Auge, was dazu dienen Konnte, 
die gedeijlichen Beftrebungen auf dem Gebiete der Kumft und der 
Wiffenfhaften zu fördern. Dagegen hörte man in der Reihe von 
Jahren, während deren Starhemberg in den Niederlanden verweilte, 
nichts von den Seldverlegenheiten, im denen ſich Cobenzl fortwährend 
befunden, und nichts von Maßregeln, weiche hätten ergriffen werden 
mäüffen, um den Leiter dev Negierungsgefchäfte aus einer Lage zu be 
freien, die mit der Würde jeiner Stellung ganz unvereinbar erſchien. 








Zu friſch lebten noch in der Erinnerung des Fnfien Raunig 
all die Mebelftänte, welche die fteten Webrängniffe Cobenzls herheir 
gefühet hatten. Darum bat er gleich Anfangs die Raiferin, die 
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Bezüge feitfegen zu wollen, auf welche Starhemberg ſich Rechnung 
machen dürfe #"), Auf fünfgigtaufend Gulden Gchalt und dreitaufend 
Gulden für Wohnmngsmiethe wurden fie von Marin Thereſia firirt, 
Außerdem wies fie ihm noch fehstaufend Dufaten zur Beſtreitung 
der Koften der Ueberfiedlung und erfien Einrichtung an 3%), 


Um wie viel freundlicher die Kaiferin dem Fürften Starhemberg 
als dem Grafen Cobenzl gefinnt war, geht aus mand) Heinem, aber 
doch bezeichnendem Zuge recht deutlich hervor. ALS wenige Monate 
mach Starhembergs Ernennung zum bevollmächtigten Minifter in 
Brüffel der Bifhof von Tournay ftarb, empfahl Starhemberg feinen 
Schwager, den Fürften Salm, zu diefer lirchlichen Würde. Maria 
Therefia aber ſchrieb an Raunig, der ihr diefe Bitte vorgelegt hatte, 
die folgenden Worte: 


„Sie wiffen, daß ts mir jehe willfommen wäre, dem Furſten 
„Staxhemberg und aud dem Haufe Salm Vergnügen zu bereiten, 
„Aber ich könnte mich niemals entfliehen, einen Biſchof zu ernennen, 
„ohne gleichzeitig auch noch von amderen Bewerbern zu wiſſen und 
„die Einkünfte und die Schulden jo wie die ganze Lage und die Ber 
„Plichtungen des Bisthums zu lenmen. Die fünf und zwanzig Jahre 
ſcheinen mir auch nicht veht vereinbar mit einem Biſchof; zwei umd 
„fünfzig hätte id) lieber" 99), 





Je nütiger jedoh Marin Therefin für Starbemberg war, deſto 
empfindlicher machte die Ungunft des Kaifens fid ihm fühlbar. In 
feiner übeetriebenen Vorliebe für das Militsr und in feiner unglitd 
lichen Neigung, Generale und Offiziere mit Functionen zu betrauen, 
welche in den Wirfungsfreis der Givilbehörden gehörten, that Joſcph 
auch in den Niederlanden einen ähnlichen Schritt, durch welchen fich 
Starhemberg peinlichft berührt fühlte. Und ein Gleiches war auch bei Karl 
von Fothringen der Fall, ja ihm traf es als Feldmarſchall und General 
capitän der öfterreichhiichen Niederlande nod härter als Starhemberg, 
wenn der commandivende General Graf Iojeph d’Anafaja im Herbfte 
1771 eine fogenannte militärische Inſtruction erhielt, welche ihm nicht 
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mer eine jehr grofe Machtwolltommenheit eimeiumte, ſondern ihm ſogar 
eine gereiffe Umabhängfeit vom Generalgouvernement verlieh, 


Der Punkt, gegen welden Prinz Karl die lebhafteſte Beſchwerde 
erhob, beftand darin, daß die Anordnungen des Hoftriegerathes Künftig. 
hin wicht mehe am ihn, ſondern unmittelbar an d’Ayajaja ergehen 
joliten. Letzterem würde es daher freiftchen, den Generalgouverneur 
von denjelben zu unterrichten oder fie ihm zu veridiweigen. Und mod) 
übler mühte es in den ziemlich zahlveichen Fällen der Abweienheit des 
Generalgouverneurs um die einheitliche Yeitung der Negierungsgeihäfte 
befteltt fein. Obgleich d’Ayajaja ein redlicher und ehremverther Mann 
jei, fo befüße er doch grofie Lebhaftigleit und fehr viel Ehrgeiz; wor 
Allem liche ex 68, zu befchlen, und wolle unter Feinem Anderen ftchen. 
Wenn er nun während der Abweſenheit des Generalgouverneurs wicht 
auch deffen Stellvertreter, dem bebollmächtigten Miniſier untergeordnet 
wäre, jo müßten hieraus ſehr grofe Verwirrungen hervorgehen, indem 
viele militäriiche Maßregeln auch in den Geicäftstreis der Civil 
Behörden einfchlügen. Nichts würde ihm fchmerzlicher fein, ſchrieb 
Karl von Yothringen au Maria Therefia, als werm er im all diejen 
Neuerungen ein Kennzeichen ihrer Unzufriedenheit mit jeinen bisherigen 
Dienjten erbliden müßte, Sollte ev gefehlt haben, jo liege wenigjtens 
nicht an jeinem guten Willen die Schuld, dam er leune feinen anderen 
Ehrgeiz als ihr Blut und Yeben zum Opfer zu bringen, 





Um das einmal Geſchehene jo viel als möglich wieder ut zu 
machen, möge die Kaiſerin, meinte Karl von Yotheingen, eine geheime 
Inſtruction an d'Ayaſaſa erlaſſen und durch diefelbe die ihm ein- 
geraumte, viel zu meit gehende Machtvolltommenheit wieder etwae 
bejchränfen 9%), 





Be ihrer großen Vorliebe für ihren Schwager war Maria 
Therefin ohme Zweifel jederzeit ſehr gern bereit, ſich ihm durch Ge— 
uehmigung jeiner Anträge willſahrig zu bezeigen. Was ſedoch den 
genden Fall betraf, fo war ihr das große Gewicht, weldes der 
Naifer auf die getroffene Einrichtung legte, zu wohl befannt, als daß 
jie ſich leicht zu deren Arnderung herbeigelaffen hätte. Aber fie ging 
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wenigſtens auf den Antrag des Staatsfanlers ein, dev dem Prinzipe 
nach mit dem Prinzen Karl und Starhemberg einverftanden war, in 
Folge der Exflärung der Kaiferin aber, daß fie dem ausgeiprochenen 
Willen ihres Sohnes nicht entgegentreten wolle, nach Ausfunftsmittelne 
fuchte, um dem zu beforgenden Uebel mad) Möglichteit zu ſteuern. Er 
hoffte auf eine guftige Wirtung mindlicher Exörterumgen, welche der 
gerade in Spaa anmejende Feldmarſchall Graf Lach mit dem Prinzen 
und Stachemberg veranlaſſen fönnte. Jusbeſondere möge auf die 
Perfon des Yegteren und die Hohen Verdienste Nückjicht genommen 
werden, die er fih auch ſchon auf feinem gegenwärtigen Poften erwarb. 
Hiedurch wäre zu vermeiden, daß er die von ihm angedeuteten Rüd- 
trittsideen wahr mache. 


Rh genehmigt“, antwortete hierauf Marin Therefin mit eigener 
Hand, „dab man auf all dieß noch Feine entfcheidende Antwort ertheile, 
Nondern abwarte, was in Span geſchehen wird. Fach laun an der 
„Zache gar nicht betheiligt fen, da Alles von hier aus angeordnet, 
„Unterzeichner und erpedirt wurde. Sie willen, daß man feine Aendes 
rung zu crwarten hat, und überall Gleichförmigleit herrſchen muß. 
Iqh bezweifle daß ſich Yacy nad) Brüffel begibt. Der arme d’Ayajajn 
„paifiet in Brüffel für hochfahrend und ehrgeiin, und man wird ihn 
„dort für falſch, indem er fih in Span geltend machen will, hier 
„aber für ſchwach erllaren, und doch fümmt ex für feine Berfon bei 
„alledem gar nicht ins Spiel. Es gibt einmal Menichen, die unglüd: 
„lid, find, und die man mit Allen, was man für fie aufbieten wil, 
nicht anders machen fan. Ich will ignoriren, was Starhemberg 
„aegen Cie bemerkt; Sie willen wie jehr ich ihn hodichäge und liebe; 
„er würde daher recht undantbar fein. Das genügt” >). 


Im ähnlichem Sinne ſchrieb Marin Therefin wenige Tage ſpäter 
auch an Facy. „Ich bedaure“, jo lauten ihre Worte, „den Allarm, 
„den die Inftruetion für d’Ayajafa hervorrief. Man wird Ihnen die 
„Berichte hierüber nach Span jenden und man jchmeichelt ſich, daß 
„Zie jelbft nach Brüffel fommen werden. Ich dente nichts daran zu 
„ändern, fondern Ihre Nüdkchr abzuwarten, um mit Ihnen zu ſprechen. 
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Inzwiſchen habe ich dem Kaiſer michts gejagt, um die Dinge nicht 
„Mod mehr zu vergiften“ #9), 


Die vereinigten Vorftellungen des Prinzen Karl, des Fürften 
Kaunig und Starhembergs brachten nichts weiter zu Wege, als daß 
die für d'Ayaſaſa erlaſſene Inſtruction durch einige Zeit außer Kraft 
blieb. Ohne Zweifel geſchah «8 auf Antrieb des Kaifers, daf man 
endlich doch an ihre Durchführung ſchritt, und als die geſchah, brachte 
fie auch wirflid, die von dem Prinzen Karl voransgefagte Wirkung 
Hervor. Die unmittelbare Folge hievon war nun Starhembergs form— 
liche Bitte, feines Poftens in dem Niederlanden enthober zu werden, 
Huldvoll wie fie jederzeit für ibm geweſen, antwortete ihm die Kaiſerin 
im beſchwichtigen dem Sinne. Stinrhemberg aber kam — und zwar 
im October 1773 — neuerdings auf fein Entlaffungsgefud zurüd. 
Er müſſe auf demelben bejtehen, jhrich er an Marin Therefia, denn 
da er mm einmal dem Kaifer fo fehr mißfalte, wolle er wicht die 
Veranlaffung fein zu einem Gonfliete zoifchen ihm und feiner Mutter. 
Ihm ſelbſt ei auch die Moglichteit benommen, erſprichliche Dienfte zu 
leiften; ja er jege durch fein Verbleiben ſich periönlicher Gefahr aus. 
Und er glaube ſogar durch feinen Nüctritt der Kaiferin jelbft einen 
größeren Dienft zu erweifen, als fie in dem gegempärtigen Augenblicke 
vorberjehen könne 7). 








Auch diefer drängenden Vorftellung gegenfiber hielt ſedoch Maria 
Therefin feft am ihrer emtgegengefegten Meinung, und Starhemberg 
blieb auch noch fortan auf feinem Boften. 


Neben dem Prinzen Karl vom Yothringen, neben Gobenzt und 
Starhemberg, die alle drei ihrer Geburt mad den Niederlanden fremd 
waren, müffen auch die hervorengendften Männer wenigſtens genannt 
werden, welde dem Yande jelbjt angehörten, umd wenn auch nicht 
in ben oberften, jo doch in ſehr einflufreichen Stellungen ihm ihre 
Dienfte zu widmen berufen waren. Zu ihnen gehört vor Allen Patrit 
Mac Remy, als Spröfling einer aus Irland eingewanderten latholiſchen 
Familie in Brüffel geboren, der Sohn jenes vertraten Secretärs des 
Pringen Eugen von Savoyen, der dann in den Niederlanden einen 
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Hohen und wichtigen Poften befleidete. Patrits Bruder aber war jener 
Cornelius Mac Neny, dem wir im Verlaufe diefer Darftellung ſchon 
mehrmals begegnet find, und welder ald geheimer Cabinetöfecretär 
der Kaiſerin fih ihres unbejhränften Vertrauens erfreute. 


Anfangs als Seeretär, dann als Mitglied des geheimen Rathes in 
Brüfjel bedienftet, wurde Patril Mac Neny hierauf im den oberften 
Rath, für die miederlandiſchen Angelegenheiten berufen, der in Wien 
unter Tarouca's Vorfig tagte. Als General-Schagmeifter oder Chef 
der Finanzverwaltung nad) Belgien zurücgetehet, ftand ex zulegt dem 
dortigen geheimen Rathe als Präfident vor, und bejaß ſomit die 
erfte Stelle nach dem bevollmächtigten Minifter. Weitaus den größten 
Antheil nahm er an der Yeitung der Gejhäfte; überall und jederzeit 
bewies er ſich als ein Mann von wahrhaft glänzender geiftiger Der 
gabung, von umfaffenden Kenntniſſen und von unbeftechlicher Partei. 
lofigkeit. Auch er trat für die Beſeitigung der althergebrachten Miß⸗ 
bräude, für Berbefierung der Yage des Volkes, für Verbreitung 
größerer Auftlärung ein. Umerbitilih verfolgte er die Uebergriffe des 
Clerus, und fo weit ging er darin, daß ſogar Kaunitz, der doch den 
gleichen Anfchauumgen huldigte, ſich tadelnd über ihn ausſprach. Er 
wolle, jagte der Staatöfanzler von Nemy, feine Talente und jein 
Wiſſen im Kampfe gegen die Geiftlichteit erproben, und fei von Ge— 
Häffigfeit gegen fie erfüllt. Allzu tebhaft jehreite er vorwärts, und er 
enthülle feine Yatterien zu recht unpaffender Zeit’). 


Ueberhaupt war Kaunitz nicht ohne Beſorgniß, daß der Feuer. 
eifer Neny's Unheil anrichten lönnte. In den Händen eines geſchickten 
Feiters werde derſelbe, meinte der Furſt, ein ganz ausgezeichnetes 
Werkzeug, jelbftftändig geftekit aber gefährlich werden”). Aber freilich 
wurden ſolche Urtheile von Seite des Stnatsfanzler nur in ben 
frügeren Stadien der amtlichen Laufbahn Neny's, und nicht mehr zu 
einer Zeit gefällt, in der man fid) all deſſen bewußt geworden war, 
mas man an ihm beſoß 


Neben Neny wird much der Vicomte Vilain XIV. Großbailli 
von Gent, als einer ber ausgezichnetfien Männer, welde während 
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der Regierungszeit der Kaiferin Marin Thereſia in den öfterreichifchen 
Niederlanden Iebten und dort eine ſehr erfprieilice Thätigfeit ent 
falteten, genannt werden dürfen. Und nicht nur in feiner hervor 
ragenden Stellung, ſondern auch durch gemeinniißige Schriften that 
er dieß. Insbeſon dere verdienen feine Betrachtungen über die flan- 
drijchen Finanzen Erwähnung, im Denen er die vorhandenen Uebelſtande 
enthüfkte wad die zweddienlichen Heihnittel angab. Noch gröferen Er- 
folg erzielte er mit feiner Arbeit über die Mittel, die Verbrecher und 
die Müßiggänger zu beſſern und fie zu nügligen Stantöbürgern zu 
machen >10), 


Mit dem Baron Stafjart, Pröfidenten des Rathes von Namur, 
ben Brüdern Grumpipen, von denen dev Cine Kanzler von Brabant, 
und der Andere Staats und Kriegsſecretär war, mit dem General 
ſchabmeiſter Baron Gazier endlich wollen wir die Reihe der hervor: 
vagenden, dem, Yande ſelbſt angehörenden Männer ſchließen, welche ſich 
damals um Belgien befonders verdient machten"), Um fo leichter 
können wir dieß thun, als wir nicht viel Näheres über die Meinung 
anzugeben wiffen, welche Maria Therefia perſonlich von ihnen hegte. 
Gegen Neny ſcheint fie gleih Kaumitz wenigſtens in der erfteren Zeit 
einiges Mißtrauen gefaßt zu haben, und man darf fid) darüber nicht 
wundern, werm man ficht, daß fonar Gobenzl die jo berühmt ge— 
wordenen und gewiß micht allzu lahn zu nennenden Memoiren Neny's 
eines republikaniſchen Beigeſchmacktes antlagte +"). Gerade Cobenzl 
aber war es, gegen welchen jo wie auch gegen den Prinzen Karl die 
Kaiferin einmal den Vorwurf ausiprad, daß fie Neny und deſſen 
Sefinmungsgenoffen allzuſehr ſchmeichelten 1") 





Ein zweites Mal wird Neny, und auch dicßmol nicht gerade in 
günftigem Sinne von der Kaiſerin erwähnt, als Cobenzl für ihn auf 
Vermehrung feiner Bejoldung vom zwölftanjend brabantijhen Gulden 
antrug, die er im Vergleiche mit feiner hervorragenden amtlichen 
Stellung für ganz unzureichend erflävte. Auch Maria Therefia ſah 
dieß ein; dennoch wollte fie, und zwar aus anderen Gründen, von dev 
verlangten Zubuße wenigftens für den Augenblick noch nichts Hören. 
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„Neny beſitzt nichts“, antwortete fie dem Fürften Kaunig, der gleid) 
falls für ipn eingetreten war, „er iſt zu derſchiedenen nothivendigen 
„Ausgaben gezwungen; ich glaube daher, daß viertauſend Gulden nicht 
du viel wären. Bringt man die Arıha im Abzug, jo bleiben ihm 
ohnedieß wicht viel mehr als vierzehutaufend Gulden. Ob übrigens 
„gerade jegt, nach der jeandaldjen Affaire mit dem Salze, der richtige 
Augenblic da ift, ihm eine Gnade zu gemähren, fielle ih der Be 
urtheilumg des Fürften Kaunitz anheim. Man Lönnte fie für einen 
„anderen Arılaf auffparen, hei welchem er fie beſſer verdient hätte“ %*) 


Nach den letten Worten der Kaiferin glaubte Kaunig eine Ge- 
haltsvermehrung für Neny nicht auf ſich nehmen zw dürfen. Aber noch 
waren drei Monate nicht verfloſſen, als Marin Therefia fich nach dem 
Stande der Sache erlundigte. Kaunit erwiederte ihr, er Habe in derſelben 
cinſtweilen nichts weiter gethan, um Rent fühlen zu laffen, daß man 
mit jeinem Benehmen in der Salzangelegenheit nicht zufrieden geweſen 
jei. Mit dem Scharffinn, den er in hohem Grade beſitze, Habe jedoch 
Neny dieß allſogleich begriffen und ſein Verfahren jo volljtändig 
geändert, daß er über die Vorftellungen der Stände von Brabant 
binfichtlich des Eides, welden der Kaiſer als Mitregent abzulegen 
hätte, ein Gutachten abgegeben habe, wie es von Wien aus nicht 
beſſer hätte genünfcht oder dictiet werden fünmen. Da er num gründ⸗ 
lich gebeffert erſcheine, wäre ihm binnen kurzem die ihm zu Theil 
werdende Gehaltserhöhung zu verfünden?"), Maria Therefia aber 
ſtimmte num dem ernenerten Antrage des Staatsfanziers rüchaltslos zu. 


Da Graf Vilnin XIV. vermöge feiner Stellung an den Re 
Gierungsgeichäften nur geringeren Antheil nahm md die Hauptthätigfeit 
der Brüder Erumpipen in die Zeit nad) dem Tode der Kaijerin fallt, 
fei hier mur noch Baron Eazier erwähnt, welcher mad) Neny als 
Seneralfchngmeifter am der Spige der belgifchen Finanzverwaltung 
ftand; ihm bezeichnet Kaunitz als Cobenzls eigentliche Bertrauensperjon. 
Faft nur ihn befüge ex, ſchrieb einmal Cobenzl nad) Wien, um fid) 
jeiner in den Streitigfeiten mit den Ständen, und im&bejondere mit 
denen von Brabant als Rathgeber zu bedienen, Auch jei, fügte Kaunitz 
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Hinzu, das Finanzdepartement noch nie fo gut verwaltet geweſen, wie 
dief vom feiner Seite geſchehe. Könnten feine Dienfte auch nidit 
glärgende, jo müßten fie dod jeher mügliche genannt werden. Er 
genieße daS Vertrauen der belgifchen Provingen und fei allgemein 
geachtet *19). 


Cobenjl umd Kaunitz gaben diefes Gutachten über Cazier aus 
Anlaß der Bewerbung desfelben um das Ritterkreuz des St. Stephans- 
ordens ab, welches er auch wirllich von der Kaijerin erhielt, Aber 
der Ehrgeiz Caziers war dadurch mod) leineswegs befriedigt. 
binnen fürgefter Frift bemarb er fih in brängendfter W 
Sommandeurfreuz dieſes Ordens, und er fand auch jeht wieder an 
Kaumig einen eifrigen Kürfpreder 97). Maria Thereſia aber, etwas 
ungehalten über dieſe und ähnlide Bitten, mit denen fie allzuſehr 
beftärmm wurde, antwortete dem Staatekanzler: „id weis das der 
„Kayfer dismahl feine promotion vornimbt, welches auch ihme nicht 
„anderft alf aprobirn fan, fonften 8 zu gemein twurder, 





Kaunitz ließ ſich jedoch hiedurch nicht abſchreden, ſich mach weniger 
als einem Jahre veuerdings zu Gunften Caziers bei der Kalſerin 
angelegentlich zu verwenden. Cobenzl habe ihm gejdhrieben, berichtete 
er ihr, daß Eazier, der ein empfindliches Naturell und eine ſehr ſchwache 
Gefundheit befige, dem Schmerze erliegen werde, die heißerſehnte Aus 
zeihmung nicht erhalten zu Haben. Sein Tod aber würde für die 
deigiichen Finanzen ein ſehr großer Berluſt fein >), 


Darin Therefin ſchien jedoch, und gewiß; mit Recht, der Meinung 
zu fein, ein noch fo Findifches Verlangen nach einer Ordensvrrleihung 
werde, wenn umerfüllt, nicht gleich den Tod des Begehrenden nad) 
ſich ziehen. Um aber durch eine unbedingt ablehnende Antwort weder 
den Fürften Kaunitz zu verlegen, noch Cazier allzuſehr zu Fränten, 
crwitderie fie die beghitigenden Worte: „Enzier verdient meine Gnaden; 
„er darf daher zu feiner Zeit auf die Promotion hoffen" #*). Den- 
noch ließ fie ihn noch drei Jahre auf diefelbe warten, und erſt im 
dahre 1770 wurde fie ihm wirtlich zu Theil. 
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Es it an früherer Stelle erzählt worden, daß Kaunig im Jahre 
1766 die beiden Referenten für die niederländiichen und die italienifchen 
Angelegenheiten, Dorn und Gluſti binnen fünf Tagen verlor"), 
Lehterer erhielt belannilich Sperges zum Nachfolger; mas jedod) Dorns 
Erfesung betraf, jo bat Kaunit die Kaiferin um die Ermächtigung, 
dis er ihr definitive Anträge ſtellen konue, die nach den Nicderlanden ab- 
gehenden Depeſchen einſtweilen durd Binder unterzeichnen zu laſſen >"). 
„ist das befte", entgegnete hierauf Marin Therefin, „was hätte aus: 
„gedacht werden (tönen); zihet feine comfequeng nach fich.“ 


Für lange Zeit konnte man «8 jedoch felbftwerftändlich bei dieſem 
Aushmftsmittel nicht belaffen. Anfangs October 1766, und jmar 
gleichzeitig mit dem Vorſchiage, Sperges zum Nachfolger Giufti’s zu 
madyen, bat Kaunig bie Kaiferin, den Auditor dee Nedinungstammer 
zu Brüffel, Auguſt Gottob von Yederer, der ſchon bisher unter Dorn 
und nach deſſen Tode im dem miederländiichen Depariernent der Stante- 
ianzlei mit Auszeichnung gearbeitet Habe, zum Dofrathe zu ernennen 
und ihm die geitung des niederländifchen Departements zu übertragen. 


Lederer war ſchon im Jahre 1750 als Offizial in die Kanzlei 
des damaligen nicderländiihen Rathes getreten. Deſſen Präfident, 
Graf Sylva Tarouca hatte ihn, von feinen Leiftungen befriedigt, zu 
fernerer Ausbildung nad den Niederlanden gefendet, won wo ihn 
aunig, als der miederländiiche Rath aufgelöft wurde und deſſen 
Gejchäfte der Stantstanzlei zuficlen, wieder nad; Wien berief. Im 
Yahre 1758 zum Sceretär ernannt, erhielt Federer fünf Jahre jpäter 
durch ſeine Abjendung nach Hubertöburg, um bei den dortigen Friedens: 
verhandlungen als Collenbachs Gchälfe zu fungiren, einen Beweis ganz 
befomderen Vertrauens, Er vechtfertigte dasjelbe und wurde zur Be 
lohnung in den Melftand erhoben. Und auch im jeder anderen 
Beziehung als der einer feltenen Tüchtigkeit im Amte wurde ihn von 
Kaunig das beſte Zeugniß ertheilt 92), 


Darin Therefin billigte zwar ben Antrag des Staatsfanjlers, 
doch hätte fie es, mie es ſcheint, faft lieber gejehen, wenn Jemand 
aus ben Niederlanden auf ben uun am Lederer gelangenden Poften 
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nad Wien berufen worden ware. Darum war fie bejonders damit 
zufrieden, daß diefer nicht eigentlich) zum niederlandiſchen Referenten, 
jondern zum Hofrathe im der Staatskanzlei, der das niederländijce 
Departement zu leiten hatte, ernamm werden jollte. „Die einftweilige 
„Suspenfion eines Referenten für die Niederlande", antwortete fie, 
„ft um fo zwedmäßiger, als man vielleicht in jpäterer Zeit einen 
hiczu nothwendigen umd fähigen Eingebornen finden fan, um ihm 
„hieher zu ziehen. Man wird dieg dann um jo leichter zu thun im 
„Stande fein! 335), 


Ohne Zweifel lonute Yederer fih mit Sperges, feinem mit der 
Leitung des italieniſchen Departements betrauten Collegen, was Umfang 
und Tiefe der Bildung, insbefondere in wiffenichaftlider Beziehung 
betraf, bei weitem nicht meſſen. Daher Fam es wohl auch, daf er 
weder mit den hervorragendften Perfonen des Yandes in jo enger 
Verbindung ftand, wie dieß bei Sperges der Fall war, uoch daß er 
gleich Jenem zu den Mitſampfern zählte in dem lebhaften Streite, 
der ſich damals um die höchſten geiftigen Intereſſen der Menjchheit 
entiponnen hate, Darum wird man auch nicht ivren, wenn man 
annimmt, daß Federer bei Kaunit wicht im aleid hohem Anfehen ſiehen 
mochte wie Sperges, in melden der Staatstanzler nicht nur den 
tüchtigen Beamten, jonderm auch den reidbegabten Gefinnungsgenofjen 
‚hechichägte. 


Trat nun auch Yederer in legterer Beziehung hinter Zperacs 
zuruck, jo founte er 68 im der erfteren, der in jeder Hinfidht mehr als 
befriedigenden Pflichterfültung als Staatsdiener, mit Jenem wohl auf 
nehmen. Ja in den Augen der Kaiſerin wird ihm gerade der Umſiand 
zum Verdienſte gereicht haben, daß er ſich einzig und allein jeinem 
Stantsamte widmete und von Allen jorgfättig ſernhielt, was ihr als 
Freigeifterei jo verhaft war. In weld hohem Maße fie Lederer 
wohlwollte, geht am beiten daraus hervor, daß fie ihm ploblich im 
November 1777 nicht weniger als dreißigtanfend Gulden aus eigenem 
Antriebe zum Geſchent machte. In Anbetracht jeiner Dienfte und 
feiner zahlreichen Familie finde fie ſich hiezu veranlaßt, ſchrieb fie an 
Kaunig"'t), 












bares Google — 


Y OF WISCONSIN 


Sorafalt der Ruiferin für die Riederlande. 223 


Auch der Yegtere ſchlod fich bereitwillig an, ſobald es um An- 
erfennung der ungewöhnlichen Verdienſte Lederers ſich handelte. Nach- 
dem derjelbe als Ritter des Stephansordens um tarfveie Verleifung 
des Freiherruſtandes umd um eben foldhe Aufnahme in die Reihe der 
nieberöfterreiciichen Stände gebeten hatte, umterftügte Kaunitz beide 
Anliegen bei der Kaiferin mit eifriger Furſprache »>). Darin Therefia 
aber antwortete hierauf mit eigener Hand: 


„wegen erſiern ſchaffe es gleich anz wegen legtern jtehet es nicht 
„bey mir allein, bey denen ftänden, die ſehr felten darzu einſtimmen; 
roch) lehthin es bey laudhon erfahren, wo nur die fleinen tagen 
„TOO f. ausgetengen, pergen kunte angegangen werden durch den 
„fürften.* 


Wie groß alſo aud der perfönlice Unterſchied zwiſchen Sperges 
amd Gederer fein mochte, in ihren amtlichen Stellung und in aus- 
gezeichneten Erfüllung der mit ihr verbundenen Pflichten ftanden fie 
fich volllommen gleich. Daher muß auch von Federer wie von Sperges 
gefagt werden, daß er als Verfaffer aller Borträge des Staatsfanzters 
an die Kaiſerin in mieberlänbifchen Angelegenheiten, und aller wichti 
geren Referipte anzuſehen iſt, welde von Wien aus nad Braſſel 
ergingen. Schon durch das bisher Erwähnte wird ausreichend dar- 
gethan jein, daß Marin Therefin auch Allem, was ſich auf ihre 
beigifchen Provinzen bezog, rege Sorgfalt und Aufmerffamfeit zumwandte, 
Eine Aufzählung und nähere Erörterung deffen, was während ber 
beiten legten Dezennien ihrer Regierung in den öfterreichiichen Nieder- 
landen geſchah, würde jedoh den Rahmen der vorliegenden Dar 
fteltung weit überjdreiten +), Wir müffen uns barauf beichränfen, 
noch Einiges anzuführen, woraus die Art der perjsnliden Cimvirtung 
der Kaiferin auf die niederländiſchen Angelegenheiten noch deutlicher 
hervorgeht. 





Das Jutereſſe der Kaiſerin an Allem, was die Niederlande 
anging, wird durd die Ungeduld baviefen, mit welcher fie dem Be- 
richte entgegenjah, ven ihr Naumig am Schluffe jedes Jahres ber 
die während desjelben in den beigiichen Provinzen vorgefommenen 
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wichtigeren Begebenheiten zu erjtatten gewohnt war. AS er im der 
erften Hälfte des Jänner 1760 ſich bei ihr emtfchuldigte, daß er ihr 
den Bericht für 1759 noch nicht vorzulegen vermochte, und hinzufügte, 
er werde dief binnen Furzem thun, antwortete fie ihm: Ich erwarte 
„ihn mit Vergnügen und wollte Sic ſchon darnach fragen“ #7). Und 
als auch im Februar 1761 der Stantsfanzler ihr meldete, er habe 
die Angaben nod nicht völlig beifammen, auf deren Grundlage er ihr 
eine Darlegung des Zuftandes der belgiſchen Finanzen zu erftatten 
vermödjte, eriwiederte Marin Therefin: „Ad begreife jehr wohl, daß 
„das Finanztablenu noch nicht fertig fein fan. Aber wenigitens die 
„Schilderung der anderen Zweige der politiihen Verwaltung wäre zu 
„betreiben, um fie ebenfo wie diejenige Italiens an mich gelangen 
„zu laffen“ 35), Umd als Kaunitz, um fie zufrieden zu ftellen, ihr 
binnen wenig Tagen das, was fih auf die Niederlande bezog, mit 
Auoſchluß der dortigen Finanzverhältniffe dorlegte, jandte fie ihm dieſe 
Arbeit mit den Worten zweit: „Ah habe mit fehr viel Bergnigen 
die ganze Dentichrift gelefen und mit großer Genugthuung die be 
ufriebigende und tröſiliche Wirkung all Ihrer Arbeiten geſchen. Ich 
erwarte”, wiederholte fie auch jet, „diejenige über die Finanzen und 
„die über Jtalien“ »"). 








Glanzender noch war das Lob, welches Naunig von der Kaiſerin 
bei der Zurücjendung feines Schlußberichtes für das Jahr 1762 
exhielt. „Erſtaunlich ift*, jo ſchrieb fie ihm, „was in biefer Provinz 
„und biejem einzigen Geſchaftezweige, gan; abgefehen von den aus 
„wärtigen, den Stants und dem italieniichen Angelegenheiten geleiftet 
wurde· 30), 





In dem Berichte, von welchem jo eben die Rede war, führt 
Kaunitz die bitterfte Beſchwerde über die „faft unglaubliche Halsſtarrig - 
„fit“, mit der die Stönde von Brabant in einem Augenblide, in 
welchen fie die ihnen abverlangten ordentlichen und außerordentlichen 
Subfidien bereitwilligft zugeſtanden, fi) zu „den verwegenſten Be— 
„gehren“ hinveifen liefen. „Der Geift der Nation ift gut“, fährt 
Kaunig fort, „und 28 gibt mur einige Mitglieder der Stände, melde 
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„sich, die Anhänglichfeit der Bevölferung an ihre Privilegien benügend 
„und nur nad der Steigerung ihres eigenen Einfluffes ftrebend, bis 
zu Angriffen auf die Borrechte der Kroue verivrem, um unter der 
Madle von Vätern des Tolles ſich in dee fait unbejchränften Ver— 
„waltung der öffentlichen Fonde zu erhalten und ihre Amtsführung 
„der Ueberwachung und den Nachforſchungen der Regierung zu ent 
äichen“ 31), 


Der Unmuth des Staatöfanzlers wurde nicht wenig vermehrt, 
als Brinz Karl von Yothringen, fiatt zur Durchführung der gegen die 
Stände von Brabant angeordneten Mafregeln Beiftand zu leiften, 
Vorftellungen gegen das beabfichtigte Verfahren erhob. Um fo um 
williger wurde Kaunig hierüber, als er meint, man habe nur das 
jenige befohlen, was von dem Prinzen felbft vorgefchlagen worden el. 
Um den beabfichtigten Zwed zu erreichen, bedürfe man durchaus 
der werfthätigen Hülfe des Statthalters; entſchiedenes Auftreten des 
felben fei hirzu ganz unerläflic. Mäffe man feiner Mitwirkung ent- 
behren, dann möge man auch gleich dom vorneherein auf alle Erfolge 
verzichten 99%). 


Aus der Antwort der Kaiferin geht unzweideutig hervor, daß 
fie dem Stantslanzler Recht gab. „Ich behalte", entgegnete fie ihm, 
„den Auszug jurüc, um hierüber am den Prinzen ſchreiben zu fönnen, 
„Wenn wir diefen Anlaf verſaumen, wird für fange Zeit, fürchte ich, 
nichts mehr zu thum fein“ 30) 


Wie lebhaft Maria Thereſia in dieſer Angelegenheit mit den 
Anſchauungen des Stantstanzlers ſympathiſirte, wird durch die Worte, 
mit denen fie ihm feinen Bericht vom 14. April 1764 zurücjandte, 
noch deutlicher bewiefen. Die von Cobenzl erjtatteten Vorjhläge hatte 
er zu ihrer Kenntniß gebracht, welche genehmigt und ins Wert gelegt 
werden ſollten, wm die ftändifche Finanzverwaltung in Brabant, 
andern, Hennegau und Yuremburg beffer zu ordnen. Eifrigft trat 
Kaunitz für fie ein, aber er meinte doch felbft, daf jene Maßregeln 
in Brabant erfolglos bleiben würden, ja ex beforgte jogar, das Beifpiel 


diefer Provinz werde auch auf die übrigen eine ungnfiüge Wirkung 
Arnetd, Maria Tierefic. X, ©. 
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her vorbringen. Zu dem, was er hinſichtlich der letzieren vorſchlug, gab 
Marin Thereſia mit den Worten ihre Zuftimmung 
„glaube daß man die Stände von 
„verlieren darf. Da der Prinz bis Ende Juli des fünftigen Jahres 
bier bleibt und noch dieſen Monat von dort abveijet, beſaße Cobenzl 
„Zeit genug, diefe Provinz in Ordnung zu bringen“ 3), 








Eine andere Angelegenheit, der man zwar damals Lei weiten 
nicht die gleiche Wichligfeit beimoß wie den Streitigkeiten mit ben 
Ständen von Brabant, welche jedoch) wenigftens fir die Nachwelt viel 
gröfere Bedeutung als jene befigt, war die Gründung einer Atademie 
der Wiffenichaften im Brüfiel. Es muß auffallen, dar Marin Therefin 
Hiezu für die Niederlande ihre Einwilligeng gab, während fie dieſeibe 
far Wien und ihre bſierrtichtſchen Exbländer fottwährend verweigerte. 
Die Etllarung hiefür wird wohl in dem Umſtande zu finden jein, 
daß; ihre Öfterreicpfichen Winifter ſelbſt nicht ſehr hohen Werth auf 
diefe Schöpfung legten und Daher ihrehvegen nichts weniger als eifrig 
in die Koiſerin drangen, während ſich Cobenzl mit großer Wärme für 
fie verwendete. 





Das Berdienft, die Sache in Anregung gebracht zu haben, ge 
bahrt dem ausgeeicinetem Gefhichts und Alterthumsforiher Johann 
Daniel Schöpflin, Profeffor zu Straßburg. Schon in hohem Greifen 
alter ſtehend, händigte er bei einem vorübergehenden Aufenthalte im 
Bruſſel dem Grafen Cobenzl eine Deutjehrft ein, in der er zur Hebung 
der Studien im den Niederlanden die Gründung einer Afadenrie der 
Wiſſenſchaften vorſchlug. Auf Rechts und hijtoriiche Fächer wurde von 
jeiner Seite der Nachdruck gelegt. 








Bevor er im dieſer Sache einen Schritt that, wartete Cobenzl 
die Rücklehr des Prafidenten des geheimen Rathes, Grafen Neny ab, 
der fih damals gerade in Wien befand. Nachdem er fi mit Nemy 
beſprochen, ging Cobenzl den Canonieus Nelis in Tournay, der fich 
eines bedeutenden literariſchen Rufes erfreute, am ein Gutachten an. 
Nelis war jedoch der Meinung, daß man wenigftens vor der Hand 
an eine fo anfpruchsvolle Unternehmung wie die Gründung einer 
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Aodennie nor) wicht denfen ſolle. Dfme irgend welches Aufiehen zu 
erregen, ohne ein Patent, ja ohne ſogar eine öffentlide Antündigung 
zu erlaffen, möge mau eine gelehrte Geſelhſchaft einfegen, aber auch 
ihr feine beftimmte Form, feine feftftehenden Vorſchriften geben. Nur 
wäre Einer aus ihrer Mitte gleichjam als der Centralpuntt, jomit 
als derjenige zu bezeichnen, der die Correſpondenz führen und die Drud- 
legung der eingelangten Abhandlungen veranlaffen jollte. 


Neny ließ zwar dem weiter ausgreifenden Brojete des Profejfors 
Schöpflin alle Gerechtigkeit widerfahren, aber auch er meinte wenigſtens 
vor der Hand dem Antrage des Canonicus Nelis den Vorzug geben 
zu folfen. Gobenzl ftimmte ebenfalls bei, umd er erilärte fid) bereit, 
die Rahresverfammlungen der neu zu errichtenden gelehrten Geſellſchaft 
in jeiner Vehaufung abhalten zu laſſen. Auch Prinz Karl von Loth 
ringen, der Anfangs größere Sympathie für das Project Schöpflins 
aezeigt hatte, ließ ſich ſchließlich fur den Plau des Canonicus Nelis 
gewinnen, Kaunig gab gleichfalls, aber jowie der Prinz nur mit dem 
Hintergedanfen feine Zuftimmumg, die gelehrte Geſeilſchaft möge nichts 
als die Borliuferin einer glanzvolleren Bereinigung wiſſenſchaftlicher 
Männer fein. Im October 1768 legte er das Project der Kaijerin 
vor“), welche hierauf die folgenden Worte erwiederte: „In Allen 
„genehmige id) den Plan, wie Jürſt Kaunit ihn vorjchlägt. Darin, 
daß ich ihn van Swieten mitteilte und nuc felbft leſen wollte, liegt 
die Urfache, weßhalb ſich Die Sache jo lange verzögerte, Ich habe 
„dieje ganze Einrichtung mit Vergnügen gelejen". 








Am 5. Mai 1769 fand die erfte Sigung der gelchrten Grjelt 
haft jtatt; fie wurde von Neny, die zweite aber von Cobenzl präfidirt ; 
bald darauf verlor fie durch den’ Tod des Letzteren ihren cifrigften 
Gönner. Die Entmuthigung aber, die ſich in Folge veffen ihrer Dit 
glieder bemächtigte, wich bald wieder dem freudigen Gefühle zuwerſicht 
licher Hoffnung auf noch amsgiebigere Förderung, denn Gobenzls Nad 
folger Starhemberg nahm den Gedauten der Gründung einer Atademie 
der Wiſſenſchaften neuerdings auf. Und er lich ſich die Verwirklichung 
desietben in Hohen Mafie angelegen fein. Da er auch bei dem Prinzen 

158 
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von Yorhringen die gleiche Anſchauung vorfand, jo Fam Das hiezu er 
forderliche Project ohne allzu große Schwierigkeit zu Stande. Am 
7. April 1772 wurde es von dem Generalgouvernement der Kaiſerin 
überjendet*""), umd von ihr, da auch Nauni «8 unterftitte, am 
26. Juni 1772 genehmigt”), Aber 6 darf nicht unerwähnt bleiben, 
und iſt jedenfalls ein Beweis der Aufmerlſamleit, mit welcher Maria 
Thereſia die Sache prüfte, das fie im Anbetracht der Nachläffigfeit 
des Styls, mit der Das ju erlaſſende Batent und die Statuten dev 
neuen Alademie abgefaht waren, feine großen Erwartungen bon der- 
jelben hegte. Auf ihren Befehl mußten beide Schriftitücte umgearbeitet 
werden ’°), und ähre wirfliche Musfertigung wurde daher auch nicht 
früher als am 16. Dezember 1772 volkogen 9). 


Wenn andere umd gewiß wichtige Maßregeln, welche während 
der zweiten Hälfte der Regierungszeit der Kaiſerin Maria Therefia 
in den Mederlamden getroffen wurden, hier gar nicht erwähnt werden, 
jo liegt die Urjache hievom darin, daß wir nichts befigen, woraus wir 
entnehmen fönnten, wie Maria Thertſia ſelbſt fi beurtheilte, Schein- 
bar geringfügige Dinge nber gewinnen dadurch einigen Werth, wenn 
fie zu charakteriftiichen Aeuferungen der Kaiferin die Veranlaffung 
bieten. So mag erzählt werden, daß die flandriſchen Stände, um 
einen Beweis ihrer Anhänglichfeit an Darin Thereſin zu geben, ihren 
jüngften Sohne, dem Erzherzoge Maximilian, als er die Niederlande 
bejuchte, ein Freiwilliges Geſchent anbieten wollten. Auf die Meldung, 
welche der Viromte Vilain XIV. hievon eritattete und Kaunik der 
Kaiſerin vorlegte, antwortete fie: „Da mein Sohn als ein Privat- 
„mann reifet, fanrı er feine öffentliche Demonftration annıchmen, Ich 
„bin aber darum für die Idee allein nicht weniger dankbar, Er 
„fönnte das, mas fie ihm zudachten, auf den Anfang jener Heinen 
„Mititrafadenie verwenden" #70), 


Belanntlich find es nicht immer die wichtigſten Angelegenheiten, 
über welche am meiften geſchrieben wird, ſoudern dieß ift dewöhnlich 
Hinfichtlich der vermideltften der Fall. Zu den Iegteren zählten ohne 
Zweifel diejenigen der Abtei Seint. Hudert, welche in den Artennen 
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an der Grenjeheidung zwiſchen Frantreich und den öfterreichiichen 
Niederlanden lag. Ununterbroden dauerten die Differenzen fort, die 
aus diejen Verhältniffen entitanden, und fie wurden dadurch noch ver- 
mehrt, daß der Biſchof von Lüttich die Unterordnung des Abtes von 
Saint-Hubert im geiftlihen Dingen verlangte, dort aber nur geringe 
Willföhrigteit fand. Gr jandte feinen Kanzler, den Grafen Hoensbroct 
nad Wien, um eine ihm günftig lautende Entſcheidung der Kaijerin 
zu erwirlen. Kaunitz war jedoch der Meinung, daß eine ſolche nicht 
in Wien, jondern in den Niederlanden jelbjt gefällt werden ſollte, 
weil letzteres allein den verfafjungsrmn m Rechten des Landes ent 
ſprecht. Er bat Maria Thereſia, ſich in dieſem Sinne gegen Hocns 
broeck in der Audienz, welche derjelbe begehrt hatte, ausjprehen zu 
wollen"), und erhielt hierauf die Folgende Entgegnung: 





„Es ift mir ſehr angenehm, daft Sie mic, über dieje Angelegen- 
„beit auftlärten, jo daf ich antworten kann, ohne etwas zu verderben. 
„dm Grunde aber finde ich zwei große Uebelftände dabei. Gewiß 
„Ät, daß dieſe Mönche von St. Hubert mit uns wie mit Frantrtich, 
„mit Lüttich und mit Holland ihr Spiel treiben. Was mir jedoch 
„am meiften am Herzen liegt, iſt ihre unvegelmäfige Kufführung; man 
„foltte ein Einverftändnif; herbeiführen, um hierin Oxdmung zu machen. 
„Und daß die nicderlandiſche Regierung jeit neun Monaten feine 
„Mutwort gab, ift gleichfalls unjdidlic; im Lüttich bat man Recht, 
fi darüber zu beflagen“ 37), 


Da gerade von Dingen die Rede ift, welche das Gebiet der 
geifilächen Angelegenheiten wenigftens berüheten, mag der Antwort der 
Naiferin auf einen Antrag des Fürften Kaunig wegen Beftellung eines 
Priefters für die neu zu errichtende Capelle des miederländiichen De: 
partements in Wien Erwähnung geihehen. „Ich Habe getrachtet“, 
erwviederte hierauf Maria Therefin, „die Privatenpellen jo viel als 
„möglich zu bejeitigen, denn es gibt im der Stadt jo viele Kirchen, 
und 66 it weit gesiemender, bie lehteren, als Privathäujer zu be- 
uchen, wo man meiftens im einem Minfel des Haufes, in einem 
„Speiſeſaalt oder gar im cinem Wohnzimmer die Capelle errichtet, 
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was unſchicklich iſt. Außerdem ſoll man all diefen Prieftern fort 
„während Benefisien verleihen, oder man wird umabläffig von ihnen 
gequält. Endlich iſt der Febenswandel folder Veute oft fein ſehr 
„mufterhafter zu nennen, da fie gar feiner Disziplin unterliegen, 
„I meine alfo lieber die Capelle und den Priefter bei Seite zu 
„laffen“ 21), 





Wie in den öfterreihiidhen Erbländern überhaupt, jo entwickelten 
auch in dem Niederlanden die Freimaurer in dem legten Dezennium 
der Regierung der Kaiſerin Maria Therefin eine viel größere Thätig 
feit als früher, Die Kaiferin, der Freimaurerei nichts weniger als 
freundlich gefinnt, vernafm nur mit Mißfallen, daß in Bruffel, und 
zwar im Haufe des Herzogs von Arenberg eine Loge errichtet worden 
fei, zu welcher auch Frauen zugelaffen würden, Auf ihren Befehl 
erhielt Starhemberg den Aufteng, den Herzog von Arenberg in ver 
traulicher Weife zu bedeuten, fie erwarte von ihm die unverztgliche 
Defeitigung jener Loge. Und auferdem habe die belgiſche Yamdes- 
regierung gegen andere Bogen, die etwa eitdedt würden, nach den 
Befetzen des dandes wie gegen geheime Zuſammenlünfte zu verfahren. 


Starhemberg erwiederte hierauf, daf das Gerürht, in dem Haufe 
des Herzogs von Aronberg befinde ſich eine Freimaurerloge, ſich feines 
wegs bejtätige, wohl aber würden jolde Logen von dem Herzoge und 
den Frauen feiner Familie beſucht. Ir Rang und der ihrer fonftigen 
Sefeltfehnft jeien jedoch Burge dafür, daß dafelbft nichts Unanftändiges 
oder ſonſt Tadelnswerthes vorfomme. Außerdem verfihere Neny, daß 
in den Niederlanden fein Geſetz eaiftive, auf deffen Grundlage derlei 
Zuſammentünfte unterfagt werden Fönnten. Ein joldhes mühe hicfür 
eigens erlaffen werden, was ſich jedod aus den verſchiedenſten Beweg 
grunden teineswegs empfehle, und cs fönnte auch mr nach Anhörung 
des geheimen Rathes umd einer oder der anderen Auftizbehörde ge 
ihehen. Zwedmaßiger wäre eine am die Chefs aller Behörden und 
an jonftige Perjonen von hervorragender Stellung zu vichtende Auf- 
forderung, ihren Untergebenen zu eröffnen, daß die Kaiſerin derlei 
Verſammlungen mipbiltige und erwarte, fie würden fid) von denfelben 
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fernhalten und co dadurch unnötig machen, daß fie zu firengexen 
Maßregeln greife, um ſich Gehorſam zu erzwingen. 


Kaumig pflichtete dieſer Auſchauumgsweiſe und dem auf fie ge 
ſtützten Antrage Starhembergs nicht bei. Er wer dafür, den Fort: 
beftand der Freimaurerlogen in den Niederlanden unverzüglich zu ver- 
bieten und zu dieſem Ende ein allgemeines Gejeg im der hiefür 
vorgeſchriebenen Form zu erlaſſen #1). 





Es ift wohl nicht zu zweifeln, daß dieſer Vorſchlag dis Staats 
fanzlers den Abfichten der Staiferin am imeiften eutfpreden Hätte. 
Wenn fie ihm gleichwohl wicht zuftimmte, jo geſchah dief, weil fie, 
wie fie 8 ja gleichzeitig auch hinfichtlich der öfterreichiichen Grbländer 
that, der Meinung Jojephs zu folgen fich entſchloß, welcher gegen cin 
eigentliches Verbot der Freimaurerlogen ſich erflärte. „Aus der hier 
beigefügten Note Seiner Majeftät erſehen Sic", antwortete Maria 
Thereſia den Fürften Kaunitz, „daß er nicht glaubt, man jolle gegen 
„dieje Logen ein Geſetz ergehen laſſen, wohl aber möge man die 
„Regierung im Allgemeinen auregen, fich püultlich an das Verbot jeder 
„heimlichen Zuſammentumft zu halten. Und auferdem wird es mott) 
„wendig jein, die Vornehmften davon zu unterrichten, daß mir die 
„Sache miß fallt“ 5). 





Sp weit ging übrigens der Widerwille der Kaiſerin gegen die 
Freimaurerlogen doch nicht, daß fie Perſonen, denen ſie üͤberhaupt 
wohlwollte, wegen ihrer Betheiligung am denſelben grollte. Wie wenig 
dich der Fall war, bewies fie bei der Meldung, dev Herzog von Aren 
berg jei an den Blattern ertrautt. Sie wurde ihr, da es belauntlich 
zu den Schwächen des Fünften Raunig gehörte, daf man vor im 
von den Blatter nicht reden durfte, durch Lederer erftattet, der fie 
gleichzeitig um Entjapuldigung bat, daß er ſich erlaubt Habs, ihr direct 
zu ſchreiben 7°), Marin Therefin aber antwortete hierauf 





„Sie haben volltonmen Recht gelhan. Da ich jedoch den Herzog 
„bochichätge, intereifive ich mich unendlich für jeine Erhaltung. Bon 
weicher Seite Sie für mid) Nachrichten von feiner Gefundheit erlangen 
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„nen, immer werden Sie mich verpflichten, wenn Sie mir diefelben 
alſogleich aberſenden 7). 


So wie dem Herzoge von Arenberg, jo legte Maria Thereſia 
auch dem Fürſten Starhemberg gegenüber ſtets lebhaftes Wohlwollen 
an den Tag. „Ich bin“, ſchrieb fie hurz vor ihrem eigenen Tode 
an Lederer, al8 er ihr vom einer Erkrankung Stachembergs Mit 
theilung machte, „recht beunruhigt; Sie müffen mir jeden Tag Nach— 
„richt von ihm geben“ 7°), 


Aber freilich, unter all den Perjonen, welche damals im ben 
Niederlanden Iebten, ftand der Schwager der Kaiferin, Prinz Karl 
von Lothringen ihr bei weiten am nädften; immer hat fie ihm die 
treuefte ſchweſterliche Zumeigung, die wärmfte Freundſchaft unverbrüch- 
lic) bewahrt, und auch das, was fie an ihm mißbilligte und beklagte, 
brachte Hierin nicht die geringfte Aenderung hervor. Die ungerggelte 
Wirthidjaft des Prinzen, die ihn oft in Geldverlegenheiten brochte, 
bei denen Maria Therefia mit jehr großen Summen für ihn ein- 
reden mußte, und wiekleicht mod; mehr jene Verhältuiſſe zu Arauen 
find hiebei in erſter Linie zu nennen. Jnusbeſondere muß die Gu 
Choiſeul⸗Veuſe als diejenige bezeichnet werden, die den Prinzen im 
deffen legten Yebensjahren jo ziemlich; beherrſchte. Und fie mifbrauchte 
ihm wicht felten, um durd feinen Einfluf die Erfüllung von Wünfchen 
und Begehren zu erreichen, die an umd für ſich nichts weniger als 
gercchtfertigt erjchienen. „Der Prinz jelbft ift 08", ſchtieb Maria 
Thereſia einmal an Yederer, „der mix in jeinem Briefe dieſe Bitt: 
chrift überfandte. Ich werde ihm deutlich antworten, daß dabei gar 
nichts zu thun Dan fieht die Gewalt, welche dieſe Frau über 
ihn ausübt" 5 











Wie wenig jedod diefe Schwache des Prinzen den liebevollen 
Antheil beeinträchtigte, welchen Maria Thereſia fortwährend an dem 
Wohlergehen ihres Schwagers nahm, wird durch ein zweites Billet, 
das fie faft gleichzeitig an Yederer vichtete, deutlich bewieſen. Ex hatte 
ihr eine Meldung Starfembergs vorgelegt, worin von einer leichten 
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Erkrankung des Prinzen die Rede war; eine Mahnung an Gicht 
meinte man im ihr erblicken zu follen. „Gott fei Dank, antwortete 
fie hierauf, „der Prinz ſchreibt mir ſelbſt won der Sicht, doch glaubt 
„er nicht an fie. Es iſt fo, wie es mit van Swieten begann und ſich 
„faft ein Jahr lang Hinzog“ 30). 


Wenn Varia Therefin durch dieje Worte vielleiht ihre De 
ſorguiß andeuten wollte, der Prim; werde höchftens noch ein Jahr 
leben, jo täujchte fie ſich hierin. Aber drei Jahre ſpäter, im Sommer 
1780 ging es mit ihm wirklich, zu Ende. Am 4. Juli ftarb er in dem 
Shloffe zu Tervueren, wo er fo glücliche Tage verlebt Hatte, jelbft 
‚zufrieden umd Zufriedenheit um ſich her verbreitend. Sein Tod wurde 
von der Kaiſerin aufs tieffte beflagt, 


„Der Berluft meines lieben Schwagers“, ſchrich fie einige Wochen 
jpäter an die Gräfin von Enzenberg, „war mir außerſt empfindlich; 
„mie werde id) feiner vergeffen. Ih weiß wie ſehe Sie darüber be 
„trübt waren, und das gereicht mix zum Trofte. Ich habe mit feinem 
Beichtvater, Pater Halterftein geſprochen, den er durch drei und vierzig 
wahre bejeffen. Er hat mich verfichert, daß er mit feinem Tode, 
feiner Exgebung und jeinem Vertrauen auf den Willen Gottes äuferft 
„sufrieden war. Ich meinte Ihnen dieß zu Ihrem Troſte mittheilen 
A ſollen· 50), 


Aber wicht nur im vertraulichen Verlehre mit befreundeten Per- 
jonen, auch nad Aufen hin wollte Maria Therefin ihrem Schmerze 
um ihren Schwager einen Äberallhin erfeumbaren Ausdruck verleihen 
und jein Andenfen ehren. So gerechtfertigt ein derartiges Gefühl auch 
zweifelsohne war, jo läßt ſich doc nicht leugnen, daß die Raiferin 
feinen glüdlichen Griff that bei der Wahl des Mittels, durch welches 
fie dasfelbe an den Tag legen wollte. Immer hatte fie den Prien 
für einen weit größeren Feldherrn gehalten, als er jemald war, und 
daher dachte ſie ihm auch jetzt die höchſte militärijche Auszeichnung zu 
Theil werden zu laffen, die es überhaupt gab; fein Regiment follte 
für alle Zutunft den Namen des Prinzen behalten, 
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Bei der Durchführung diefer Maßregel jedoch Maria 
Thereſia auf den entichiedenften Widerſpruch von Seite des Kaiſers. 
„Was das Regiment angeht", antwortete er ihr auf die Weittheilung 
ihrer Abficht, „ſo erſcheint 65 mir als meine Pflicht, Curer Majeftät 
diefe Gegenvorftelfung zu machen. Die Auszeichnung, den Namen 
„ſeines Inhabers auf immerwährende Zeiten zu behalten, wurde nic 
„einem Anderen zugefianden alo dem Prinzen Eugen. Ich laſſe Sie 
„Felbft wetheilen, welcher Lacherlichteit es in dem Augen der ganzem 
„Welt den Verftorbenen preisgeben wird, wenn man ihm mit jenem 
„großen Wanne vergleicht, welcher der Monarchie ſieben Schlachten 
„gewann, während Prinz Karl ihr deren fieben verlor; darin liegt 
„der Unterjchied. Und würden Sie wünjchen, daß es fortan den Namen 
„Yothringen behalte? Auch da muß ich es neuerdings Ihrer Be 
„urtheilung anheimftellen, ob Sie, maddem Sie felbft unzweifelhaft 
„der Führung dieſes Titels entjagten, es als augemeſſen betrachten, 
„daß eines Ihrer Regimenter mit demjelben bezeichnet werde? Das 
„find meine Gründe, ſie jheinen mir Max, und was Cure Majeftät 
„auch thun mögen, fo werden Sie dod niemals in den Augen des 
„Bublicums und der Armee die ungünſtige Meinung austilgen Formen, 
„welche vielfaches Mißgeſchick — und von was für einer Art — das er 
während der ganzen Zeit erlitt, als er Ihre Armeen befchligte, der 
„Verſon des Prinzen zuzog.“ Alles was dem Regimente des Prinzen 
zu Theil werden Lönnte, beſtünde darin, meinte dev Kaiſer, «8 dem 
Erzherzoge Ferdinand, zweitgebornem Sohne des Großherzogs Leopold 
von Toscana zu verleihen. „Noch mehr thum zu wollen", jo ſchloß 
er dieſen Abſatz feines Schreibens, „würde dem Verſtorbenen mehr 
Ächadenn als ihm zur Ehre gereichen. Denn es gibt Dinge, die man 
nicht mehr ins Gedächtniß zurädrufen fol. And verlorene Schlachten 
„gehören ohne Zweifel zu ihnen" 32). 

















Es mag jein, daß die Worte des Kaiſers den Vorwurf der 
Schomumgstofigkeit verdienen, und daß Maria Therefia aus dieſem 
runde von ihnen recht peinlich berührt wurde. Aber fie kouute fich 
doch nicht verhehlen, daß fie der Wahrheit eutſprachenn, umd darum 
büeb auch ihre Vorſatz minusgeführt. 
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Die außeren Verhäftniffe 


Was auch, und gewiß wicht ganz mit Unrecht, dagegen einzu: 
wenden war, daß die Yeitung der inneren Angelegenheiten zwei ungemein 
wichtiger Öfterreichifcher Yander, der Fombardie und der Niederlande 
nicht im den Händen der oberiten Wertwaltungsbehörde des Stantes, 
jondern in denen des Chefs des auswärtigen Amtes lag, fo lann dod) 
nicht gejagt werden, Daß bei diefer Einrichtung, fo eigenthamlich fie auch 
fein mochte, jene beiden Provinzen irgendwie zu Schaden gekommen 
wären. Es wurde vielmehr gezeigt, daß ſowehl die Kaiferin als Kaunitz 
ihnen rege Aufmertſamteit und eifrige Fürforge zumandten. Aber die 
Hauptaufgabe des Yekteren beſtand darum doch nicht minder im der 
Beforgumg der außeren Geſchafte; fie nahmen den Stantstanzler in 
noch weit höheren Maße als die lombardiichen und die niederländiichen 
Angelegenheiten, fie nahmen ihn auch viel mehr als die jonftigen zahl 
reichen und wichtigen Fragen im Anfprud, in denen er — obgleich 
fie nicht eigentlich jeinem amtlichen Wirkungsfreiie angehörten — von 
Maria Therejin fortwährend um jene Meinung und feinen Rath 
angegangen wurde, 


Wie man aud) Über die von dem Furſien Kaunitz befolgte 
Politik urtheilen mag, das wird Niemand beftweiten Fönnen, daß fie 
das Ergebniß eines veiflich aberdachten und folgerichtig durchgeführten 
politiſchen Spfters war, wie ein foldhes jeither in Defterreihh nie 
wieder mit gleicher Confequenz fefigehalten wurde. Die Allianz mit 
Frankreich bildete die Grundlage dieſes Syſtems, und mehr als zwanzig 
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Jahre, nachdem fie abgejchloffen worden, war Kaunig gerade jo, ja 
wahrſcheinlich im noch viel höherem Grade won ihrer Vortrefflichteit 
überzeugt, als an dem erſten Tage ihres Beſtundes. Durch diejes 
Bundniß habe ſich, jo lieh er fich noch im Jahre 1777 vernehmen 99), 
die politifche Yage der öſterreichiſchen Monardie mit einem Schlage 
verändert. Sowohl die Niederlande als die öfterreigiichen Befigungen 
in Itallen ſeien ichergeſtellt worden gegen jegliche Gefährdung, Die 
unabläffigen Aufhetzungen Kranfreiche bei der Pforte gegen Orfterreich, 
früher in Gonftantinopel fuftematifch betrieben, feien vollftändig ver 
ſtummt. Ebenfo habe die ftete Schürung des Zwiefpaltes im deutjchen 
Reiche cin Ende gefunden. Des ganzen Schwarmes dev bezahlten oder 
ſonſt gewonnenen Verbündeten Frautreiche, die man früher gegen ſich 
gehabt, jei man entledigt, dadurch aber in den Stand gejeist worden, 
das Herz der Monarchie gegen ihren nefährlichften Nachbar mit un. 
getheilter Kraft zu vertheidigen. » 


Es laſſe ſich Daher auch wicht leugnen, meint Naunig weiter, 
dar die Allianz mit Frankreich viel mehr zum Bortheile Deiterveihs 
als zu demjenigen Franlreichs gereiche. Letzteres habe früher von 
Trfierrihs Nachbarfchaft wenig zu beiorgen gehabt, und durfe ſich 
auch jet von ihm, da es der Gefahr eines Yandfrieges micht ſo leicht 
ausgejett ſei, feine weentliche Unterftägung veriprechen, wogegen ſich 
der Fall einer von Frankreich am Oeſterreich zu leitenden Hülje weit 
cher ergeben fünne. Ueberdieß jei Frankreich Dur jein Bundniß mit 
Oefierreich die Gelegenheit benommen worden, von jeiner Bauptitärte, 
namlich feiner Landmacht den rechten Nuben zu ziehen, ſich durch 
etwaige Eroberung umd fpätere Zurüdjtellung der Niederlaude, wie es 
r Zeit des Aachener Äriedens geichehen, für Verhuſte zur See ſchadloe 
halten, und England zu billigeren Rriedensbedingungen zu bringen, 








Wären nun auch die größeren Bortheile des Bundniſſes von 
Berſailles ohne Zweifel auf öfterreiciicher Seite, jo finde doch auch Fraut 
reich, jo lang es nicht von Eroberungsgedanfen beherrſcht werde und die 
Aufrechthaltung des Friedens beabfichtige, dabei jeine Rehmung. Denn 
ohne Beſorgniß vor einer Gefährdung durch einen Yandfrien konne 
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68 jeime ganze Mufmerkfamfeit der Werftärhung feiner Seemacht und 
feinen gegen England gerichteten Bejtrebungen zunvenden. 


Hiezu tomme mod) die Betrachtung, daß feit der Auflöfung der 
Allianz pwiſchen Frantreich und Preufen alle proteſtantiſchen Mächte 
mit einziger Ausnahme von Schweden gegen Fraufreic Partei nähmen, 
fo daß der frühere Anlaß, ſich mit den proteftantiichen Staaten gegen 
die fatholifchen zu verbinden, für Frankreich völlig himwegfalle. Sein 
weſentliches Intereſſe weije es vielmehr jet auf Umterftügung der 
Katholiten, und daher auch auf die Allianz mit Oeſterreich an. 





Beſize nun auch Franfreich großes Intereſſe daran, dieſelbe 
aufrecht zu erhalten, jo ſei dieß fir Oeſterreich in noch weit höherem 
Mage der Fall. Doch habe man ſich, indem man cfrigft hierauf 
himeirke, fortwährend die Eigenthümlichteiten des frauzoſiſchen National 
Horafters gegemvärtig zu halten. Man mülje daher der franzöſiſchen 
Regierung zwar eine wahre und nollfonmene Freundſchaft, nie aber 
ein allzu drängendes Verlangen nad) Beibehaltung der Alianz zeigen. 
Mlzuleicht füme fie in die Verfuhung, eine gebieteriſche und herrſch⸗ 
füchtige Daltumg anzunehmen, die auf die Fänge nicht mr nadhtheilig, 
jondern geradezu unerträglich erden fönnte. 





Wenn irgendwo, jo mußte in Frautreich zwiicen dem Stante- 
oberhaupte, dem Könige Ludwig XVI., und der Regierung, d. i. deffen 
Däniftern, ftreng unterjchieden werden. Nicht den Erſieren, wohl 
aber die Fepteren hatte Kaumitz im Auge, wenn er bie von dorther zu 
beforgende Anmahung hervorhob. In feinem ſchlichten und einfachen 
Sinme war der König von einer folchen ſehr weit entfernt. Gerade 
das Gegentheil aber war bei feinen Miniftern der Fall, und man tann 
außerdem wohl fagen, daß wenigſtens das Haupt des Minifieriums, 
Graf Dinurepas, und der Minifter des Aeufern, Graf Vergennes, 
faum zu den aufrichtigen Anhängern der Allianz zwiſchen Oefterreich 
und Frantreich gezählt werden durften. Der Umftand, daß dieſes 
Spfiem ſeit mehr als zwanzig Jahren als die Vafis der politiſchen 
Stellung Frankreichs angenommen war, der freilich nur ſeht ſchwache 
Wille des Königs, und weit mehr noch der Einfluß dev Königin wirkten 
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jedoch beftimmend darauf cin, daß auch die frauzöſiſchen Minifter die 
Bahnen nicht verliefen, in denen das Stantsichiff zu der Zeit ſih 
beioegt Hatte, in der fie am deffen Ruder gelangt warcı. 





Auf den erften Bit wird man fomit den Unterſchied gewahr, 
der hinsichtlich des Feſthaltens am der beiderjeitigen Allianz in Oeſter— 
eich und in Frankreich beſtand. Am Wiener Hofe waren ſowohl 
Darin Therefin als Raunit diefem Bändniffe, man lann wohl fagen 
mit Herz und mit Sinn ergeben, denn bei der Kaiſerin wenigftens 
fpielte Hiebei auch das Herz eime ſehr bedeutſame Nolle. In Frant- 
reich aber war der König felbft, wenngleich au und für ſich der Allianz 
mit Oefterreich geneigt, doch unthätig und apothiſch, wenn es darum 
ih, Handelte, die Wirkungen derfelben zur Geltung zu bringen. Und 
man wird wohl aunchmen dürfen, daß c$ in den mafgebenden fan: 
zoſtſchen Kreiſen nur eine einzige Perfon gab, welche mit aller Kraft 
ihrer Seele am dem Bündniffe mit Deſterreich hing: die Königin 
Marie Antoinette, 


Es laßt fich gewiß nicht behnupten, Marin Therefin habe ihre 
jüngfte Tochter nur aus dem Grunde dem dereinftigen Erben der 
Königstrone Frankreichs vermalt, um an ihr einen uͤnlosbaren Kitt 
für das Bundniß zwiſchen dem beiden Staaten zu befigen. In ihrer 
mitterlichen Yiebe und ihrer Sorgfalt für ihre Kinder wire fie wohl 
unter allen Umftänden lebhaft gewünfcht Haben, für eines berfelben 
eine Stellung zu erlangen, welde in ihrer Art wohl die hemeibetite 
und glanzvollſie in ganz Europa genannt werden mußte. As ihr 
dieß aber gelungen war, trachtete Maria Thereſia mit einem Eifer, 
der manchmal ſogor ein zu weit getriebener fein mod)te, ihre Tochter 
anzuregen zu Allen, was zur Befeſtigung der Allianz nur irgendwie 
beitragen one. 


Schon im dem erften Briefe, den fie nach Empfang der Nach 
wicht von der Thronbeſteigung ihres Schwiegerjohnes und ihrer Tochter 
der Lebteren ſchrieb, brachte Maria Iherefin die Allianz mit Frank 
reich zur Sprache. „Das Intereffe unjerer beiden Staaten verlangt", 
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fagte fie zu ihr, „daß wir uns durch dasjelbe cbenfo eng wie durch 
„das unferer Familie aneinander gebunden erachten. Euer Ruhm, 
„Euer Wohljein Liegt mir gerade jo am Herzen wie das unſere. Jene 
„unglücklichen Zeiten der Eiſerſucht zwiſchen unferen Staaten und 
Inereſſen eriftiven nicht mehr. Aber unfere heilige Religion und 
„das Wohl unſerer Lander begehren, daß wir ſowohl durch unfere 
„Herzen als unſeren Vortheil eng mit einander verfmüpft jeien, und 
daß alle Welt die Feſtigleit dieſes Bandes erfenne‘ >"), 





Mit nod) eindringlicheren Worten kam Maria Therefia hieran 
in ihrem nädjften Briefe an ihre Tochter zwend. „Slüdicher Weije*, 
jo lauten fie, „fund unfere Jutereſſen, und zwar nicht allein die unferer 
„Herzen, ſondern auch die umjerer Stanten jo innig mit einander 
„verbunden, daß um fie gut zu beſorgen, wir bief mit jenem gegen 
„feitigen Zutrauen, zu weichem der verftorbene König die erſte Grund- 
„lage legte, thun, und ſolches trag der verichiedenen jeither eingetretenen 
„Veränderungen immer gleichmahig fortjegen miüffen, Von meinen 
„geliebten Kindern erwarte ich die aud); eine Verringerung wiirde 
„mix den Tod geben. Unſere beiderjeitigen Monarchien bedürfen ohne 
hin nur der Ruhe, um unfere Angelegenheiten in Ordnung zu bringen. 
„Wenn wir jtets im engſter Vereinigung handeln, wird Niemand und 
ſtoren bei unjerer Arbeit, und Europa wird fi) des Glüides der 
„Ruhe erfreuen. Nicht nur unjere Völter allein werden glücklich fein, 
„ſondern auch alle diejenigen, welche nicht darnad) erachten, zu Gunften 
ihrer beſonderen Intereſſen dieſe Ruhe zu ftören. Die erften zwanzig 
„sahre meiner Regierung geben davon Zeugniß, und jeit unferer 
glücklichen Alliauiz, welche durch jo viele der zarteften Bande befeftigt 
miſt, beginnt ic, die Ruhe ju verbreiten, deren Erhaltung durch eine 
„Reihe von Jahren gewünſcht werden muß. Merch wird Dich über 
„Alles auftläven fönnen, was auf bie allgemeinen Angelegenheiten nur 
immer Bezug hat." Und ſchon früher wurde Mercy der Königin 
von ihrer Mutter als derjenige bezeichnet, der ihr nicht nur unbedingt 
ergeben, jondern von Allem unterrichtet und würdig fei, daß fie ihm 
ein unbegrängtes Zutrauen jene. „Er ift eben jo gut“, ſagte fir 
von ihm, „Dein Veinifter wie der meine" »%). 
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240 dore Freude über die erflen Mahreneln Fudtoind AV. 


An ihre drängenden Mahnungen zu unverbrüclihen Feſthalten 
an der Allianz tnüpfte Maria Thereſia Arußerungen der lebhafteſten 
Freude über die Nachrichten, die fie von den erften Regierungshand- 
lungen des Königs empfing. „Alle Welt ift darüber", ſchrieb fie am 
1. Juni, „in Ertafe*. „Und gemag Urfache*, fuhr ſie fort, „it dazu 
„vorhanden. Ein König von zwanzig und eine Königin von meunzchn 
¶Jahren; alle ihre Handlungen aber erfüllt von Menfchlichteit, von 
Großmuth, von Klugheit und fehr grofer UrtHeilstraft. Die Religion, 
„die Sitten, welche jo nothwendig find, um des göttlichen Segens 
„teilhaft zu werden und die Wölfer im Zaume zu halten, werden 
„dabei nicht vergeffen. Ich bin in der Freude meines Herzens und 
„bitte Gott, daf cr Euch jo für Eure Völter, für die ganze Welt, 
„für Sure Familie und für Eure alte Mutter erhalte, die Ahr wieder 
„aufleben macht“ 3%), 





Sechs Wochen vergeben, und der Tom der Freude, der im den 
erſten Briefen der Kaiſerin herrfchte, ift zwar noch nicht herabgeftimmt, 
aber ſchon finden ſich Bemerlungen, welde darthun, daß aud Nach- 
richten nach Wien kamen, deren Inhalt Marin Thereſia nicht mehr 
radhaltslos billigen Fonnte. „Alles iſt won Begeifierung ergriffen“, 
Ährich fie am 16. Juli ihrer Tochter, „ift ganz narriſch über Euch. 
„Man berſoricht ſich das höchfte Glüd, und neues Leben gebt Ahr 
„einem Volte, welches auf dem Punkte war zu Grunde zu gehen, und 
„das feine Anhänglichteit am fein Konigehaus allem noch aufrecht 
„erhielt. Zu feinem Lobe muß man das fagen, aber es äft lebhaft, 
„amd je mehr es des Königs bedarf und wor ihm Alles erwartet, 
deſto aroßer wird die Schwierialeit fein, es zufrieden zu teilen; hie zu 
gibt es nur ein Mittel: jefte Grumdfäge anzunehmen und fi von 
men nicht mehe zu entfernen. Es iſt beffer, für genau und wirth 
„Ihaftlich, für gerecht und religiös, wie man erwartete, daß Ludwig NV], 
„Jen werde, zu gelten, als von ihm zu glauben, er werde ſich gute 
„mſithig und ſchwach zeigen und nicht dev erften dee entſprechen, 
ie man fic von ihm gebildet und von der Du die wunderbaren 
„Wirfungen jelbft nach Außen hin gejchen Haft." Die Verabfolgung 
ſeht betrachtlicher Geldjummen an einzelne Perfonen habe, fährt die 
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Kaiferin Fort, viel Eindrud auf die Bevölkerung gemacht. Aber man 
habe nicht etwa bie Großmuth des Königs bewundert, fondern nach 
den Grunden geforſcht, die ihn zu ſolchen Schritten veranlaft Haben 
tonnten. Und da habe man ſich gejagt, er werde feine Feſtigteit 
zeigen und jid von Günftlingen leiten laſſen. 





In dem gleichen Briefe kommt die Kaiſerin noch einmal auf 
die ungeheuren Ausgaben zurüc, von denen man behaupte, daß fie 
bevorftänden. Und vom der Königin fei ihr gejagt worden, daß fie 
den Mitgliedern ihrer Familie mit allzu viel Bertraulichfeit begegne. 
Marie Antoinette möge das mit Sorgfalt vermeiden und ſich ind 
beſondere vor dern Grafen Artois hüten, den man geofer Kecheit 
beichuldige. So wie hinfichtlih dieſes Punktes, fo möge fie fih auch 
dor Verſchwendung im Acht nehmen und ſich mit ernſten Dingen be- 
ichäftigen; letzteres Fönne ihr höchjt müglich werden, wen der König 
fie um Rath) frage oder freumdichaftlich mit ihr rede 37) 


Die Antwort, welche Marie Antoinette hierauf ihrer Mutter 
ertheilte, war ganz dazu geeignet, die Kaiſerin mit den beiten Er- 
martungen zu erfüllen, Nicht mar die Kindlichteit des Tones, den 
ihre Tochter ihr gegenüber annahm, mußte fie wohlthuend berühren, 
Auch die guten Worfäge, die fir ausſprach, konnten mur die gleiche 
Wirkung hervorbringen. Nie werde fie, ließ die Königin fid ver: 
nehmen, ihren Gemal zu gröferen Ausgaben verleiten; ſte weile ſogar 
die Bitten derer zurüc, welche durch ihre Vermittlung Geld von ihm 
haben wollten. Sie fönne zwar niet Richterin über ſich ſelbſt fein, 
aber fie glaube jagen zu dürfen, daß in der Löniglicen Familie nur 
der Ton der Freumdjehaft und der jugendlichen Heiterteit herriche. 
Alferdings fei der Graf von Artois jehr lebhaft und unbejonnen, aber 
fie laſſe ihm auch fein Unvecht fühlen. Sie müffe wohl geftehen, daß 
fie im zu grofer Zerſtreuung lebe umd der Beichäftigung mit ernſten 
Dingen eine gewiſſe Trägheit entgegenbringe. Mber fie winjde und 
Hoffe ſich allnolig zu beffeen, und ohne fih je in Intriguen zu 
mengen, in den Stand zu ſeten, dern Vertrauen des Königs zu ent 


ſprechen, der fortwährend in guter” Freundſchaft mit ihr Iebe>®). 
Wencih, Marta Lierche. X. 80 1 
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Marin Thereſia war gewiß hocherfreut über diefe und ähnliche 
Aeuferumgen und Vorfäge ihrer Tochter. Eine Weile mochte fie auch 
glauben umd erwarten, daf fie dem erfahren derſelben zur Richt 
jchnur dienen würden. Aber allmälig wurde die Beſorgniß immer 
ftärter in ihr, die Wahrnehmung immer gewiſſer, daf dem keineswege 
jo jei, Stets weniger günftig Inuteten die Nachrichten, die fie aus 
Franlreich über das Venchmen ihrer Tochter erhielt, und von Tag 
zu Tag nahm daher auch die Umeuhe der Kaiferin zu. Dem Grafen 
Mercy gegenüber verhehlte fie ihre Befürchtung nit, die Königin 
werde durch ihre Vergnügungsfugt und ihre Saumfeligfeit den ge 
eigneten Augenblick ſich einigen Einfluß auf die Gejchäfte zu ſichern, 
ungenügt vorübergehen laffen; dann werde es zu jpät hiefün fein ®"), 


Allerdings lamen auch wieder Zeiten, in denen Maria Therefia 
neue Hoffnungen jhöpfte und das Beuehmen der Königin milder 
beurtheilte. „Es iſt nur zu wahr“, ſchrieb fie in den erſten Tagen 
des Jahres 1775 an Mercy"), „daß die glanzolle Stellung, in der 
„meine Tochter ſich befindet, won ihrer Seite etwas mehr Aufmerkſam— 
„feit und Anftrengung, insbejondere Hinfichtlich der Yertüre erfordern 
wiirde. Aber theils ihre Jugend, theils ihr Abſcheu vor dem Yefen, 
„welchen leider, ich muß es geftehen, faft alt meinen Kindern eigen ift, 
„verlangen Zeit, um fie dieſe Fehler verbeſſern zu machen." Außerdem 
jei fie, fügte Dinria Therefin hinzu, mit der Haltung ihrer Tochter 
doch ziemlich; zufrieden. Und dem Staifer gegenüber, welcher feine 
Sahweſter manchmal in einem Tone zurecht weifen wollte, der jelbft 
dem älteren Bruder nicht wohl anftand, trat Marin Therefin rück— 
haltelos für fie ein, Er fönne wohl, fagte fie ihm, feinen Briefwechſel 
mit ihr vollitändig abbrechen, aber cr befige kein Recht, ſich einer jo 
verlegenden Sprache gegen die Königin von Franfreic) zu bedienen 39), 








Nicht lang dauerte die Freude der Kaiferin, dazu beigetragen 
zu haben, daß die Beziehungen Joſephs zu feiner Schweſter Marie 
Antoinette, gegen welche ihn vornehmlich der franzoſiſche Botſchafter 
im Wien, Yowis von Rohan einzunehmen geſucht hatte? ſich wieder 
beſſer geftalteten. Im Februar 1775 war der Erzherzog Mazimilian, 
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von Rofenberg begleitet, nad) Verſailles gefoınmen, und diefer Bejuch 
Hab Veranlaffung, daß die Königin, welche Roſenberg feit ihrer Sind 
beit fannte, ihm vertrauliche Briefe ſchrieb, in die fie ſpottende 
Bemerkungen über ihren Gemal, den König mit einflichen lief. Aus 
bejondere berührte * peinlich, daß fie ihm einen „pauvre homme* 
nannte, und Dadurch jeine Schwäche und Beſchränttheit der Läͤcher 
lichteit preisgab ®). Joſeph war erbittert über diejes unziemliche 
Venchmen feiner Schweter, und in den ftärkften Ausdrücen wollte 
er «8 ihr vorhalten 


Eifrig war jedo Maria Therefin bemüht, den Naifer wicder 
abzubeingen von dieſem Vorhaben. freilich war fie über das tadelns 
werthe Verfahren der Königin micht weniger betrübt als ev, ja ihr 
Mutterherz mochte dasjelbe wohl mod weit ſchmierzlicher empfinden. 
dA gefiehe", jehrieb fie am Merch, „bis auf den tiefften Grund 
„meines Herzens bin ich von dieſem Gefühle durchdrungen. Welch 
„ein Styl, welche Dentungsart! Ich werde dadurch nur allzuſehr in 
„iteinen Befürchtungen beftärkt: mit großen Schritten läuft fie in ihr 
„Berderben, und fie wird noch glücklich jein, wenn fie, indem ſie ſich 
jelbft zu Grunde richtet, ſich wenigftens die Tugenden erhält, die 
ihrem Range gebühren" 30), Aber die Kaiferin meinte dach, nicht 
Sache des Bruders, jondern der Mutter ſei es, das auf Irrwege 
gerntpene Mitglied der Aumilie durch ernſte Worftellungen wieder 
zweidzuleiten in die richtige Bahn. Darum nahm fie dieje Aufgabe 
auf fich jelbft, ihren Sohn aber bewog fie, jeinem erften Gedanten 
wieder zu entfagen und in viel milderem Tome, als es feine Abſicht 
gewejen, jeiner Schweter zu jehreiben 3), 








Yeider mußte Marie Thereſin fih mehr und mehr mit der 
Veberzeugung durchdringen, daß bei ihrer Tochter mit Güte ebenſo— 
wenig als mit jtrengen Worten fih ausrichten laſſe Immer lauter 
und lebhafter wurden die Klagen, die ihr aus Arantreidı über das 
Venehmen der Königin yutamen. Ohne ihr irgend ein wirlliches 
Vergehen zur vaſt legen zu fönnen, war man Doch einjtimmig in dem 
Tadel der Vernadhläffigung ihres Gemals, die fie ſich zu Schulden 

108 
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tommen ließ, ihrer Mißachtung des äuferen Scheines, der Günftlings 
wirthſchaft, der fie immer freieren Spielraum gewährte, ihres vaftlojen 
Jagens nad Vergnügungen der glänzendften und daher aud der koſt⸗ 
fpieligften Het, ihrer Berfhwendungsfucht, ihres ausgeiprochenen Wider: 
willens endlich gegen jegliche Beichäftigung ernfterer Art. Immer mehr 
mußte ſich Maria Therefia vom der Fructlofigfeit der Warnungen 
überzeugen, die fie bisher im ihre Briefe an die Königin hatte ein 
fliegen Iaffen, und fie hielt 68 für ihre Pflicht, alfmälig wieder zu 
ernfteren Ermahnungen zu jchreiten. 


„Nichts fürchte ich für Dich“, ſchrieb fie ihr am 30. Mai 1776, 
„da Du noch jo jung bit, als allwuviele Zerftceuungen. Nie haft Du 
„die Lecture, noch irgend eine Anftrengung geliebt; das hat mic oft 
in Unruhe verfelst. Ich war fo zufrieden, als ich Dich mit der 
„Mufit beichäftigt ſah, und aus dem gleichen Grunde habe ich Dich 
fo oft nad) der Lecture gefragt. Seit mehr als einem Jahre ift 
weder von der einen noch der anderen die Rede, und id höre von 
„nichts als don Pferderenmen, won eben folchen Jagden, in Geſellſchaft 
wenig ausgewählter Jugend, umd immer ohme den König; das be. 
„unruhigt mic jehr, da ich Dich zärtlic liebe. Deine Schwägerinnen 
„handeln anders, und id) geftehe: all dieje Tärmenden Bergügungen, 
„bei denen der Konig nicht anweſend iſt, geziemen ich nicht. Du 
„wirft mir fagen: er weit von ihnen und ex geftattet fic. Ich aber 
„antworte darauf: gerade darum mußt Du vorfichtiger fein md Deine 
„Dergnügungen mit den feinigen verbinden. Auf die Yänge kaunſt 
„Du doch mar durch eine järtliche und aufrichtige Vereinigung und 
Freundſchaft mit ihm glücflich fein“ 39%), 








Dan kann der Königin das Zeugniß nicht verſagen, daß fie 
fi) zwar ihrer Mutter gegenüber zu enfjhuldigen fuchte, daß fie dieß 
jedoch allzeit nur in dem Tone kindlichſter Unterwürfigfeit that. „Deine 
„Neitfertigung finde ich“, ſchrieb ihr Maria Therefin am 3. Juni 
1776, „feineswegs zu lebhaft; ich bin vielmehr hocherfreut über fie, 
denn mein Herz ift immer in Mebereinftimmung mit Dir, und nur 
„mit Schmerz glaubt es an das, mas gegen Dich fein Fönnte. Aber 
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„als Mutter und als Freumdin meine ih Did) don dem unterrichten 
u müffen, was man von Dir fpricht, auf baf Du in der Mitte 
„einer jo leihtfertigen und jo jchmeichleriichen Nation auf Deiner 
„Hut jeieft" #7), 





Mit jo großer Befriedigung jedoch auch Marin Therefia Kennt 
ni nahm von der Nechtfertigung ihrer Tochter, mit jo bitterem 
Schmerze mußte fie ſich davon überzeugen, wie unbegründet dieſelbe 
doch eigentlich war. Dem binnen fürzefter Friſt Hatte ihr Mercy 
von einer neuen Verſchwendung der Königin zu berichten, welche dief- 
mal in dem Anfaufe äußerft toftipieliger Juwelen beftarıd #9). 





Nicht jo jehr der Königin, als Mercy gegenüber gab Maria 
Thereſia dem Gefühle der Erbitterung über diejes Greigni unver: 
holenen Ausdrud. „So jung als meine Toter in dem Augenblide 
„ihrer Abreife von hier auch war, ſchrieb fie ihm am 31. Qulist), 
„Io habe ich doc in ihrem Charakter ſehr viel Yeichtfertigfeit, Unfleiß, 
hartnackiges Feſthalten am ihrem eigenen Willen, mit ebenſoviel 
Geſchiclichteit erlannt, den Vorftellungen auszuweichen, die man ihr 
„machen könnte. Der Erfolg beweijet, daß id mic im meinem 
„Urtfeile nicht täufchte, und er wird zeigen, ob Alter und Nacdenten 
dieſe Fehler zu beffeen vermögen. Ich werde es übrigens nur will. 
„fommen heißen, kunftighin von der Laſt befreit zu fein, mit meiner 
„Toter Aber dir einzelmen Punfte ihres Benchmens Exörterungen 
mju pflegen. Nur auf Ihre Bitten lief ich mic; bisher von Zeit zu 
„Zeit hiezu herbei, und ich theilte Ahnen jogar meine Briefe mit. 
„Bon nun an werde ic mich nur mehr jo weit darein mengen, als 
„Zie jelbft es mir vorſchlagen, und Sie müffen mir hiezu den Inhalt 
„meiner Briefe andeuten, welche ſich außerdem nur auf Guten Morgen 
„und Guten Tag, auf das ſchone Wetter umd den Regen eritreden 
„lollen, da die Correfpondenz meiner Tochter feinen anderen Anhalts— 
untt darbietet. Gerode jegt finde ich mich in dem Kalle, Sie zu 
fragen, ob ich ihr nicht durch den nächiten Courier über den neuen 
„Ankauf von Diamanten, den fie gemacht, ſchreiben und fie fühlen 
„laffen joll, daß diefes Ereigniß, welches allgemein befannt und von 
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„verichiedenen iten hieher gemeldet wurde, mir eben jo wenig als 
„die Großmuth des Königs entgehen fonnte, der fie bei der Beftreitung 
„iener, freilich höchſt überftüfigen Ausgabe unterftügte. Im Vertrauen 
lage ich Ihnen, daß ich hiezu nichts mehr beizutragen gedenfe.“ 


Mercy gab Alles, was Marin Thersfia über die Königin ſchrieb, 
bereitwillig zu; insbefondere fand er das, was fie von ihrem Cigen- 
ſinn und ihrer Geſchidlichteit fagte, mit allerlei Ausflüchten jede Gegen 
vorftellung zu eutkräften, leider wur zu wahr. Aber er vieth doch 
dringend, die Kaiſerin möge ihre Ermahmungen nicht einftellenz ja er 
meinte, diefelben follten, um nicht ganz wirfungstos zu bleiben, der 
eenftlihften Art fein"), 


Bereitwillig erfüllte Marin Therefin das Begehren Mercy's, 
und fie ſchrieb in dem von ihm angedeuteten Sinne an ihre Tochter. 
Sie fuhr auch — und Marie Antoinette gab Häufig gang Ver— 
anlaffung hiezu mit ihren Warnungen und Ermahnungen fort. 
Aber fie verſprach ſich doc; keinerlei Wirkung mehr von denjelben, und 
die Ueberzeugung von ihrer gänzlichen Exfolglofigfeit jchlug immer 
tiefere Wurzeln in ihr. Darum wußte fie auch nicht, ob fie auf die 
Reife, melche der Kaiſer im der erfien Dälfte des Jahres 1777 mach 
Frantreich zu unternehmen gedachte, irgendwelche Hoffnungen bauen 
dürfe. Sie wünfehe mehr als fie erwarte, ſchrieb fie an Mercy, 
daß Altes nad Wunſch gehe, und daher erfläre fie ſich weder für 
noch gegen die benbfichtigte Reife 








Schon in den erſten Monaten des Jahres 1774 hatte Joſeph 
dieſen Plan ausführen wollen, und er war froh, daß es nicht ge- 
ſchehen war, denn er wäre gerade vet gefommen zu dem ſchreck 
lichen Ende König Ludwigs XV. Damm hatte ihn jeine Schweiter, 
und zwar um die Zeit dev Königsfrönung ihres Gemals, dringend 
nad Frantreich geladen, von ihrem Bruder aber, der gerade damals 
in Folge ihrer Briefe am Roſenberg hochſt unzufrieden mit ihr war, 
eine ausweichende Antwort erhalten. Nun fam der Kaifer aus eigenem 
Antriebe auf fein früheres Reifeproject zurüct. Wohl mochte jeine 
Sehnſucht, fremde Finder, und insbefondere dasjenige zu ſehen, welches 
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nicht mit Unrecht als das in ver Ch tion am weiteften vorge: 
Äwittene galt, der Hauptberieggrund des Kaiſers hiebei fein. Aber 
ganz ohne allen Einfluß blieb auch die Abſicht nicht auf ihn, mit 
eigenen Augen das Benehmen feiner Schwefter zu prüfen, und wenn 
er es wirklich jo tadelnowerth fände, als die unabläffig nach Win 
gelongenden Nacjrichten es darfteliten, den Verſuch zu machen, die 
Königin durch mündliche Rathſchlage und Vorftellungen in beffere 
Bahnen zu lenlen. 


Ungleich ihrem Sohne, Iegte Marin Thereſia natürlicher Weife 
gerade auf den letzteren Theil feiner Abſichten den überwiegenden 
Werth. Sie pflichtere der Anſchauung Merch's bei, welcher die 
Meinung aueſproch, über das Reultat der Reife des Kaiſers nach 
Frantveich fönne man nichts Beftinmmtes vorherjagen. Wenn jedoch, 
Mercy beforgte, der Kaiſer werde die Königin vielleicht mit allzu 
harten Vorwürfen überhäufen umd dadurch eine gewiſſe Exfaltung 
ihrer gegenfeitigen Beziehungen Kerbeiführen 2), jo ſtimmte ihm Maria 
Thereſia hierin doch nicht unbedingt zu. Er liebe es zu glänzen und 
zu gefallen, erwiederte fie, er werde daher nichts weniger als un 
empfänglid für die Freundſchaftsbeweiſe feiner Schweſter, und ins 
bejondere dann jein, wenn fie von einem vorteilhaften Aeußeren 
unterftügt würden 199), 


In demfelben Briefe, in welchen Marin Therefia in foldem 
Sinne gegen Mercy ſich aueſprach, fam fie jeit langer Zeit wieder 
zum erften Male auf den vermeintlichen Einfluß der Königin auf die 
öffentlichen Geſchafte zu ſprechen. Sie glaubte werläfli—e Nachricht 
zu haben, daf ihm der König von Preußen für mächtig genug anjehe, 
um jede Annäherung zwiſchen Frantreich und Preufen zu hinter 
treiben, Zwecmaßig wäre es daher, jo meinte fic, dieſe Vermuthung 
zu erhalten und zu beftärfen. Darum möge Mercy jeine Bemühungen 
bei der Nönigin, jelbft wenn fie die gewünſchte Wirlung nicht nach 
fih, zögen, unabläffig fortfegen 


Wie dem übrigens aud fein mochte, einftweilen zog die beab 
Fihtigte Reife des Kaifers alle Aufmerfamfeit auf fi, und man 
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war äuferft geſpannt, ob ex fie wirllich unternehmen werde oder nicht 
Denn wider feine ſonſtige Gewohnheit zeigte Joſeph ſich ſchwanfend, 
umd er ſchien fogar einen Augenblit feiner Mutter die Entſcheidung 
anheimftellen zu wollen. Marin Therefin aber hütete ſich wohl, ſich 
in feine Brojeete zu mengen; bei dieſem Anlaffe that fie jedoch den 
bemertenswertpen Ausipruch, fie wäre ruhiger, werm er die Reiſe nicht 
unternähme 1). 









Auch Marie Antoinette ſchien gleih ihrer Mutter und ihrem 
Bruder in der Beurtheilung der Reiſe des Letzteren nach Arantreic 
zu ſchwauten. Ginerfeits wünfdhte fie lebhaft, den Kaiſer wieder zu 
jehen, deun fie war ihm wirklich anfänglich gefinnt. Audererſeits aber 
hegte fie nicht ungeprindete Beſorgniß, er wide alfzuviele Ausfteltun 
gen an ihrem Betragen zu machen finden *°), und ſolche waren ihr 
matürlicher Weile nichts weniger als willlommen. 


N In diefem MWiberftreite dev Meinungen gereichte & der Raiferin 
zu einigem Troſte. daß Jojeph allmälig auch auf die pol 
jeiner Reife ehvas mehr Werth legen zu wollen ſchien als dieß früher 
der Fall war. In feinem Briefe an fie, in welchem ex fie won feinen 
Abfichten unterrichtet, äufert er ſich über diejen Punkt allerdings ziem 
lich zuruckhaltend. Leber die politifchen Angelegenheiten werde er fich, 
ichrieb Yofeph ſeiner Mutter, jo wenig als möglich in Erörterungen 
einlaffen. Werde er jedoch zu ſolchen gedrängt, jo ferme er das von 
der Kaiferin adoptirte Syſtem umd die von dem Staatsfanzler an 
die Repräfentanten Oefterveichs im Anstande erlaffenen Inftructionen 
in hinveihendem Dinfe, um fi, wenn auch mır mit Iafonifcher Kürze, 
in ihrem Sinne zu ertlaren +"), 








Es ft, als ob Joſeph dieſe Aeußerungen mündlich in 
einer der Kaiſerin willkommenen Weiſe noch vervollſtaändigt hätte. 
„Er hebt“, ſchrieb ſie von ihm am 30. November 1776 an Mercy, 
„den Vortheil des gegemwärtigen Syſtemg und die Nothwendigleit 
„hervor, es möglichft zu ftärlen“ Und ihrer Tochter gegenüber 
ſprach fie an dem gleichen Tage die Hoffnung aus, fe werde fich der 
Anweſenheit des Kaijers erfreuen und von feiner Gegenwart wie von 
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feinen Rathichlägen Nugen zu ziehen fuchen 1%). Marie Antoinette 
aber eriwieberte, fie lege darum auf biefe Meife ihres Bruders den 
Höchften Werth, weil fie dazu dienen werde, der Kaiſerin die vorge: 
fahten Meinungen zu benehmen, die man ihr gegen fit beizubringen 
gewußt Habe und die ihr zu jo großer Vetrübniß gereichten 9). 


In ſolchem Sinne wurde nun zwiſchen Mutter und Tochter die 
Reife Joſebho nad; Frantreich fortwahrend befpromen. „Diefes Jahr“, 
ichrieb ihe Marin Therefin am 2, Jänner 1777, „beginnt fo glüctich 
„fir Dich, daß ich hoffe, Du wirft die güinftigen Wirtungen hievon 
„dur lange Zeit veripüren. Ju einem Monate wirft Du den Kaijer 
„chen, und das iſt ein Zeitabjepnitt vom großem Untereffe für Dich. 
„Du fennft fein Herz und feinen Scharffinn. Bon dem eriteren darfit 
„Du die Höchften Erwartungen hegen; er wird fie nicht täufchen, deun 
„68 bereitet Ähm wirlliche Freude, Dich zu jehen; der Ichtere aber 
„arm Dir zu größtem Nugen gereichen. Ich Hoffe daß Du zu ihm 
„mit jenem Vertrauen und jener Zörtlihfeit ipreden wirit, die er 
„verdient, und welde für alfe Zukunft die Bande, durch die unfere 
„beiden Häufer verfnüpft find, und die innigſte Freundſchaft zwiſchen 
„den Monarchen befeftigen jollen. Darin liegt ja das einzige Mittel, 
„unjere Staaten wie unjere Familien glücklich zu machen. Ich hoffe 
„daher dem Konige gefalle, und daß, nachdem die erfte Werlegenheit 
„vorüber, Freundihaft und Vertrauen Wurzel ſchlagen werden“ 116). 


Ich bin eitzücht über die Aus ſicht', antwortete hierauf Marie 
Antoinette), „meinen Bruder verht bald hier zu hefügen; ihm zu 
„ſehen und zu ſprechen wird ein jehr großes Gluck für mich jein. 
„dc rechne auf feine Freundſchaft umd er darf der meinigen gewiß 
„Tein; gleichen fie einander, dann Habe ich noch den Vortheil voraus, 
„DAR er von meiner teuren Mutter mit mir ſprechen wird, won der 
ich jo weit entfernt bin. Ich bin überzeugt, daß die Reife des Kaifers 
„mach allen Richtungen hin gute Wirfungen hervorbringen wird; id) 
„fenne feine Verſchwiegenheit und werde vertrauensvoll mit ihm reden. 
ut nur einmal der erſte Augenblid vorüber, in welchem es wohl 
nicht ganz ohne Verlegenheit abgehen wird, dann wird der König 
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„froh fein, ihn zu ſehen und mit ihm zu ſprechen; ſowohl für bie 
„Staatsangelegenheiten als für mich kann nur Gutes hieraus her- 
„vorgehen.“ 


Man ficht wohl daß die Rönigin ihrer Mutter die geheimen 
Beſorgniſſe verichwieg, mit welchen die bevorftchende Ankunft ihres 
Bruders fie noch immer erfüllte 2). Und auch Marin Thereſia hielt 
es nicht für Hug, ihrer" Tochter offen zu geſtehen, daß fie ſich fein 
günftiges Ergebnif von dieſer Meife verfprece. „Wenn ich mid, nicht 
tauſcher, ſchrieb fie am Mercy), „jo wird von zwei Dingen eines 
„hieraus hervorgehen. Entweder gewinut meine Tochter den Kaiſer 
„durch ihre Yiebensiwürdigfeit und ihre Schönheit, oder er wird fie 
„durch allzuviel Belehrungen ungeduldig maden. Das erftere ſcheint 
„mir wahrſcheinlicher, aber in dem einen und dem anderen Falle darf 
man nicht erwarten, daß die Anwejenheit des Kaiſers eine günftige 
Kriſe herbeiführen werde". 


Die freundſchaftlichen Briefe, welche Joſeph feiner Schweſter 
über ſeine bevorftehende Reife mach Frankreich ſchriebd, beſchwichtigten 
allmalig deren Beſorgniſſe, und einen Aufſchud, den die Ausführung 
feiner Abſicht erfuhr, beflagte fic um jo mehr, als fie befürdjtete, es 
werde zu derjelben mun gar nicht mehr fommen 14). Aber dem war 
teineewegs ſo, und Maria Thereſia beſprach ihrer Tochter gegenüber 
neuerdings die politiſche Seite der Reife. „Da ich nichts mehr wünfche 
„auf dieſer Welt", fehrich fie ihr"), „als das Heil unferer Meligion, 
„Das Gluck meiner lieben und mehr ala geliebten Kinder, das Wohl 
„unferer Staaten und unjerer Völfer, die ich gleichfalls aufs innigſie 
liebe, ſo wünfdhe ich nichts jo ſehr, als unſere Häufer und Intereffen 
jo eng, ja unauflöslih verknüpft, und ebenſo unfere Perjonen mit 
„einer jede Probe beftehenden Freundſchaft und Herzlichfeit aneinander 
„gefettet zu jehen, daß weder ein Miniſter, noch irgend ein Anderer, 
„Der und um dieje Verbindung bemeidet, diejelbe lodern oder auflöien 
„fan. Der Kaiſer und der König find no jo jung, Beide befigen 
„fo edle und gute Herzen, daß wenn fie fih mr einmal perſomich 
„fennen, fie jenes gegenfeitige Zutranen jaffen werden, das ihnen in 
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„ihrer politifchen Yaufbahn jo müglich und nothivendig fein wird, um 
selbft glücklich zu werden und ihre Staaten, ja gary Europa giüctlich 
jun maden“, 


Ausihlieglicher als Marin Thereſia ſelbſt beicäftigte ſich natür- 
licher Weiſe Kaunitz mit den palitifhen Wirkungen, die er von des 
Kaifers Reife nach Frautreich erwarten zu dürfen glaubte, Die Vor: 
liebe der Stniferin für die Allianz mit Frankreich, die ja fein eigenſtes 
Wert war, wo möglich noch überbietend, mußte es der Staatslanzler 
um fo mehr als jeine Hauptaufgabe anfehen, den Kaifer mit dem gleichen 
Ideen zu erfüllen, ale ihm jene allgemein lautenden Aeußeruugen 
Joſepho feine ausreichende Bürgſchaft darzubieten ſchienen, daß ders 
ſelbe für fie vollig gewonnen ſel. Darum entwarf jetzt Kaunig für 
den Kaiſer eine ausführliche Denticheift über das ganze Syſtem, auf 
welchem die äufere Politit Defterreichs beruhte, und über die nie 
fachen und ſehr großen Vortheile, die nad) feiner Weberzeugung aus 
dem Bündniffe mit Frankreich hervorgingen. Es ergab ſich daraus 
gemiffer Mafen von ſelbſt, dah Jojeyh, wenn er die gleiche Anficht 
in ſich aufnähme, bei feiner Anwejenheit in Frankreich nichts verab- 
ſaumen werde, um für die Stärkung ımd die Vefeftigung dieſer Allianz 
tätig zu fein. 


„habe alles mit vergnügen gelesen“, ſchrieb Maria Therefin auf 
ven Bericht, mit welchem Kaunig diefe Dentſchrift "*), che er fie an 
den Kaiſer gelangen lief, ihr worlegte. „finde nichts zu will, nichts 
„behjusegen.* 


Wichtiger wäre es, da wir über die Anficht der Kaiſerin ohne 
diek feiner Augenblit im Zweifel ſein tönen, Die des Kaiſers Aber 
die ihm von Kaunitz auseinandergefegten Vortheile des Bundniſſes 
mit Franfreich zu kennen. Aber Joſeph ſchwieg hierüber ftill; ja er 
ihien aud) jest wieder die Grreichung politiiher Zwece bei feiner 
Reife ganz in den Hintergrund ftellen zu wollen. Und je näher der 
Zeitpumft heranruckte, in weldem er fie antreten jollte, deſto jchmanten. 
der ſchien er im feinem Entſchluſſe zu werden. Faſt an dem Tage, 
an welchen Marig Thereſia voll Genugthuumg dem Grafen Mercy 
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ſchrieb, fie finde den Kaiſer ſowohl für die Königin als für die Allianz 
mit Franlreich vecht günftig geftimmt!), ſprach Joſeph gegen ben 
Großherzog von Toscana ſich zweifelnd aus, ob er überhaupt noch 
zur Durchführung feines Projetes gelange. Der Entſchluß Hiezu, 
meinte der Koiſer, falle ihm ſchwer. An ein gleichförmiges Leben 
gewöhnt, fehrede er davor zuriich, fih in rauſchende Gefelfigfeit zu 
ftürgen, im der er weder jo ruhig noch jo zufrieden fein werde tie 
in Wien, wo cr fich ganz den Gefchäften umd der Gefellſchaft jener 
Freundinnen widme #15). 


Später als c6 aufänglich erwartet worden war, am 1. April 
teat endlich der Kaijer, nur von den Grafen Joſeph Colloredo und 
Philipp Cobenz! begleitet, die Reife nach Frankreich an. Ueber Münden, 
Stuttgart, Strafburg, Nancy und Meg ging die Fahrt nad Paris; 
da er fih unterwegs überall aufpielt, traf Joſeph erft am 18. Mprit 
dajelbft ein. Am folgenden Morgen begab er ſich nach Berfailles, Die 
Königin zu jehen. Ihr vertrauter Beichtwater, der Abb: Vermond 
führte ihn über eine Nebenftiege zu ihr, und bald nady der erften, jehe 
herzlichen Beyrüfung geleitete ſie ihn zu ihrem Gemal 


Ummöglich iſt eb, auf dem Aufenthalt Jeſephs in Paris und in 
Verjailles, der bis zum 31. Mai, fomit etwas über ſeche Moden 
dauerte, hier irgendwie einzugehen. Nur das darf hervorgehoben 
werden, daß fein längeres Zufammenfein mit feiner Schweſter doch 
nicht ganz fo erfolglos blieb als die Kaiſerin in ihrer düfteren Welt: 
anſchauung es vorhergejagt hatte. Und da ift denn natürlicher Weiſe 
das Urtheil, weldes Joſeph in fortgeſetztem verjönlidem Berlehre mit 
feiner Schweſter und feinem Schwaͤner über Beide ſich bildete, vor- 
wiegend von Unterefie. „Der König iſt ſchlecht erzogen“, jhrieb der 
Kaijer jeinem Bruder +19), „und fein Aeußeres ſpricht nicht für ihn. 
„Aber er iſt vechtihaffen und nicht ohne alle Kenntniffe, jedoch denen 
„gegenüber, die ihm einzuſchüchtern wiſſen, ſchwach und daher ſehr 
„leicht zu lenken. Ohne irgend welden Aufſchwung, ja jogar ohne 
„Neugierde, befindet er fih in fortwährender Apathie und führt ein 
hochſt einförmiges eben." 
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„Die Königin ift eine jehe hübſche und jehr liebenswürdige Frau, 
„aber fie denkt am michts Anderes als am ihre Unterhaltung. Sie 
„fühle nichts für den König und iſt ganz und gar ergriffen von der 
„Zeritreuungsiucht dieſes Landes. Mit einem Worte, ſowohl die 
„Pflichten einer Frau als die einer Königin erfüllt fie nicht wie fie 
„es jollte, Derm als Frau vernadhläffigt fie den König gänzlich und 
„fie bedient fid mehr ihres Anjchens als anderer Mittel, um ihn 
„Mach Ährem Willen zu lenten. Sie legt feinen Werth auf feine 
Gefellſchaft; fie wandelt daher auf einer äuferft gefährlichen, von 
„ganz falſchen Grumdjäten ausgehenden Bahn. Als Königin hält fie 
„ſich am gar feine Etilette; allein geht fie aus und treibt ſich umher, 
„in Heiner Gefellichaft, ohne irgend twelches Sternzeichen ihrer Würde, 
„Ihre Bewegungen find etwas raſch, und für eine Brivatfrau wäre 
„Pas ganz gutz fie aber erfüllt nicht die Aufgaben ihrer Stellung, 
und dieß lonnte für die Zukunft verhängnifvolle Folgen nach fich 
„ziehen. Ihre Tugend ift unbeflerkt; fie ift jogar ftreng, umd zwar 
„noch mehr aus Charakter als aus Weberlegung, und daher geht bis 
„segt Alles gutz aber fie bereitet fi für die Zukunft keinerlei Hülfs— 
„quellen vor, und das könnte eine ungünftige Wendung nehmen. In 
„dieem Sinne predige ic ihr, aber obwohl ich mit ihrer Offenheit 
„und ihrer Freundſchaft für mich nur zufrieden fein fan, jo hört fie 
„mich zwar an und gibt mir joger Recht, läfit ſich aber vom dem 
„Strudel der Zerſtreuungen, der fie umgibt, daran verhindern, irgend 
„etwas Anderes ins Auge zu faſſen oder Daran zu denken, als vom 
Vergnügungen zu Vergnügungen zu taumeln. Alles was um fie ift, 
beſtarft fie im dieſer Tollheit, und wie willft Du, daß id) allein mic, 
„ähe widerjege? Gleichwohl habe ich jhon Einiges, insbefondere in 
„Bezug auf das Hazardipiel erreicht, weldes ſchreclich war." 


Envas günftiger lautete das Urtheil, das Joſeph mad noch, 
längerem Berfchre mit feiner Schweſter und erſt mad) jeiner Abreije 
von Berjailles über fie fällt. Schwer jei ihm der Abſchied von ihr 
geweien, ſchrieb ex feinen Bruder, denm er jei ihr wirklich anhanglich 
geworben, und er habe ihr Leidweſen über die Trennung geſehen, 
wodurch das feinige mu vermehrt wurde. „Sie ift", jagt Jofeph 
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jegt von Marie Antoinette, „eine liebenswirdige umd rechtſchaffene 
„Frau, etwas jung, wenig beſounen, aber im Befige einer Rechtlichteit 
und einer Tugend, die in ihrer Xage wahrhaft bewunderungewlirdig 
„find. Dazu Fommt eine Schärfe des Verftandes und eine Nichtigfeit 
„des Urtheils, die mich oft in Erftaunen verjegten. Ihre erite Bewegung 
„Äft immer die richtige; wenn fie ſich ihr Überliefe, etwas mehr mac) 
„penten und weniger auf die Einflüfterumgen der Leute hören wollte, 
„Deren es eine Unzahl und der verjchiedenfien Art gibt, dann würde 
fie vollfommen jein. Die Sucht, ſich zu ınterhalten, ift jehr mächtig 
in ihr, und da man diefen Geſchmack kennt, jo weiß man fie bei ihrer 
„ahrwachen Seite zu faſſen. Diejenigen aber, die ihr die meiften und 
„die abwechſeindſten Vergmügungen verſchaffen, werden von ihr aud) am 
„lebten gehört ud bevorzugt. Dabei ift ihre Stellung dem Könige 
„gegenüber ſehr jonderbar, denn gleichjam durch Zwang bringt fie ihn 
at Dingen, die er jelbft eigentlich nicht wit. Dieſer Mann ift etwas 
dwach aber lkeineswegs cinfältig, er befigt gute Begriffe und ein 
Beundes Urtheil, iſt aber im eine ganz eigenthümliche Förperliche und 
„geijtige Apathie werfunten. Er licht jedes vernünftige Geſpräch, und 
„er empfindet weder Neugierde noch Luſt, ſich zu unterrichten‘ 120), 














Aus dieſen Worten des Kaifers wird man wohl folgern dürfen, 
daf weder dic eine uoch die andere Beforguiß feiner Mutter in Ex 
Füllung gegangen war: ex hatte ſich weder durch Schmeicheleien der 
Königin berücen Infien in jeinem Urtheile über fie, mod) fich durd) 
allzu ſcharfe Ermahnungen, die er ihr ertheilte, mit ihr verfeindet. 
Im Gegentheile, um den Vorftellungen, die ev ihr maden zu müfjen 
glaubte, einen bleibenderen Eindruc zu ſichern, als er dem bio ge 
ſprochenen Worte eigem zu ſein pflegt, übergab er ihr im Augenblice 
des Abſchiedes einen von ihm ſelbſt verfaßten Aufjak, den er „Be 

trachtungen" 121) manııte. Im liebevollſten, hrüderlihften Tone führte 
er ihr darin die Pflichten vor Augen, die ihr als Gattin, als Königin 
oblägen. Er liefert ihr den umviderleglichen Beweis, daf fie diejelben 
durchaus nicht jo erfülle, wie fie ſollte; ja daß fie fie jaft gänzlich 
vernacläffige. Die wohlmeinendften wicht nur, jondern auch die beit 
begründeten Rathichlage, die ermitlichjten Warnungen ertheilt ex ihn, 
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und im wahrhaft prophetiichem Tome vuft er die Worte ihr zu: „Su 
fan e8 auf die Fänge nicht weiter gehen, und die Revolution wird 
„graufam fein, wenn Ahr derfelben nicht vorbaut". 


Die wahrhaft bewunderungswindige Arbeit des Kaiſers Fonnte 
denm auch für den Anfang werigftens nicht allen Eindrud auf das 
am und für ſich jo gut geartete Semüth feiner Schweſter verfehlen, 
„Es iſt wahr", ſchrieb fie ihrer Mutter, „daR die Abreife des Kaiſero 
„ir eine Leere hinterlich, von der id) gar nicht zurüctommen Fam. 
„Co glüctid war ic während diefer funzen Zeit, daf mir jegt Alles 
„ie ein Traum erſcheint. Aber was niemals ein folder für mic fein 
„wird, das find die guten Rathſchlage und Winke, die ev mir gab und 
„die auf immer in mein Herz eingegraben fünd." Auf ihre Bitte 
habe fie der Kaifer, fährt die Königin fort, zu Papier gebracht und 
ihr übergeben. Diefer Auffag bilde jegt ihre hauptſachlichſte Yectüre, 
und wen fie je, was fie nicht glaube, feiner Worte uneingedenf fein 
tönnte, jo habe fie immer jeine Schrift wor fih, die fie bald wieder 
zu ihrer Pflicht zuruckrufen würde, 


Marie Antoinette fügte noch hinzu, daß auch der König die 
Abreiſe des Knijers lebhaft bedauert habe. Aufrichtige Zuneigung und 
wahre Freundichaft habe er für ihn gefaßt, ihr jelbit aber im Augen 
blicte der Abreife jo viele Beweiſe der Aufmertſamteit und der Zärt 
lichteit gegeben, daß fie ihm ihr Herz gewonnen haben würden, wenn 
er es nicht ſchon befäfe 12). 


Schon zwei Tage jpäter ſchrieb die Königin neuerdings und in 
ganz gleichem Sinne an ihre Mutter), „Die Trermung von meinem 
„Bruder, fagte fie ihr jet, „gab mie einen ſehr argen Stoh; ich 
„Äitt peinlich unter ihr und ich Finde nur Troſt in dem Gedanfen, 
„daher meinen Schmerz teilte; unſere ganze Familie war davon 
gerührt und ergriffen. Gegen Jedermann hat mein Bruder ein jo 
vollendetes Benehmen beobachtet, dar er Das Bedauern und die Be— 
„wunderung aller Stände mit ſich fortmimmtz; nie wird man ihn 
„oergeifen. Sehr ungerecht würde ich fein, wenn mein Schmerz und 
„die Leere, die ih empfinde, nur Klagen in mir auffommen laffen 


sau=o, Google v 





206 Drfriedigung der Raiferin Dieräder 


„würden, Unſchabbor iſt dad Glüd, das ic genoß, und unbezahlbar 
ind die Beweiſe der Freundſchaft. die er mir gab. Ad wußte 0 
a, daß ex min mein Glüd wolle, und alle feine Rathichläge beweiien 
„mir daS; mie werben fir meinem Gehädhtniffe entfehwinden.“ 








Um fo glücklicher war Marin Therefin über dieje Aeußerungen 
ihrer Tochter, als fie in dem, was Joſeph ihr ſchrieb, volle Beftätigung 
fanden. „Nur mit Schmerz verlieh ich Berfaills", jo lauteten feine 
Worte, „dern ic) habe zu meiner Schweter wahre Zumeigung gefaßt. 
dh Fand bei ihr eine gewiſſe Sußigteit des Yebens, weicher ich längft 
„entfagte, hinfichtlich deren ich aber jehe, dah dev Geichmad am ihr 
„mich feineswegs verlaffen hatte. Sie ift liebenswurdig und reigend; 
„Stunden und Stunden habe ich mit ihr verlebt, ohme gewahr zu 
„werden, wie fie verfloffen. Ihr Schmerz bei der Abreife war groß, 
„aber ihre Haltung gut. Ich bedurfte all meiner Kraft, um mid, 
„don ihr zu trennen umd fie zu werlaffen.” 





Der Freude über dieſe Mittheilungen gab denn aud Marin 
Therefin in ihrem nächften Briefe lebhaften Ausdrud. „Wie ſchmeichelhaft 
„amd troſtreich iſt doch für mich“, ſchrieb fie der Königin, „ver allge 
„meine Beifall, den mein lieber Sohn ſich emwarb, Ih war etwas in 
„Sorge, jeine ſtarre Bhilojophie und Einfachheit würden nicht gefallen 
„und aud) ev werde dieje Nation nicht nach jeinem Geſchmacke finden, 
aber ich geniepe den Troft, das Gegentheil zu jehen. Das ift Alles, 
„mas ich nur immer wünjchen konnte, und ich bin daher zufrieden ; mas 
„aber meine Freude aufs hochſte fteigert, it one, war Du mir über 
„die Freundſchaft und das gegenjeitige Bertrauen der beiden Schwäger 
„mittheilft. Gott gebe, dafı dem für ihre ganze Regierungszeit jo jei, 
„zum Wohle unjerer Staaten und unſerer Familien, die ich ſchon ſeit 
„langer Seit als eine und diejelbe betrachte Du kannt am meiften 
„beitragen zu dieſem glüdlichen Beginne, indem Du den Rathſchlägen 
„Deines Bruders folgft, von denen Du jo eingenommen und überzeugt 
„zu jein fheinft. Alles was Du mir über fie und über die Schrift 
„schreibt, die er Dir hinterließ, hat mic zu Thränen gerührt. Erhalte 
„Div diefen guten Willen und laß ihm nur ja nicht erlahmen" 14), 











OF WISCONSIN 
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Mit bejonderer Zufriedenheit betonte Darin Thereſia am Schluffe 
dieſes Briefes, daß jo wie der Knifer der franzöfiicen Nation, fo auch 
dieſe ihm ſehr gefallen habe; don manchen Vorurtheilen gegen fie fei 
er zurückgelommen. Und fein Geringerer als Kaunitz ift «8, der diefe 
Seite des Gewinnes, welcher aus der Reife des Kaifers nad) Frant- 
veih ſich ergebe, mit jo emthufiaftiihen Worten hervorhob, wie man 
deren bei ihm, und insbejondere dem Kaiſer gegenüber gar nicht gewohnt 
it. „Mllzugeroiß war ich", ſchrieb er ihm, „der Wirkung, welde mein 
„Held auf eine Nation, die beobachten und würdigen kann, hervor⸗ 
„bringen mußte, um über all das erftaunt zu fein, was der Ruf über 
„dern Aufenthalt Eurer Majeftät in Paris ums fundgab. Aber ich 
„war dagegen um jo lebhafter und jo föftliher hiedurch angeregt, als 
„ah Sie zärtlich liebe und ein unbefhreibliches Vergnügen empfinde, 

* „durch meine Meinung von Eurer Majeftät der des ganzen Menfcen- 
oeſchlechtes zuvorgefommen zu fein. Tragen Sie eifrige Sorge für 
Ihre Erhaltung, mein theurer Herr und Meifter, verzeifen Sie mir 
„Diefen Herzenserguß, den ich bis zu Ihrer Nüdfehr nicht zurüddrängen 
„formte, und bewahren Sie mix Ihre Gnade" 123). 


Auch während Joſephs fernerer Reife durch Frankreich, die er 
in weſtlicher Richtung bis Breft und Rochefort, in füdlicher bis Tou- 
loufe, Marſeille und Zoulon austehnte, fuhr Joſeph Fort, ſich die 
Sympathien der Bevölferung zu erwerben. Allerdings darf fein Ger 
ſtandniß, er jei froh, daß Die Rolle zu Ende je, die er in Franf- 
reich gepielt Habe, nicht völlig berſchwiegen werden, denn er gab da- 
durch zu erlennen, daß er ſich einen gewiffen Zwang auferlegt Habe, 
„Du Bift bei weite mehr werth als id)“, ſchrieb er aus yon feinem 
Bruder, „aber id) bin mehr Charlatan md in diefem Yande muß 
„man e8 fein. Ich bin es in Bezug auf Vernumft und Beiceiden- 
beit, und ich überteeibe darin ein wenig, indem ich einfach, natiielich 
„und ſogar bis zum Uebermaß beſonnen erſcheinen will. Das aber 
„hat mie Anfehen verſchafft und einen Euthufiasmus für mich erregt, 
„der mich wahrhaft in Verlegenheit bringt, Während meiner ganzen 
‚Reife durch die Provinzen habe ich feinem einzigen Schaufpiel, Feiner 


„einzigen Unterhaltung beigewohnt. Statt mic, jehen zu iaſſen, habe 
Arneih, Maria Tiere 1. 8b, 1 
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„ich mich vielmehr zu verbergen gefucht; übernlt habe ich mit den 
„unterrichtetften Yeuten, und zwar durd Stunden geſprochen, aber an 
„einem Orte nur mit drei oder vier. Diefe aber brachte ich zum 
„Reden, id ging in ihre Sinnesweiſe ein und habe fie dadurch zu- 
frieden geftellt. Sie erzählten 68 danın weiter, alle Welt hätte mid) 
„gerne reden gehört, und da die nicht fein fonnte, paſſirte ich für 
„ein Orafel, ohne es zu fein, dem die Seltenheit ift eine gar toft- 
„bare Sache.“ 


„Morgen endlich veife ich nach Genf ab, und ſehr zufrieden, 
aber doc) ohne Vedauerm verlaffe ich diefes Fand, denm ich Hatte an 
„meiner Rolle {con genug. Hädjit intereffante Sachen Habe id) ge 
„sehen und beobachtet, und eine Verritwilligfeit gefunden, mit mir 
„von den geheimften Dingen zu reden, die mix ebenſo ſehr genügt als 
mich in Erſtaunen verſetzt hat 126), 


Darin, daß Jeſeph in Fraukreich ungetheilte Bewunderung fand, 
und daf auch er gute Gindrüdte von dort heimbrachte, wird wohl der 
politifche Vorteil feiner Reife, infofern er in der Befeftigung des 
Dündwiffes mit Oeſterreich befichen follte, erblickt werden dürfen, 
Dem mit der Perjon des Monarden mufte gleichjam von ſelbſt 
auch fein Staat beliebter werden in Frankreich, und wie Joſeph 
mandem Vorurtheile gegen die Franzoſen, jo mochte man and) dort 
mand; vorgefahter Meimmg gegen Oefterreich und die Ovfterreicher 
entjagen. Aber ſehr eingreifend geftalteten diefe Wirkungen ſich doch 
nicht, Schon binnen fürzefter Frift fomnte man die gewahr werden, 
und ebenſo mupte Marin Therefin gar Bald die traurige Genugthuung 
erleben, daß die Befürdtung, die fie mac der Abreije ihres Sohnes 
von Paris neuerdings ausfprad, fein dortiger Aufenthalt werde in 
dem Venehmen der Königin feine nachhaltige Veränderung hervor- 
bringen #7), eine begründete war. Noch gingen drei Monate nicht 
vorüber, und jhon ſah Mercy ſich gezwungen, der Kaiferin zu melden, 
daß ihre Tochter allmalig zu ihren früheren verſchwenderiſchen Gewohn 
Heiten guechtehre #5). Und im Detober desjelben Jahres mufte er 
berichten, die Nathichläge des Kaiſers winden nicht im geringften mehr 
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beochtet, ja er glaube, die Königin habe die ihr eingehändigte Schrift 
ihres Bruders ins Feuer geworfen. Cie kummere ſich nicht mehr 
um das ihm gegebene Wort, und zeige fih nleichgättig für Feine Mei- 
mung von ihr 2%), 


Nur mit tiefem Schmerze fügte fih Marin Therefia in das, 
wofür fie fein Heilmittel beſaß, umd doch mar fie einer, wenn auch 
nicht gerade duchgreifenden Veränderung zum Beſeren näher, als ſie 
jelbft «8 glaubte. Denn mit Beginn des Jahres 1778 traten politiſche 
Verhältniffe ein, durch welche die Königin in die Lage verfegt wurde, 
ihrer Mutter zu beweiſen, daß der Kern ihres Weſens noch under: 
dorben und fie nad) wie vor dem eblen Gefühle der Liebe zu ihrer 
Familie und ihrem Voterlande zugänglid) war, Und das Mutterglüc, 
das ihr endlich in dem letzten Tagen dieſes Jahres zu Theil wurde, 
brachte auch in ihrer Lebeneweiſe wenigftens einige Veränderung zum 
Beſſeren hervor. 





Nachdem Maria Therefia und Kauni das Bündnif; mit Frank. 
reich als die Grumdlage des von öfterreichijcher Seite zu beobachtenden 
politiſchen Syſtems anſahen, Tomte die Ructwirlung nicht fehlen, welche 
Hieraus auf die Beziehungen Oeſterreichs zu den übrigen Mächten her⸗ 
borging. Wer winter ihnen eim inniges Freundſchaftsverhaliniß mit 
Frantrelch unterhielt, und die war in Folge des Familientractates 
vor Allem mit Spanien der Fall, mußte in gewiſſem Sinne auch mit 
Oeſterreich befreumdet fein. Und wer — wie z. B. England — in 
geſpannten oder gar in feindfeligen Beziehungen zu Frankreich fand, 
Konnte wenigſteus nicht als Alliirter Defterreichs gelten. 


So Har man fich in Wien hierüber war, fo ſuchte man dach 
mit dem Hofe von St. James nicht gerade in ſchlechtes Einvernehmen 
zu lommen. Dan war ihm dankbar dafür, daß England ſeit mehreren 
Dezennien nicht mehr gemeinfchaftliche Sache mit Holland gemacht hatte, 
der Entfaltung des niederländiichen Handels Hemmniffe zu bereiten, 
AS unflug hätte man es daher betradtet, der britischen Regierung 
alte Hoffnung auf dereinftige Wiederherftellung der alten Allianz mit 
Defterreich zu benehmen. Aber man verhehlte ihr auch nicht, daß dieß 
11 
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fo lang unmöglich jein werde, ald Oeſierreich an Preufen einen gleich 
mächtigen und deßhalb nicht wenig zu fürchtenden Nadjbar und Neben: 
buhler befite, während der Gedanle eines dauernden Bindniffes zwiſchen 
Defterreich, England und Preufen jederzeit eine politiſche Chimäre 
jein mäffe. Eine ſolche Allianz mit Ausihlu des Königs von Preußen 
aber würde ihn veranlaffen, fi in Frankreichs Arme zu werfen, und 
das müffe Orfterreich um jeden Preis hintanhalten. 


Wie aufrichtig 08 dem Wiener Hofe darum zu thun war, ſich 
mit England nicht offen zu verfeinden, dafür gab er im Laufe des 
Jahres 1778 einen überzeugenden Beweis. Belanntlich nahm Frant 
reich bei dem Aufftande der britiſchen Colonien in Nordamerifa gegen 
England werfthätig Partei, und es Famı darüber pwiſchen beiden 
Mächten zum Kriege. Nordameritaniſche Agenten erſchienen auf dem 
europaiſchen Feſtlande und ſuchten, von Frantreich eifrig unterſtützt, 
die übrigen Mächte günftig für die Colomien zu ſtimmen. Durfien 
fie auch natürlicher Weife nicht auf gewaffneten Beiſtand für fie hoffen, 
jo trachteten fie doch Schritte zu veranlaffen, aus denen die Aner 
ennung ihrer Berechtigung zum Aufftande und eine gewiſſe Sympathie 
mit ihren Beftrebungen gefolgert werden tonnte. 


Auch in Wien fand ſich, und zwar im Mai 1778 ein ſolcher 
Agent, Namens Per!) in. Obwohl Kaunitz dem feanzöfiichen Bot- 
ſchafter ſchon vorläufig den Wunſch ausjprad, in feinen Vertehr mit 
«re zu gerathen, ſtellte ihm Breteuil, auf einen ausdrücklichen Befehl 
jeiner Regierung geftügt, denfelben dot) vor. Kaunitz erblidte darin 
einen Verfuch Framtreichs, Oeſterreich mit England zu verfeinden, und 
er rachte fid) dafür, indem er mit Yer auch nicht ein Wort ſprach 
Außerdem nahm er ſich vor, ihn bei feinem etwaigen Wiedererfceinen 
nur mit außerſter Kälte zu begegnen, Und dringend bat er die 
Kaiferin, Lee nur ja feine Audienz zu gewähren, um welche, wie er 
durch Mofenberg erfuhr, Breteuil ſich durch deffen Vermittlung bei 
ihr zu bewerben verfucht hatte 1), 


Bei Maria Thereſia war es vielleiht weniger die Rüdjiht auf 
England, als das rein monarchiſche Gefühl des Widerwillens gegen 
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jegliche Auflehnung wider die Iegitime Regierung, wodurd fie ſchon 
von vorneferein zu firengfter Mißkikligung des Kufftandes der eng- 
liſchen Colonien in Nordamerita veranlaft wurde. Auch Joſeph 
ſtimmte in dieſem Punkte der Anſchauung ſeiner Mutter unbedingt 
zu), Die Antwort der Kaiſerin an Kamitz entſprach daher ganz 
dem Begehren des Fürften. 


„Rofenberg teilte mir Heute“, fo lautete fie, „Ihre Entſcheidung 
„über dieſen Gegenftand mit, der ich volfftändig beipflichte, Wären 
„Sie einer anderen Meinung geweien, jo hätte ich unter dem Bor: 
„wande ver kirchlichen Feierlichteiten und meiner Zurücgejogenheit 
„während derjelben es wenigftens für einen Monat hinausgefhoben, 
ihn zu fehen. Das man hievon noch gar nichts zu Mercy fagte, 
wit ein neuer Verweis, wie ſchlecht man ihm dert behandelt; id; bin 
„darüber enträftet“ #9), 


In gleichem Sinne ſprach ſich Maria Thereſia hierüber auch 
gegen Mercy aus. „Die Ankunft des Herru Lee“, ſchrieb fie ihm 
mit eigener Hand 4), „ohne daß wir durch Sie hievon im voraus 
„berftändigt worden wären, zog üble Folgen nach ſich, und ich bejorge, 
„Breteuil werde hierüber einen giftigen Bericht ertatten, da er ſich 
„verlegt fühlt. Ueberall wollte er im Triumphe ihm vorftellen; fein 
„Name ift ja durch alle Zeitungen und durch den Aufenthalt bekannt, 
„den er während des vergangenen Winters in Berlin machte. Für 
uns iſt es nicht paffend, in dem jegigen Augenblice nad) dem Bei- 
ſpiele Franfreihs dieje Unabhängigfeit anzuerlennen. Hätte man 
noch hierüber ſreundſchaftlich mit uns verhandelt, aber daß man gleich) 
„ſam durch Ueberrumplung uns zu etwas verpflichten will, fönmen wir 
„uns unmöglid gefalfen laſſen, und am wenigften jet, wo wir wahr: 
„baftig feine Urſache Haben, uns Frankreichs zu beloden. Die Dinge 
„gingen wohl etwas zu weit; Sie formen ja die Wiener Bevölferung. 
„Die Angelegenheit wurde zur Parteiſoche, und jogar Unhöflichkeit trat 
biebei zu Tage. Ich bedaure das fehr, aber ich Fommte mic ihn 
wirtlich nicht durch den Botſchafter, und ſogar nicht als einfachen 
„Reifenden vorftellen Inffen.“ 
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Allerdings meinte Marin Thereſia die ihr unwilllemmene Wahr: 
nehmung maden zu müffen, da während man in Frarfeeich die 
Zurücweifung Lee's ſehr übel aufnahm, man in England derfelben 
nur wenig Werth beizulegen ſchien 4). Aber fie wurde hiedurch feines 
wegs in dem Glauben erjhüttert, daß dieſes Verfahren das cinjig 
und allein richtige gewefen fei. In ſolchem Sinne ſprach fie ſich aus, 
als der Großherzog von Toscann die Mittheihung machte #9), ame 
vifanifche Agenten Hätten um die Erlaubniß, für die Colonien eine 
Anleihe in Toscana aufnehmen zu dürfen, und um Zulaffung von 
Handeleſchiffen unter ameritanijcher Flagge in den Hafen von Yivorno 
gebeten. Daf ex beide Begehren ablehnend beantwortet Hatte, wurde 
von Seite des Kaiſerhofes lebhaft gebilligt 37). 





Schon zu wiederholten Malen bot der Aulaß fih dar, der 
freundſchaftlichen Geſinnungen Erwähnung zu tun, welde Darin 
Thereſia fir Karl II. von Spanien hegte. An feinen Fürften 
Europa’s war fie in gleichem Mafe wie an ihn durd) die vom ihr 
jederzeit fo hochgehaltenen Bande der Verwandtigaft gefmüpft. Vier 
fad waren fie zu nennen, denn König Karl Hatte feine Todıter, die 
Infantin Louiſe, mit dem Großherzoge von Toscana, jeinen Sohn, 
König Ferdinand von Neapel aber mit der Erzherzogin Caroline v 
mält. Hiezu kam noch die Ehe Joſephs mit der Nichte des Königs, 
der Infantin Iſabella, umd die feines Neffen, des Herzogs Ferdinand 
von Parma mit der Erzherzogin Amalie. Die überaus verbindliche 
Zuvorfommenheit, welche ihr der König bei all diefen, der Naiferin 
jo ſehr am Herzen liegenden Verheiratungen jederzeit bewiejen hatte, 
nahm fie in fehr hohem Grade für ihn ein, und jeine Haltung in 
den verjchiedenen Angelegenheiten, weiche hieraus hervorgingen, ins 
beſondere in den Differenzen mit dem Derzoge von Parma umd deifen 
Gemalin beftärkte fie in dieſer Empfindung nur noch mehr. Endlich 
mar aud der König von Spanien unter allen Monardjen, welche 
damals an der Spike der größeren Staaten Europa’s ftanden, der: 
jenige, für deſſen Charakter Marin Thereſia die meifte Hochachtung 
begte; ja Leider miffen wir ihn fat den Einjigen nennen, der dieſelbe 
auch wirtlich werbiente. 
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Zu dieſen perſonlichen Gründen geſellten ſich andere und viel- 
leicht noch bedeutungsvollere politiſcher Natur. Denn für Spanien 
feien, fo meinte wenigftens Snunig, die wichtigften Urſachen vor— 
Handen, die Fortdauer der Allianz jwiſchen Defterreid) und Frantreich 
angelegentlich zu wänjchen. Die größte Bedrohung, welder Spanien 
ausgejegt jei, Fomme von England und beftehe in dem Verluſte feiner 
überfeeifhen Beſitungen. Dieſer Gefahr mit ungetheilter Kraft be 
geguen zu fönnen, bedürfe Spanier ungeftörter Ruhe in Italien, 
fowie der anfehnlichen Stärkung feiner eigenen und der franzöfiichen 
Seemacht. Zur Erhaltung der Ruhe in Italien trage nichts wirt: 
famer bei, ald die Freundſchaft Oeſterreichs mit den bourbonifcen 
Höfen. Durch fie werde außerdem Frankreich die Möglichfeit geboten, 
dasjenige, was es an Yandtruppen erſpare, auf hräftigere Entfaltung 
feiner Marine zu verwenden. Und wenn endlid Spanien, wie cs 
fon im vergangenen Kriege geſchehen, in einem zufünftigen Kampfe 
mit England Portugal bejete, um ſich in folder Weife einer Schad⸗ 
losgaltung für anderwärts etwa zu erleidende Verluſte zu verſichern, 
ober wenigftens günftigere Friedensbedingungen zu erlangen, dann 
bedürfe es hiezu der franzoſiſchen Yandmact. Um ihres Beiftandes 
theiihaft zu werden, habe es forgfältig zu verhten, daß diefelbe nicht 
in den oflerreichiſchen Miederlanden und in Holland verwendet werden 
müffe. Solches fönne jedoch nur durch das Bundniß Frankreichs mit 
Oeſterreich erzielt werden. 





Der einzige Gegendienft, welhen Oeſterreich für all diefe Bor- 
theile von Spanien erwarten durfte, beſtand mach der Anficht des 
Staatslanglere darin, daf es feinen guten Willen und Einfluß geltend 
mache, Frantveich bei dem Wündniffe mit Oeſterreich zu erhalten, und 
8 gleichzeitig ermahne, an jeinen Alliirten feine anderen als gemäßigte 
Forderungen zu fiellen. Für eine fürmliche Alliang mit Spanien ſei 
jedod fein Anlaf geboten, meinte Raunik, weil beide Staaten ſich 
wegen ihrer großen geographiichen Entfernung von einander nicht mit 
Truppen unterftügen, und weil fie fih wegen des ungenügenben Zus 
ftandes der beibderjeitigen Finanzen auch nidt mit Geld aushelfen 
fönnten. Darum habe man dem vor einigen Jahren aufgetaudten 
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Vorichlage des Abſchluſſes einer Tripelalfianz zwifdhen Oefterreid, 
Franfreih und Spanien auszuweichen, und den Beitritt zu dem 
wiſchen den beurbonifchen Höfen beftehenden Ramilienpacte zu ver« 
meiden geſucht 


Als Richtſchnur für das Benehmen des Wiener Hofes gegen 
Spanien ftellte daher Kaunitz den Grundjak auf, man dürfe nichts 
verabjäumen, um das beitehende Freundſchaftoverhaltniß auch für die 
Zutunft zu erhalten. Aber man möge darin niemals jo weit gehen, 
daß es dem Anfchein gewinne, Oeſterreich wolle Frantreich von der 
erften Stelle verdrängen, die es in dem Vertrauen der fpanifden 
Regierung einnehme. Den hieraus müßte gerade das Entgegen 
gefegte vom den entftehen, was man beabſicht ge. Die Freundſchaft 
mit Spanien habe für Deſierreich nur im ihrer Rüwirtung auf das 
Bandniß mit Frantreich eigentlichen Werth. Es würde ih verlieren 
und in fein Gegentheil verfehren, wenn Frankreich durch allzu innige 
Beziehungen Oeſterreichs zu Spanien zur Eiferſucht gereizt und da- 
durch feine Erfaltung gegen den Wiener Hof herbeigeführt würde 1°). 


Wie hoch man nun auch in Oefterreich, wie man fieht, die 
aünftigen Wirfungen der Allianz mit Franfreich anfchlug, wohl nirgends 
waren fie entjcheivendere als in Dtalien zu nennen. Das Freund: 
ichaftsverhäftniß des Wiener Hofes zu Frankreich und zu Spanien zog 
von jelbft eim gleiches zu Neapel und zu Varma nach fih. Und über 
dieß waren beide bourboniſche Fürften, welche dajelbft vegierten, mit 
öfterreichifchen Erzherzoginnen vermält; aus all dem gingen fo fremd 
ſchaftliche Beziehungen zu ihren Ländern hervor, daß man gegen jede 
ernftere Mißhelligfeit mach diefer Seite hin durchaus geſichert erſchien 


Am eheſten wäre eine ſolche nod von Sardinien zu befahren 
gewejen, und man weiß, baf diejer Stant und fein Herricherhaus mar 
durd) die Geſchicklichleit emporkamen, mit der legteres, wermgleich 
ohne alle Bertragstreue, aber darum mur mit um fo größerem Erfolge 
zwifchen Frantreich und Oefiereeich fortwährend Partei wechſelte, je 
nachdem es von dem einen oder dem anderen Staate auf reichlicheren 
Lohn zählen durfte. Ihre Mlianz; aber machte die Fortdauer diejes 


sau=o Google v 





Sardinien, 265 


Schauteliyitems für Sardinien unmöglid. Doch muß gejagt werden, 
das ſchon vier Jahre vor deren Abchluf, und zwar durch den zwiſchen 
Osfterreich und Spanien im Jahre 1752 zu Stande gefommenen 
Vertrag von Aronjuez, Sardinien in ein tractatmäßiges Freundſchafts⸗ 
verhältmiß zu Defterreich getreten war. Da «8 Hatte dem Wiener 
Hofe fogar für den Fall eines Angriffes auf deffen italieniiche Ber 
figungen Truppenhülfe verſprochen. 


Ergab ſich auch während des ficbenjährigen Krieges fiir Sardinien 
fein Anlaß, diejelbe wirllich zu leiten, jo blieb es doch während des 
jeiben feiner friedlichen Haltung gegen Deſterreich unverbrüchlich treu, 
und alle Bemühungen Englands, 68 durch Verſprechungen aller Axt 
zu feindjeligem Auftweten zu verloden, erwiefen fih als erfolglos. Wohl 
mag es hiezu nicht jo ſehr durch redlächen Willen und durch die Ruck— 
fücht auf jein gegebenes Wort, als durd die Beſorgniß veranlaft 
worden fein, jwijcen den beiden übermächtigen Staaten, Defterreich 
und Franutreich endrüdt zu werden. Aber werm Kaumig fich nicht 
täufchte, fo empfand man es am Turiner Hofe dor Bitter, diefmal 
um die Gelegenheit gefommen zu fein, durch Befolgung des alten 
Syfiems neuen Gewinn zu erlangen. Er hatte daher Sardinien im 
Verdachte, daß es insgeheim am der Untergrabung der freundichaft- 
lichen Beziehungen Oefterreidie zu den bourboniſchen Höfen arbeite; 
ja ex zweifelte nicht daran, im Falle eines Bruches pwiſchen ihnen 
wirde mon im Turin zu der früheren Politit zurücktehren. Ex ſah 
jedod) auch Hierin nur einen Grund mehr, einen ſolchen Bruch forg- 
fältig zu vermeiden, Inzwiſchen aber war er dafür, Sardinien von 
oſterreichijcher Seite durchaus feine Veranlafjung zu gegrümdeter Be 
ſchwerde zu geben 4), 





Da die Allianz zwiſchen Frautreich und Deſierreich auf die 
ihnen jo nahe liegenden italierifchen Yänder von entjcheidendem Einfluffe 
war, ift nicht zu verwundern. Aber Kaunitz verfiherte, und gewik 
mit Recht, da auch im der weit entfernten Hauptftadt des tirkiichen 
Reiches, in Couftantinopel die Wirtumgen hievon ausgiebig verfpirt 
wurden, 
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Durch den zwiſchen Rußland umd der Pforte im Juli 1774 zu 
Kainarhiche gefchlofferen Frieden war zwar der Kriegführung zwiſchen 
beiden Staaten vorläufig eim Ziel gejegt, die Lage der Türkel aber 
nur wenig verbeffert worden. Die größte Gefahr für diefelbe beftand 
darin, daß Rußland mit dem öftlichen Theile der Krim noch Jenitale 
und den guten Hafen von Kertſch erhielt, und daß es auferdem durch 
den Beſitz von Kinburn im dem der beiden Ufer und der Mündung 
des Ditieper gelangt ivar. Da ihm die Wiederherftelfung von Aſow 
und Taganrog nicht ſchwer fallen lonnte und jene Gegenden veich an 
den zum Schiffsbau nötigen Materialien waren, fo lag es im der 
Macht Ruflands, fich dieſe günftigen Umftände zu Nutze zu machen, 
um binnen Kürzefter Friſt eine Flotte mit ausreichender Bemannung 
vor Gonftantinepel zu jenden. 


Hiezu lam noch der Einfluh, den fih Rukland im Frieden 
von Kainardfhe auf die Tartaren, auf die Donaufücftenthämer und 
endlich auf feine, einen jo großen Theil der Bevölkerung der curo- 
pätjchen Türfei bildenden Glaubenägenoffen gefichert hatte. Er mußte 
ihm jederzeit nicht nur einen Anlaß, ſondern auch ausgiebige Mittel 
gewähren, durch Wichereröffnung der Feindfeligleiten gegen die Pforte 
am die Verwirtüchung feiner weitausfehenden Plane zu fchreiten 


Da wenigfiens Marin Therefia und Kaunitz in der Durch 
führung der legteren eine arge Gefährdung des äfterreihiichen Staats: 
interefjes erblickten, wünjchten fie lebhaft, daß die Pforte das Drohende 
ihrer Lage volltommen begreife und ſowohl im Innern ihres Reiches 
als nach Aufer hin die geeigneten Mafregeln treffe, dem neuerdings 
zu befürchtenden Angriffe nachdrücklich Widerſtand leiften zu lönuen. 
Ahr dieſe Nothwentigfeit unabläffig vor Augen zu führen und fie zu 
überzeugen, daß fie in Nußfland ihren einzigen wahrhaft gefährlichen 
Feind zu erfennen habe, war der Gegenſtand unausgeſettter Bemühung 
der öfterreihiichen Regierung. Gleichwohl hielt Kaunig es für nöthig, 
daß Oeſterreich ſich Rußland gegenüber nicht allzuſehr blofftelle und 
nicht in St. Petersburg die Meinung erwecke, ſchon für alle Fälle ftehe 
in Wien der unumſtoßliche Entjhlug feft, bei etwaiger Erneuerung 
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des Krieges gemeinſchaftliche Sade mit der Pforte zu machen. Denn 
werm auch der Zielpunlt der öſterreichiſchen Politit im Oriente 
darin beftehen müffe, das türliſche Reid in Europa fo lang als nur 
immer möglic) aufrecht zu erhalten, fo fordere doc) die Klugheit, ſich 
für alle Fälle freie Hände zu fihern. Käme «6, wie leicht gejchehen 
Könnte, in Anbetracht der überwiegenden Vortheile, welche Rufland 
im legten Frieden erworben, umd der lethargiſchen Unthatigkeit der 
Pforte auf Anftiften Rußlands zu einer Revolution im Junern der 
Türfei, danm wäre ihr Fortbeftand vielleidht jogar mit großen Opfern 
nicht länger aufrecht zu halten. Für diejen Fall dürfe Deſterreich ſich 
die Mögtichfeit nicht verichliefen, auch feinerfeits einen Anteil an dem 
Landerbeſihe zu erlangen, im welchem die Pforte ſich ohuedieh nicht 
mehr zu behaupten iin Stande fein würde 46), 


Darin lag dem überhaupt der Kernpunlt der ganzen Frage, 
und im Bezug auf ihn gingen auch die Meinungen der mafgebenden 
Perfonen am Wiener Hofe ziemlich weit auseinander, Auf der einen 
Seite fanden bekauntlich Joſepyh und Yacy, welde Beide einer Ans 
eiguung türkifcher Provinzen durch Oeſterreich geneigt waren. Joſeph 
ging, in$befondere feit ſeiner Nüctehr aus Frantreich, eifriger als je 
auf Maßregeln aus, welche die ausgiebige Entfaltung des öfterreichiichen 
Handels zur Folge Haben folften; hiezu fhien ihm nichts geigueter 
zu fein, als die Donau ihrem ganzen Paufe entlang in den Beſitz 
Oeſterreichs zu bringen. Lach aber, ein eifriger Anhänger eines Bünd: 
niffes zwiſchen Oeſterreich umd Rufland, drang mit Nachdrud darauf, 
man möge gemeinſchaftlich mit diefem Stante die Türken aus ihren 
europäifchen Yändern vertreiben und dieſelben dann miteinander teilen. 


Der gerade eutgegengejegten Anfhauung war jedoch Maria 
Therefia, und zu feiner Zeit wollte fie von einer Erwerbung türkifcher 
Provinzen etwas hören. Am entſchiedenſten fprach fie ipre Meinung 
in einem Briefe an Mercy aus #1); die hierauf bezüglide Stelle 
Inutet folgender Maßen: 


„Von allen Unternehmungen wäre in Anbetracht der Folgen, 
„die man hievon zu befürchten hätte, eine Theilung der Türkei die 
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„geivagtefte und die gefährkichfte. Was würden wir jogar durch Aus: 
dehming unferer Groberungen bis vor die Thore von Gonftantinapel 
„gewinnen? Ungejunde Provinzen, ohne Gultur, entweder entvölfert 
„oder von treulofen oder ſchlechtgeſinnten Griechen bewohnt, und daher 
weit geeigneter, die Kräfte der öſterreichiſchen Monarchie zu erſchöpfen 
„als fie zu vermehren. Außerdem würde der Credit meines Haujes, 
„den es fich dund) feine Worttrtue zu erhalten immer fo jorgfam ber 
„müht war, für alle Zukunft verloren gehen, und das wäre aud; ein 
„unerfeglicher Verluſt. Eine folche Theilung wäre ein noch gefährlicheres 
Erriguiß als diejenige Polens, die mir noch immer jo ſehr am 
Herzen liegt, umd fie wäre weit vortheilhafter für meine furchtbaren 
„Nachbarn als für unfere Monarchie. Ich kann nicht aufhören es zu 
„bedauern, daß id) in jene hineingezogen wurdd, und wenn 8 wir 
nicht durch ein verhängnifvoltes Zufammentreffen unglüchlicher Um- 
„Nände ganz urermeidlich gemacht wird, bin id) weit davon entfernt, 
mich jemals herbeizulaffen zu einer Theilung des türliſchen Reiches. 
Ja ich Hoffe, daß auch meine Nachtommen die Tünfen nicht aufer- 
„halb Europa’s jehen werden". 


Nicht viel anders, aber doch bei weiten weniger ſchroff als der 
Standpunkt der Kaiferin war der des Fürften Kaumitz, am welchem 
man überhaupt zu jener Zeit viel größere Nadgicbigfeit für die An— 
fichten des Kaifers bemerken zu ſollen glaubte, ais er je zuvor an den 
Tag gelegt hatte. Wegen ihrer Schwäde und ihrer geſpannten Be— 
ziehungen zu Rußland ſei die Pforte, ließ der Staatsfanzler ſich ver- 
nehmen, nicht mehr wie ehedem ein gefährlicher, jondern ein guter 
umd ficherer Nachbar, deffen frühere Feindſchaft gegen das Haus 
Defterreich fich in ein mahres Verlangen vertehrt habe, ihm alle nur 
immer denfhare Willfährigfeit zu bezeigen. In Folge dieſes jo aberaus 
günftigen Umftandes fein nur fehe wenige reguläre Truppen aus 
veichend, die ganze Innggeftreefte Grenze gegen bie Türtei him zu decken. 
Ganz anders würde die Sache ſich ftellen, wenn ſich dereinſt Rußland 
der beiten türtij—en Brovinzen bemächtigen jollte, An Stelle des harm-⸗ 
loſen Nachbars würde ein um jo gefährlicherer treten, als er ſich 
jest mod) durch die Rüchicht auf die Pforte zu einiger Mäfigung 
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veranlaßt jehe. Wären die Türken mur einmal aus Europa vertrichen, 
dann Fönmte dem überwältigenden Anwachſen der ruffijchen Macht Inum 
mehr eine Schranfe gezogen werden. Oeſterreich wäre um jo mehr 
won ihr bedroht, als es won feiner Seite her Unterftügung, von 
Preufen aber nur eine Verfchärfung diejer Gefährdung zu genärtigen 
hätte. Und wenn auch Defterreich fich zu feiner eigenen Sicherſtellung 
genöthigt ſehen ſollte, fic die benachbarten turliſchen Provinzen an- 
zueignen, fo würde ihm doch hiedurch nur geringer Nugen zu Theil 
werden. Dem die turtiſchen Einwohner wurden dieſe Gegenden ver- 
Hoffen, die Zurucbleibenden aber fat ausjchlieglid aus fanatiſchen, 
Rußland blindlings ergebenen Griechen beftchen +") 


Man fieht wohl, daß nicht nur Maria Therefia, jondern auch 
Kaunig ſich nur widerwillig mit dem Gedanfen einer gezwungenen 
Erwerbung türfifcher Provinzen befchäftigte, und daß er eine foldhe 
für nichte anderes hielt als für cin Uebel, freilich für ein geringeres, 
als er darin erblidt Hätte, wenn diefe Länder ausfcließlih an Ruf: 
Lond gefallen wären. Der Türkei ihren Befitjtand im Europa zu 
erhalten und eine fernere Schmälerung desjelben durd Rußland zu 
verindern, darauf waren deß halb Oefierreichs eifrige Bemühungen 
gerichtet, Aber Rußlands offene Feindſchaft wollte es ſich gleichwohl 
nicht zugiehen und auch nicht zu dern Waffen wider dasjelbe greifen, 
weil es in einem folden falle eines Krieges mit Preußen Hätte ge 
wärtig fein müffen. 





vLeicht fönnte man glauben, daß was hier won der Politit Oefter- 
weichs im Driente gejagt wurde, aud den Maßſiab abgeben könne 
Für die Geſinnungen Oefterreich® gegen Rufland und für die Haltung, 
die der Wiener Hof gegen den von St. Petersburg einnahm. Wir 
tennen noch überbieh die perjönliche Mißachtung, in welder die Kaijerin 
Katharina wegen ihres fittenlojen Yebenswandels bei Maria Thereſia 
ſtand, und man fönmte ſich zu der Annahme verſucht fühlen, daß 
hiedurch auch der politifche Gegenfag zwiſchen den beiden jo hoc: 
begabten und doc, fo grundverſchiedenen Frauen noch verſchärft worden 
wäre. Aber dem war doch leineswegs je. Zu lebhaft eriunerte man 
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ſich in Wien noch des langdauernden Baudniſſes mit Rußland und 
der vielfachen Wortheile, die man Hieraus gezogen, zu bitter empfand 
man ned immer den unberechenbaren Schaden, der Deſterreich gegen 
Ende des fiebenjährigen Krieges aus der plöglicen Beſeitigung diefer 
Allianz erwuchs, als daß man micht eine Erneuerung derjelben eifrig 
gevüinfcht hätte. Daß fie, wenn auch nicht gerade nahe beoorfichend, 
doch nit für alle Zukunft ganz unwiederherſtellbar erſcheine, glaubte 
man daraus folgern zu dürfen, daß feit dem dereinftigen Ausſpruche 
der Kaiferin Katharina, der König von Preußen fei als der gefähr, 
lichſte Feind Rußlands zu betrachten *°), gar nichts vorgefallen war, 
wodurch er feine Berechtigung eingebüßt hätte. Man war wirklich der 
Meinung, Rufland würde aus einem Bändnifie mit Oeſterreich weit 
aröferen Gewinn ziehen als aus feiner bisherigen Allianz mit Preußen, 
So ſei der Vortheil, den ihm Tegtere in dem Kriege gegen bie Pforte 
gewährte, hoͤchſtens ein negativer gewejen. Denn während «8 von 
Defterreich hiebei vielleicht werfthätige Hülfe zu erlangen vermocht hätte, 
Half ihm das Bundniß mit Preufen zu nichts Anderem, als im feinen 
Unternehmungen richt gehindert zu werden. Für dieſen bloß paffiven 
Dienft habe fich jedoch der König von Preußen eine für Rußland 
Höchfe Fhäbliche Machterweiterung in Polen verſchafft. Danzig befinde 
fich jo gut als im feinen Händen. Ex ſei Meifter des polniſchen 
Handels und dadurch im Befige der Quelle des Reichthums jenes 
Landes. Der früher fo bermiegende Einfluß Rußlande auf die 
polnifchen Angelegenheiten fei dahin und demjenigen Preußens gewichen, 
In jo unbegreifliher Weiſe arbeite Rußland jelbft am der Vergröße 
rung feines Nachbar, und es werde dadurch zum Forderer deffe, 
tons es in feinem eigenen Intereſſe um jeden Preis zu hüntertreiben 
ſuchen ſollte 


Nur zwei Zielpunlte lonne es für eine aufgetlarte Politit Ruf 
lands geben: die Befeftigung feines Uebergewichtes im Norden und 
die fernere Ausdehnung feiner Macht über einen Theil der Türtei, 
Im erfterer Beziehung mühe Preußen ihm notfgebrungen im Wege 
ftehen, in lebterer aber könne 68 ihm nicht hülfreihe Hand leiſten. 
Defterreich hingegen würde Rußland im Norden falten und walten 
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laſſen, ja eine Schwächung Breufens wäre in ſeinem eigenen Antereffe 
nicht weniger als im dem Rußlands gelegen, Und was die Türfei 
angehe, jo könnten beide Staaten, ohne auf anderer Seite weſentlichen 
Heimmniffen zu begegnen, dasjenige ausführen, worüber fie fid einmal 
geeinigt haben würden, 


War man num aud) im Wien der Ueberzeugung, dag Rußland 
bei einem Bundniſſe mit Oefterreich in höherem Mafe feine Rechnung 
finden würde al bei feiner bisherigen Allianz mit Preußen, jo 
ſchmeichelte man fih doch keineswegs mit der Hoffnung, diefer An 
ſchauung bei der Kaiſerin Katharina leicht und raſch Eingang ver- 
ſchaffen zu Fünmen. Man bejepränfte ſich daher Rußland gegenüber 
einftweilen auf die Bemühung, feine Freundſchaft mit Preußen altmälig 
zu lodern umd ihn, wie es ſchon Bei der Slizzirung der orientalijchen 
Politit Oeſterreichs gejagt wurde, die Hoffnung nicht vollftändig zu 
vauben, daß es bei dereinftigen Unternehmungen gegen bie Türkei 
Defterreich nicht auf der entgegengefegten, ſondern vielleicht an feiner 
Seite fehen Könnte 44), 


Zwei Hauptgrumdjäe waren es, wie man ficht, auf denen bie 
damalige Politit Oeſterreichs auoſchließlich beruhte, die Freuudſchaft 
mit Frankreih und der Gegenſat zu Preußen. Je nachdem das 
wichtigfte Jutereſſe jeden Staates, erflärte Kaunig zu jener Zeit, mit 
dem ded Königs von Preufen übereinftimme oder nicht, und in dem 
Verhältniffe, in welchem ein Stant Oefterreih gegen breuden nutzlich 
oder nochtheilig fein tonne, Habe man fh um deffen Freundſchaft zu 
bewerben. So lange Zeit müffe diefe Marime die Richtjehmu der 
Volitit Oefierreichs fein, als der König von Preufen deifen gefähr- 
lichfter Nachbar bleibe. Bei Allem, was man gegen Außen Hin unter- 
nehme, müffe man daher auf ihn ganz beſonders das Augenmerk 
richten. Und am ber ihm eigenem methodijchen Weiſe auch diepmal 
feſthaltend, ſtellte Kaunitz in der Inſtruction, welche er im September 
1777 dem damals zum öfterreichiichen Geſandten in Berlin ernannten 
Grafen Ludwig Cobenzl ertheilte 15), nicht weniger als dreizehn Grund- 
füge auf, die man in diefer Besiehung fortwährend beobachten müſſe. 
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Das öfterreihüiche und das preußiſche Stantsintereffe ftünden, 
jo lauten dieje Grundſätze, in einer „fich jo widerſprechenden Gollifion“, 
daß fie unmöglich dauernd vereinigt Werden könnten. Daher jei die 
„Bauptpolitif“ des Konigs unabläffig dahin gerichtet, Oefierreich fo 
viel als nur immer möglich zu fhaden. Ein anderes Cinverfiändnif 
mit ihm als ein bloß vorübergehendes und dadurch herbeigeführtes, 
daß er ohne Oeſterreich den vom ihm gerade angeftrebten Vortheil 
nicht zu erreichen im Stande fi, müffe daher als ummöglid gelten. 
Man dürfe dabei nicht überjehen, daß jede Vergrößerung Ocfterreihs, 
wenn Preußen cine gleiche erhiekte, für Oeſterreich fin Gewinn, und 
wenn der Zuwachs Preufens ein noch gröferer fein follte, ſogar eine 
Benacptheiligung wäre. Der König von Preußen jei im höchſten 
Grade mißtrauiſch, leichtgläubig und wetterwerdijh in feiner politiſchen 
Haltung. Im der Wahl der Mittel, zu feinem Awede zu gelangen, 
jei ex niemals verlegen, und alle ohne Unterſchied jeien ihm hiezu vet. 
Sein boſes Gewiſſen und die igm fortwährend vor Augen ſchweben de 
Möglichkeit, es Fünnte einmal Vergeltung an ihm geübt werden, hielten 
ihn ftets in Berdaht und Argwohn gegen Defterreich feſt, und ſogar 
durch offenbar falſche Nachrichten, welde über vermeintliche Maßregeln 
Drfterreichs ihm zufümen, fühle er fih beunruhigt. Seine Haupt 
abſicht beftehe darin, fid den Rücken frei zu erhalten, und da er dieh 
am beften durch das Bundniß mit Rußland erreichen konne, arbeite 
er fortwährend an deffen Befeftigung. Se weit treibe ihn feine Be 
aierde, in Nußland überwiegenden Einfluß zu behalten, daß er nicht 
das geringfte Bedenken trage, eine von Rußland und von jeden Winte 
der Kaiferin Katharina abhängige, ihren Willen gehorſame Nolte zu 
fpielen. Der zuoerläffigfte Weg, den König von Preußen in Schranfen 
zu halten, führe Daher durch Rufland, und aus diejem Grunde müſſe 
Oeſterreich dem Hofe von St. Petersburg jede mit den Pflichten gegen 
fich ſelbſt nur immer vereinbarliche Rüdficht bejeigen. Mit anderen 
Staaten befinde fih der König von Preußen in feiner allianzmäßigen 
Verbindung; die frühere Freundſchaft zwiſchen ifm und England ſei 
erfaltet, und wenn die nordamerifanifchen Golonien nicht befiegt werden 
ſollten, werde er wohl einer der Erſten jein, ihre Unabhängigfeit an 
zuertennen. Um fo eifriger gehe er darauf aus, Oeſterreich an allen 
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europaiſchen Höfen zu verdächtigen und einer umerfättlichen Vergröhe⸗ 
rungäbegierde zu bejehuldigen. Seit einiger Zeit trachte er, und nicht 
ganz ohne Erfolg, ſich wieder Franfreich zu nähern und der dortigen 
Regierung die Meinung beisubringen, daf zwiſchen dem preußiichen 
und dem franzöfiichen Intereſſe fein Gegenjag beftehe; ſelbſtverſtandlich 
tehre auch diefe Wermühung mr gegen Deflewreih ihre Spitze. 


Aus dieſen Vorausjehungen ergebe fih, führt Naunik in feiner 
Inſtruction für Cobenzl fort, die Haltung wie won felbit, die man 
dem Könige vom Preufen gegenüber zu beobachten Habe. Boererſt 
dürfe man noch jo jhönen Worten und Verſicherungen desfelben nie 
vollſtandig glauben, ihm aber auch fein pofitines Mihtrauen zeigen. 
Da das politische Syſtem Oeſterreichs ein durchaus friedfertiges ſei, 
und mar noch feineswegs mit voller Beftimmtheit den Wen bezeichnen 
tönme, den man fünftighin bei wichtigeren Borfällen einfchlagen werde, 
jo gebiete die Klugheit, genen den König mır mit Mäßigung vor 
zugehen, das gute Einvernehmen mit ihm wenigftens äußerlich aufrecht 
zu erhalten, ihm jede nur immer thunliche Mufmertfamfeit su zeigen, 
und gleichzeitig allen Schein einer Verlegenheit oder Rurchtfamfeit zu 
vermeiden. Die Haltung Oefterreichs gegen ihm müffe das Gepräge 
einer vubigen, jedoch vorfichtigen Gelaſſenheit am fich tragen, Cie 
ſolle darthun, daß man zwar den mit dem Könige geichlofienen Frieden 
auch fortan zu Halten bereit umd von ihm des Gleichen gewärtig, daß 
man jedoch auf alle Fälle gerichtet und daher gewillt jei, das eigene 
Verfahren nicht nach den Freundſchaftoverſicherungen eines Dritten, 
ſondern nad) deſſen Thaten zu geſialten. Und wenn man hiebet vor 
Allem Deſterreichs Interefie als Richtſchnur ertenne, ſo ei man weit 
davon entfernt, eine ähnliche Haltung anderer Staaten zu mibilligen. 
Denn jelten oder nie lonue die Freundſchaft der Regierungen der von 
Privatperfonen gleichen; fie mühe vielmehr immer mit etwas Miß— 
trauen vermengt fein. Alles fommme darauf an, diejes Miftrauen 
nicht zu weit zu treiben umd fich dadurch ſelbſt zu ſchaden, ſtatt daß 
man darnach tadhte, fih bei paffender Gelegenheit zu verftändigen, 
den Mugen des Anderen zu fördern und dadurch gleichzeitig auch dert 


eigenen Vortheil zu erreichen. 
Armee, 1x 
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Im um fo Höherem Grade hielt man in Wien die äuferfte 
Vorficht gegen den König von Preußen für dringend geboten, als 
gerade damals die Beziehungen Oefterreichs zu Sachſen eine in mancher 
Hinficht recht bedenfliche Anderung erfahren Hatten. 


Daß bei einer fo gemüthvollen Frau, wie Maria Thereſia cs 
war, ſelbſt auf dein Gebiete der Politit das Gefühl eine laum geringere 
Rolle fpielte als der Verftand, ift nicht zu verwundern. Und nicht 
leicht zeigte ſich dieß im höherem Grade als in ihrer Haltung gegen 
das furfüritlic ſächſiſche Haus. Was dasjelbe und fein Yand während 
des fiebenjährigen Krieges um feiner Parteinahme für Deſterreich 
willen von Seite des Könige von Preufen erduldet, mußte ihm in 
den Augen der Kaiferin vollen Anſpruch auf ihre Grfenntlichfeit ver 
leihen. Allerdings Famen, und ſogar nod) vor Abſchluß des Huberts 
burger Friedens hie und da Anzeichen vor, als ob ıman von jächftiher 
Seite die Dankbarkeit der Kaiſerin mır zu eigenem Vortheile aus- 
mügen und ihr fonjt wenig Rüdficht jeigen wolle; ja es fehlt micht 
ganz am Kennzeichen des Urmuthes, mit welchen folde Wahrnehmungen 
die Kniferin erfüllten, „wir feind dem ſachſiſchen Hoff“, fchrich fie 
einmal an ounitz +6), „mur gutt, umb in ihren ideen ausylangen; 
„in all übrigen haben fie weder confidenz nod) erfantlicfeit.” 


Wen ſich jedoch Maria Thereſia einmal wirttid verpflichtet 
glaubte, dem gegenüber hielten deriei Berftimmungen nur Turje Zeit 
an. Sowohl in wichtigen als in anſcheinend geringfügigen, aber 
darum für fie doc nicht minder bezeihnenden Dingen hat fie dich 
dem Auefünftlich jähfifchen Haufe Aberzeugend bewieſen. In erſterer 
Beziehung müffen vor Allem ihre wermgleich fruchtlofen, aber darum 
doch nicht weniger redlichen Bemühungen erwahnt werden, «8 in dem 
Bortbefige der polniihen Königsfrone zu erhalten, Und in letzterer 
Hinficyt find ihre nach jeder Richtung hin ſich erſtrecenden Beftrebun: 
gen, Mitgliedern dieſer Familie ausgiebige Vortheile zu verſchaffen, 


wahrhaft charalteriſtiſch für fie. 


Aın frügeften tritt bie, wenn man erft die Zeit nad dem Ab 
ichluffe des Huberteburger Ariedens in Betracht zieht, dem Prinzen 


IF WISCONSIN 
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Klemens von Sachſen gegenüber zu Tage. Ex hatte ſich dem Priefter: 
ftande gewidmet, und nach der Unfitte jener Zeit gingen nun er jelbft 
und jeine Familie auf nichts eifriger aus, als ihm zu dem Beſitze 
einer möglichft großen Anzahl der einträglichften und anjehnlichften 
geiftlihen Würden zu verhelfen, deren überreiche Einkünfte freilich in 
ähnlichen Fällen meiftens zu jehr weltlichen Zielen verwendet wurden. 
Und jo jehen wir denn auch Maria Therefin trog ihres fonft jo 
frommen Sinnes im diefer Richtung umabläjfig beihäftigt. As es 
im Jänner 1763 ſich darum handelte, den Prime Clemens zum 
Sondjutor des Biſchefs von Augsburg zu machen, jehrieb fie an 
Kaunitz 47): „glaube das man die fach nicht länger folle erligen laſſen, 
„van man reuissirn will. die antwort von cardinal’*) ware gahr 
nicht vergnüglich, und wunſchte (ev) nichts als daß man nichts 
„preſſire, die ſach ihren lauff laſſe. juft darumen glaube daß man 
„eillen jolle”. 


Nur wenige Monate vergingen, und ſchon handelte es ſich 
neuerdings um Zuwendung einer biſchoflichen Würde an Clemens von 
Sachſen. Da man beſorgte, ex werde im Yüttich nicht durchdringen, 
schlug man ihm von öfterreichiicher Seite für Trient vor und Maria 
Thereſia genehmigte dieß 4), Aber er ſelbſt wollte nicht das Bisthum 
Trient, fondern das von Regensburg erhalten, und die Kaijerin 
beichloß nun, ihm als Erſatz für Trient die veihe Mailänder Abtei 
Chiaravalle zu verleihen 4°), Bon Seite der römiſchen Curie wurde 
jedod) lebhafit Einfprache hiegegen erhoben. Mit ſo ſchwerwiegenden 
Gründen unterftügte man fie von Nom aus, daß ſelbſt Maria 
Therefin nicht umhinlonnte, deren Gewicht anzuerkennen. „niemand 
„mehr alf mir ift leyd“, antwortete fie auf den Bericht, den ihr 
Kaunig hierüber erftattete 0), „wegen chiravalle, indem es mein 
„erfter gedanden ware, die gemeiniglich beſſer find als die folgende. 
„allein wo es dem nuntius zugejagt, fam nicht mehr davon abweichen, 
„Wohl aber pri clemens wegen der condjutorie von augfpurg zu 
belffen". Und ats die hiezu erforderlichen Schritte geſchehen mußten, 


) Aeffandro Abani. 
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billigte Marin Thereſia die Borſchlage des Stuntölanzlers #') mit den 
Worten: „placet, wüntjchte wohl reuissirn zu Fönnen", 


Ungleic wichtiger noch war es für den Prinzen, als es darum 
ſich handelte, ihm die gleiche Stellung in dem Erzbistpum Trier und 
jomit die fihere Auwartſchaft auf die Furfürftliche Würde zu ver 
ſchaffen. „mic freuet es unentlich, wan pring elemens zu diser würde 
„funte verhitfflich fein“, ſchrieb Maria Thereſia im Auguſt 1767 on 
Kaunig #2). Und man weiß, daf es thatjächlic nur der öfterreichiiche 
Einfluß war, welchem der Prinz es verdanlte, da er juerit Condjutor 
des Erzbiſchofs und dann Kurfürjt von Triev wurde. 


Aber auch hiemit war die Reihe der Gunſtbezeigungen der 
Kaiferin für den Prinzen Clemens von Sachſen bei weiten nit er 
Ähöpft. Um mn mod) eine einzige zu erwähnen, ſei des unverzind- 
lichen Vorſchuſſes von hunderttauſend Gulden gedacht, den ihm Maria 
Therefin im Jahre 1776 insgeheim zu Theil werden lieh 489).  Bodı- 
erfreut war fie, als ihr Kaunig diefe Summe aus der Lottocaſſe zu 
Brüffel zur Verfügung ftellen Fonnte *"), 


Daß Maria Therefia ein anderes Mitglied des jähfiihen Haufes, 
ihren eigenen Schwirgerjohn, den Prinzen Albert mit dem reichſten 
Gaben überhäufte, ift im Verlaufe dieſer Darftellung ſchon zu wieder: 
holten Malen nachgewiefen worden. Allerdings wird man einwenden 
tönnen, nicht fo ſehr ihm als feiner Gemalin, dev Erzherzogin Marie 
zu Liebe Habe fie jo gehandelt. Aber man weiß; ja, daß er jelbit der 
Kaiſerin theue war wie ihr eigener Sohn, umd gerade um ſeinetwillen 
mag viel von dem gejchehen jein, was Marin Thereſia für feine An- 
gehörigen that. So ſchreb fie im Jänner 1773 in Bug auf den 
älteren Bruder ihres Schwiegerſohnes, den Prinzen Karl, dem Fürſten 
Kawnig ni): „ſehete gerne, das man in ruffland die afairen des 
herzogs von churland recomendirte, mr in genere, das er doch 
„einige attention verdient, feine situation jehr bedauerlich iſt; wüntſchte 
„was ihme nug zu jein. dises durch particularbriefe des fürjten au 
nlobfowit oder rewilggi, wan er es nutlich findet". Und cs ift ſchon 
gengt worden, dak Marin Therefin nicht abgeneigt geweſen wäre, 
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den Prinzen Carl zum Gouverneur von Galizien zu ernennen, baf 
jedoch der Kaifer es war, der fih der Bermirtlichung diefes Gedantens 
weiderfegte 136), 


Schließlich wollen wir noch die Bemühungen dev Kaiſerin er: 
wähnen, der jüngfien Schwefter des Prien Abert, der Prinzeffin 
Kunigunde die Würde und die Cinfünfte einer Aebtiffin von Eſſen 
und Thorn zu verſchaffen 7). Als Saumig ihr anzeigte, es werde 
ſchutr halten, die Wahl der Prinzeſfin zur Coadjutorin durchzuſchen, 
da gerade die aus öfterreichtichen Familie abftammenden Mitglieder 
der beiden Capitel Hierauf nicht eingehen wollten, entgegnete Maria 
Thereſia nicht ohne einige Gereigtheitz „es ift doch zu bedenchen, das 
„alte unterthamen in gelegenheiten vom wahlen alzeit die üblefte ge 
„bendende find und contraire ihren souvrain; wäre gutt, fünftig 
„feine mehr zw die capiteln gehen zu laſſen. id aprobive alles, was 
„er fürft wird nüßlich und comvenient finden“, 


Wir wiſſen night, ob Kauni das von der Kaiſerin vorgejchlagene, 
gar zu willtüxlihe Mittel, oder ob er deren andere in Auwendung 
brachte; gewiß it mr, daß Maria Therefia ihren Willen auch durch 
jegte. Aber weder dieſer noch irgend ein anderer Beweis der Vorliebe 
und des Wohhvollens der Kalferin für das Furfürftlihe Haus brachte 
08 zu Wege, daß man in Sachſen an der früheren, Oeſterreich freund— 
lichen Politik auch Fortan feſthielt. Verſchiedene Urſachen mögen zu- 
ſammengewirlt haben, um den jungen Kurfürſten Friedrich Auguſt TIL. 
zu beiwegen, daß er im allmälig immer entichiedenerer Weife eine andere 
Richtung befolgte. Vorerſt die gewiß geprlindete Betrachtung, daf die 
bisherige Politit unſagliche Drangjale über Sachen gebracht. Denn 
hatte es auch nicht, wie jeither umviderleglic dargethan worden, durch 
vorfehnelle Parteimahme gegen Breufen jein unglüdfihes Schickal ſelbfi 
heraufbeichworen, jomdern war es das Opfer eines widerrechtlichen 
Angeiffes des Königs Friedrich geworden, jo Hatte es doc; unter deffen 
grauſamer Bedruckuug unſaglich gelitten. Ihm zu ähnlichen Ber 
fahren mie wieder auch nur den Schein eines Vorwandes zu liefern, 
darauf mußte man im Sachſen wohl ernftlich bedacht fein. Aber 
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hiedurch wäre es mach nicht mothwendig worden, daß Sachſen jert 
gegen feinen feäheren Bundeogenoſſen, gegen Oeſierrtich eine gerade jo 
feindjelige Haltung annahm, als es ihm früher anhänglic geweſen 
war, Weiblicher Einfluß war es wohl hauptjählih, der den Kur. 
fürften von Sachen im dieje Bahn tricb und in ihr feithieht. Befand 
ſich auch feine ehrgeizige Mutter, die Kr tin Marie Antonie gerade 
damals in nichts weniger als befriebigenden Beziehungen zu ihrem 
Sohne, jo mag fie doch ſchon früher im einem für Oefterreih un 
günftigen Sinne auf ihn eingewirtt Haben, Und in diefer Richtung 
wurde der Kurfürſt wohl ohne allen Zweifel durch die Doppelheirat 
nod) beftärtt, weiche fein Haus mit der herzoglichen Familie von Pfalz: 
Zweibrüden verband. Er felbft hatte ſich ſhen im Jahre 1769 mit 
einer Schwefter des Herzogs Karl vermält, während diefer fünf Jahre 
fpäter eine der Schweſtern des Kurfürften zum Altar führte, Wo— 
durch jedoch das Haus Palz Zweibriden deranlaßt wurde, Oeſier 
reiche eubittertfien Gegnern fid) zuzugefellen, wird altfogleich zur Sprache 
gelangen. 





Die Mißſtimmung des Kurfürſten von Sachjen gegen den Wiener 
Hof wurde noch durch einen Vorgang des Letzteren vermehrt, welchem 
zwar die Berechtigung, aber dor aud) der Charakter einer gewiſſen 
Gewaltthätigleit nicht leicht wird abgejprochen werden fönnen. 


Es würde zu weit führen, hier die verſchiedenen Zeiten des 
Streited näher zw beleuchten, im welchen der Sturfürft mit dem Grafen 
Abreht Chriſtian von Schönburg, Befiger der als bohmiſche Reichs— 
afterlehen im Sachſen gelegenen Herrjehaften Glaucha, Waldenburg 
und Fihtenftein gericth. Ein im Jahre 1740 abgeſchloſſener Receß 
Hatte das Verhältnis des Hauſes Schönburg zu Sachſen geregelt; er 
mar aber vom Neichshofrathe für ungültig erflärt worden. Da mum 
auf Grundlage dieſes Receffes die Yandesregierung zu Dresden, um 
einer Schuldforderung des preußifchen Minifters Grafen Finlen ſtein an 
den Grafen Schönburg Geltung zu verihaffen, militärijche Erecution 
nad) deſſen Herrſchaften jandte, erließ auf Bitte des Yegteren der Prager 
Fehenshof eine Abmahnung an die ſachfiſche Regierung. Als die ſelbe jedoch 
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unbeachtet blieb, zogen auf Befehl des Kaiſers zweihundert öſterreichiſche 
Soldaten mit dem bohmiſchen Yehenscommiffär von Eſcherich durch das 
Erzgebirge nach Glaucha und führten den durd; die Sachfen von dert 
vertriebenen Grafen Schönburg wieder zurüd. In Glaucha wurde im 
Namen der Kaiferin erllärt, daß dev Receß vom Jahre 1749 aufs 
gehoben fei und fie die Oberlehensperclichleit über diefe Chönburgifchen 
Herrſchaften befige. Statt der ſächſiſchen Wappen wurden die Reichs— 
adler aufgeftekt, die Untertjanen aber an die Krone Böhmen gewieſen 
und bedeutet, ſich nicht mehr nach den ſachſiſchen Verordnungen zu 
richten #9). 


Obgleich von König Friedrich zu feinem biöherigen Verfahren 
aufdeſtachelt, war der Kurfürſt von Sachſen doch kluger Weife jedem 
Zuſammenſtoße ſeiner Streitmacht mit den öſterreichiſchen Truppen 
aus dem Wege gegangen. Aber das Gefühl, daß er vor dem über: 
mächtigen Nachbar hatte zurückweichen müffen, wirkte dod als Stadjel 
in ihm fort, und die Wirfungen hievon liefen nicht mehr lange auf 
fid warten. 
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Neuntes Capitel. 
Die baieriſche Erblolge 


Wenn die Leitung der äußeren Politil eines großen Staates auf 
der Höhe ihrer Aufgabe ſteht — und Niemand wird leugnen, daß dieß 
unter Kaunitz in voltftem Mage der Fall war — dann wird fir nicht 
allein mit den ſchon eingetretenen, ſondern auch mit dem von ferne 
her ſich dorbereitenden Greigniffen ſich zu beichäftigen Haben. Und 
jederzeit ift es ein Kennzeichen der Unzulanglichteit des Lenters diefer 
Politil, wenm er won den Begebenheiten, welche gerade fih zutragen 
und feine Aufmertſamleit auf fic ziehen, ja jein thatträftiges Ein 
greifen fordern, fich in jo hohem Grade einnehmen laßt, daß er dar 
über zufünftige Ereigniffe, deren Eintritt er vorherſchen fan, aus den 
Augen verliert und dam don ihnen unvorbereitet überraicht wird. 





Nur jelten mag eine Angelegenheit der envopäifchen Bolitit von 
größerer Wichtigleit geweſen fein, als die Theilung Polens fie bejaf, 
Dennoch finden wir, daft Kaumitz, während er ihr fein ganzes Denten 
und Vollbringen ausichlielich zu widmen ſchien, auch der von ihr jo 
weit abliegeuden Frage der dereinftigen Nachfolge in Baiern fein 
Augenmerk zuwandie. 


Die Ehe des damaligen Kurfürſten von Baiern, Marimilian 
Zoſeph war finderlos, und fein jüngerer Bruder, Herzog Clemens, im 
Jahre 1770 ohne Nachtommenſchaft geſterben. Unbefteitten gebührte 
die Nachfolge in Baiern dem Kurfürften Karl Theodor von der Pial; 
aus dem Haufe Sulzbach. Aber er war um mehr als zwei Jahre 
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älter als Marimilion Jofeph, und es erſchien daher zum mindeften 
zweifelhaft, welcher von Weiden der Ueberlebende fein werde. Und 
jelbft wenn dieß Karl Theodor fein follte, jo wurde dadurch die Frage 
der dereinftigen Nachfolge in Baiern nur für tkurze Zeit entſchieden, 
meil auch feine Che finderlos geblichen war. 


Wenn bier gejagt wurde, daß Kaunitz aerade zu der Zeit, in 
welcher er am tiefften in die Verhandlungen über die Theilung Polens 
verwickelt war, auch die Frage der Nachfolge in Baiern nicht aus den 
Augen verlor, jo darf ſolches nicht etwa die Auslegung erfahren, als 
ob dieſe letztere Angelegenheit damals zuerſt in Anregung gebracht 
worden wäre. Schon faft zwei Dezennien früher, und eigenthünnlicher 
Beije gerade von baieriſcher Seite her war dieh gejchehen. Barten- 
fteins Schwiegerfohn, der um die Entwicklung des Poſtweſens in 
"Defterveich hodverdiente Freiherr von Yilien war, im Herbfte des 
Jahres 1753 auf einer Reife nad, Wien durd) Münden gefommen 
und dort mit dem berühmten Hoffanzler Freiherrn von Kreittmayr 
in Verbindung getreten, Letzterer richtete eine Mittheilung an ihn, 
die fih auf eine dereinitige Vermälung des damals erſt zwölffährigen 
Nronprinzen Joſeph mit der um zwei Jahre älteren Prinzeſſin Joſepha 
von Baiern, einer Schweiter des Kurfürjten bezog, welche elf Jahre 
fpäter mit Joſeph als deſſen zweite Gemalin aud) wirklich getraut 
wurde. Und damals jheint, um die Kaiſerin leichter auf diejen Blan 
eingehen zu machen, auch dem Haufe Oefterreich irgend welche Ausficht 
auf die Nachfolge in Baiern eröffnet worden zu fein. 


Wir befigen leider die Mittheilung Kreittmayrs am Lilien nicht, 
wohl aber das Gutachten, welches Bartenjtein über fir am 19. Dc 
tober 1753 der Kaiſerin gegenüber abgab; ihm liegt ein gleichfalls 
von Barienſtein auspearbeiteter Entwurf der Antwort bei, Die nach 
feiner Meinung Lilien an reittmaye richten jollte. Bartenftein ging 
von der Anſicht aus, daß man ſich vor der Zeit hinfihtlic, der Wer: 
malung des Sronprinzen Jeſebh nach gar feiner Richtung hin binden, 
aber much das baieriſche Project feineswegs ſchroff von der Hand 
weiſen jolle. One dem dereinftigen Bräutigam im Bezug auf die 
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Wahl der ihm zuzudenfenden Braut irgend welchen Zwang auferlegen 
zu wollen, wäre doc) darauf zu jehen, daf der Monarchie aus dev 
Vermälung ihres zulünftigen Oberhauptes aud ein Zuwachs, ſei cs 
an Ländern oder an Kraft, um ihren zahlreichen und mächtigen Feinden 
nachdrůcklicheren Widerftand leiften zu Fönmen, zu Theil werden möge. 
Indbeſondere würde ein derartiger Zuwachs wünjchenswerth erſcheinen, 
wenn er im Zufommenhange mit den öftevreichifihen Erbländern ftatt- 
finden und auferdem durch ähm die Stellung Deſterreichs in Deutjeh- 
land verftärkt werden fünnte. Das wahriheinlide Ausiterben der 
turfürftlichen Hauſer von Baiern und der Pfatz dürfte hiezu einen 
willfemmenen Anioß gewähren, Kreittmayrs Mittheilang ſcheine jo 
beſchaffen zu fein, daß fie eine Bahn öffne, auf der das Schadliche 
vermieden und das Nützliche erreicht werden konnte. Ohne Vorwiſſen 
feines Hofes würde er fich gewiß micht fo weit Herausgelaffen haben. 
Man erfenne daraus die Beunruhigung des Kurfürfen und deffen 
Beſorgniß, daß feinem Haufe das gleihe Schickſal bevorftche, von 
welchen feiner Zeit das Haus Oeſterreich betroffen worden ſei. Wollte 
mar ſich daher zu feinem Ertgegenfommen abweijend verhalten, darın 
werde er von jelbit dazu getrieben, fich mit anderen Höfen zu ver- 
ftändigen und darnad) zu trachten, daf zu Oeſterrrichs Schaden nicht 
nur die baieriſchen, ſondern auch die durpfälziſchen Lande dersinft dem 
Haufe Zweibrücken zu Theil würden. Defterreih wäre daun auf 
alten Zeiten von Feinden umgeben. Man hätte daher, chue ſich in 
Bezug auf den Kronprinzen der Möglicfeit eines Knftigen freien 
Eutjehluffes zu berauben, Baiern in einer Weile antworten zu laſſen, 
durch weiche es micht zuruckgeſchrectt, ſondern noch ſernerhin ange: 
zogen werde 





In dieſem Sinne lautete denn auch der Entwurf des Brieſes, 
den Lillen nad) Vaxtenfteins Meinung an Kreittmiahr richten ſollte. 
Wir wiffen nicht, ob er die Genehmigung der Kaiſerin erhielt und ob 
dieſe Antwort am ihre Beſtimmung abging oder nidt. Aber das 
ſcheint doch kaum zweifelhaft zu jein, daß von baieriſcher Seite die 
Sache in engfte Verbindung mit einer etwaigen Vermälung des Avon 
pringen Xofeph mit der Bringeifin Joſepha gebracht wurde. Je mehr 
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die Aueſichten auf eine ſolche Heirat fh tübten, um jo größer wurde 
auch die Zurüchnltung Baierns. Als aber Nofeph feine erſte Ge— 
malin Iſabella von Parma ſchon nad) wenig Jahren verlor und die 
Frage feiner Vermälung neuerdings in den Vordergrund trat, fand 
wieder eine Annäherung Baierns an Oeſterreich fintt. Während der 
Reife, welche Kaiſer Franz im März 1764 mit feinen beiden Söhnen 
Joſeph amd Leopold nach Frankfurt unternahm, und während ihrer 
Ractehr von dort trat dieſes Beſtreben recht fechtlich zu Tage. 


Dan weiß, daf es etwa acht Monate jpäter zu der von baieriſcher 
Seite fo lebhaft gewürſchten Vermälung Jofephs mit der Brinzeffin 
Joſepha auch wirklich fan. Aber wir finden nicht, daß bei dieſem 
Anlaffe die Frage wegen der dereinftigen Nachfolge in Baiern zwiſchen 
den beiden Negentenhäufern zur Sproche gebracht worden wäre. Wohl 
aber geichah dieß der Kaiſerin gegenüber von Seite des Staatstanzlers 
Kaunig, und in tiefftem Geheimmig legte er ihr dasjenige vor, was 
von feiner Seite bereits gejchehen war und noch veranlaft werben 
ſollte, um rechtzeitig vorbereitet zu fein, aus den etwa eintretenden 
Ereiguiffen möglichſt großen Nugen zu ziehen. 


Bor Allem räumte ex ein, daß die Rechtofrage eine ungemein 
zweifelhafte jei und fich auf Grundlage der bisher zu Tage geförderten 
Nachweiſungen fein beftimmter Ausſoruch über fie abgeben laffe. Hierin 
vollfommen Mar zu jehen, ſcheint ihm die eufte Aufgabe zu fein, und 
er bitte daher, einen jungen, geſchictten umd verjchtwiegenen Man 
Namens Schrötter mit den erforderlichen Studien und Ausarbeitungen 
betrauen zu dürfen, 


Nicht minder wichtig fei es ferner, führt Kmumig fort, die ge- 
eigneten Mafrgeln zu ergreifen, um eintretenden Falles dem Haufe 
Oeſterreich den anfehntigen Gewinn zu ficern, der aus dieſer Sache 
für dasfelbe immerhin hervorgehen Fünne. Wenn man aud beat 
ſichtigen ſollte, ſich volltommen ruhig zu verpalten, jo wäre «8 doch 
feineswegs unmöglich, fondern vielmehr wahriheinlih, dak binnen 
kurzem Die Kurfärften von der Pfalz und von Sahfen, ja jogar 
Frantreich die Sache in Anregung beingen umd eine Vereinbarung 
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zwiſchen den Nächitbetheiligten herbeiführen fönnten, um Oeſterreichs 
Abfichten zu durchkreujen. Wenn man jedoch behutjam vorgeht, werde 
es faum fehlihlagen, daß entweder für die Kaiſerin ſelbſt oder doch 
fur ihre Nachtommenſchaft eine beträchtliche Erwerbung an Fand und 
am Leuten gemadt werde. Mindeitens lönnte man zum Rückfall aller 
böhmifchen Lehen und zur Erwerbung des baieriſchen Yandftriches längs 
des Inn bis jur Eivolifchen Grenze gelangen. Ja der Gedante, ganz 
Baiern zu enverben, dürfe allerdings für den Augenblick nod wie 
eine Chimäre erfheinen. Aber vielleicht fönnte er ſich mit einigen 
Opfern, die in Borderöfterreic oder den Nicderlanden gebracht werden 
müßten, dennoch verwirklichen laffen. Zur Befriedigung des Kurfücften 
von dev Pfalz, des deutſchen Reiches, Frankreichs und der Seemachte 
dürften fie hinreichen. Freilich mühte man vorzugsweile darnoch 
ftreben, den König von Preußen aus dem Spiele zu Halten, umd es 
würde vielleicht auch Hieffir noch Rath zu ſchaffen jein #9), 


Einftweilen geſchah das, was am mächften lag: Schrötter wurde 
beauftragt, die Arbeit zu beginnen, zu der Aaunits ihn vorfhlug. Um 
io größere Ermartungen hegte man von ihr, als Schrötter gerade zu 
jener Zeit eine Abhandlung fertig gebracht hatte, durch welche er im 
Folge einer von der baieriſchen Akademie der Wiſſenſchaflen aus- 
geichriebenen Preisaufgabe den Nachweis zu liefern unternahm, dafı 
die Markgrafſchaft Oefterreich nie in einem Abhängigfeitsverhältniife 
zu dem Herzogtum Baiern geftanden habe, Da die baieriſche At 
demie die Arbeit Schrötters, trat der Anerkennung ihrer Trefflichfeit, 
doch mit dem ausgeichriebenen Preije von fünfjig Dufaten nicht ber 
theilte, bat Raumig die Kaiferin, ihn hiefiw ſchadlos zu halten +). 
„placet", antwortete fie hierauf, „dem ſchröder 100 dugaten zu geben, 
wan es genug it." 


Diemit ruhte nun dieſe Sache, umd nur das famm nicht um 
erwähnt bleiben, daß inzwiſchen, und insbeſoudere nad) dem Tode der 
Kaiſerin Jeſebha die Beziehungen Oefterreichs zu Baiern immer 
unbefriedigendere wurden. Als im Mai 1768 die Frage des Ab 
chluſſes eines Handelsdertrages yieifcen beiden Pindern erörtert wurde, 
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beauftragte Kaunitz den öfterreichticher Gefandten in Münden, Grafen 
Pooftagty, dajelbft zu ertlären, bei dem Benehmen des dortigen Hofes 
gegen Oefterreid) Fönme man nicht darauf hoffen, etwas Erſprießliches 
umd Dauerndes mit ihm zu Stande zu bringen. Unzwectmädiges 
und bloß Borübergependes ing Leben vufen zu wollen, widerjtvebe 
jedoch den Anſchauungen der öfterreichifche Regierung 19). 


Man würde vielleicht in Wien noch mehr gegen den Kurfürſten 
von Boiern aufgebradpt geweſen fein, wenn man gewußt hätte, daf 
derfelbe inzwiſchen eifrig bemüht war, etwaige Plane Oeſterreichs auf 
Erwerbung feines Yandes zu vereiteln. Die alten Erbſchaftsvertrage 
ʒwiſchen Batern und der Pfalz wurden in den Jahren 1760, 1771 
und 1774 insgeheim erneuert. Die beiden Kurfürſten väumten ſich 
ſelbſt und ihren Nachfolgern ſchon jegt das Recht der Befigergreifung 
auf ihre gegemfeitigen Yänder, jedoch natürlider Weife nur jo cin, 
daß es bloß gegen einen Dritten die volle Wirkung des Mitbeſitzes 
nach fid) ziehen ſollte. Und es iſt wohl ein eigenthümlicher Zufall, 
daß in die Hand desjelben Mannes, der vor einer Reihe von Jahren 
die erſte Ausficht auf dereinftige Befriedigung der öfterreihijchen An 
ſprüche auf Baiern eröffnet Hatte, des Kanzlers won Kreittmayr das 
Patent gelegt wurde, durch welches im Falle des Ablebens des Kur 
fürften Marimilian Joſeph fein Nachfolger Karl Theodor won der 
Pal; Beſitz ergreifen ſollte von Baiern 12), 


Daß diefe Maßregelu, deren Berechtigung Bier in gar feiner 
Weife beſtritten werden foll, ihre Spige direct gegen Oefterreich tehrten, 
laßt ſich nicht leugnen. Iu Münden konnte man ja an dem Wunfche 
des Wiener Hofes, im Falle des Ausfterbens des hurfürftlic, baieriſchen 
Hauſes Lortheile ju erlangen, um jo weniger zweifeln, als man hiezu 
in gewiſſem Sinne jelbit den erften Anſtoß gegeben hatte, Und aud, 
an anderen Höfen war man auf diefe Angelegenheit fang ſchon auf 
mertſam geworden. So brachte fie König Friedrich von Preußen 
ſchon im Mai 1770 dem öſterreichiſchen Geſandten Grafen Nugent 
gegenüber zur Sprache. Er wies auf die Nachteile hin, welche einem 
Stante daraus erwüͤchſen, werm feine cimelnen Provinzen väumlic) 
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von einander getvenmt fein. „So wide zum Beijpiel“, ſagte er 
plöglic, „Baiern ungemein paffend für Sie fein; es würde Ocfter- 
„reich abrunden, und das baierijde Haus ift dem Ansfterben nahe. 
AUS aber Nugent mit ſcharfer Auſpielung auf das Verfahren des 
Königs erwiederte, Drfterreich werde nie einen unberechtigten Angriff 
auf einen Nachbarftant ausüben, jedoch feine Nechte jederzeit mit allem 
Nacdrude vertreten und daher aud) die etwa in Erledigung kommenden 
bohmiſchen Yehen an fic) ziehen, antwortete Friedrich „Was dieſe 
„Öeteifft, wird Ihnen Niemand diefelben beftveiten" 1). 


So ungefähr ſtand diefe Augelegenheit, als fie, und zwar im 
Dezember 1772, von dem damals vorübergehend in Wien amvejenden 
oſlerreichiſchen Directorialgefandten in Regensburg, Freiherrn von 
Borid, neuerdings in Anregimg gebracht wurde. Auf ipeztellen Be- 
fehl des Kaifers fand zwiſchen dem Reichsvicefanler Fürften Colloredo, 
dem Reichehofrathe Freiherrn von Leytam ale Referenten, und Boric 
eine Zufammentretung ftatt, welder auch Freiherr von Binder vom 
Seite der Staatskanzlei beimohnte. Das Reſultat dieſer Berathung 
legte Colloredo dem Kaiſer zur Ginficht umd zu dem Ende vor, daß 
er die etwa noch zu imternehmenden Schritte anordnen möge M). 


Vorerit jah man es als zwedtnähig am, Alles dasjenige, was 
der Kurfürft won Beiern befaß und was durch feinen dereinftigen 
Tod in Erledigung lommen follte, im ſechs vericiedene Kategorien zu 
heiten. In die erfte wurden die Kurwürde, die Wahlftinme und dns 
Erztruchſeſſen amt, it die zweite die Obere Pfalz mit der Grafſchaft 
Cham, im die dritte das Herzogthum Ober- und Niederbaiern, die 
Landgrafſchaft Leuchtenberg, das Fürftertfum Mindelheim nebft am 
deren Gutern und Regalien, welche Reichslehen waren, in die vierte 
die vom der Krone Böhmen abhängigen Lehen, im die fünfte die von 
geiftligen Stiftern herrührenden Shen, in die ſechſte endlich ſammtliche 
Allodinlgüter gereiht. 





In Bezug auf die erfte Kategorie wurde erklärt, daß nad dem 
vierten Artitel des weftphikliichen Friedens bei Abgang des baieriſchen 
Wilhelminiſchen Maunmsſtammes die achte damals an Pfalz; neu 
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verfichene Kurwurde wieder erloſchen und Pfatz iu die zweite, bioher 
von Baiern innegehabte weltliche Kumvinde und in das Erztruchſeſſen 
amt einrücen ſolle. Es fürme daher fein Anſtand obwalten, daf; 
diejer vollfommen Haren und unzweideutigen Anordnung Folge gegeben 
und Kurpfalz fein unzweifelhafter Recht nicht vorenthalten werde. 


Was die Obere Pfalz und Cham betreffe, jo verordne der ſchon 
citirte Artitel des mwefiphäliigen Friedens, daf mad; dem Austerben 
des baieriſchen Kurhauſes die Obere Pfalz an das hurpfätziſche Haus 
zurüdzutchren habe, Ein Gleiches habe auch hinſichtlich der Grafſchaft 
Cham zu geſchehen 


Garız anders verhafte es ſich jedoch mit Ober- und Niederbaiern, 
mit Leuchtenberg und fonftigen Gütern, welche Reichelehen wären. 
Unftreitig gehörten fir dem bnierifchen Manneftanme allein und würden 
daher durch deſſen Ausſterben erledigt. Kir diefen Fall verpflichte 
jedoch die Wahlenpitwlation den Kater, fie ohne Borwiffen und Zu- 
ftimmung der reiche ſtandiſchen Collegien nicht weiter zu vergeben, 
fondern fie zurüdzubehalten, einzuziehen und dem Reiche einzuverleiben. 
Der Kaifer jei mithin bevechtigt, ſich in Beſitz dieſer erledigten Reichs— 
lehen zu ſehen und von denfelben die Ginfünfte zu beziehen. Mit 
diefem Rechte der Herrfchaft über heimfallende Yehen jei jedoch auch 
dasjenige der Stimmführung für fie auf dem Reichötage verbunden. 
Der Kaifer hätte daher eintretenden Falls unverzäglic, und zwar 
cbenſowohl von Ober- und Niederbaiern als vom Keuchtenberg Veſitz 
zu ergreifen. Um ſolches dereinft ohne allen Zeiwerluſt thun zu Fönnen, 
mären ſchon jest dem Freiherrn von Borie gewöhnliche Vollmachten 
hiezu zu verabfolgen. Beim Eintritte des Todes des Kurfürften vom 
Boiern habe er bei dem Furfürftlich Mainziſchen Divectorium vorerjt 
zu verfuden, daf die Annahme anderer, insbefondere kurpfälziſcher 
Segitimationen hinaubgeſchoben werde. Erweie ſich eine folhe Ber 
mühung als frudjtlos, dann möge Boric mit feinen eigenen Woll- 
machten ungejcheut hervortreten. Gin in gleidem Sinne lautendes 
taiſerliches Reſcript an die Prinsipalcommiffion in Regensburg wäre 
demmädjft ausgufertigen und ebenfalls dem Freiherrn von Boris in 
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Verwahrung zu geben, daf er ſich deſſen möthigen Falles unverzüglich 
zu bedienen vermöge. 


So wie in Regensburg, ſollten mad) der Meinung Golloredo's 
auch in Münden die für den Fall des Ablebens des Kurfürften er 
forderlichen Schriftſtücke ſchon jet bereit gehalten werden. Er rieth 
daher, am dem dortigen öfterreichifchen Geſandten eine Depeſche zu 
richte, welche ex jener Zeit vorzeigen lonne. Ex jei darin anzumeiien, 
gleich nach jenem Todesfalte den baieriſchen Behörden zu eröffnen, 
dag dem Kaifer in Folge der Reichsgefege von nun am das völlige 
Eidenthumdrecht auf die dortigen veichsichenbaren Lande zuftche. Sie 
hätten ihm daher als ihren alleinigen Herm zu erfeimen und feine 
jerneren Befehle zu erwarten. Auch die hierauf bezüglihen Patente 
wären vorläufig zu dereinftigem Gebrauche in die Hände des faijer- 
lichen Geſandten in München zu legen. 


Um fic zur Behauptung der Rechte auf die in Erledigung 
lommenden Neichslehen der beiwaffneten Macht in einer den Satungen 
des Reiches nicht widerjprechenden Weife bedienen zu fünnen, jei eine 
Aufforderung des boieriſchen Kreiſes zur Beiſtandoleiſtung möthig. Um 
eine ſolche dereinft leichter zu erlangen, wäre jchon jegt eine vertrau 
Hiche Mittheilung an den Erzbifhof von Saljburg, auf den man voll 
ftändig bauen fünne, als mitausfchreibenden Fürften des baleriſchen 
Kreiſes zu richten. Und auch für Salzburg foltten, wie für Regens 
burg und München, die erforderlichen Actenftüce auögefertigt und 
bereitgehalten werden, 


Was endlich die übrigen Vefigthümer des Nurfürften von Baiern 
angehe, jo werde die Einziehung der böhmijchen Kronlehen jowie die 
Geltendmachung der öfterreihiichen Anwartſchaft auf Mindelheim dem 
Höheren Ermeſſen anheimgeſtellt. Hinfichtlic aller übrigen Lehen und 
der Allodien wäre ausdrüdlih zu erllären, daß wenn ſich Darunter 
fremde Yehen befänden, auf welche anderwärtige Aniprüche dargethan 
werden fönnten, diefelben allfogleidh den Berechtigten zurücgegeben 
werden würden, 
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Bevor er über dieſe Anträge Eolloredo's Beſchluß faßte, hielt 
18 der Haifer für möthig, über fie auch das Gutachten des Fürften 
Kaunitz zu vernehmen. Inden der Letztere ſich beeilte, dem Wunſche 
Joſephs zu entſprechen, erging ex fi feiner Gewohnheit mach auch 
diegmal wieder vorerft im einer Darftellung deffen, was won jeiner 
Seite im dieſer Angelegenheit bereits geihehen war. Die von ihm 
veranlaften Ausarbeitungen Scrötters ftanden hicbei natürlich im 
vorderfter Reihe. Die erfte und weitläufigere enthielt den Beweis, 
daß der Tod des Kurfürjten von Baiern als des Letzten feines Haufes 
den Heimfall des größten Teiles feiner Kinder an Safer und Reich 
als eröffnete Lehen herbeiführen würde, und auferdem die Darlegung 
der Anſprüche, welche Defterreich auf eimelme Theile Baierns zu au 
Heben berechtigt jei. Die zweite Ardeit bezog fic auf die neuen Er— 
werbungen, welche das hurfüritlich baleriſche Haus nad) feiner Abjon- 
derung von dem pfälzifchen, und daher füglic nur für feinen eigenen 
Mannsſiamm gemacht Hatte. Endlid) wurde unterſucht, weide Guter 
don den Alfodialerben in Anjpruc genommen werden könnten, welche 
Maßregeln fowohl der Kaifer als ſoicher als aud das Erzhaus Oeſter— 
reich im Augenblide des Abfterbens des Kurfürften von Bniern zu 
ergreifen hätten, und mit welhem Striche Yandes man ſich von Seite 
des Wiener Hofes bei einem, jei 8 vor, fei es nach dieſem Greigniffe 
zu errichtenden Bertrage etwa begnügen lonnte. 


Bon den langathmigen Rechtsdeduetionen abfehend, wollen Mir 
auf Erwähnung der Schritte uns beichränfen, welde Schrötter für 
ben Todesfall des Kurfürften von Baiern aurieth. Er theilte fie in 
ſolche, die von Seite des Raifers, und im andere, welde von dem 
Erzhaufe Deſterreich geſchehen jollten. Gleich nad) Empfang der Todes 
nachricht Hätte der Exftere dem Reiche durch ein Commiſſionsdecret zu 
eröffnen, daß die kurbaieriſchen Pande erledigt worden fein, und er 
benbfichtige, den elften Artikel feiner Wahleapitulation zu volzichen; 
dehhalb Habe er bereits dieſe Lunder im Namen des Kaiſers amd des 
Reiches in Befiy nehmen laffen. Gleichzeitig müßte daher aud) eine 
Hinfängliche Truppenzahl nad) Baiern gejandt umd das Yand in faifer 


liche Verwaltung genommen werden, 
— Marin Dierefe: X. 20. 1 
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Die Dafregeim dee Erzhauſes aber hätten in der Einziehung der 
böhmischen Vehen und in ihrer Beſetzung mit öſterreichiſchen Truppen 
zu beftehen. Gin Gleiches lonnte aud in Bezug auf die Herrſchaft 
Mindelheim in Schwaben geſchehen; Hiufichtlic der übrigen Anforüche 
aber müßte zuerft die möthige Vorſiellung am den Kaiſer gerichtet 
werden. Und was endlich die Abfindung amging, mit der man ſich 
zulegt von öfterreichiicher Seite zu begnügen vermödpte, jo bezeichnete 
jet auch Schrötter, wie es lang vor ihm ſchon Kaunit; gethan, den 
Landſtrich von Paſſau am rechten Ufer des Inn bis zur Grenze 
Tirols als cin angemeſſenes Aequivalent, jo daß der Inu Fünftigtin 
die naturliche Greme zwichen Orfterreich und Baiern zu bilden hätte, 
In Anbetracht der dajelbit befindlichen Saljwerte wäre dieß der ein: 
träglichfte Teil der baieriichen Lande und außerdem ein mit Oeſter 
reich ob der Enns und mit Tirol unmittelbar zufammenhängender 
Diftriet. Mn zu erwerben, Tönnte man auf Mindelheim md vielleicht 
auch anf die in der Oberpfalz gelegenen bohmiſchen Yehen verzichten, 
ja im äuferften Falle fogar in die Abtretung der zu Ociterreid) 
gehörigen, aber am linfen Ufer des Anm gelegenen Herrſchaft Neu: 
burg willigen. 


Aus den Bemerkungen, mit denen Kaunig die Ausarbeitungen 
Shrötters und die Anträge des Neichövicefamlers begleiten zu ſollen 
glaubte, geht deutlich hervor, daf er dem aud) von Colloredo geitellten 
Antunge, demzufolge gleich nad dem Tode des Kurfürſten ſowohl 
von dem baieriihen Yande als von feinem und dem Yeuchtenbergiichen 
Votum auf dem Regensburger Neichstage Beſitz zu ergreifen wäre, 
nur ſehr ungern beiftimmte, In erfterer Beziehung hätte er die bloß 
pmbolifche Beſitznehmung durd) Anſchlagung von Patenten um jo 
mehr als genügend betrachtet, als ja ohmedief Niemand dem Kaifer- 
hoſe in der wirklichen Bejegung von Baiern zuvorlommen fonnte. 
Und ebenfo ſah er feinen Schaden darin, wenn auch won fur 
pfalziſcher Seite der voreilige Verſuch gemacht würde, das baieriſche 
und Seuchtenbergiüche Votum auf dem Reichstage zu führen. Denn 
hiedurch Förme ja mach feinesmegs deffen wirkliche Querfennung erlangt 
werden 165), 
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Fur jo unerlaßlich jah außerdem der Staatstanzler die ſtrengſte 
Geheimhaltung all der in Antrag gebrachten vorbereitenden Mafregeln 
am, daß er nicht verſchwieg, es wäre ihm erwünſchter gewefen, wenn 
man die ganze Sache noch gar niet berührt hätte, Wenn er num 
auch die vorgeichlagenen Schritte wicht als unentbehrlich betrachte, fo 
wolle er dagegen nicht beftreiten, daf fie, mit äuferfter Behutſamleit 
than, nützlich fein lͤunten. Mit dieſer Reſerve ſchloß Kaunig den 
Anträgen des Reichsvicefanzlers ſich an. Joſeph aber erwiederte hier⸗ 
auf dem Stantslanzler die folgenden Worte: 


„nebſt zurüchſchickung diefer jehr wohl gerathenen ausarbeitungen 
„gebe ihmen die nachricht, daß ic der Reichs Kantzley vorichläge 
„begnehmiget, und fie werden ihrerjeits in diejer wie in allen anderen 
„gelegenheiten das befte beyzumerden nicht unterlaſſen.“ 


Indem Jofeph den Anträgen der Reichsfanzlei zufiimmte, fühlte 
er jedoch felbft die Nothmendigfeit, derfelben die ftrengite Geheim- 
haltung neuerdings zu befehlen, „dieſe jo wichtige ausarbeitung“, 
antwortete er ihr, „begnchmige, und find mad) dem hier gemachten 
antrag die erpebitionen alfegleich zu verfaffen umd mir zur umter- 
„Shrifft vorzulegen, mit bepbehaltung des genaueften geheimmus, jo 
„die Seele diefer unternehmung ausmachen mus.“ 


Wie man ficht, wurde nicht von Maria Therefia, fondern von 
Jeſerh die Initiative in diefer Sache ergriffen, und der Raifer ging 
in Bezug auf diefelbe ſogar ziemlich jetbftftändig vor. Er beſaß übrigens 
um jo gewichtigere Urſache, ſich der Beihülfe des Staatslanglers zu 
verfihern, als diefe hochbedeutſame Angelegenheit ſchon am fremden 
‚Höfen, und zuerjt neuerdings von dem Nönige von Preufen in Auregung 
gebradit worden war. 


u Hälfte des September 17727 hatte der faiferliche” 
der jüngere van Swieten, che er ſich auf einige 





Monate nach Orfterreich begab, dem Wunſche König Friedrichs zufolge 

in Potsdam eine Unterredung mit ihm, in welder von Seite des 

Königs die wichligften politiichen Angelegenheiten zur Sprache gebracht 
19° 
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wurden. Au das Anerbieten zum Abjchluffe einer Tripelallianz zwiſchen 
Oeſierreich, Preußen und Rußland Tnüpfte er den Auedruck des 
Wunſched, über andere wichtige Fragen, wie über die Nachfolge in 
Baiern, über diejenige in Ansbach und Bayreuth, endlich über eine 
etwaige Abficht Defterreichs, fich gegen Venedig hin zu vergrößern, zu 
einem friedlichen Verftändniffe mit dem Wiener Hofe zu gelangen Im), 


Dan fieht wohl, daß des Stantstanzlers frühere Meinung, den 
König von Preufen in Allem, was ſich auf die Erbfolge in Baiern 
dezog, „aus dem Spiele zu halten“, fich fo leicht nicht dunchführen 
ließ ; jegt erflärte vielmehr Kaunitz ſelbſt ein ſolches Beginnen als „ſehr 
bedenllich und gefährlich". Schon der perſönliche Charakter des Königs 
laſſe es durchaus nicht rathlich erſchemen. Betanntlich jei er höchft 
argwöhniſch, und der geringſie Anlaß verleite ihm zu ſehr weit ge 
triebenem Berdachte. Wollte man ſich in gar nichts mit ihm einlaffen, 
jo mitrde hiedurch ohne Zweifel jein früheres Mißtrauen wieder erwect 
und ihm ſcheinbarer Grund zu Handlungen gegeben werden, welche 
von den gefährlichften Folgen fein köonnten. 


Im Gegenſatze hiezu hielt jedoch Kaunitz aud definitive Ver— 
abredumgen mit dem Könige für nicht minder bedentlich. Mit Recht 
hob ex hervor, daß leicht verſchiedene Umſtande eintreten Fönnten, die 
ſich jegt noch durchaus nicht vorherichen liefen. Man möge aljo die 
ganze Angelegenheit dilatoriſch behandeln, ſich inzwiſchen bemühen, die 
eigentliche Gefinmung des Königs zu erforichen, hiedurch bie Eutſcheidung 
hinausichieben, fich aber: inzwiſchen bereit zeigen zu einen Einverftänd- 


niſſe mit Preugen +7), 


Im diefem Sinne war denn aud) die Erflärung abgefaft, welche 
van Swieten dem Könige gegenüber abzugeben Hatte. Was periell die 
Erbfolge in Baiern anging, follte er ihm aufmerfam machen, daß 
man in Wien zwiſchen dem Kaifer als ſolchein und dem Dauſe 
Oeſterreich untericheide. Allbefannt jei es, daß letzteres unbeftreitbaren 
Anſpruch auf die Lehen der Krone Böhmen befige. Der Raifer aber 
beabſichtige eintretenden Falles Die Richtſchnur zu beforgen, welche feine 
Wahlcapitulation ihm vorſchreibe. Es entſpreche den Satzungen des 
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Reiches und deſſen Sepflogenheit, dafs die haierifhen Finder, infofern 
fie männliche Reihsichen wären, beim Ausfterben des furfürftlihen 
Mannsftammes als dem Kaiſer und dem Reiche anheimgefallen an 
zuſe hen feien. Daher werde der Kaifer fie in feinem und des Reiches 
Namen in Berig nehmen, auf daß ſodann mit ihnen in gemeinfchaft- 
Lie Einverftänbniffe weiter verfügt werben Fünne, Bor Allın wäre 
es erwunſcht, hierüber die Anfichten des Königs von Preußen zu 
fennen, und man hoffe darauf, daß ex fie mit der gleichen Offenheit 
mitteilen werde, mit der man fid gegen ihn aucgeſprochen Habe *°°). 


Bereitwillig ließ Friedrich die Berechtigung des Unterſchiedes 
gelten, der in Wien zwiſchen der Steltung des Hauſes Oeſterreich und 
derjenigen des Kaifers in Bezug auf die Erbfolge in Baſern gemacht 
wurde. Die Rechte des Erfteren auf die böhmichen Kronlehen wurden 
auch jegt wieder von ihm als ehwae Unzweifelhaftes bezeichnet. Was 
jedoch die Verfügungen anging, die der Kaiſer als Reichsoberhaupt zu 
treffen haben werde, fo erklärte der König, fich hierüber für dem 
Augenblick noch nicht ausſprechen zu fönmen, da ihm weder die Reidhs- 
geſehe, welche hiebei Anwendung zu finden hätten, noch der bejüglide 
Artikel der Wahlcapitulation gegenwärtig feier. Doch gab er deutlich) 
zu erfennen, daß er nicht zweifle, die beabfichtigten Maßregeln würden 
im Einflange mit ben Reichsgefegen und fomit derartige jein, daf er 
ihuen zuftinmen konne 1), 





Die von dem Könige von Preußen in Ausſicht geftellte nähere 
Extlärung über den Vorgang, welden der Kaifer für den Fall des 
Todes des Kurfürſten von Baiern beobachten wollte, erfolgte jedoch 
niemals und auch von Wien aus fam man nicht neuerdings auf die 
Sache zurüd. Nicht nur Preußen, jondern auch den anderen Höfen 
gegenüber lief man fie wenigftens won öfterreichiiher Seite ruhen, 
bis endlich der Kurfürft von der Pfalz, wohl zunächſt durd die 
Gefährdung hiezu gebrängt, die er von Preußen hinfichtlih der Exb- 
folge im Julich und Berg bejorgte, fie durch die in Wien geftellte 
Anfrage, ob man nicht geneigt wäre, mit ihm eine Vereinbarung über 
die baicriſche Sueceffion zu weffen, wider in Anregung brachte. 
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Ob der Verdacht des Kurfürſten won der Palz, doß König 
Friedrich die Abficht hege, fich Früher oder fpäter Juliche und Bergs 
zu bemächtigen, ein ausreichend begründeter war oder nicht, iſt ſehr 
ſchwer zu entjeheiden. Dem Gerüchte, das damals umherging, der 
König habe während einer Erfrantung des Nurfürten dem Comman— 
danten von Weſel befohfen, im Falle des Todıs Karl Theodors ohne 
weiteren Verhaltungsbefeht Ali und Berg mit geivaffneter Hand 
zu beſehen, wird wohl ein entjcheidender Werth nicht beijulegen fein 1°), 
Größere Aufmerkiamteit verdiente c$, daß Nönig Friedrich durch mehr 
als ein Jahrzehnt es verabjännt hatte, dem achtzehnten Artitel des 
Hubertsburger Friedens zu erfüllen, durch welchen er ſich zur Er 
meuerung der ſchon im Jahre 1747 zwifchen Preußen und Kurpfalz 
wegen der Erbfolge in Julich und Berg abgeſchloſſenen und bei Aus 
Bruch des fiebenjährigen Krieges von preufifcher Seite gefündigten 
Eonvention anheifchig gemocht Hatte. Auf wicberpoltes Andrängen des 
Kurfürften follte Friedrich aumeihend geantwortet haben, im Falle 
einer Erledigung ſeien nicht die Kurfürſtin oder ihre Schweftern, 
ſondern die Prinzen von Zweibrtden zur Nachfolge in Jülich und Berg 
berechtigt, und mit ihnen werde er ſich ſchon zu verftändigen weifien 4"). 


Wie dem übrigens aud; jein modjte, für uns ift das Wichtigſte, 
daß nicht Oeſterreich fondern der Kurfürſt von der Balz die Initio- 
tive im diefer Angelegenheit ergriff, und fein Begehren ſchien dem 
Furſten Kaunig den geeigneten Anlaß zu bieten, der Kaijerin den Rath 
zu ertheilen, da man aus der bisher beobachteten Zurädhaltung mın- 
mehr Keraustreten möge. Die Bemühungen des Nönigs von Preufen, 
die frage der baieriichen Erbfolge an allen Höfen, und zwar in eier 
zur Sorache zu bringen, welche dem Haufe Oeſterreich die ger 
Häffigften Vergrögerungsabfichten zumuthe, jeien befannt. Man wife 
aber auch, daß der König die Mbficht hege, nach dem Tode des Kur— 
fürften von der Pfalz von den Herzogthlimern Jülich und Berg Beſitz 
zu ergreifen. Nun habe Karl Theodor ſelbſt feine Beforgnik wegen 
der Nachfolge in Julich und Berg zu erkeunen gegeben und ſich auf 
die von dem Saiferhofe im Jahre 1764 übernommene Gewährleiſtung 
derſelben berufen, Auch Frankreich, welches im Jahre 1759 den 
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weiblichen Erben dev «inie Pfalz; Sutzbach jene Succeffion garantirte, 
werde ohne Zweifel hicbei mitwirken wollen. Man möge daher bie 
Anfinertfaimfeit diefer Höfe auf Preußen lenken und fie dadurch ver 
autaffen, ſich am Defterveih mit der Bitte um Beiſtand und um 
Herbsiführung eines gemeinjchaftlichen Eimverftänduiffes zu wenden 12). 








Die Vorausſetungen, von denen dev Staatokanzler ausging, 
und die aus ihnen gejogenen Schlußfolgerungen erwieſen ſich den 
auch bald als begründet. In den erſten Tagen des November 1776 
richtete der lurpfalz ſche Geſaudte Freiherr von Ritter ein Promemoria 
am Kaunitz, im welchen er im Namen feines Herrn um Defterreiche 
Schut gegen Breufen megen der Erbfolge in Jülich und Berg bat 173). 
Und als dieſes Begehren bei dem Kaiſerhofe freumdliches Entgegen 
kommen fand, ging der Kurfürft von der Pfatz noch um einen 
Schritt weiter. Am 14. Februar 1777 wandte ev fi mit einem 
Schreiben an Kaunitz in welchem er rundweg aueſprach, fih ſowohl 
Hinfichtlich der Angelegenheit von Jülich) und Verg als wegen der 
Frage der Erbfolge in Baiern im die Arme des Kaiſerhofes werfen 
zu wollen. Den Freiherrn von Ritter habe er mit den ferneren Ex: 
tiarungen hierüber beauftragt +71). 





Aber es war nicht allein die Beſorguiß vor dem Könige von 
Preuden, durch welche der Kurfürſt von der Pfalz zu einem fo auf, 
fallenden Schritte bewogen wurde. Auch Sachfen Hatte feinen Authell 
hieran, denn es fpannte feine Altodialforderungen am Die baieriichen 
Yande jo hod, daß im Falle ihrer Befriedigung Karl Theodor wenig 
oder nichts mehr von der baierifhen Erbſchaft für ſich behalten hätte. 


Da Kaunitz dieſe Mitteilungen dem Kurfürſten wor der Pal; 
verdantie, rieth er dazu, ihm Gleiches mit Gleichen, und zwar Ber- 
trauen mit Vertrauen zu vergelten, Man möge ihm daher mit den 
Anſprüchen bekannt machen, welche Deiterreih im Kalle der Erledigung 
der baieriſchen Kurwarde zu erheben gedente. Man werde hiedurch 
am Geften ben Uebertreibungen begegnen, mit denen man don mil 
günftiger Seite den Nurfürften eimzujchüchtern fuche 47%) 
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„wie die face folle eingeleitet werden“, antwortete hierauf 
Maria Therefin mit eigener Hand, „iſt des Kayſers May. und ich 
„verftanden. wie aber und was ihme vorzulegen wäre, wolte felber 
„moch ehe einfehen, indeme er nicht glaubet, dat; es bey disen puncten, 
„welche der fürft dem Kahſer vor feine pariser veiß gegeben, bleiben 
„Fun,“ 





Diefen Andeutungen der Koiſerin zufolge blieben denn auch 
die Sate, welche fih auf das Aequivalent bezogen, in dem man eine 
Lergütung für die öfterrricifchen Anfprüche auf Baiern zu erbliden 
geneigt war, aus den Ausarbeitimgen weg, die dem kurpfälziſchen 
Geſandten Ritter mitgethrilt wınden. Auch jegt wieder waren fie in 
zwei Teile getheilt, deren einer fid auf die Gerechtfame des Ershauics 
Oefterrsich, der andere auf die von dem Kaiſer als Reichsoberhaupt 
zu ergreifenden Maßregeln bezagt"). Und nicht nur an Kurpfalz, 
jondern auch am Frantreich wurden ähnliche Mitteitungen gerichtet, 
Die franzöfiiche Regierung beantwortete fie mit dem Ausdrucke ihres 
Wuimſches, daß ein gütliches Einverftändnit zu Stande gebracht werden 
möge. Gern jei fie aud) ihrerſeits zur Mitwirkung hiezu bereit. 





Es war natückih, daß man auf lurpfätztſcher Seite die äfter- 
reichiſchen Rechtodeductionen nicht widerſpruchdlos hinnahm. Man be 
müůhte ſich vielmehr, fie wenigftens zum Theile zu widerlegen und die 
Erbanfprüce des Kurfürſten als unzweifelhaft darzutfun. Selbft 
verſtandlich wurden biegegen in Wien wieder Cimvendungen erhoben 
und fo lam 08, daß Aber diefe Streitfragen eine fast ununterbrocheng, 
lebhafte Verhandlung, und zwar zumeift zwiſchen Binder und Ritter 
aepflogen wınde. Da dieß aber von beiden Seiten mit dem ernſtlichen 
Willen zur Annäherung geſchah, To vollzog ſich dieſelbe immer mehr. 
Bald ging Nitter ſo weit, daf er mit der Aeußerung hervortrat, es 
warde am beften fein, wenn der ganze Yändercompler, der ſowohl 
Oper: umd Niederbaiern als die Oberpfalz mit Inbegriff der New 
burgüchen und Sulzbachiſchen Yande umfaßte, dem Haufe Oeſterreich 
gegen ein entſprechendes Mequivalent zu Theil werden würde. Doc) 
verficherte ex gleichzeitig, daß diejer Gedanke nur vom ihm ſelbſt 
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Herrühre und daß er erft über denfelben mad) Mannheim zu berichten 
fid) vornehme 7). 


Die Antwort, welche ex von dorther empfing, war jedod) feinem 
Vorſchlage nur fehe wenig günftig. Sie enthielt vielmehr eine Art 
von Verweis, daß ex fid) voruilig in derartige Einzelnheiten eingelaſſen 
Habe. Bon einer Verzintleiftung auf die Obere Pfalz jo wie auf die 
Neuburgiichen und Sulzbachiſchen Lande als der alten Stammgüter 
des Pfälzifchen Haufes fönme niemals die Rede fein, während man 
Hinfichtlih eines Arquivalentes für Ober umd Niederbaiern nähere 
Anträge warte, 


Vieh war der Stand der Sache gegen Ende des Monate 
Auguft 1777, und er gab dem Stantsfangler Veranlaffung, ſich an 
die Kaiſerin mit der Bitte um Verhaltungsbefehle zu wenden. Nach 
feiner Meinung kam es zunachſt darauf am, ob es räthlich jei, mit 
Kurpfalz ein Uebereinkommen zu treffen, oder ob man es vorziehen 
ſolle, den Fall der wirllichen Eröffnung der baieriſchen Erbfolge zu 
erwarten. Entſcheide man ſich für die Convention, dann müffe man 
ſich über die Grundfäge, vom denen man bei dieſer Verhandlung aus 
achen wolle, über die Bedingungen, die man zu ſtellen beabfichtige, 
und über die Acquivalente Mar werden, die ınan anbieten ldunte. 


Was zunachſt die Frage anging, ob überhaupt der Abichluf 
einer derartigen Uebereinfunft räthlich eriheine, meinte Raumig fie 
unbedingt bejahen zu ſollen. Man tönnte dagegen zwar eimwenden, 
deß hiedurch vielleicht bei anderen Höfen großes Aufichen erwedh 
erden würde, daß man bei der Erledigung der Erbichaft jelbſt durch 
günftigere politifche Verhätmiffe oder durc) das Süd der Waffen 
anjehnliheren Gewinn zu erreichen vermödte, ja daß, wenn die Ver: 
Handlung zur Zuftondebringung der Eonvention ſich zerichlüge, mam die 
Abſichten und Anfprücde Oeſterreichs vor der Zeit bekannt gemacht 
hätte, Aber dieſe Cimpirfe würden mr dann wolle Rüdfidt ver 
dienen, wenn die ganze Angelegenheit ſich noch in dem Stadium 
befände, im welchem fie wor einigen Jahren geweſen je. Net 
aber begannen alle Höfe, ſich eifrig mit ihr zu beichäftigen; cine 
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noch längere Unthätigteit und Zuruckhaltung Oeſterreiche wirde daher 
bebenfliches Aufſehen erregen und die verfhiedenften Vermuthungen 
erwecken. Der Kurfürſt won der Pfalz würde hiedurch vermocht 
werden, an Stelle der Uebereintunft, die er dem Wiener Hofe ange 
boten Habe, mit anderen Regierungen Berträge und Bündniffe zu 
schließen. Ja es wäre aufs höchfte zu bejorgen, daß er, von Defter- 
reich verlaffen, Verhandlungen anfnäpfe mit dem Könige von Preußen, 
von welchem ihm gegen Abtretung einiger oder aller Jalich- und 
Bergiſchen Lande die ausgiebigfte Unterftügung feiner Anfprüche auf 
Baiern ohne Zweifel zu Theil werden würde, Dem Könige von 
Preußen ftünden alfe proteftantifchen Reicheſtande unbedingt zu Gebote. 
Nach gepflogenem Einverftändniffe mit ihm würde der Kurfürſt von 
der Balz feine Erbanfprüce auf Baiern an das Neid, bringen, und 
genau fo, wie es Tefterreich dereinſt mit der pragmatiichen Sanction 
gethan, die Gemährleiftung und Beftätigung derjelben von Kaifer und 
Reich begehren. An der Gimpilfigung aller proteftantiihen Stimmen 
ſei nicht zu zweifeln, und aud einige latholiſche könnten theils durch 
Verhei ung derſchiedener Vorthelle und theils durch Eiferfuht auf die 
anwachſende Macht des Erzhauſes Oeſterreich für die Gegner gewonnen 
werden, Erfolge num ein den letzteren günftiges Reichsgutahten, ſo 
würde nicht wur der Kaifer wegen deffen Natification in offenbare 
Verlegenheit gevathen, ſondern auch dem Haufe Oeſierreich zur Wer 
wirllichung feiner Anfprühe auf Niederbaiern fein anderer Weg als 
der des gewafineten Einſchreitens übrig fin. Der letztere aber wäre 
aus vielen Urſachen und insbefondere im Hinblicke auf dem jederzeit 
ungewiffen Ausgang eines Krieges am beiten zu vermeiden. 


Alle diefe Beſorgniſſe würden jedoch bejeitigt, wenn der Bereit. 
willigleit des Kurfürften von der Pfalz, ſich im die Arme des Kaifer 
Hofes zu werfen, willfährig entgegen gefommen und mit ähm ohne 
alle Zögerung eine Vereinbarung herbeigeführt würde. Durch Ber 
feiebigung deſſen, der die begründetften Exbanfprücie zu ſtellen be; 
rechtigt jei, werde auch die Quelle Fünftiger Zwiſtigkeiten verftopit, 
denn aufer dem Kurfürften vom der Pfalz Fönne Niemand als der 
Raifer, welcher die baieriſchen Länder als erledigte Reichslehen im 
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Anſpruch nehmen dürfe, derartige Forderungen erheben. Gleichwie 
aber bie Verwendung dieſer Reichslehen zum Unterhalt ber beutichen 
Kaiſer fid niemals werde durchjegen laffen, jo dürfte dagegen die 
faiferliche Genehmigung des mit Kurpfalz abzufhliehenden Vertrages 
ungehindert geichehen fönnen und cö ſodann nicht fchwer fallen, hiefür 
auch die Mehrheit der Stimmen am Reichstage zu gewinnen. 





Den Grundſatz der Nothwendigteit dieſer Mebereinfunft ange 
mommen, konne fie nur dann zu Stande gebracht werden, wen beide 
Teile einer allzu ſtraffen Anſpannung des Bogens ſich enthielten; 
Jeder möge in der Beruhigung des Anderen feinen Hauptzweck erblicken 
Kurpſalz müßte vorerjt den Anjprücen Deſterreichs auf Niederbaiern 
und Mindelheim finttgeben, worauf Oeſterreich die auf der Bluts 
verwandtſchaft beruhenden Nechte des Kurfürſten von der Pfalz auf 
alte lehenbaren Befigungen Baierns, und zwar entweder nur auf die 
ftnnmväterlichen Sande, oder auch auf die neuen Erwerbungen an 
zuerlenuen hätte. Hieraus ergebe fih dann won ſelbſt Die Gomfenuenz, 
daR von der Gewährung eines Aequwalentes nur in Bug auf jene 
Beſttzungen die Rede fein konne, welche dem Kurfürften von der Pfalz 
in Folge der öfterreichiichen Anerlennung zuzufallen hätten. 


Ein dreiſacher Standpunft fei hiebei fir Defterreich denlbar. 
Entweder wolle 28 nicht mır Ober umd Niederbaiern, jondern auch 
die Obere Pat; und die Neuburgiſchen und Sulzbachiſchen ande an 
ſich bringen. Oder es richte feine Abfichten mr auf das ganze Herzog: 
thum Baiern; im beiden Fällen müffe man mach einem entſprechenden 
Aequivalente ſich umjchen. Die Nothwenbigteit eines folhen falle 
jedoch Himveg, wenn man fich bloß mit Niederbaiern und Mindelheim 
begnũge. 


In dem erſteren Falle werde bei der Ausfindigmachung eines 
Aequivalentes für Oberbaiern deffen jährliches Einfommen von etwa 
dritthald Millionen Gulden #8) die Grumdinge der Berechmmg zu 
bilden haben, Die Einkünfte der Oberen Pfal; betrügen 110.000, 
die der Neuburgif chen Sande faft 200.000 Gulden 1%). Etwas geringer 
als die letteren würden diejenigen vom Sulzbach zu veranichlagen jein. 
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Das Geſammtertragniß von etwa drei Millionen Gulden ließe fich 
aber wegen ber bequemen Page dieſer Lünder uud der für Drfierreich 
ungemein vortheilhaften Abrundung durch fie wohl namhaft vermehren. 


Worin cim angemeffenes Aequivalent 
fein fönnte, ſei eine Frage von gröfter poli 
ſdwer zu entiheiden. Ohne Zweifel würde Kurpſalz eine Erwerbung 
der Niederlande mit beiden Händen ergreifen. Aber ganz abgeſehen 
von dem Umftande, daß ihr Neinerträgniß ſich auf fünf Miltionen 
Gulden belanfe und daher das früher berechnete der baierifehen Länder 
weit überfteige, ſeien noch fo viele andere Hemmmiſſe von Seite Frant- 
reichs, Englands und Hollands zu bejorgen, daf ein folder Man, 
wenn wicht unmöglich, doch num außerordentlich ſchwer zu verwirklichen 
jein dürfte. Und eben fo bedenflich wäre ein Antrag auf Zerftüclung 
der Niederlande; er müßte in der Verfaffung derjelben das gröfte 
Oinderniß begegnen. 








Die zweite Modalitit — und auf fie folle verläfliden Nach 
richten zufolge das Abſehen des Aurfürften gerichtet fein — beftche 
darin, daß es bei dem durch den weſtphäliſchen Frieden angeordneten 
Rüdfalle der fünften Kurwürde und der Oberpfalz bleibe, ganz Ober— 
und Niederbaiern aber Defterreich zu Theil werde. Würden Nieder. 
baiern und Mindelheim ohne Acquivalent an Defterreih gelangen, jo 
wäre ein folches mr für Oberbaiern ausfindig zu machen; bei einem 
Iaheeserträgniffe von dritthalb Millionen Gulden würde dich jedoch 
auf große Schwierigfeiten ftogen. Vielleicht wire 08 in der Ueber. 
laffung der in der Oberpfalz befindlichen Kronlehen an den Kurfürften 
und in der Verzichtleiftung auf alle Hoheitsrechte über dieſe Yehen, fo 
wie auf die neuen Erwerbungen im der Oberen Pfatz, auf Leuchten 
berg umd andere Güter, eudlich im der Abtretung der oſterreichiſchen 
Vorlande, mit Ausnahme von Conftanz und Vorarlberg, indem das 
Erträgniß dieſer Vorlande ſich kaum auf 300.000 Ghulden belaufe, 
endlich der Grafſchaft Falfenftein und der Anwartichaft auf Mindel— 
heim wenigftens zum Theile zu finden. Da aber das Einfommen von 
all diejen Gebieten nicht dritthalb Millionen erreiche, wäre zu überlegen, 
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ob nicht die zwei Herzogthümer Limburg und Yuremburg, welche in 
feinem jo untvermbaren Sufammenhange wie die übrigen nicderlän 
diſchen Provinzen ftünden, von ihnen abgefondert und an Kurpfalz 
abgetreten werden Tönnten. Angrenzend am deſſen Juuichiſches Gebiet, 
würden fie eine vorteilhafte Mbrumdung für dasfelbe bilden, Und 
joffte all dieß nicht genügen, jo fünnte die Ausgleihung durch Leber: 
nahme der Befriedigung der Jähfiihen Allodialforderungen nad Maß— 
gabe des Erträgniffes der an Defterreid fallenden baieriichen Laude 
vielleicht doch noch durchgeführt werden. 


Im dem dritten Falle endlich erhielte Oeſterreich nur Nieder: 
baiern und Mindeldeim, worauf es gegründete Anjprüche zu erheben 
berechtigt jei. Es fiele dann jegliche Frage nad, einem Aeguivalente 
hinweg und Oeſterreich hätte feine andere Bedingung zu erfüllen als 
die Rechte des Kınfürften von der Balz auf die übrigen baieriſchen 
ande auzuerleunen und zu untertügen 0), 


Hierin beſtand in ihren wejentlichften Puulten die Darftellung, 
auf deren Grundlage Kaumig die Kaiferin um die Ermächtigung bat, 
die Unterhandlungen zur Zuftandebringung einer Konvention mit dem 
Kurfüriten von der Balz fortiegen zu dürfen. Er erhielt fie, und 
zwar von Maria Thereſia's eigener Hand, mit folgenden Worten 


nach veyffer Überlegung find des Kayſers May. mit mir ein 
„verftanden, Das der gange innhalt der hier angetvagenen vier vor- 
„trägen unsere völige benchmigung verdiene, und hat der fürft durd) 
ise arbeit uns eine neiie wichtige probe feinen beefferung für unsern 
dienſt gegeben.” 





Einer der Gründe, im Anbetracht deren Kaunitz beſonders ge— 
waunſcht Hatte, die Uebereinkunft mit dem Kurfürſten won der Balz 
jo raſch als nur immer möglich zum Abſchluſſe gebracht zu fehen, 
bejtand darin, daß er auf die Anhänglichteit des erſten kurpfälziſchen 
Minifters, des Freiherrn Heinrich Anton von Beckers an das ſtaiſer⸗ 
Haus unbedingt zählen durfte. Schon ein adhtjigjähriger Greis, hegte 
Beders feinen ſehnlicheren Wunſch, als eine lange ſtaatsmänniſche 
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vaufbahn mit einem jo beveutungsvolten Actt zu beenden, wie bie 
beabfichtigte Konvention zwiſchen Oefterreih und Kurpfalz ohne Zweifel 
jein mußte. Daher billigte es Kaumitz nicht nur, fondern es mar 
geradezu fein Wunfch, daf Ritter ſich nach Mannheim begebe, um 
im perſonlichen Verlehre mit dem Kurfürſten umd mit Beders ſich 
ganz von ihren Anſchanungen und Abfichten zu unterrichten und den 
Vertrag mit dem Wiener Hofe dann um jo leichter abjchliegen zu 
tönnen. Wie groß war daher die Veftürzung, als plöglid die um 
vorhergeſehene Nachricht noch Wien fam, Beders fei in dem erften 
Tagen des November 1777 in Mannheim geftorben. „das iſt wider“, 
ſchrieh Darin Therefia auf den Bericht, den ihr Binder hierüber er 
ftattete 41), „ein contretems de mon honheur. jo vill mühe und 
„arbeit, les plus belles aparences, au port on echone, mithin 
auch Fünfftig feine ausjchende vuen. laſſet mich meine tage in ruhe 
„endigen." 


Aus diefem Ausſpruche der Kaifeein wird zum erften Male er 
fichtlich, daß die ganze Verhandlung, obpleich fie fid der Aubahnung 
derjelben feineswegs widerjetst hatte, doch nur im jehr geringem Maße 
ihren Beifall bejaß. So lang fie gegrünbeter Erwartung fich erfreute, 
auf friedlichen Wege und ohne Herbeiführung ernftlichen Zwicjpaltes 
ans Ziel zu gelangen, ſchloß fie fich den ihm Zuftrebenden aud) ihrer: 
feits an; bei der gevingften Trübung dieſer Husfichten trat jedoch ihr 
Wunſch, die ganze Sache auf ſich beruhen zu Inffen oder doch menigfiens 
jegliche ernfte Verwicklung zw vermeiden, deutlich hervor. In dieſer 
Stimmung gereichte es ihr zum Trofte, daß man binnen hurem Mit 
theilungen Nitters aus Mannheim erhielt, in denen erllart wurde, 
der Tod des Freiherrn von Beders habe feine ungünſtige Wirkung 
verurfacht, indem der Kurfürſt gerade jo wie vor diefem Ereigniſſe 
den lebhaften Wunſch Hege, zu einem gütlichen Cinverftändniffe mit 
dem Kaiferhofe zu gelangen. In diefer Abficht habe er einen dem 
Iegteren gleihfalls ergebenen Mann, den Freiherrn von Bierogg 
wenigftens einftweilen zum Nachfolger des Freiherrn von Becers 
ernannt io). Ritter aber werde zur Beendigung der Verhandlungen 
baldigft wieder nach Wien Tommen. 
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Kurz nachdem legteres geſchehen war, trat ein anderes Ereigniß 
von fehr großer Michtigfeit eim. Der öfterreichifche Geſandte in 
Münden, Graf Hartig eritattete die Meldung, daß der Kurfürſt 
Marimilion Jofeph ertrantt fei und man den Ausbruch der Poden 
bei ihm befürchte. Bei dem ernftern Charakter dieſer Kranheit und 
der Möglichkeit, in der Wahrjceinlichkeit ihres ungünſtigen Ausganges 
drängte Kaunig den Freiheren von Ritter zu baldigem Abſchluſſe der 
Convention 4), 


As Grundlage der Verhandlungen diente eine von Ritter vor: 
gelegte Dentjehrift, in welcher das Recht Orfterweidhs auf jene Gebiets 
tbeile anerfannt war, die dereinft Herzog Johann won Bniern bejeffen 
und twelche nad feinem Tode Herzog Albrecht von Oeſterreich von 
Kaiſer Sigismund als Lehen empfangen hatte '*). Obwohl man in 
Bien von dem Grundfage ausging, die Anfpriche nicht allzu hoch zu 
fpannen, vermochte man doch wegen verichiedener ftreitiger Punlte 
nicht jo raſch zu einer Einigung zu gelangen. Noch war co zu 
einer folchen nicht gefommen, als aus München die Nachricht eintraf, 
Marimilian Joſebh fei daſelbſt am 30. Dezember geftorben. 


„Dein lieber Fürf", ſchrieb der Kaiſer am Neujahrstage 1778 
an Raunig, „in dieſem Augenblicke empfange id die Nachricht, daß 
„uns der Kurfürft von Baiern dem Streich foielte, zu jterben, und 
daß Hartig von ben geheimen nftructionen, die ihm wor einigen 
„Dahren ertfeilt wurden, Teinen Gebrand machte. Meine erſie Idee 
„ware, wir folften uns, da wir mit dem Kurfärften von der Pfalz 
über dem Hauptpuntt, der darin beftcht, gegenfeitig die Nechte, die 
„Mir zu befigen glauben, anzuerfennen, übereingefommen find, und da 
„08 ſich nur um ihre größere oder geringere Ausdehnung Handelt, wir 
aber nicht die Zeit haben, die Sache mod) ferner zu erörtern, in 
„Vefig von Niederbaiern fegen, fo mie Sie es auf der Karte be— 
„seichneten, indem wir gleichzeitig verſprechen, uns über die Ausdehnung 
„einer Grenzen gütlih mit einander zu verjtändigen. Ich vieth Ihrer 
„Majeftät nichts davon zu fagen, um die Feier des heutigen Tages 
„ohne Störung zu beenden. Denfen Sie an Alles, was dabei zu 
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than iſt, mein Lieber Fürft, und morgen werde ich gegen Mittag 
„lommen, wm mit Ihnen zu ſprechen. Yeben Sie wohl!“ +) 


Wie grundverjthieden waren doch die Gedanken, die durch den 
Tod des Kurfürften von Baiern in Joſeph erweckt wurden, von den 
Gefühlen, welche in Folge diefes Ereigniſſes die Bruft feiner Mutter 
beftürmten. In einem Briefe, den fie ſchon am folgenden Tage an 
ihren Sohn ſchricb, finden wir einen für fie ſelbſt jo harakteriftiihen 
Ausdrud, daß derfelbe hier feinem ganzen Umfange nad, Aufnahme 
finden muß. 





Die gegenwärtige Yage“, fo lautet er, „weit davon entfernt, 
„mix eine glüdliche, große und der Billigfeit eutſprechende Ausficht zu 
„eröffnen, drückt mich durch eine Yaft von Bedenfen zu Boden, denen 
„ich mich nicht zu entziehen vermag und derem Verſchweigimg ich mir 
ein ganzes Leben hindurch vonverfen würde. Es handelt ſich um 
„das Glück und die Ruhe nicht blog der meiner Fürforge anvertrauten 
„Bölter, fondern derjenigen von ganz Deutihland. Dieſe Betrachtung 
„allein follte jede Ueberftürzung von unferer Seite verhindern; fir 
„wäre um jo weniger am Plate, als es jederzeit fehr leicht fein wird, 
„Nach reiflicher Ueberlegung dasjenige zu unternehmen, was wir jegt 
„mit zu großer Ueberhaftung durchführen würden, indem wir die 
„Sturmglode läuten, all den unglücklichen Wirkungen, welche die Folge 
„Davon fein werden, das Thor öffnen, ums den Tadel und den ge— 
„rechten Unwillen zugiehen, den ein vielleicht vollftändiger Umſturz und 
der Vorwurf, unzählige Unglüctiche gemacht zu haben, auf und laden 
„mäflen. Unjere Yänder, welche kaum begannen, ſich von überftan- 
„denen Unglücsfälten zu erholen, werden am meiften darunter leiden, 
„Selbft wenn unjere Anſprüche auf Baiern nachweisbarer und be 
„pründeter wären als fie es find, follten wir zögern, um unferes 
nipeeielfen Bortheils willen einen allgemeinen Brand zu eutzundeu. 
Bedenl doch wie viele, felbft nach der Ausſage des Minifters mar 
„wenig. bewieſene und verjäfrte Rechte, wie Du es jo gut weißt ale 
ich ſelbſt, abgewogen werden müffen, um nidt Berwirrungen anzu— 
„richten, aus denen jo viel Unglück hervorgehen wird, Ohne daß wir 


sau=o, Google v 





Maria Iperefin wiberräth die Berfolgung der Anfprüde Deiterreidie. 305 


„jernal& jo viel wie die Anderen gewinnen, werden doch die unermeß— 
„üchen often nur uns zur Yaft fallen. Vom neuem werden wir 
„unfere Völter bedrüden müffen, um für die von uns aufgehäufte 
„Schuldenlaft auflommen zu fönnen, und um eine noch größere Armee 
„u erhalten, deren Vermehrung durch die ımjerev Vefigungen noth: 
„wendig gemacht würde. Den vom uns in jo glücklicher Weiſe wieder 
„hergefteliten Stantseredit müßten wir neuerdings untergraben, an 
„leine Stelle die Gewalt fegen, und nie mehr würden wir und der 
Rue, des Fricdens und des Glücks erfreuen, welche mit Treue und 
„Slauben und dem allgemeinen Vertrauen ungertrennlich verbunden 
„ſind. Sein bürgerliches, fein politiſches Band will mehr halten; die 
Menjchen und die Yander ficht man mir immer noch unglüctlicher 
„und im Verfall; noch ärger wird das werden, wenn wir ebenfo 
„handeln. Ich rede nur nad meinen Grfahrungen in politiſchen 
„Dingen und als gute Familienmutter. Ich widerfege mich wicht 
„einer Benühung, dieſe Angelegenheiten in dem verſöhnlichen Wege 
„der Verhandlung zu gegenfeitigem Bortheile zu ordnen, aber niemals 
„auf dem der Waffen oder der Gewalt, ein Weg, der mit Recht von 
unferem erſten Schritte au die game Welt wider uns aufbringen, 
„und und fogar diejenigen zu Feinden machen wide, welche jonft 
„neutral geblieben wären. Niemals, fah ich eine ähnliche Unternehmung 
„gelingen, außer der gegen mic) dm Jahre 1741, als id Shhleſien 
„verlor. Der Einbruch in Sachſen, der in Portugal, unjerer im 
Jahre 1756, feiner gelang. Alle haben diejenigen zu Grunde ge: 
„richtet, die fie unternahmen. Noch werjpiven wir die Folgen davon 
zweihundert Millionen Schulden mehr, und der Wohljtand unjerer 
„Bölfer vernichtet." 


„les was ich hier niederſchreibe, iſt nur darauf berechnet, den 
Marſch der Truppen zu verhindern, der einem Gewaltftreiche gleicht. 
„Aber id) weigere mid) durchaus nicht, mit dem Kuvfürften vor der 
„Balz, amd zwar mit Vorwiſſen und gemeinfhaftlih mit unjeren 
„Verbündeten zu verhandeln. Schlagen wir einen anderen Weg ein, 
„fo laufen wir Gefahr, unſere eigenen Provinzen den Preußen und 


„den Franzoſen preisjugeben, die fich daſclbſt gerade jo leicht wie wir 
Armerts, Maria Thereſic. K. Ob, wu 
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„in Baiern feftjegen fünnen und denen wir noch das Beiſpiel dazu 
„geben. Iqh geſtehe, es würde mich ein Opfer koſien, ein Yand zurüd 
„suftellen, das wir mit Recht für uns in Anſpruch nehmen, während 
„Dir es jegt jo leichtfertig befegen wollen, ohne uns weder auf be 
wieſene Rechte noch auf den Beiſtand von Berblindeten ftüten zu 
„formen. Ich erblicke daher durchaus feinen Webelftand in der Ver 
„sögerumg des Mariches der Truppen, wohl aber jche ich arohes 
„Anglüc vorher, wenn wir ihn überftizen“ +), 


Wer jedod die Worte der Kaiſerin mit den Verfügungen ver 
gleicht, welche faft im demjelben Augenblie, fan man jagen, in dem 
fie ihre Gegemvorftellung zu Papier brachte, von Wien aus getroffen 
wurden, der wird nicht daran zweifeln, daß damals ihr Wille zum 
mindeften im den ragen, im denen Joſephe jehmfüchtiger Wunſch 
mach Vergrößerung der öfterreichijchen Monardie, nach immer neuen 
GSebietserwerbungen ins Spiel fam, nur mehr geringe Geltung bejaf 
Freilich) erhob fie feine Einwendung gegen die Lebereinfunft, welche 
Ritter am 3. ‚Jänner 1778 im Namen und mit Vollmacht feines 
kurfürftlichen Heren in Bezug auf die baleriſche Erbfolge jhloß. Aber 
deſto Iebhafter waren ihre Vorjtellungen gegen die Maßregeln, welche 
Iofeph nad) dem Zuftandetommen diefer Verabredung ergriff. 





In der ſoeben erwähnten Convention erflärte der Kurfürſt, daß 
er den Anſpruch des Haufes Orfterreich auf all die haierifhen Lander 
md Bezirte amerfenne, welche Herzog Johaun vermöge der Theilung 
von 1353 beſaß. Er verſprach feine Mitwirfung, ſowohl diefe Yande 
als die Herrſchaft Mindelheim im den umgehinderten Befig Oefter 
reiche gelangen zu machen. Ex erflärte ferner, dem rechtsbejtändigen 
Rücfall der böhmijhen Yehen im der Oberen Pfalz unter feinerkei 
Vorwand widerſprechen zu wollen. Doc fügte er den Ausdrud der 
Erwartung hinzu, daß die Kaiſerin zu weiterer Ucberlaffung dieſer 
Lehen an das hurpfälsifche Haus und allenfalls auch zur Zugeftehung 
des Oberhoheitrechtes ſich bereit finden lafien werde. Hingegen wurde 
von fterreichijcher Seite der Erbanſpruch des Kurfürſten von der 
Pal; auf alle übrigen baieriſchen Yänder und jein Recht auf deren 
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Befignahme anerkannt. Beide vertragichließenden Theile behielten ſich 
vor, über einen Austauſch der ihnen zufallenden Yanditriche, jei es 
einzeln oder im Ganzen, feenere Vereinbarung zu treffen. 


Hatte Marin Thereſia gegen den Abſchluf diejes Vertrages, 
durch welchen zwar micht ganz Niederbaiern, aber doch der größere 
Theil diefer Provinz dem Erzhauſe Oeſterreich zugewieſen wurde, Feine 
Einſprache erhoben, jo war diek, wie wir gejehen haben, im um jo 
höherem Mae Hinfichtlic) der bewaffneten Befigergreifung der Fall. 
Aber deutlicher als je zuvor zeigte es ſich bei dieſem Anlaſſe, daß die 
Kaiferin die ihr früher in jo hohem Maße eigen gewejene Selbftitändig- 
teit des Entſchluſſes faft gänzlich eingebüft Hatte und im Folge deifen 
die Eutj—heidung wit mehr bei ihe, fondern in den Händen des 
Kaijers Ing. Wie bitter dieß Maria Therefia empfand und wie fie 
doc) gleichzeitig die Kraft, unbehindert durch Joſeph ihre eigene Bahn 
zu verfolgen, nicht mehr befaß, geht aus einem Geſprache, das fie in 
jenen Tagen mit dem framöfifden Borfhafter Breteuil pflog, recht 
deutlich hervor. Unverhohlen gab fie ihm die Bedraugniß fund, im 
der fie, die gehofft Hatte, ihr Leben in Ruhe beſchließen zu fönmen, in 
Folge des bevorftehenden Ausbruches des Streites über die baieriſche 
Erbfolge ſich befand. Als Breteuil fie frug, ob man die öfterreichifchen 
Truppen unverzüglich in Baiern einmarciren zu laſſen denfe, ant 
wortete fie ihm mit einem Tone und einer Geberde, die klar zu 
erfennen gaben, daß diefer Entichluß micht von ihr abhänge: „Ich 
„weiß; 08 nicht“. Und als ex vor jeglicher Ueberſtürzung warnte, und 
wie Raunit ſchon vor fünf Jahren gethan, eine ſolche um fo eifriger 
widerrieth, als ja ohmedich Niemand Oeſterreich bei der Beſetzung 
Baierns zuvortommen fünne, danfte fie ihm für die Mitteilung diejer 
Betrachtung. Sie habe es möthig, fügte fie hinzu, daß man ihre 
Vorftellungen unterftiite 157) 





Gleichwohl blieben dieſelben dem unexjchütterlichen Vorſate des 
Raijers gegenüber, ſich von einer ihm nothwendig erſcheinenden Maß— 
regel um feinem Vreis abbringen zu laſſen, völlig erfolglos. „Du 
„bift mein Erbe, Du bift mein Freund“, ſchrieb Jeſeph ſchon am 


5. danner feinem Bruder, dem Großherzege von Toscana, „ih fan 
Pr 


sau=o Google v 





308 reiitopgteht der Aiberfander der Ralferin. 


Dich daher wicht ohne Kenntnih irgend eines wichtigen Schrittes 
„laffen, den ih unternehme. Ich jende Div diejen Gourier ſammt 
„den beigejchloffenen Schriftftücen, deren Durchleſung Dich von all 
dern unterrichten wird, was nad) Empfang der Mittheilung von dem 
„Tode des Kurfürſten von Baiern geſchah. Diefelbe Hat uns über- 
raſcht, weit man uns immer durch irrige Meldungen einjchläferte, 
„die und jede Beſorgniß beuahmen.“ 


Nachdem er ihm die nad verichiedenen Richtungen hin ergangenen 
Anordnungen mitgetheilt, Fährt Joſeph fort: „Alles iſt abgejendetz 
ſelbſt die Gavallerie ift geftern von hier weg und die Infanterie 
warſchirt Heute, während morgen die Artillerie nachfolgt. Der 
„16. Janner it der zum Einmarſch der Truppen beitimmte Tag. 
„Die beigeſchloſſene Karte ſammt der Beſchreibung der Ortichaften 
„wird Div das Yand zeigen, das wir befegen werden. Da es jedoch 
nicht poffend für ung fein würde, jo weit ausgedehnte Grenzen zu 
„baben, ließen wir einen Artifel im die Convention aufnehmen, der 
„von freumbichaftlichen Vertaufhungen fpricht, welche durdjzuführen 
„fein werden. Die Berhaltniſſe Europa’s ſcheinen uns günftig. Alle 
„Welt iſt beſchäftigt und aufmerſſam, daher hoffe ich, daß dieſer 
„Streich aud ohne Krieg gelingen wird, und die Erwerbung, obgleich 
„feineswegs vollftändig, wird in Anbetracht des Umfiandes, daß fie 
„nichts foftet, immerhin jchön fein 45). 





Die in der Bemerkung des Naijers, dak aus Münden fort 
während allzu günftige Nachrichten über den Verlauf der Krankheit 
des Kurfürſten von Baiern eingegangen jeien, enthaltene Anflage jällt 
wohl zunächft dem dortigen öfterreichtichen Geſandten Adam Frauz 
Grafen Hartig zur Yaft. In der That Hatte er vom Begiune der 
Ertranfung an, und noch am 26, Dezember beruhigende Meldungen 
erftattet. Erſt am 30. Dezember ſchlug er einen anderen Ton an, 
umd mod an demfelben Tage mußte er den Tod des Kurfürften 
anzeigen 4), 


Diefes Greigniß brachte in München und in ganz Baier die 
tieffte Veftürzung hervor. Denn einerſeits war der verſtorbene 
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Kunfünft ungemein belicht und daher die Trauer um ihu eine wahrhaft 
umd tief empfundene zu nennen, Andererſeits hegte man lebhafte 
Beſoraniß vor einer Zertrenmung des Kurfürſten hhums Baier, und 
daß eine ſolche dem Yande jelbft und iuobeſoudere der Hauptftadt 
Munchen in höchftem Grade umwilltommen gewejen wäre, verftand 
fich gewiſſer Maßen von ſelbſt. Kine ſolche Zertheitung zu verhindern, 
darauf waren denn auch die erſten Schritte der von Maximilian 
Joſeph hinterfaffenen baieriſchen Regierung gerichtet. In diefer Ab- 
ficht erfolgte ohme Zweifel die unverzügliche Publicirung des ſchon feit 
geraumer Zeit in Bereitfchaft gehaltenen Patentes, demzufolge der 
Kmfürft Karl Theodor von der Pfalz als einziger und rechtmaßiger 
Erbe die Regierung des gejammten Kurfürjtenthums Baiern antrat. 
Das baierijche Mänifterium wurde für den neuen VYandesheren im 
Eid und Pflicht genommen, und in jeinem Namen traf es die Ber- 
fügungen, die ihm nothwendig zu fein ſchienen #9). Karl Theodor 
kai begab ſich unverzüglich vom Mannheim nad München, wo er 
am 2. Jinner 1778 eintraf. Der bei ihm als Hfterreichifcher Geſondier 
beglaubigte Yandeomthur Freiherr Franz Sigmund von Yehrbad) folgte 
ihm dorthin. 





Karl Theodor befand ſich, dns läft fich nicht leugnen, bei feiner 
Antumft in München im peinlicher Yage. Nach den Verträgen, die 
er mit dem verſtorbenen Kurfürſten don Baiern abgeſchloſſen und 
auf deren Grundlage ſoeben feine Ausrujung als baie riſcher Yandes 
herr ftattgefunden hatte, follten die baieriſchen und die lurpfüt 
vander fünftighin zu einem einzigen Staate mit der Hauptitadt 
München vereinigt werden. Die Verhandlungen, auf welde er ſich 
jedoch inzwiſchen mit dem Hauſe Oeſterreich eingelnffen hatte, mußten 
die Abtrennung anſehnlicher baieriiher Gebietstheile nach ſich zichen. 
Es begreift ſich leicht, dar er am diefen letzteren Abmachungen feit- 
hielt; ihm Ingen eben, wenn man fo jagen def, die pfälziſchen 
Sefichtspunfte näher als die baieriichen, und fie waren ihm Iheuerer 
als diefe. Aus Rückficht auf die erfteren, wm vornehmlich lich und 
Berg für die Pfalz und fein Haus zu erhalten, war er in Verhand— 
hung mit Oefterreich getreten; für ihn war nichts geicehen, was ih 
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hätte bewegen fellen, jet abzuweichen von der einmal eingefhlagenen 
Bahn. Seinen Entfehluß, auf derjelben zu verharren, gab er ſchon 
am 3. Nänner dem Freiherrn von Lehrbach zu erlennen. Und auf 
deſſen Befragen verfiherte er ihm, ex Habe am der Ausfertigung der 
tundgemachten Patente gar feinen Antheil, ja er hätte fie vielmehr 
gern hintertricben. Die Verträge mit dem verjtorbenen Kurfürſten 
von Baiern Habe er nothgedrungen abjhlieken müffen, um die ihm 
belannt geworbenen Abjichten der Schweſter desielben, der verwitweten 
Kurfürftin Antonie von Sachſen zu vereitelm. Er habe fih mit der 
Abſicht getragen, nad) dem Abſchluſſe der Verhandlungen mit Dejter: 
veich aud) den Aurfüriten won Baiern, deffen unerworteter Tod dief 
vereitelte, zum Beitritte zu dem Tractate zwiſchen Oeſterreich und der 
Pfalz zu bewegen +9"), 


Dit diefen Erklärungen des Kurfürſten ſchien es im einigen 
Widerſpruche zu ftehen, daß er es hinauoſchob, der in feinem Namen 
durch Nitter abgechloffenen Convention die erforderliche Natification 
zu Theil werden zu laffen. Wohl mit Recht wollte Karl Theodor, 
da die Sade, um die es fih handelte, nicht jo ſehr jeine Perſon als 
Baiern betraf, ohme Zuichung der erfien Minifter des Yandes, ins 
bejomdere des Grafen Sinsheim und des Freiheren won Kreittmahr 
feinen Beſchluß faſſen. Die in der Konvention enthaltene Zeritüdiung 
von Niederbaiern und die Yoslöfung eines anſehnlichen Theiles dieſes 
Landes von Baier erregte jedoch die ernten Bedenken diejer Männer. 
Kreittmayr foll zuerſt den Vorſchlag gemacht haben, au Stelle dieſer 
Atretungen dem Haufe Orfterreid) diejenige der Oberen Pfalz; und 
des Sulzbachifchen Gebietes auzutragen. Beide, Kreittmayr und 
Seinsheim brachten diefen Borfchlag an Yehrbadh; auch der Kurfürit 
ſprach im ſolchem Sinne ſich aus und außerdem erhob er dringende 
Borſtellung gegen die von öſterreichiſcher Seite angelündigte militariſche 
Befegung der ahzutretenden Gebietstheile #2). 





Gleichzeitig erlich der Kurfürft eine ausführliche Deptſche am 
Ritter, in welper er neuerdings feine Bereitwilligfeit zur Ratificrung 
der abgeichloffenen Uebereintunft erflärte. Auch jegt wieder verficerte 
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er, daß er an der dor feiner Anlunft in Münden geſchehenen Ber 
offentlicuung des Patentes über die Befigergreifung nicht die mindefte 
Schuld trage. Er habe daher auch die empfindliche Ahndung, die in der 
Oecupation bisher baierifcher Yandftriche durch öſterreichiſche Truppen 
füge, nicht im Eutfernteſten verdient. Sie möge jomit unterbleiben 
und überhaupt die ganze Angelegenheit nicht mach uralten und un 
gewiffen Rechtsanfprüchen, ſondern in friedlicher Weife und nad) beider 
feitiger Gonvenienz ins Reine gebracht werden. Man möge Mitleid 
Haben mit feiner Yage, und feine ohnehin großen Verlegenheiten nieht 
noch vermehren 1), 





Aber fo wie die Einwendungen feiner eigenen Mutter, jo lieh 
Joſeph auch diejenigen des Kurfünften ohne Beachtung. Yertere kamen 
ja überdief erft in einem Augenblide nach Wien, in welchem die ſchon 
feit mehr als einer Woche getroffenen Anordnungen bereits in voller 
Ausführung begriffen waren. Feldmarſchall Yieutenant Yanglois hatte 
die Truppen, welche aus Defterreid ob der Enns, Generalmajor Graf 
Franz Kinsty aber Diejenigen zu führen, welhe aus Böhmen in 
Baiern einvüden follten. Der Staatsrath Freiherr von $ 
zum Commiſſar ernannt 9), am einſiweilen die Civiladminiſtration 
zu bejegenden Yandjtrihe zu übernehmen. Und der Hoffammer 
dent Graf Leopold Kolowrat erhielt den Befehl, eine halbe Million 
Gulden bereit zu halten zur Beſircitung der ſich ergebenden Aus 
Lagen ! 















„Endlich ſchreitet““, mit dieſen Worten teilte Joſeph dem Staats- 
Kanzler die Mafregeln mit, welche für die Abjendung dev Truppen 
nach Baiern getroffen worden waren, „endlich ſchreitet unſere, oder 
„vielmehr Ihre große Angelegenheit glüclid vorwärts" 1), Aus 
dieſen wenigen Zeiler des Kaiſers geht nicht nur deſſen Abficht hervor, 
fih von der einmal eingeſchlagenen Bahn nicht mehr abbringen zu 
laſſen, ſondern er ſcheint durch den von ihm gewählten Ausdrnd auch 
andeuten zu wollen, daß nicht er jelbft, jondern daß Kaunitz die eigent. 
liche Triebfeder der getroffen Mafregein jei. Daß dem nicht ganz 
jo war, jondern daß Kaunig, der Anfangs mit einer militärijchen 
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Occupation baieriihen Yandes nicht einverftanden geweſen, auch jet 
noch mehr dem Antriebe Joſepho als feinem eigenen Impuje gehorchte, 
wird jedoch durch alle Aufzeichmngen bewiefen, die wir über jene 
Angelegenheit von den zumächit Betheiliaten befigen. Schon am 
7. Jänner richtete Joſeph eine neue Dentſchrift an jeine Mutter. Der 
gegenwärtige Augenblick, meinte er, ſei der günftigfte, um den Kur 
fürften Karl Theodor, der von Unentſchloſſenheit und Bangigleit be: 
herricht jei, zu VBerabredungen zu bringen, die für ihm ſelbſt wie fur 
Oefterreich die vorthellhafteſten wären. Er jei nicht mehr jung, ji | 
ein ftiller, fait furchtſamer Mann und befüge feine Kinder; er werde 
daher wünfchen, ſo raſch als num immer möglich den ihn bedrohenden 
Vedrängniffen zu entgehen umd die ihm zugefallenen Vortheile ruhig 
zu geniehen. Deſterreich aber fei noch mehr an einer paffenden Ge 
bietsabrundung und einer angemefienen Vermehrung der Zahl jeiner 
Staatsbürger, an günftiger Entwidlung jeines Handels und an der 
Gewinnung fonftiger Vorteile als an blofer Erhöhung feines Ein 
fommens gelegen. Der enge Zujammenhang der neu zu erwerbenden 
baieriſchen Gebiststheile mit den oſterreichiſchen Provinzen und die 
Herftellung einer befferen Verbindung der Tegteren als bisher würden 
daher wor Altern ins Auge zu faſſen ſein. Dieß vorausgeſetzt, wäre 
eine zweifade Vergrößerung möglich. Die eine, umd zwar die geringere, 
beginne bei dem Austritte des Inn ans Tivol umd folge diefem Fluſſe 
bis Wafferburg ; von da wäre die Grenze über Yandehut nad) Yang 
quaid, Donauftauf, Nittenau, Neunburg, Rot bis Waldmunchen, längs 
der Hauptſtrade, die nach Tauß im Böhmen führe, zu ziehen. Um 
den Aurffieften zur Eingehung diefes Taufches zu bringen, wäre ihm 
alles dasjenige zurückzugeben, was man jet über dieje Yinie hinaus 
in Beſitz zu nehmen im Degriffe ſtehe. Auch Mindeigeim und dir 
böhmichen Yehen in der Oberpfalz wären hinzu zu rechnen; endlich) 
fönnten aufer anderen Vortheilen auch noch die ganze Grafichaft 
Faltenftein und die Ortenau mit in den Kauf gegeben werben. 





Die zweite, noch weit ausgedehntere Vergrößerung bejtünde in 
der Erwerbung von gan Ober: und Nicverbaiern für Das Haus 
Orfierreich. Im diefem Falle wäre die Grenze von Waldmauchen der 
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Hauptfteafie nach über Rög und Nittenau mach Regensburg an die 
Donau, ſodann diejen Strom entlang bis Donauwörth, von hier aber 
langs des Lech bis Affen zu ziehen, wo fie an Tirol jtiche. Unbe— 
Schreiblich würden die Vortpeile einer ſolchen Erwerbung für Oefter 
reich ſein. Sie zu erreichen, müßte man jämmtlicde, jemfeits diefer 
‚Grenze Legende Gebiete, fie mochten gleich Vorberöfterreic ſchon jegt 
dem Erzhaufe gehören, oder wie Mindelheim erſt von demjelben an 
geiprochen werden, dann die böhmijchen Yehen mit dem Oberhoheits 
vechte, die jo wichtige Anwartſchaft auf Württemberg, endlich den öfter 
reichifehen Theil von Limburg und das Herzogthum Yıremburg ſammt 
der dortigen Feſtung dahingeben. Alle dieſe Yänder mären zu einem 
Nönigveiche zu erheben und Oeſterreich ſollte jeine quten Diente an 
bieten, um fie als ſolches auch von den übrigen Mächten anerkennen 
zu machen. Für den Fall der Verwirllichung dieſes Vorſchlages würde 
es zwedmäßig fein, von München aus die Regierung durd einen 
Prinzen des Taiferlihen Hauſes führen zu laſſen. Prinz Albert von 
Sachſen und feine Gemalin, die Erzherzogin Marie würden ſich hiezu 
vorzugaimeije eignen. Dem fFürften Raunig aber jandte Joſeph dieje 
Denkfcheift mit folgenden Worten: 











„Dein lieber Zürft! &s ift mir unmöglich, jo verworren Ihnen 
„auch meine Betrachtungen und Projecte eriheinen mögen, fie nicht 
„zu Bapier umd zu Ihrer Kenntnig zu dringen, Aus der Karte und 
„der ihr beigefügten Note werden Sie meine Gedauten über Baiern 
„entnehmen. Sie ſcheinen mir wichtig und wünfchenswerth, aber Ihnen 
„bleibt es vorbehalten, die Mittel hiezu zu erdenten, Ihnen, der Sie 
lchon die wenigft glaublichen Dinge zu verwirklichen gewuft Haben. 
uch ſende Ihnen dieß einzig zu dem Zwede, daß Sie aus dieſem 
„Haufen von Ideen diejenigen herausnehmen, die Sie für gut 
halten“ 7), 






Eines Zwifchenfalles wird hier wohl Erwähnung gejhehen dürfen, 
der zwar gar feine politiiche Bedeutung beſitzt, aber immerhin be 
zeichnend für die Kaiſerin, für ihre Auffaffung und ihr Eingreifen in 
die damaligen Werhältniffe it. Kaunitz hatte eine unfaffende In 
ftruetion für Kreßl anfertigen laſſen, diefer aber theilte fie einem ihm 
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befreundeten Manne, dem Hofagenten Urbain mit. Groß mar die 
Entrüftung der Kaiſerin, als fie ſolches erfuhr, „Kroeel ſolle“, ſchrieb 
fie allſogleich an Kaumitz, „die umdorfichtigfeit gehabt haben, alles was 
„Ähme eomitirt worden, ſogar die Karten dem agent urbain gezeigt 
und comuni haben. es wäre ihme aljo zu bedeuten, das wir 
„gefunden haben, ihme dise comission zu benchmen, und lehrbach, der 
ier iſt, darzu zu benenen. 





Die Antwort, welcht Kaunitz der Kaiſerin hierauf extheilte, 
gereicht ihm ohne Zweifel mur zur Ehre. Much ihm war jenes 
Gerücht zu Ohren gelommen; er nahm jedod die Sache leichter als 
Maria Thereſia und bemühte füch jet, fie zu beruhigen umd Kreßle 
Berfahren bei ihr zu entjhuldigen. Da die Ratification der abge 
fhloffenen Convention ſtündlich aus Manchen erwartet erde und 
überdieß die Einrüdung der Truppen aller Welt Aufſchluß über die 
Ausdehnung der öfterreichifehen Anfprüche gewähren würde, möge Kreßl 
feine Iuftenetion um jo weniger für ein Geheimniß gehalten haben, 
als ihm die Btobachtung desjelben nit eigens aufgetragen worden 
ſel. Man habe ſich beeilt, dieſen lebteren Fehler zu verbeffeen ; follte 
aber m dehwilten Kreßl die ihm erft übertragene Commiſſion wieder 
verlieren, jo wirde hicdurch ein der Kaiferin fonft nügliher und treuer 
Diener tert and ihm die Befähigung zu noch fernerer Dienftleiftung 
benommen werden. Denn alte Welt fenne ſchon den ihm gewordenen 
Auftrag; deſſen plögliche Zurucnahme mürte ihm jomit geradezu 
vernichten. Endlich jei dev von der Kniferin nambaft gemachte Hof 
rath bei der Oberften Nuftisftelte, Freiherr Yudwig von Vehrbach zwar 
wegen feiner Kenutuiſſe und fonftigen Eigenſchaften ungemein achtens 
werth, aber bei der in Baiern zu verrichtenden Commiſſion handle 
es ſich nicht um juriſtiſche Ermdition, jondern um langjährige Ex 
fahruug in Regierintgsgeichäften und um praltiiche Vertrautheit mit 
Finanzſachen aller Art. Er rathe daher, ſchloß Naunig feine Bor 
ſtellung, dem Freiherrn von Krefl die ihm übertragene Commiſſion 
auch noch fermerhin zu belaffen, Doc wolle er ihm das don der 
Kaiſerin erhaltene Billet, weun fie eo geflatte, zu feiner Warnung 
von Wort zu Wort vorlejen #9). 
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„placet”, erwirderte hierauf Marin Therefin, „und dis haus 
„fünfftig zu meiden.“ 


Inzwiſchen traf jedoch bie Fiündlich erwartete“ Ratification 
noch immer nicht ein. Die Ungeduld des Kaiſers ſtieg aufs höchſte, 
und jeine fieberhaft aufgercgte Einbildungstraft zauberte ihm alle 
möglichen Klippen vor, an denen die begonnene Unternehmung zu 
ieeiterm drohe. Den Verfiherumgen des Kurfürften zum Troge hielt 
er deſſen Grflürumg, daf er der im feinem Namen gejchehenen Ber 
öffentlihung des Patents zur DBefigergreifung von ganz Baiern fern 
stehe, für unwahr; das ihm unerklarliche Ausbleiben der Ratification 
mußte ihre in dieſem Verdachte beftärten. Dem gegenüber ftand jedoch 

° fein Entſchluß feft, feinen mit ſolcher Borlebe gehegten Plan durch⸗ 
aus nicht fallen zu laffen, jendern nur mit umfo größerer Energie 
auf defien Durchführung zu beharren. Er ſchlug dem Staatsfanzler 
vor, altjogleih einen Courier nad) Münden zu jenden. Lehrbach jolle 
begehen, bie Gomvention möge entweder ratificirt ober abgelehnt 
werden ; in legterem Falle habe er ganz Baiern als erledigtes Reichs 
lehen zu erklären, weldes bis zu gerichtlicher Austragung ſammtlicher 
Erbanfprüche im Namen des Kaiſers mit gewaffneter Hand in Beſitz 
genommen werde. Und an Langlois möge der Befehl gerichtet werden, 
für den Fall, als er von Yehrbad) die Mittheilung erhalte, da die 
abgefchloffene Ueberelntunft der Ratification des Kurfürfien nicht theit 
Haft geworden fei, vorwärts zu gehen umd ganz Baiern mit Inbegriff 
Düncens zu bejegen. 


Auch mit feinen Austaujchideen wolite Joſeph jegt hervorteeten ; 
ja er hielt den damaligen Augenblick für außerordentlich günftig, ihre 
Annahme von Seite des Kurfürſten zu erwirlen Und an Kaunitz 
ier find wieder einige meiner Träumereien, die ich Ihnen 
„mit dem Entwurfe einer Depeiche an Yanglois mitteilte. Ich bitte 
„Sie, diefelben zu leſen, und um ein Uhr werde ih zu Ihnen fommen,” 
„mit Ihnen zu plaudern, Sie werden dasjenige verwerfen, was Sie 
„micht für gut finden, und ſchließlich Kohl oder Nüben daraus madıen, 
„Dh weiß es ja gemif und aus Erfahrung, da Sie ein ausge ⸗ 
seichneter Koch find umd die Dinge zurecht zu bringen wiſſen“ +9), 
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Raunitz fomnte es zwar nicht hindern, daß dem Wunſche des 
Kaifers gemäß wirklich eine Depeſche an Lehrboch abgejendet wurde, 
in dev er den Aufteng erhielt, cine unzweidentige Erklärung über die 
Ertheilung oder die Verweigerung der Ratification zu fordern. Aber 
es war darin doch nur gejagt, daß Oeſterreich im letzteren Kalle feine 
Erbanfprüce dem Kaifer, dem Reiche und anderen Mächten vorlegen 
werde; von der etwaigen Beſebung gan; Baitrus war darin nur iu 
fo fern die Rede, als erflärt wurde, Oeſterreich lönnte dann die 
ſchon geſchehene Vefitergreifung des Kurfürſten nicht länger ruhig 
mit anſehen. 





Dbgleid) wenigftens zum Theile aus anderen Gründen als 
Joſeph, fehnte doch aud Maria Therefia, und zwar nicht weniger 
1ebhaft als ihr Sohn fih mach einer willfährigen Antwort aus 
Münden. „Der Kurfürft von Baiern ift geſiorben“, hatte fie ſchou 
am 4. Janner an Deevey geſchrieben, „und cs iſt dich cin verhängnif 
volles Ercigniß, von welchem id) immer gewunſcht Habe, e& nicht zu 
„erleben. Gewif wird der Aönig von Breufien cs nicht unterlafen, 
ſich unſeren Vergröferungsabfichten zu widerfegen. Er wird darnad) 
„erachten, uns Frautreich abwendig zu mache, wo er cine grofe 
„Anzahl von Anhängern befigt und nicht abläft, Verdacht gegen uns 
Ju erregen und fich jelbit herauszuftreichen. Die verwitiwete Kur— 
„fürftin von Sachen, ebenſo vänfefüchtig als ungeftüm, wird noch 
ihre Anfprühe auf die baierifchen Altodialgiter geltend machen wollen, 
und zu ihrer Verwirklichung nicht davon entfernt fein, ſich in die 
Reihe unſerer Gegner zu ſiellen. Zur Verhinderung eines blutigen 
Krieges lonnte nichts Glüdticheres geſchehen als die Zuftandebringung 
„einer freundſchaftlichen Merftändigung mit dem pfätztichen Hofe im 
„Einvernehmen mit unferen Allitrten“ >00). 











Ein Stein fiel daher der Kaiſerin dom Herzen, als diefer fie 
anf hochſte beunruhigenden Yage am 16. Jänner durch die Ankunft 
der zwei Tage früher durch Karl Theodor vollzogenen Natification 
wenigftens zum Theile ein Ende gemacht wurde. u ihrer Freude 
richtete fie mit eigener Hand die folgenden Worte au Naunig: 
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„Aus Discretion wollte ich Ihnen nicht ſchreiben; ich habe jedoch 
„Binder beauftragt, mit Ihnen zu jprechen, indem ich darauf zählte, 
„Sie wirden mir die Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß Alles, mas 
„Sie betrifft oder Ihnen angehört, mid berührt wie mid jelbft. 
„Ueber die Nachricht aus Münden lann ih jedod nicht ſchweigen. 
„Meine Befriedigung ift um fo größer, als mein Herz jegt beruhigt 
„iſt und die Monarchie Ihnen einzig und allein auch noch diefes Er— 
„eignig verbanft. Europa muß Ihnen die Gerechtigteit erzeigen, daß 
„ich den größten Staatsmann befige, und daß, was mır die Anderen 
„micht verderben, Ihnen jederzeit gelingt” °0)). 
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Ereigniſſe in Baiern 


Offenbar gab fich Maria Therefin mach dem Eintreffen der von 
Karl Theodor vollzogenen Rat 


cation jeiner ebereinfunft mit Oefter- 
reich der Hoffnung hin, daß mac) erzielter Verftändigung mit dem 
Hauptbetheiligten der fernere Verlauf der ganzen Angelegenheit ein 
friedlicher fein werde. Eine Gegnerin des Einmarihes der Truppen 
in Baiern, entwarf fie einen Plan, demzufolge die Anjprüche Defter- 
reihe nur im diplomatifhen Wege zur Geltung gebracht werden 
joliten. Da Joſeph Hierauf nicht einging, erflärte fie, daf fie nichts 
mehr wiffen wolle von der Sache, umd deren Durchführung einzig 
und allein dem Kaifer und Kaumig überlaffe 2). Aber gleichfam gegen 
ihren eigenen Willen fam fie ihr doch Tag und Naht nicht aus dem 
Sinne. Es mochte fie angenehm berühren, aus Lehrbachs Berichten 
erjehen zu Fönmen, Daß der Kurfürft jenen Schritt gethan hatte, che 
noch die lehte, in drohendem Tone abgefafte Depeſche nach Münden 
gelommen war. Daß nicht allein Bieregg, fondern auch die baieriſchen 
Minijter Sinsheim und Kreittmayr mitgewirkt hatten, den Kurfürſten 
mung zu bereden, mußte dev Kaiſerin gleichfalls will 
kommen fein. Ansbefondere war es Kreittmayr, deifen fich dehrbach bei 
dieſer Gelegenheit wärmftens belobte °%), Endlich meldete er die Ankunft 
des ſachſiſchen geheimen Rathes Freiherrn von Zchmen in Münden, 
wo Sachfen durch ihn eine Alodialforderung don nicht weniger als 
zwanzig, jpäter von dreizchu Miltionen erhob. In Baiern aber werde, 
fügte Lehrbach hinzu, auch hinſichtlich dieſes Punktes auf den Beiftand 
Oofterreichs gezählt, 
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Nur wenige Tage ſpater ftellte Lehrbach den Anteag, der Kaiier 
möge dem Sturftieften den Orden des goldenen Bließes verleihen, welchen 
fein Vorgänger vor einer Reihe von Jahren von dem ſpaniſchen Dofe 
empfangen Hatte, Es jei zu bejoxgen, meinte Lehrbach, daf man in 
Madrid durch die Rücfendung des Ordens ſich veranlapt jehen fönnte, 
ihm ſogleich am Karl Theodor weiter zu vergeben. Schon habe der 
Franzöfiiche Gefandte in Münden, de In Iuzerne, die Vermittlung 
feines Hofes in diefer Richtung in Anjpruc genommen. Ungleich 
ſchiclicher würde es fein, dem zuvorzufommen und die Berleipung des 
Drdens an einen der vornehmften und mächtigjten Kürten des Reiches 
von Seite des Kaiſers ftattfinden zu laffen "4. Und jſelbſtverſtandlich 
war es, daß dieſem Autrage Lehrbachs unverzüglid) willfahrt wurde, 
Der hiebei beobachtete Vorgang aber bradjte auf den Kurfürften einen 
jehr günftigen Eindruck hervor +"). 











Umgleich größere Bedeutung beſaß es, daß man ſowohl von 
Kreßl der ſich bereits in Straubing befand umd dort feinen Amtoſit 
aufgejehlagen Hatte, als vom dem Feldmarſchall Lieutenant Langlois 
fortwährend Medungen erhielt, denen zufolge die militäriiche Bejetung 
der von öſterreichiſcher Seite in Anjprud genommenen baieriſchen 
Gebietotheile anſtandelos vor ſich ging. „Alle Welt jdeint ruhig und 
jüfrieden", ſchrieb Joſeph am 29. Jänner am den Großherzog von 
Toscana #6). Auch Karl Theodor erhob feinen Widerfpruc mehr 
gegen diefe Maßregel. Erſt als er die Nachricht erhielt, daß auch in 
Sulzbach, dem Stammorte feines Haufes, öfterreichiiche Truppen ehr 
gerüct feien, brad) er fein Schweigen, und in bitterfter Weiſt beilagte 
er ſich bei Lehrbach über dieſen Schritt”), Um ſich dem Kurfürften 
gefällig zu enweifen, erlieh der Kaifer auf Antcag des Stantelanzlers 
augenblictlic den Befehl an den betreffenden Commandanten , die 
Stadt und das Gebiet von Sulzbach wieder zu räumen. 





Oeſterrrich forınte dieſem Begehren Karl Theodors um jo leichter 
willfahren, als es ja ohnedieß Sulzbadı nicht bleibend behalten, jondern 
es bloß als Taufcobjeet anfehen wollte, Und überhaupt ſchien es hoch 
an der Zeit, die Verhandlungen zur Herbeifügrung eines ſolchen 
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Aus tauſches, an melchem Projeste man immer gleichmäßig feitgehalten 
hatte, neuerdings zu beginnen. Der Hauptſache nach legte man ihnen 
die Vorſchlage zu Grunde, weiche im dieſer Beziehung vom Kaiſer 
gemadyt worden waren. Nicht durch Lehrbach in Münden, jondern 
durch Ritter im Wien wurden diefe Verhandlungen gepflogen. 


In feinen vertraulichen Wittheilungen an den Großherzog von 
Toscana betonte der Kaiſer, daß es ihm vor Allem um die Junlinie 
zu thum ſei Gleichwohl finden wir, daß bei dem Taujchplane, 
der am 4. Februar 178 dem Freiherm von Ritter worgelegt wurde, 
nicht auf diefes, fondern auf das zweite Project, demzufolge gan 
Ober: und Niederbaiern an Oeſterreich gelangen follten, der Nachdruc 
gelegt wird, Man müffe, Heißt es in der äfterreichifcen Dentichrift 
von jenem Tage, bei dieſer wichtigen Angelegenheit mit volliter Auf 
richtigfeit vorgehen und daher jo viel als mur immer möglich auf 
dasjenige bedacht fein, was nicht etwa der Vortheil des einen oder 
des anderen Theiles, ſondern was die Convenienz beider gleichzeitig 
exheifche. Mufer ihr müßten auch die politijchen Rüdjichten, und zwar 
ebenjonvog! hinfihtlic der Reic;sverfaffung als der auswärtigen Machte 
reiflich erwogen werden. Und jhließlid wäre den, was die Verſaſſung 
und die Wohlfahrt der den Gegenftand des Austaufches bildenden 
Yänder und Umterthanen verlange, Rechnung zu tragen. 





Prüfe man mın an der Hand diefer Principien Die verſchiedenen 
Eutwurſe, jo werde man gleich bei dem erſten, dempufolge bloß die 
am Orfterreich vertragemäßig gefallenen Diftricte gegen andere ausju 
touſchen wären, wichtiger Bedenfen gewahr. Sie bejtänden darin, 
daß wie der Austauſch auch immer eingerichtet werde, eine jo weit 
gehende Zerftictlung des Yandes überall cine paffende Abrundung 
vereitle. Die Theilung desjelben ziehe auch eine ſolche in Bezug auf 
die Stände und jomit auf die Vandesverfaflung nach fih, was große 
Verwirrung herbeiführen müffe. 


Dem gegenüber wäre wohl der Plan, welcher den ganzen Gompler 
der baieriſchen und der ihnen benachbarten pfähiichen Yänder zum 
Austauihobjerte machen wolle, an und für ſich der erwünichteite umd 
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der natürlichfte zu nennen. Gleichwohl wirde er ſich als unausführbar 
darftellen, wenn man die öſterreichiſchen Niederlande als Nequivalent 
in Anſpruch nehmen wollte. Das veine Einfommen der lehteren be- 
trage beiläufig ſechs Peilfionen Gulden, ohne dasjenige in Auſchlag 
zu bringen, was bei aufergemöhnlichen Ereiguifien eingehoben werden 
fönnte. Die Einfünfte des ganzen hiegegen einzutauſchenden Lander⸗ 
complexes veichten jedoch, jo viel man wiſſe, an dieſen Betrag bei 
weitem nicht hinan. Und außerdem würde eine Abtretung der Nieder- 
lande ſowohl in Anbetracht der beftehenden Tractate ala um der hiebei 
intexeffirten fremden Mächte willen großen Schwicrigfeiten begegnen. 


&s ſcheine alfo num der dritte Plan zur Durchführung geeignet, 
nach welchem die Oberpfalziſchen, Neuburgiſchen und Subzbndifchen 
Yänder als die alten Stammgüter des pfälziſchen Hauſes demſelben 
mebft einigen, zu paffender Abrundung dienenden baierifehen Bezirten 
verbleiben, das ganze Übrige Herzogthum Ober- und Niederbaiern aber 
mit Inbegriff einer feinen Steede der Oberen Pfalz an Oeſterreich fallen 
ſollten. Als Acquivalent hiefir bringe man alle behmiſchen Lehen in 
der Oberen Pfalz, dem Neuburgiſchen und Subadifhen mit Be 
jeitigung des Gehensbandes und UWehertragung des Oberhoheitsrechtes 
am das pfälziihre Haus in Vorſchlag. Ebenjo würde Deſterreich fein 
Eintöfungsreht auf eine große Anzahl pfälzlicher Befisungen aufgeben 
und fich bei Kaifer und Reich für Verleihung der meuen Erwerbungen 
Baierns in der Oberen Pfalz am das pfälziihe Haus angelegentlich 
verwenden. Außerdem würde es ihm bie in der Yandgrafichaft Yeuchten 
berg gelegenen böhmiſchen Pehen, und zwar gleichfalls mit allen Rechten 
überlaffen und auf feine Anjprüce auf Sulzbach verzichten. Die 
Martgrafihaft Burgau umd das anftogende Mindelheim, die Yan 
grafichaft Nellenburg, Freiburg und Breisgau, die Ortenau und die 
vier Waldjtädte, jeine Ammartichaft auf Württemberg, endlich Yurem- 
burg, das öfterreihijhe Geldern und Yimburg wolle das Kaiſerhaus 
am Kurpfalz abtreten und cs zu Wege bringen, daß ihm die fönigliche 
Würde zu Theil werde, 


Dief waren die weſentlichſten Bunfte der Anträge, die man“ dem 


Freiherra von Ritter mit auf den Weg gab, um in München, wohin 
Menetb, Maria Ibenfie 8. &D a 
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er ſich verfügte, dern Annahme durch den Kurfürſten Carl Theodor 
zu erwirten. Daß über Auftrag desjelben im jenen Tagen der Se 
danfe einer Erbverbrüderung angeregt wurde, welche zwijdhen den 
Hauſern Oefterreih und Pfalz abgeſchloſſen werden follte, ſchien von 
guter Vorbedeutung für die mit ihm zu pflegenden Verhandlungen zu 
fein. Darum vieth auch der Stantstanzler, ſich dieſen Vorſchlag, ob 
gleich er vor der Hand feine Vortheile für Oeſterreich herbeizuführen 
heine, doch gefallen zu lafien, wenn der Kurfürſt Werth darauf lege, 
dag er in die abzujchliegende Convention aufgenommen werde >09). 





An ſcheinbar jo heiterem Himmel zogen ſich jedoch ſchou all 
malig die Wolken zufammen, in deren Schooße das Gewitter fich barg, 
welches demmächft mit ftürmifcher Gewalt gegen die jo ſorgſam ge 
hegten Plane losbrechen follte, Dah in Münden eine zahlreiche Partei 
ſich zufammen that, um die beabſichtigte Yosreißung baieriicher Gebiets 
theile zu verhindern, war ohne Zweifel eine durchaus berechtigte Be 
ftrebung. Aber diejenigen, welche zu Diefem Zwede fich vereinigten, 
entbehrten zwar nicht des energiſchen Willens, wohl aber der Mast, 
um gegen den eigenen Yandesheren und gegen das ihm Verbündete 
Oeſterreich ihre Abfihten durcfegen zu fünnen. Um fie dennoch zu 
erreichen, mußten fie vor Allem darnad) trachten, wenigſtens den 
Anfchein des Rechtes für fi zu gewinnen und überdich auswärtige 
Hülfe zu erlangen, welche dort eingreifen follte, wo ihre eigene Kraft 
fich unzureichend erwies. 


Das Wort, daß es für die Gegner der Projecte des Baufes 
Oefterreich nothwendig war, den Anjchein des Rechtes für fih zu ge 
winmen, wird hier nicht leichthin, jondern num mit Borbedacht gebraudıt. 
Damit ſoll Feinesnegs gejagt werden, daß die Anfprüde Orfterreichs 
auf baleriſche Gebietötheile als umanfechtbar anzujchen waren; im 
Gegentheile mochten fie nicht viel beſſer begründet als diejenigen jein, 
welche König Friedrich von Preußen wor faſt vier Jahrzehuten auf 
Scytefien zur Geltung zu bringen gewußt hatte, umd damit ift wohl 
ſchon won vorneherein der Stab über fie gebrochen. Der Untericied 
wiſchen dem jebigen Verfahren Lojephs und demjenigen Friedrichs 
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beftand darin, daß Erfterer mit Zuftimmung und Letzterer gegen den 
Willen des dechtmählgen Yandesheren die Enverbung nachbarlichen 
Gebietes zu erreichen ſich bemühte; darum war auch der Vorgang 
Friedrichs ein offentundiger Rehtsbruch, während derjenige Joſephs, 
ohne ihn jonft gerade in Schub uchmen zu wollen, durchaus nicht 
ein folder genannt werden lann. Denn Karl Theodor befand ſich 
offenbav in jenem echte, werm er durch irgend weldhe Opfer den 
Beiſtund des Hauſes Defterreich erlangen wollte, um durch denfelben 
gegen jede etwaige Gefährdung feiner bisherigen Befigungen von 
Seite Preußens gefiert zu fein. Diefe Opfer ſollten nach feiner 
Meinung und jeinem eigenen, ſchon lang vorher hundgegebenen Willen 
in der Abtretung baierifcher Gebietstheile beftchen. Cine Einſprache 
hiegegen, wie fie damals, und noch dazu in fehr ſchuchterner Weife 
die Yandftande erhoben, entſprach gewiß im Ganzen und Großen dem 
Sinne des Volles; cine formale Berechtigung aber wohnte ihr nach 
den zu jener Zeit in Baiern und in ganz Deutjhland obwaltenden 
Verhältniffen, in denen immer nur Rechte dev Fürften und mie auch 
Foldhe der Völfer zum Abwägung famen, in gar feiner Weiſe bei. 


Die Richtigkeit diefer Behauptung wird wohl dadurch am beften 
baviejen, daß es den Gegnern der Abtretung baierijcher Gebietstheile 
um nichts jo ſehr zu thun war, als einen Fürften in die Soche zu 
verwideln umd im ſolcher Weije einen vechtlihen Borwand zur Gin 
mifhung fremder Mächte zu erlangen. Dieſe war Derzog 
Karl von Zweibräden, Karl Theodors präjumtiver Nachſolger in der 
pfatziſchen und jest auch in der baieriſchen Kurwürde. 











Wir wiffen von ihm, daß er vor längerer Zeit ſich fruchtios 
um die Hand der Exzherzogin Amalie beworben hatte, und dag man 
dem Scheitern diefes Planes die gehäffige Haltung zuſchrieb, welche er 
jegt gegen Oeſterreich einmahm 919). Eine andere Feindin des faifer 
Kiden Haufes, die Herzogin Marianne in Baiern, cine Schwägerin 
Marimilian Joſephs ſowohl als Karl Theodors, die jhon vor mehr 
als dreißig Jahren mit framzöſiſchem Gelde an den Höfen von Münden 
und von Bonn den öſterreichiſchen Einfluß belämpfte =') und ſich 
jeither als glühende Verchrerin des Königs von Preußen erwies, jpielte 

zu 
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jedoch die vornehmfte Nolte in den geheimen Machinationen, zu deren 
Hauptfchauplag jest Minden gemacht wurde. Da fie ihre Spike 
ausschließlich gegen Defterreich tehrten, wurden ſie vor den Augen des 
taiſeruichen Geſandten mit außerſier Sorgfalt verftedt; feine Berichte 
enthalten daher aud) gar Tine Auftlärungen über fie. Wir erfahren 
aus ihmen nur, daf einer der Minifter des Herzogs won Zweihrücken, 
Ehriftian von Hofenfels fich unter dem Vorwande nah München 
begab, ex Habe den Auftrag erhalten, in Bezug auf den Befig, welcher 
jeinem Herrn duch den Tod Mazimilian Joſephs in Böhmen zuge 
falten jei, Fürſorge zu treffen. Gleich nad) jeiner Ankunft mäherte ſich 
Hofenfels dem Freiherrn von Lehrbach, der ſchon unterrichtet war von 
der Gefahr, dafı der Herzog bon Zweibrüden durch Aufreizungen aller 
Art vermodt werden Fünnte, fih gegen die Befriedigung der Anfprüche 
des Haufes Deſterreich zu erfläven. Sowohl Hefenfels als der von 
vehrbach gleihfalis zu Rathe gezogene Vieregg meinten, das  befte 
Mittel, Unheil zu verhüten, beſtehe darin, daß der Kurfürſt veranlaßt 
werde, den Herzog bon Ziveibriden nad) Münden kommen zu laffen, 
um ihm dort für die mit Oeſterreich beftchenden Verabredungen zu 
gewinnen. Lehrbach ſelbſt übernahm cs, den Kurfürfter zur Berufung 
des Herzogs Karl zu bewegen *'?), umd binmer wenig Tagen traf der 
jelbe in Münden cin 





So wie fein Miniſter Hofenfels gethan, jo trat aud) der Herzog 
von Zweibrüiden bald nad) jeiner Ankunft in vertrauliche Verbindung 
mit Lehrbach. Er hatte jhon früher, als Maximilian Joſeph fid noch 
am Yeben und Kart Theodor in Mannheim befand, die Führung 
der Verhandlungen mit Defterreich dem Kurfürften von der Pak, 
ausfchliclid, und zwar mit der Erklärung überlaffen, daß er mit 
Altern, was derfelbe für gut halte, einverftanden jein werde 31). Aber 
jegt verhehlte er doch feine Empfindlicteit nicht, daß eine Ueberein 
funft zwiſchen Oeſterreich und Kurpfalz ohne fein Berwiſſen, als des 
zunädit Betheiligten, abgejchloffen worden ſei. Er glaube, daß ſolches 
nad; den pfalziſchen Hausverträgen nicht hätte geichehen ſollen, und er 
Hoffe, Lehrbach werde zwiſchen ihm und dem Kurfürſten wermitten, 
auf daß die volffte Einigfeit pwiſchen ihnen und ihren Häuſern wieder 
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bergeftellt werde. Seine Minifter Ejebet und Hofenfels würden zu 
diefem Ende mit Yehrbad) bejonders verhandeln >"). 


Lehrbach hatte in dem Augenblicke, als er in diefem Sinne 
nach Wien ſchrieb, offenbar keine Ahnung, daß fowohl der Herzog von 
Zweibrůcken als Hofenfels ihn mit ihren anjcheinend verteaulichen 
Mittheiungen nur zu hintergehen ſich bemühten. Was Hofenfels be 
traf, ſchien Yehrbad allerdings deſſen fortwährender Umgang mit dem 
frangöfiichen Geſaudtſchaftoſeeretar Marbois, der auch mit dem ſachſiſchen 
Bevollmächtigten, Freiherrn von Zchmen, in naher Berührung fiand, 
ziemlich verdächtig. Aber von dem, was in Münden eigentlich geichab, 
Hat Lehrbach ſich damals in voltftändigfter Unkeuntniß befunden, 


Daß Herzog Karl und Hofenfels den Freiherrn von Lehrbach 
betrogen, joll ihnen hier mit zum Vorwurfe gemacht werden; ſie 
bedienten fih eben der Waffen, über die fie verfügen fonnten umd 
welche fie mit befonderer Geihielichteit zu führen vertanden. Aber 
gerade fie und diejenigen, die mit ihnen gemeinjame Sache machten 
in gleichartige Bemühen, als die ehrenwerthen, idealen Zweden nad 
ftrebenden Perjonen, ihre Gegner aber als die Pflichtvergefjenen und die 
Berworfenen zu bezeichnen, deren Andenten auch noch in der Geſchichte 
aebrandmarft werden müffe, eine ſolche Beurtheilung richtet vor dem 
unbefangenen Auge ſich jelbft. Auf beiden Seiten war vielmehr der 
moratifche und fittliche Werth der Handehnden jo ziemlich gleich; auf 
beiden Seiten waren die großen Triebfedern der Wenſchen, die Jagd 
nad) Gewinn und die Yeidenfhaftlicteit gleichmäfig im Spice. Wir 
Karl Theodor und diejenigen, die ihm anhingen, ihren Wortheil in 
einmüthigem Zuſammengehen mit Oeſterreich jahen, jo erblidten ihn 
Kari von Zueibrucken, die Herzogin Marianne und ihre Diener in 
demjenigen mit Preußen, Von edieren Auſchauungen, von ruhm 
pürdiger Uneigennützigkeit fam auf beiden Seiten blutwenig vor, und 
wenngleich nicht beftritten werden foll, daß man von öſterreichiſcher 
Seite den pfalziſchen Miniſtern Ejebet und Hofenfels Belohnungen 
für etwaige Dienſte in Ausficht ftellte 5"), jo ſcheinen ſolche Ber 
ſprechungen doc niemals jenen Umfang angenommen zu haben, der 
ihnen jpäter angedichtet wurde. 
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Auch jet wieder drehte ſich ſomit Altes um der Gegenſab 
zroifchen Oefterreih und Prenfen, der feit 1740, alfo feit nicht viel 
weniger als vierzig Jahren eine jo tiefgehende Einwirkung auf die 
politiichen Verhältmiffe beider Yänder zu einander, ja auf diejenigen 
gan; Europa's ausgeübt hatte. Aber auch biefe Bezichungen waren 
fich, wie wir geſehen haben, nicht immer gleich geblieben. Hie und da 
waren Zeitpunfte eingetreten, in denen man auf öfterreichiiher oder 
auf preußiiher, ja mandmal fogar auf beiden Seiten nad) einer 
Mmäherung, nad) einer Bejehrwichtigung der früheren feindfeligen 
Stimmung und fogar nad) Herfteltung eines dauernden Finverfländ 
niffes ftrebte. Aber am Emde waren doc all dieſe Bemühungen 
wieder fruchtlos geblicben, und wenn aud bei der Theilung Polens 
ein gewiffes Zuſammenwirten beider Stanten eingetreten war, fo hatte 
gerade der Vorgang Friedrichs in diefer Angelegenheit, insbejondere 
bei Reftfeßung der Grenzlinie, der in Oefterreich ohnehin niemals 
erlojchenen Miifftimmung gegen ihn neue Nahrung gegeben. Einfig 
forgte er dafür, daß diefelbe nicht einer verjöhnliheren Geſinnung 
weiche, Kein Tag vergeht, ſagte Kaunitz im Dezember 1776 zu dem 
Vertreter einer europaiſchen Großmacht, an welhem man niet Be 
weile mon der hösmilligen Ansdaner des Königs von Preufen erhalte, 
Oefterreich jeden üblen Dienft bei den Döfen zu erjeigen, am denen 
er Nepräfentanten beſihe. Und die lebteren ſeien nicht muthooll genug, 
ihm das Ergebnift ihrer eigenen Beobachtungen zu fehreiben. Denn 
fie lonnten ſich von der Bejorgniß nicht losmacen, fein Mihfallen 
zu erregen, ſobold fie einer feiner vorgefahten Meinungen wider 
prägen. „Er iſt unjer unverjöhnlicher Reind“, jo lauteten die Worte 
des Staatslanzlers über Friedrich, „er zeiat Fih To in dieſem Augen— 
mblite, und wir müffen gerade jet auf umferer Hut gegen ihm 
„ſein“ 319). Und etwa ein Nahe jpäter, im Dezember 1777 fagte 
Kaunitz zu demfelben Sewährsmanne: „Ste Menjchen können die 
„wilden und fat wahnſinnigen Ausihweifungen eines Gemüthes wie 
„daS jenes Fünfte, im weichem Veidenfchaft und rauberiſcher Ehrgeiz 
„Ämmerdar vegieven, weder vorausiehen noch berechnen. In feinem 
„perjönlichen Charakter, feiner Stimmung, jener mürrifhen Ginam 
„feit, feinem Menichenhaffe, feiner fteten Verachtung fittlicher Pflichten, 
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„der Abnahme feiner Gefundheit, im feinen perjönlichen und unver 
johnlichen Feinbichaften", micht aber in „ſcharfſinniger Vorausſicht 
„ober gejunder Staatsfunft“ ſucht Raunig die Beweggründe feines 
Handelns. Und deffen Zielpunft erblidt er in nichts Anderem als in 
der Möglichkeit, welche Fricdrich Herbeiffhren wolle, „in dem allge: 
„meinen Brande die Mittel zu finden, etwas für fich zu entwenden" 517), 


Nicht etwa in der Meinung, daß Kaunitz vollkommen Recht 
achabt Habe mit diefen Aruferumgen über den König von Preufen, 
ſind fie hier angeführt worden, jondern nur um ju zeigen, weſſen der 
VLenler der öfterreichiichen Politit fich von ihm verfah. Und es laßt 
ſich nicht leugnen, daß Friedrich nie einen Augenblit verfäumte, den 
Verdacht wahr zu machen, den der öfterreichifche Staatstanzler wider 
ihn hegte. 


Kaum Hatte der König, umd zwar zwei Tage ſpater als fie im 
Bien eingetroffen war, die Nachricht von dem Tode des Kurfürſten 
Marimilinn Xojeph erhalten, als er den in Weimar lebenden Grafen 
Euftach von Sörk auserjah, ihm im der Sache der baieriichen Erb 
folge als geheimer Agent zu dienen. Vorerſt hatte Gort möglichft 
genau die Abfichten zu erfunden, welche Oeſterreich hinfichtlich dieſer 
Angelegenheit verfolge. Nachdem er zu dieſem Zwecke ſich einige Zeit in 
verichiebenen Städten Deutfchlands umhergetrieben, machte Sörk dem 
Füreitlich Pfalz vautern ſchen Neihetagsgefndten Brentano in Negens- 
burg insgeheim die Mittheilung, der König von Preußen ſei erbötig, 
den Kurfürften Karl Theodor im der Behauptung all feiner Befigungen, 
insbejondere aber der baieriichen Yänder, mit allen ihm zu Gebote 
stehenden Kräften zu unterflügen. Keineswega meine er, der Kurfürſt 
ſolle allfopleid die Waffen ergreifeit. Derjelbe möge vorerſt dem Rechts: 
weg einjchlagen, feine Beſchwerden vor den Reichstag bringen und den 
Beiftund dev Garanten des weitphäliichen Friedens anrufen. Sollten 
aber diefe Schritte erfolglos bleiben, dann werde dev König von Preußen 
feine ganze Macht aufbieten, um Kurpfalz zu dem zu verhelfen, was 
ähm gebühre, Der Konig ſchmeichle fih mit der Erwartung, der 
Kurfürſt werde jein Anerbieten nicht ausſchlagen und ihm nicht 
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hiedurch zwingen, den Anfprüchen Sochſens jeine heäftigfte Unterfügung 
zu leihen, Denn weder Preußen noch irgend eine andere curopäiihe 
Macht lonne es gleichgültig mit anfehen, wenn das Haus Oeſterreich 
feine Vergrößerungsabfichten durchſe he. Und follte fih auch der Rur- 
fürft ſchon durch eine etwa mit Defterveich abgeichlojfene Uebereintunft 
die Hände gebunden haben, jo werde es doch am einem Vorwande 
zum Nüdtritte von derfelben nicht fehlen, 





Wenn man bedenkt, daf gerade das Miftrauen gegen den König 
von Preufen es war, durch weiches Karl Theodor zu jener Annäherung 
an Defterreich und zu feinen Berabredungen mit dem Kaiſerhoufe ver 
mocht worden war, jo wird man fich nicht wundern, daß er den An: 
erbietungen Friedrichs auch jetzt nicht traute und fie einfach zurück: 
Wied. ¶ Durch Vieregg lieh er fie ſedoch Yehrbach belannt geben und 
hinzufügen, er baue zuverſichtlich auf DOrfterreihe Schus, warn ihm 
entweder durch die unerwartete Unterftügung, welche die ſachſiſchen 
Forderungen bei Preußen zu finden ſchienen, zu nahe getreten werden, 
oder wenn der König es ſich beifommen lafjen jollte, die pfalziſchen 
Yande, insbefondere Jülich und Berg feindlich zu überziehen >). Und 
als Vehrbady binmen wenig Tagen dem Rurfücften die Erklärung mit 
{heilen lonnte, Oeſterreich werde ihm mit all feiner Macht ſchutzend 
zur Seite ftehen, fand Karl Theodor hierin Troſt und Beruhigung. 
Neuerdings erflärte er, feinem gegebenen Worte unverbrüchlich treu 
bfeiben zu wollen #19). 





Die abjdlägige Antwort des Kurfürften mupte in Berlin um 
jo unangenehimer berühren, als man dort wirtlich der Meinung ſich 
hingegeben hatte, es werde, auch wenn er mit Oeſterreich bereits einen 
Vertrag abgejhloffen hätte, wicht ſchwer fein, ihm wieder zum Bruche 
desſelben zu verleiten. Wie dort jelbjt die höcjtgeftellten Perjonen 
über Vertragstreue dachten, gebt aus einem Briefe des Bringen Heinrich 
am den Kouig recht deutlich hervor. „Ich ſehe mod) nicht“, ſchrieb er 
ihm am 26. Jänner, „dah wenn jelbft der Tractat ſchon abgeſchloſſen 
„Sein ſollte, der Kurfürſt von der Pfalz verpflichtet wäre, ihn zu halten. 
Vermochte man die Convention von Klofter Seven zu brechen, jo 
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„wird es vielleicht auch möglich fein, den Kırrfürften von Baiern von 
Berpflichtungen zuräctveten zu machen, welche die Furcht ihm ein 
„gehen Lie“ 20), 


Nochdem man vom preufijcer Seite die Hoffnung aufgeben 
mute, den Kurfürſten Karl Theodor dahin zu bringen, daf er fein 
erft vor lurzem gegebenes Wort breche, verſuchte man es, an feier 
Statt den Herzog Karl von Zweibrücken zu gewinnen. Dei ihm Hatte 
jedoch König Friedrich ein ſehr leichtes Spiel. Jusgeheim begab ſich 
jein Unterhaändler Graf Görk, und zwar zum zweiten Male nad 
Münden, nachdem jein früherer Verſuch, mit Karl Theodor in Ver: 
bindung zu treten, geſcheiter war. In perfönlicer Unterredung mit 
der Herzogin Marianne, dem Herzoge von Zweibrücken und deſſen 
Miniftern Hofenfeis und Efebed brachte Gorg Die Sache bald ins 
Reine, Herzog Karl verſprach, an den König von Prenfen zu ſchreiben 
und ihn um feine mächtige Unterftügung in der baterifchen Sueceffions: 
ſache zu bitten, Allerdings ſchien er bald darauf vor feiner eigenen 
Zufage wieder zu erfchreden, und drei Tage hindurch verzögerte er 
ihre Erfüllung. Aber die ungeftüme Beſchwerde des Grafen Hört 
und feine Drohung, Münden allſogleich zu verlaffen, machten dieſem 
Zaudern ein Ende. Der Brief am Friedrich) wurde geichrieben und 
ihm dadurd eine Art vechtlihren Vorwandes ertheilt, fih in die Frage 
der Erbfolge in Baiern zu miſchen. 








Ob dieß von Seite des Königs von Preufen geſchehen werde 
oder nicht, war gleichfalls ein Gegenſtand der Meinungeverſchiedenheit 
zwiſchen der Kaiferin Maria Therefin und ihrem Sohne, und fie zeigte 
auch in dieſer Beichung größeren politifchen Scharfblid als er. Scham 
in ihrem erften Briefe an Mercy fagte fie, wie bereits angeführt 
wurde, Ariedride Widerftand vorher; Joſeph aber ſchmeichelte ſich 
mod mehr old drei Wochen fpäter, daß ed zu einem ſolchen nicht 
tommen werde. „Der König von Preufien", ſchrieb der Kaifer an 
den Großherzog von Toscana, „hat noch Fein Wort zu uns gejagt. 
„Er ift der übelften Yaune und Hopft an alle Thüren, um zu wiffen, 
„ob man mit ähm gemeinfhaftlihe Sache machen will. Da er fie 
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edoch verſchloſſen findet, muß er fich im Geduld faſſen, indem er es 
nicht wagt, ich allein in den Vordergrund zu ftellen, So wird, 
wenn ich mich wicht täufche, zum Erſtannen der ganzen Welt diefe 
„Angelegenheit in großer Ruhe verlaufen. Aber man muß raſch und 
mit Eutſchlofſenheit handeln; hätten wir dieß wicht getan, danu 
„bürge ic Div dafür, daß wir jegt, einen Monat nad) dem Tode 
„des Kurfürſten, noch fein Dorf inne hätten“ ®1), 


In pwiſchen Hatte man es jedod für nothwendig gehalten, das 
jenige, was hinſichtlich der baieriſchen Erbfolge von Wien aus geſchehen 
war, zur Kenntniß der fremden Mächte zu bringen. Am 20. Janner 
richtete Kaunitz an ihre Vertreter am Kaiſerhofe cin Rundſchreiben, 
im welchem ex ihmen die Anſprüche Oeſterreichs auf baieriſche Sehiets- 
theile, den Einmarjch der Truppen zur Geltendmachung derjelben, und 
den Abſchluß der Ucbercinkunft mit dem Kurfünften Karl Theodor 
mittheilte. Huch am den preußiſchen Geſandten Freiherrn von Riedeſel 
erging felbftverftändlich dieſe Eröffnung; erſt wei Wochen fpäter wurde 
fi, und war in einer Weiſe beantwortet, auf welche man in Wien 
nicht gefaßt geweſen fein mag. Allerdings hatte Kannitz aus Berlin 
die Nachricht erhalten, der König ſei ungemein aufgebracht geweſen 
über den Einmarſch der oſlerreichiſchen Truppen in Baiern und über 
den Abichluf der Convention’). Dennod meinte er auch jest mod, 
von preußiſcher Seite ſeien „rufe und gewaltiame" Maßregeln laum 
zu beſorgen. Mit folchen wurde freilich ad in ver Note nicht ge 
droht, welche Riedeſel am 7, Februar dem Stantstanzler überreichte 322), 
Aber im ihr wurden doch alle Anjweiche Dejterreihs auf baieriſche 
Gebielstheile, ja ſogar Diejenigen auf die böhmifchen Yehen iu der 
Oberpfalz beſtritten. Durch eine ausführliche Dentjchrift, weiche Riedeſel 
gleichfalls übergab, geſchah dieß in noch eingehenderer Weife. Das Be 
achren wurde geſiellt, der militariſchen Decupation von Yandftricen, 
die man als erledigte Neihölchen betachte, cin Ende zu machen, und 
über dieſe Yehen nur im Einverſtändniſſe mit den Fürſten des Reiches 
zu verfügen. Und um die Erklärung nicht allzu drohend werden zu 
laffen, wurde an ihrem Schluffe der Hoffnung Ausdruck verlichen, 
dafs die ganze Angelegenheit in jfriedlicher Weife zu ſchlichten fein toerbe. 
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„Die bekannte Note", ſchrieb Kaunig eine Woche jpäter, am 
14. Ichruar am Marin Therefin, „welche Baron Ricdeſel vor einigen 
„Tagen auf Befehl feines Hofes überreichte, hat mir nicht nur ſehr 
bedenklich, jondern aud einiger Maßen beleidigend zu jein gejdhienen, 
und Habe ich daher aus Beyſorge der Wirkung, welche meine erſie 
„billige Ereiferung bei Berfaffung der umumgänglihen Beantwortung 
„nach ſich ziehen dürfte, zu deren Entwerfung nicht cher die (Feder 
„anfegen zu folfen erachtet, als ich micht ſolches mit faltem Blute 
„than zu fönnen mich aufgelegt finden würde, und glaubte ih um jo 
„mehr diejer Betrachtung ftattgeben zu follen, als die dießſeitige Be: 
„antwortung obgedachter Note die Finftigen Entſchließungen des Könias 
„in Preußen großentheils vermuthlich entjcheiden würde." 


Auch Maria Thereſia und Joſeph theilten die Erbitterung 
des Staatetanzlero über die Erklärungen des Königs Friedrich. Die 
Exftere jah in ihnen die undeilvolle Beftätigung ihrer däfteren Ahnum— 
gen; Nojeph aber nannte die preukiichen Mittheitungen unverichämt, 
und er freute ſich dev Abficht, hierauf eine im jharfem Tone gehaltene 
Antwort zu erteilen 2). Zwei Entwürfe legie Kauuitz hiezu vor, 
und es geſchah wohl auf Antrieb der Kaiferin, daf der mildere und 
maßvollere gewählt wurde. Gleichwohl führte man, wie Joſeph mit 
Recht hervorheb, eine zwar verbindliche, aber doch auch feite Sprache, 
und er hielt den Verſuch einer Widerlegung der preußiichen Ans 
führungen für gelungen #°). Aber wenn ſtaunitz der Meinung ſich 
bingab, von der Beantwortung der preußifchen Note hänge der fernere 
Entfhluf des Königs ab, jo bonnte das immer nur von dem Weſen 
und nie von der Form dieſer Antwort gelten. Durch eine jelbit nur 
teitweife Nachgiebigteit von Zeite des Wiener Hofes wäre wohl auch 
der König don Preufen zu einer ſolchen zu bewegen geweſen; hielt 
man jedoch im Wien am der Durchführung des einmal Begonnenen 
feit, jo durfte man nicht daran zweifeln, daß dieß micht mehr im 
Wege friedliche Verhandlung, ſondern mm noch auf den dee offenen 
Kampfes gegen Preußen möglich jein werde, 





In dem Entjchluffe, ſich der Verwirtlichung der Abſichten des 
Wiener Hofes nöthigen Falles mit gewaffneter Hand zu widerfeken, 
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wurde Konig Friedrich durch die Ausſichten auf Bundeogemofjen noch 
mehr beftärkt, Allerdings beſaß der Eine aus ihnen, der ſich zuerſt 
ihm exgab, der Kurfürſt von Sachien gerade feine beträchtliche Striegs- 
macht, aber feine Haltung war wegen feiner Stellung als Kurfürt 
und wegen der Lage jenes Yandes von jehr großer Wichtigleit. Der 
ungeheuren Aniprüche, welche die verwitwete Kurfürjtin von Sachſen 
als Schweſter Maximilian Joſephe auf Grundlage von Allodial- 
forderungen an Baiern erhob, iſt bereits Erwähnung geſchehen, und 
in ihnen lag einer der hauptjächlichften Beweggründe, duch welche Karl 
Theodor zu feinem Auſchluſſe an Defterreic vermodht wurde. Mit 
drücenden Schulden belaftet **'), trat Darin Antonin ſchon im Jahre 
1776 ihre Forderung am ihren Sohn, den Surfirften von Sachfen 
ab. Letzterer meldete diejelbe nad dem Tode Marimilian Joſephs 
auch in Wien an, aber er fonnte dort in Folge der Verhandlungen 
mit Karl Theodor natürlicher Weife nicht willfähriges Gehör finden. 
Ohnehin ſchon mit dem Kaiferhofe wegen der Angelegenheit der 
Schonburgiſchen Yehen in Zwiefpalt gerathen, warf ſich jet Friedrich 
Auguft vollends in die Arme des Könige von Preußen. 





Maria Therefio fühlte fih durch Sachſens Auſchluß an Preußen 
um jo tiefer verlegt, als fie in Erinnerung am die auſehnliche Reihe 
wichtiger Dienfte, die fie den Mitgliedern des fufürftliden Haufes 
erwieſen, hierin eine Handlung ſchreiender Undankbarleit erblickte. 
Weniger empfindlich für das Gemüth der Kaiſerin, aber von noch 
größerer politifcher Bedeutung war cs, daß Rußland, nachdem cs 
Anfangs eine für Defterreich gümftige Erklärung abgegeben hatte, ſich 
allmalig immer mehr auf die preußiſche Seite ftellte, Am ſchmerz 
lichſten aber fiel es der Kaiſerin, als fie ſehen mußte, wie weit aud) 
Frantreich davon entfernt war, die Haltung zu beobachten, auf welche 
fie von dieſem alten Verbündeten gehofft hatte, 


Schon vor dem Tude des Nurfürten von Baiern war die Frage 
jeiner Erbfolge von Wim aus am franzöfiihen Hefe zur Sprache 
gebracht worden, Dem einerjeits hatte Fraulreich einen ſchr langen 
Zeitraum hindurch an allen Angelegenheiten, welche das hurfürſtlich 
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pfatziſche Haus betrafen, einen ungemein grofen, oft geradezu mah- 
gebenden Antheit genommen, und andererjeits war es für Oefterreich 
wichtig, ſich bei den bedeutfamen Schritten, die es vorhatte, der 
Zuftimmung, ja wohl gar der Beihirlfe Frautreichs zu verſichern. 
Von franzöfifger Seite wurde die Mittheilung des Kaiſerhofes mit 
dem Nathe beantwortet, man möge ſich mit Kurpfalz gütlich wer 
ftändigen. Bekanntlich Hatte man in Wien in diefem Sinne gehandelt. 
Nachdem aljo die Nachricht von dem Tode Marimilion Joſephs ein 
getroffen und zwei Tage jpäter die Uebereinfunft mit dem pfätzifchen 
Gefaudten abgeichloffen worden war, jögerte Kaunig nicht einen Kugen- 
blid, den franzöfiichen Botihafter Baron Breteuil von den bisher 
Geſcheheuen und ven ferneren Abfichten Oeſterreichs zu unterrichten. 
Auch Mercy wurde hievon im Kenntuiß gejept‘?”), und ebenſo erhielt 
er nad) dem Eintreffen der kurpfälziſchen Natificotion Kunde mon 
diefem Greigniffe, fowie von dem gleichzeitig erfolgten Einmarſche 
öfterreicjicher Truppen in Baiern ®%). 


Die erfte Aeußerung des franzoſiſchen Denifters der auswärtigen 
Gefhäfte, Grafen Vergennes, über diefe Mittheilungen beſtand in 
nichts anderem als in der ganz aligemein gehaltenen Erklärung, dem 
Könige von Frankreich Fre Alles, mas zum Vergnügen und Bor 
theile des Raiferhofes, ſowie zur Aufrechthaltung der Ruhe in Deutſch— 
land gereihe, nur hochwilltommen fein. Und als der Beſorgniß 
Erwähnung geſchah, der König von Preufen werde michts unterlaſſen, 
Defterreid) überalt Schwierigleiten zu bereiten und ihm Feinde zu 
erweclen, da entgegitete Wergemmes: freilich werde ſich der König hiebei 
feiner gewöhnlichen Stunfigriffe bedienen. Aber man wiſſe ſchon die- 
ſelben nach ihrem eigentlichen Werthe ju ſchatzen ’2*) 





Die gleiche Zurückhaltung beobachtete Vergennes auch noch in dem 
jecneren Verlaufe diefer Angelegenheit, und Mercy meldete nad) Wien, 
es fei ihm unmöglich gewefen, bei feinen Vefprehungen mit dem fran 
zöffichen Minifter auch nur das geringfte Zeichen des Veifalls oder 
der Miftimmung zu bemerken. Als aber Meren auf die Bemühungen 
des preufiicen Gefandten in Bari, Freiherrn von Golg Himpies, 
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zwoifchen Defterreih und Arantreih Zwietracht zu jäen, da duferte 
fich Vergames in einer für Goltz ſehe unſchineichelhaften Weiſe. Der 
jelbe erjtatte jeinem kouiglichen Herrn ganz erdichtete Berichte über 
Unterredungen, die er mit den franzöfiichen Miniſtern gepflogen habe; 
bis auf Tag und Stunde fein jie unwahr. Daß dieß geichehe, falle 
jedoch nur dem Könige jelbft zur Yaft. Deum durd die ſonderbaren 
Aufträge, die er feinen Geſandten ertheite, durch die ſchroſfe Art und 
Weiſe, in der er fie zur Rede ftelle, wem fie diefelben nicht durchzu 
führen vermödhten, endlid durch die verädhtliche Behandlung, die er 
ihnen angedeipen laſſe, zwinge ex fie, ihm Umvahrheiten zu berichten 
und ſich hiedurch ſo gut alo moglich mus der Schlinge zu zichen 





So willfommen dieje mißfälligen Aeußerungen über den König 
von Preußen und deffen Gefandten in Paris dem Grafen Mercy 
auch jein mochten, jo täufdhte er ih doch durchaus nicht über die 
Bedeutung des verdähtigen Stillidnweigens, weldes Vergennes über 
die Sache felbft, die bſterreichiſchen Auſpruche auf baleriſche Gebiers 
theile, ihm gegenüber fortwährend beobachtete. Um fo bewrruhigender 
mar ihm dasielbe, als ihm der häufige Gonriermedjel zwiſchen Bari 
und Berlin nicht eutging und er daraus auf eifrige Verhandlungen 
zwiſchen Frantreich und Preußen zu ſchließen genwungen war. Gr 
jehe aus Atem, ſchrieb er nach Wien, wie jceeljüichtig man in Franf 
reich jeden Zuwachs an Macht betrachte, der dem Haufe Deſterreich 
zu Theil werden fönute, Einen völligen Bruch der Allianz mit 
Oofterreich glaube er zwar wicht befürdten zu mäffen. Aber wahr 
ſcheinlich habe der König von Preußen wenigitens icon jo viel gr 
wonnen, daß man ihm erklärt haben werde, er brauche bei weiterer 
Verfolgung des von ihm eingejhlagenen Weges feine Hinderniſſe vom 
franzoſiſcher Seite zu befürchten >). 








Die Vejorgniffe des Grafen Mercy wurden vom Niemand Ieb 
bafter empfunden als von der Kaiferin jelbft; ja fit giug binfichtlic 
derfelben wohl noch viel weiter ale er. Nirgends aber ſpricht die 
Beunruhigung ihres Gemüthes ſich deutlicher und unverhüllter aus 
als im ihren Briefen an ihre Tochter, die Königin von Frantreich 
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In drängendfter Weiſe nahm Marian Therefin deren Beiſtand in 
Anſpruch, auf daß die für Defterreich fo mißgünftige Abfiht des 
Königs von Preußen vereitelt und das ihr jo liebgewordene Bündnif 
mit Franfreic) umerichüttert aufrecht erhalten werde. Cine Vernichtung 
deeſelben wurde ihr, ſchrieb fie ihrer Tochter, den Tod geben 2). 


Die Befürchtungen der Kaiferin wurden durch die Erklärungen, 
welche Breteuil, der auch jeinerjeits das Verfahren Oeſierreichs nichts 
weniger als wohlwollend beurtheilte, auf Befehl feiner Regierung 
Anfangs der zweiten Hälfte des Februar 1778 dem Fürjten Kaunig 
gegenüber abgab, feineswegs beſchwichtigt. Man ſah deutlich, das fie 
auf nichts jo jehr als auf den Anklagen fußten, welche König Friedrich 
in Paris gegen den Kaiferhof vorgebradht hatte. Freilich waren fir 
mit der Bitte um fernere Aufflärungen über die Abſichten Oefterreihs, 
umd mit dem Berſprechen verbrämt, man ſei zur Herbeiffhrung eines 
Ginverftändniffes, wie man gegen Preußen verfahren ſolle, umd zur 
Mitwirkung bereit, die ganze Streitjache friedlich zu jchlichten. Aber 
Kaumig fühlte doch aus Allem nur die Beftätigung des ſchon von 
Merey empfundenen Eindruckes heraus, das man in Frantreich dem 
Haufe Oeſterreich eine Machtwermehrung nicht gönne. Man würde 
wohl eine noch viel ſchroffere Haltung annehmen, wenn man hieran 
nicht durch den bevorftehenden Ausbruch des Krieges mit England 
gehindert wäre >*), 


Gleichwohl hielt Kaunig, indem er in diefem Sinne nach Paris 
ſchrieb, noch am jeiner früheren Meinung feit, der Nönig vom Preußen 
werde es nicht bis zum Kriege treiben wollen, jondern es jei ihm nur 
darum zu thum, Alles in Höcfte Verwirrung zu bringen umd dann 
für fih namhaften Bortheil zu erlangen. Als jolder wäre wohl die 
Nachfolge der preußiihen Primogenitur in Ansbah und Bahreuth, 
ia vielleicht jogar im Jülich und Berg zu betrachten. 


Darin Tperefin pflichtete jedod, was den etwaigen Ausbruch 
eines Krieges betraf, der Anſicht des Staatslanzlers nicht bei. Auch 
jetzt wieder ſprach fie in einem gleichzeitigen Briefe an die Königin 
von Fronlreich die Befürchtung aus, dap cs binnen turzem zum 
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Kriege fommen werde. Neuerdings bat fie ihre Toter, ja flehte fie 
fie um, das Acuferfte aufzubieten, um zu verhindern, daß ihr Gemal 
nicht duch, „Böswillige" zu ſalſchen Schritten verleitet werde. Niemals 
habe es einen zwingenderen Anlaß gegeben, feit zufammen zır halten: 
Das ganze politiſche Syftem, das Wohl beider regierender Hänfer, 
insbejondere dasjenige der öfterreihiihen Staaten und ganz Europa’s 
Hänge davon ab. „Man übereile ſich in michts", ſchrieb die Kaiſerin 
wörtlich, „und man trachte Zeit zu gewinnen, um den Ausbruch eines 
Krieges zu vermeiden, welcher, einmal begonnen, Iange Zeit hindurch 
„dauern und für ums Ale unheilvolle Folgen nach fich zichen fan. 
„Artheile", jo ſchloß Marin Thevefin den Brief an ihre Tochter, 
über meine eigene Pein. Der Kaifer, Dein Bruder Mag und Prinz 
„Albert würden die erjten dabei Betheiligten fein; dieſer Gedante 
„allein vernichtet mich fait. Aber id vermöchte es nicht zu verhindern, 
„und wenn id) nicht unterläge, würden meine Tage trauriger fein als 
„der Tode zu), 








Man fan nicht jagen, daß Marie Antoinette ſchou von Anfang 
an mit den Abſichten des Staifers auf Erwerbung baieriſchen Gebietes 
für Oeſterreich einverftanden gawejen wäre; wir fenmen vielmehr eine 
Aeußerung von ihr, welche zeigt, daß die in Srantreih herrſchenden 
Anschauungen hierũber auch auf fie wicht ganz ohne Wirtung geblieben 
waren 3%). Aber den Worfieliungen Merey's mb weit mehr noch 
den machtigen Einfluſſe, den ihre Mutter auf fie übte, gelang es 
bald, eine völlige Umftimmung der Königin zu Wege zu bringen; fie 
wurde vom nun am, wielleicht zu ihrem eigenen Schaden, ein eifriges 
Werfjeug der öfterreichiichen Bolitit. Und es war ein hartes Stück 
Arbeit, weiches Maria THerefia hiemit ihrer Tochter übertrug. Denn 
auch ihr Gemal, König Yudıwig NVI. betradjtete die Schritte feines 
Schwagers, des Kaiſers nur mit ungufriedenem Blide, und er nannte 
fie ihr gegenüber eine Wiederholung der polniſchen Theilumg; um 
itretwillen maſſe er das Verfahren ihres Haujes lebhaft bedauern *), 
So weit fam 66, dat die franzöfifche Regierung ihre Geſandten im 
Auslande zu der Erflärung ermächtigte, eine Loeloſung baieriſcher 
Gebietstheile von dem Stammlande geſchehe gegen ihren Willen und 
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werde von Frankreich mißbiltigt. König Friedrich aber ſchtieb wohl 
in einiger Selbfttäujchung, jedoch im Tone aufrichtiger Ueberzeugung 
feinem Bruder, er ſei mit Fraukreich einig geworden. 48 werde fi 
unbedingt für Preufen erflären und mit Entjeloffenheit Handeln. Ja 
fogar der König von Sardinien biete fih am, eine Diverfion gegen 
Viailand zu machen. Deſterreich jei jomit auf allen Seiten vom 
Feinden umringt, und alle feine Anerbietungen würden nad; dem be 
vorftehenden Abjchluffe der Vereinbarungen Preußens mit Frantreid 
und Sardinien zu jpät fommen. Dan müffe zugeben, daß die Yage 
Preufens eine gunſtige jei =”). 





Prinz Heinrich) theilte die Zuverficht feines föniglihen Bruders 
nicht ganz, umd er rieth ihm, dem Verſprechungen Frankreichs und 
Sardinien nicht allzu ſehr zu trauen, jondern vielmehr ein Pförtchen 
ofen zu laſen zu ſerneren Verhandlungen mit Wien. Friedrich aber 
erwiederte hierauf, daß er in der That noch feine definitive Antwort 
Frankreichs befige, jedoch noch immer glaube, dieſer Staat were ſich 
feineswegs jur Beobachtung ftrenger Neutralität herbeilafjen, jondern 
für Preußen Partei nehmen’). 


Aber nicht wur in Berlin, auch in Wien betrachtete man die 
franzoſiſche Neutralität als ein Uebel, und trog der Anfangs fo un- 
günftig Inutenden Ertlarungen Frantreichs lieg man noch immer die 
Hoffnung auf deffen Beiftand nicht vollftändig fahren. Co lebhaft 
Maria Therefia auch wünſchte, ihm durch Verwendung ihrer Tochter 
zu ertangen, jo ließ fie doch auch die Vorfict, welche die Steltung 
der Yepteren ihr auferlegte, Feineswegs ganz aufer Act. „Was mid) 
„Im diejen fritiichen Umftänden am meiſten beſchäftigt“, ſchrieb fie an 
Mercy, „iſt die Lage meiner Tochter. Ich bin überzeugt von ihrer 
„Anhänglichteit an ihre Familie und von ihrem guten Willen, hievon 
„Veroeife zu geben, fo weit ihre Feichtfertigfeit ihr nur immer ernite 
„Betrachtungen geftattet. Aber es ift nothig, daß fie ohme Yebhaftig- 
t, mit ſehr viel Umficht und Gefhidlickeit Handle, um ſich dem 
önige nicht Täftig, ja vielleicht jogar verdächtig zu machen. Mehr 


„als ein franzöfiicher Miniſter würde, wenn er defien war werden 
Annett, Maria Iberefin. I. 8, 
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„ſollte, nicht unterlafjen, davon Nugen zu ziehen, um ihren Credit zu 
jchwochen und ihren Einfluß auf die Geſchafte zu vernichten.“ Und 
obgleid) fie dem Grafen Mercy die Frage der baieriſchen Erbfolge 
dringend ans Herz legt und ihn verſichert, daß fie feiner Einficht 
und jeinem Eifer völlig vertraue, fügt Marin Therefin doch hinzu, 
fie empfehle ihm die Jutereſſen ihrer Tochter moch mehr als ihre 
eigene Sache ®*). 





Man wird es wohl nicht jo jehr dem Einfluſſe der Königin 
als der rubigeren Erwägung der obwaltenden Verhältniffe zujchreiben 
dürfen, daf; binnen furzem in Frautreich eine für Oeſtetreich weniger 
ungünftige Auffaffung hervortrat. Man enthielt fid) dort vom num 
am jedweden Tadels der von Wien aus ſchon geſchehenen und noch 
zu unternehmenden Schritte, um die auf baie ſe Gebietotheile 
erhobenen Anſprüche zu definitiver Geltung zu bringen. Jede Kund— 
gebung wurde forgfältig vermieden, aus weldher man hätte ab: 
nehmen fönnen, Frankreich mißgonne Orfterreic) die gewünſchte Ver⸗ 
größerung. Mit Wärme und Yebhajtigfeit ſprach man für die Auf 
vechlhattung des zwiſchen beiden Ctaaten beftehenden Bündniffes ſich 
aus, Aber man hob doc) hervor, daß die Beſtimmungen desjelben 
auf einen aus Anlaß der baieriſchen Erbfolge etwa ausbredenden 
Krieg zwiſchen Oefterreih und Preußen feine Amvendung zu finden 
vermochten. 











Als Hauptgrund hiefür gab man am, daß die durch den Allianz 
vertrag gewährleifteten Befigungen Defterreichs in feiner Weije bedroht 
ein. Die Anfprüche, um derentwillen der Krieg vielleidt ausbrehen 
könnte, Habe man zur Zeit des Abſchluſſes der Allianz noch gar nicht 
gelaunt ; die etwwaige Behauptung, man habe fie fültſchweigend garan 
tirt, widerſtreite daher nicht mur dem Rechte, ſondern aud dev gejunden 
Vernunft. Der ausgefprochene Zwect der Allianz Habe in nichts 
Anderem als in dem Beſtreben beftanden, jeden der beiden Staaten 
im dem Beſitze zu erhalten, im dem er ſich im Augenblicke ihres Ab 
ſchluſſes befand; als ein Mittel zur Vergrößerung des Einen oder des 
Anderen habe man fie niemals betrachtet. Alles was man daher in 
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einem ſolchen Falle won einander erwarten fönme, beſtehe darin, 
daß jeder der beiden Staaten eine einjeitige Vergrößerung feines 
Verbündeten ohne Unruhe und ohne Giferfucht zulafſe. Cine Theil 
nahme Franfreichs am Kriege würde cbenfo jeiner Würde wie feinen 
aus dem weitphäliichen Frieden herworgehenden Berpflichtungen, ja 
jogar feiner Allianz mit Oeſterreich widerfprechen. Die perfönlice 
Freundſchaft des Königs für die Kaiſerin ımd den Kaiſer Fönne Fein hin 
veichender Bewegarund jein zur Hinopferung des Blutes und der Geld- 
mittel feines Bolfes Und außerdem nehme die bedenfliche Geſtaltung 
der Begiehungen Franfreich® zu England feine Aufmerfjomfeit derart in 
Anfpruc, daß er jeine Streitfeäfte nicht in einem Augenblicke zu theilen 
vermochte, im welchem die ungefhmälerte Zuſammenhaltung derfelben 
durch die heiligften Intereffen feines Staates geboten erjcheine >10). 








Von dramatiſcher Wirkung ift der Bericht, welchen Breteuil 
feiner Regierung über die Beſprechung erftattete, in der ev dem Fürften 
Raunit die ihm aus Frankreich zugefommene Depeiche vorlas. AS 
Breteuil zu der Stelle Fam, in der die Erflärung enthalten war, der 
König werde im dem Kriege, der im Deutſchland auebrechen könnte, 
ftrenge Neutralität beobachten, bat Kaunig um langjame Wiederholung 
derjelben und brachte fie, den Worten des Botſchafters folgend, zu 
Papier. As jedoch Breteuil, Die Vorlefung fortjegend, den Abjag 
108, demzufolge Frantreich ven gegebenen Fall für einen ſolchen ertlärte, 
auf welchen das Bündni mit Defterreic feine Anwendung finden 
jolle, übermannte den jonft fo befomnenen Staatslanzler der Zorn. 
Er verlangte von dem Votjchafter eine jehriftliche Mittheitung dieſer 
Grlärung, fonft konne er der Kaiferin gar nicht darüber berichten. 
Nur ſchwer gelang es Breteuil, ihn wieder etwas zu beſchwichtigen; 
bis jedoch die Vorleſung der ganzen Depefche beendigt war, hatte 
Kaunitz feine frühere Ruhe vollftändig wieder gewonnen. Cr fagte 
nur, es jei nutzlos, Verträge zu ſchließen, wenn die Auslegung der 
durch dieſelben feſigeſtelllen Verpflichtungen hinterher ganz willlür⸗ 
lich gefhche®t) 


Schon vor dieſem Geſpräche zwiſchen Kaunitz und Breteuil 
hatte Maria Thereſia der Hoffnung, im einem etwaigen Kriege gegen 
2» 
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Preufen Frankreichs werfthätigen Beiftand zu erlangen , jo ziemlid) 
entjagt. Breteuil behauptet, die Naijerin Habe ihn von num an falt: 
ſinnig behandelt und den Berlehr mit ihm vermieden, während dan 
Seite Jojephs das Gegentheil geſchehen feist2). Aus den von ihr 
ſelbſt herruhrenden Aufzeichnungen wiffen wir jedoch, daß ſie Breteuil 
teinesweg6 grollte. Anfangs habe er zwar, ſchrieb ſit an Veerch, feine 
Erklärungen mit gar zu viel Wärme borgebradht, aber jeither ſei er 
hievon wieder zurüdgefommen ud benehme ih tadellos. Ja er habe 
trog der Lebhaftigleit ſeines Wejens die ftarfe Sprache, die man gegen 
ihm geführt, fich ruhig gefallen laſſen. 


In dem Briefe, im welchem Marin Thereſia in ſolchem Sinne 
über Breteuil ſich ausiprad), belobte fie ſich aud der Haltung des 
franzöfiichen Gejandten in Regensburg, Marquis Bombelles. Um jo 
ihärferen Tadel erfuhr ihrerjeits diejenige des franzöfiihen Geichäfts 
trägers in München, Grafen Warbois. Die Kaiferin ſtellte ihn als 
den Mittelpunft der Vejtrebungen Hin, weldhe von dort aus gegen 
die Verwirklichung der Abſichten Oeſierreichs gerichtet waren 51), 


Wer die damaligen Vorgänge in Baiern beobachtet, wird Leicht 
einer doppelten, ſich gerade entgegengejegten Strömung gewahr werden. 
Mit der einen gingen alte diejenigen, welche mit dem Kurfürſten Karl 
Theodor und jeinen pfälziihen Nathgebern eine gütliche Vereinbarung 
mit Deterreic über das Ausmaß und die Wahl der ihm zu über 
faffenden, bisher baierifchen Gebietstheite zu Stande bringen wollten. 
Zu der anderen aber befanmten ſich die Gegner jeder Abtretung baieri- 
ſchen Gebietes an Defierreich, und deren Anzahl war natürlicher Weiſe 
im Lande jelbfe eine überaus große. Ja fir gewann, man muß es 
jagen, won Tag zu Tag mehr Boden, und ihre Bemühungen brachten 
es binmen furzer Zeit dahin, daß Karl Theodor jelbit allmälig zu 
zweifeln begann, ob der von ihm eingejdlagene Weg auch wirtlich der 
richtige jei. 





An diefer Stimmung des Kurfürſten wird die Grflärung der 
gewiß auffallenden Erſcheinung zu juchen fein, daß während er felbit 
von allem Aufange am eine Vereinbarung mit Oeſierreich gewänjcht 
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und ſich zu diefem Ende bereit gezeigt hatte, deffen Anfprüche wenigftens 
theilweife anzuerkennen und fie im Wege des Gebietsnustanfhes zur 
Geltung gelangen zu laffen, ex über die ihm hiezu von öfterreichifcher 
Seite vorgelegten Entwürfe zu keinem Entfcjluffe zu bringen war. 


Die Mifftinnmung, welhe man in Wien hieritber empfand, 
wurde durch die mehr als zweideutige Haltung des Herzogs Karl von 
Zweibrũcken noch vermehrt. Anfangs hatte er, wohl um Lehrbad) zu 
täufchen und ihm feine geheinen Verhandlungen mit den Könige von 
Preußen uoch beffer zu verbergen, ihm durch Hofenjelis den Wunfd) 
ausſprechen laffen, in die zwiſchen Defterreih und Kurpfalz abge 
idlofjene Convention ausdrüdlich aufgenommen und hieducd ihrer 
Vortheile theilhaft zu werben 54), Und als ihm wenige Tage ſpater 
der Entſchluß des Katſers angefündigt wurde, ihm gleichfalls den 
Orden des Goldenen Bließes zu verleihen, erging er fid in Aeußerun 
gen des lebhafteften Dantes für diefen Beweis der Faiferlihen Huld. 
Schon waren Tag und Stunde zur feierlichen Uebergabe der Deco- 
ration, welche duch den Kurfürſten wollzogen werden follte, beftimmt, 
und wie wenigftens Yehrbadh berichtet, freute ſich der Herzog auf dieſen 
Moment umd verfuchte ſchon im voraus mit allen Zeichen unverfenn- 
baren Behagens das neue Ordensband zu tragen. Da trat plötzlich, 
und zwar im der Nacht vom 15. zum 16. Februar, bei ihm eine 
völlige Umſtimmimg ein. Am früheften Morgen des lehteren Tages 
berief er Vieregg zu fh und fündigte ihm feinen Gntfchluf au, ſich, 
fo hoch er auch die ihm zu Theil gewordene Auszeichnung ſchätze, 
Hinfichtlich ihres Bollzuges einen Aufſchub zu erbitten. Alle Gegen 
vorftellungen blieben fruchtlos; in geheimmigvollen Ausdrüden bat er 
unabläffie, ihm mur eine Arift von zwei Wochen zu gewähren, nach 
deren Ablauf er all dasjenige zu thun bereit fei, wodurch er ſich 
dem Kurfürften gefällig zu zeigen vermöchte. Am folgendem Tage, 
dem 17. Februar verlieh er Münden und Fhrte nach Zweibrüden 
zur >), 


Die Worte, mit denen Jeſeph jeinem Bruder Leopold von dieſen 
Vorgängen Kunde gab, find cin Beweis, daß ev die Bedeutung derſelben 
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richtig beurtheifte, „Unfere Berhandiung iiber den Austauich in Baiern“, 
schrieb er ihm am 26. Februar, „it vollftändig geicheitert und auch 
„der Herzog von Zweibrücten, der unjerer Convention fich anzujcliefen 
„und das goldene Bließ, das er hurz zuvor verlangt hatte, zu 
„empfangen bereit war, iſt durch preufiſche Emiſſäre hievon wieder 
abgebradht worden und nad) Zweibrücen abgereift, ohne zu unter- 
„zeichnen ober das Bließ anzunehmen; das ift umbegreiflich. Won 
„alten Seiten gewinnen bie Dinge eine büftere Geftalt, aber man darf 
„darum doc den Muth nicht verlieren" 50), 





Wenn Joſeph feinem Bruder gegenüber den Plan eines Gebiets- 
austauſches in Baiern als gefheitert bezeichnete, jo könnte man leicht 
auf den Gedanlen gerathen, daf nun auch Karl Theodor ſich gegen dieies 
urſprunglich von ihm ſelbſt ausgegangene Project ablchnend verhalten 
Hätte. Dem war jedoch feineswegs fo; es mangelte dem Kurfürften 
Angefichts der von alfen Seiten auf ihn einftirmenden Vorftellungen 
nur die Kraft, zu einem Entſchluſſe zu gelangen. Aber es blieb vehr⸗ 
bach nicht verborgen, daß es ihm am lichften geweſen märe, ganz 
Baiern gegen bie öfterreichiichen Niederlande zu vertauſchen. Denn 
der Kurfürft behauptete, ſichere Kunde davon zu haben, daß zu der 
Zeit, als Graf Chotet in Oeſterreichs Namen Baiern verwaltete, die 
Einfünfte diefes Yandes auf zehn Millionen geftiegen fein. Was 
einmal erreicht worden, fei auch fir die Zufunft nicht unmöglich. 
Geſchehe es aber, dann werde ein Grträgnif ſich herausfietten, auf 
defien Grundlage ſich der Austauſch Baierns gegen die Niederlande 
unſchwer bewerffielligen laffe +). 


Diefe Mittpeilung Lehrbachs wurde denm auch durch die Ant 
wort beftätigt, welche endlic) Ritter, inzwiſchen nach Wien zurüctgefehrt, 
am 4. März, jomit gerade nach Verlauf eines Monates, auf die ihm 
am 4. Rebrunr eingehändigte öfterreichifche Dentſchrift erteilte. Laut 
ihres Inhalles ftinmte der Kurfürft den Peincipien, die man vor 
öfterreichifcher Seite den Audtauſchverhandlumgen zu Grunde legen 
wollte, volllommen bei. In jeinem Namen wurde ferner erllärt, daß 
au; er den Austaufch, welher ganz Baiern und die Obere Pfalz 
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umfafje, als den erwünfhteften und untürlicften, ja als den einzigen 
betrachte, durch welchen die ganze Angelegenheit jo raſch und fo glüdlich 
als nur immer möglich beigelegt werden könnte. Es wäre ihm daher 
au) die Befeitigung der dagegen obwaltenden Bedenfen äußert will: 
fommen, amd er glaube, die ließe ſich durch folgende Betrachtungen 
erreichen. 


Schon zur Zeit des Abſchluſſes des Friedens von Baden fei 
der Austauſch der öfterreichifchen Niederlande gegen Baiern, ja ſogar 
ohne die Oberpfalz in Vorjhlag gebracht worden; man habe fomit 
damals nicht geglaubt, daß ihr Erträgnig in einem gar nicht auszu— 
gleihenden Deikverhältniffe Ttehe. Für Oeſterreich lomme übrigens 
nicht dieſes Exträgniß allein, fondern aud mod) der Umftand in 
Betracht, da fein Handel durd die ſchiffbaren Flüffe, die Donau, 
den Inn, die Mer und den Lech, welche alle künftighin in den Bereich 
feiner Macht gezogen würden, einen Aufſchwung erhielte, der mit der 
Zeit weit höher als ein jetiges Mehreinfommen von einer Million zu 
veranjclagen wäre. Für das ganze deutjche Neich aber wiirde es von 
außerſter Wichtigleit fein, Daß der Berguößerungsbegierde des branden 
burgiichen Haufes eine Schranfe gezogen werde. Denn wenn legteres 
demnachſt in dern Veſit von Ansbach und Bayreuth gelange, werde es 
fih in Franken immer weiter ausdehnen wollen und hieran durch 
nichts gehindert werden lonnen, als wem die Obere Pfalz fid in den 
Händen Oeſterreichs befinde. Am Falle des Gegentheiles aber würde 
Preufen diefelbe allmälig verichlingen. Und was die Tractate mit 
fremden Mächten und die Hinderniffe betreffe, die von ihrer Seite 
gegen die Abtretung der Niederlande eiwa erhoben werden würden, 
jo lonne der Kurfürft auch hierin feine unüberfteiglie Schwierigkeit 
erfennen. Die Verträge Fönmen fortbefichen und der Nadfolger im 
Vefige der Niederlande in die Rechte und Pflichten des Vorgängers 
eintreten; die fremden Staaten aber würden wohl lieber das Fur: 
pfäßifce Haus als das weit machtigere Oeflerveich zum Nachbar 
haben wollen. Ja es fei vorherzufehen, daß fie ſich einem folden 
Austaufche weniger als einer bloß einfeitigen Vergrößerung Oeſterreichs 
durch Erwerbung baierifger Gebietstheile entgegenfegen würden. 
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Während er mit folder Yebhaftigfeit fr diefes Taufchprojert 
eintrat, verwarf der Kurfürft dasjenige, welches von öfterreichifrier 
Seite befonders hervorgehoben worden war, und zwar wegen Unzu— 
hänglichfeit der ihm für Ober- und Niederbaiern angebotenen Aequi 
valente. Bermöge man ſich jedoch zur Annahme eines diefer beiden 
Vrojecte nicht zu entihlieken, dann bleibe wohl nichts Anderes ührig, 
als ſich in die unangenehme Nothwendigkeit zu fügen, es bei der der- 
maligen öfterreichifchen Befigergreifung, obgleich ſowohl zum Nach— 
theite des Kaiferhofes als zu unberehenbarem Schaden des Kurfurſten 
und des baierifhen Yandes bewenden zu laffe. 


Schon ift der Gefichtspunfte Erwähnung geichehen, in Anbetracht 
deren man in Wien den Eintauſch ganz Baierns und der Oberpfalz 
gegen die Niederlande weder für wünfchenswerth noch für durchführbar 
hielt. Insbeſondere war 28 Maria Therefin, welche dieſem Project 
eifrigft widerſtrebte, während Joſeph, wie man aus einem feiner Briefe 
an Feopold erfährt, unfhlüffig gewejen zu jein ſcheint. „Glaubſt Dur, 
ſchrieh er ihm damals, „dah eine Bertaufchung unferer Niederlande 
„gegen ganz Boiern jammt der Oberpfal; und Allem was dazu 
„gehört, möglich und paffend fein würde? Der Fall ift fchmwierig und 
verdient, da Du über ihm nachdenfft. Die Einfünfte der Nieder 
„ande würden diejenigen Baierns, fo glaube ic, um eine Million 
„Äberfteigen, aber man konnte dief durch aufzunehmende Anleihen 
„ausgleichen“ 519). 


So wie feine Mutter erllarte ſich jedoch auch Yropoid mit ganz 
befonderer Lebhaftigleit dagegen, daß die Nicderlande für Baiern auf 
gegeben würden"). Aber es bedurfte gar nicht der Abmahnung des 
Großherzog, ſondern der Widerftand der Kaiferin gemügte, um es zu 
verhindern, dafı man dem Wunſche des Kurfürften, die Niederlande 
zu erhalten, willfährig entgegenfam. Um ihm von demfelben abzu— 
bringen, nahm man in Wien Zuflucht zu einem Vorichlage, der 
immerhin etwas abenteuerlich erſcheint. Man bot dem Kunfürften 
die meu erworbenen Königreiche Galizien umd Yodomerien als Aus 
taufchobject an’), aber man erhielt won ihm, wie wohl hätte voraus- 
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geehen werden fönnen, eine ablehnende Antwort. Karl Theodor 
nahm jedod aus der Mittheilung, weldhe ihm hierüber gemacht wurde, 
ernenerten Anlaf zu der Erfläcung, daß er von all den aufgetauchten 
Planen demjenigen, der ihm Hoffnung auf den Befig der Niederlande 
gewähre, bei weitem den Vorzug gebe >°'), 


Dan ficht wohl wie gering bie Ausficht war, daß es zwiſchen 
Oeſterreich und dem Kurfürften von der Pfalz zu einer Verftändigung 
über den von beiden Seiten gewünjchten Austauſch lomme, denn 
jeder Teil hielt am dem von ühm gehegten, dem anderen aber unan 
nehmbar erſcheinenden Yieblingsprojecte feft. Obgleich die Verband, 
lungen, die man zur Erzielung eines Auogleiches pflog, nicht abge 
brochen wurden, führten fie doch zu leinem Rejultate, und es ſchien 
dabei bleifen zu ſollen, da man es hei der öfterreichtichen Beſitz 
ergreifung baieriſcher Gebietötheile bewenden lieh und nur nad) bloß 
loealen Bertaufchumgen ftrebte, welche beiden Staaten eine paffende 
Sebietsabrumdung fo wie eine fihere umd ununterbrocene Grenze 
verfchafft hätten. Da aber der Kurfürft diefen Ausweg als einen ihm 
jelbft fehe unwilllommenen und für Balern höchſt nactheiligen be 
zrichmet hatte, jo fa man wohl denfen, wie gering feine eigene 
Willfährigleit und diejenige der baieriſchen Behörden in allen Ber 
Handlungen war, die ſich auf dieſe Verhältniffe bezogen. 


Die letzteren werden in zweifacher Richtung ins Arge gefaßt 
werden mäffen. Entweder wurden fic durch Meinungsverjchiedenheiten 
über Oeſterreichs Berechtigung zur Deeupation eimelner baierifcher 
Difteicte und Ortfehaften, oder fie wurden durch die Berührungen 
veraulaßt, im welche die von öfterreichifcher Seite eingefegte Admini 
ſtration der einftweilen in Befig genommenen Yandftriche nothgedrungen 
mit den Behörden und den Bewohnern der benachbarten baieriichen 
Difteicte gerieth. Weder in der einen noch in der anderen Beziehung 
fann hier auf eine ausführlicher Darftellung desjenigen, was zwiſchen 
beiden Höfen verhandelt wurde oder fi gejchah, eingegangen werden, 
fo nahe die Verfuchung auch liegen mag, über dieſe bisher noch niemals 
näher beleuchteten Exeigniffe Haveres Ficht zu verbreiten. Nur das 
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wird gejagt werden durfen, daß im erfterer Hinficht der Meinungs 
jmwiefpalt dadurch hervorgerufen wurde, daß man von bnierifcher Seite 
behauptete, Defterreich jei mr zur Occupation derjenigen Ortichaften 
und Diftriete berechtigt, welde in dem Receſſe vom Jahre 1353 aus- 
drüclich angeführt fein. Im Wien hingegen beftritt man zwar nicht, 
doß dieſer Reteß die Grundloge der geſchehenen Beſitergreifung bilde, 
aber man hob doch hervor, daß im dem Receſſe überhaupt nur Die 
beträchtlicheren Ortfchafien und diejenigen genannt wurden, deren Br 
zeichnung zur Grenzbeſtimmumg wothwendig war. Die kleineren und 
dazwiſchen liegenden Orticaften müßten, wenn auch nicht namentlich 
angeführt, doch als zur ganzen Umgegend gehörig angejehen werben »*), 


Um es jedod hierüber zu feinem ernfieren Zwieſpalte Fommen 
zu laffen, war man in Wien nicht nur Hinfichtlich der Puntte, in 
denen die baieriiche Reclamation begründet erſchien, zur Nachgiebigfeit 
bereit 59), fonbern man janbte zur Herbeiführung einer freunbfehnft- 
lichen Verſtandigung den Freiherrn Ludwig von Yehrbad), einen Neffen 
des faiferlihen Gejandten in Münden, dorthin ab. Er galt für 
einen mit hiſtoriſchen und juriſtiſchen Dingen wohl vertrauten Mann 54), 
und er ſollte eine aufmerfame Prüfung der Documente vornehmen, 
auf deren Baſie man von baierifc—her Seite die von Orfterreicd vor 
genommene Occupation verichiedener Ortichaften als unberechtigt dar 
ſtellte. Inſofern aber im Minden behauptet wurde, nicht Baiern, 
ſondern Defterreic) liege die Pflicht der Vaweisführug ob, fo wurde 
Lehrboch beauftragt, zur Exhärtung des Gegentheils ſich nicht nur 
auf den Maren Wortlaut der Convention vom 3. Janner, jondern 
auch auf die Natur der Sache zu berufen. Denn nur die baierifchen 
und nicht die öfterveichiichen Archive vermöchten über die Einzelnheiten 
der im Jahre 1353 vorgenommenen Yandestheitung Aufihluß zu 
gewähren. 

















Um die genenjeitige Verftändigung über einen Austauſch zu er 
feihtern, wurde der jüngere Lehrbach beauftragt, ſich diejenigen Finanz, 
Enmeral- und landſchaftlichen Rechnungen vorlegen zu laffen, aus 
denen man verläßliche Nachricht über die Einfünfte der baierifchen 
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vLander und über die auf ihnen haftende Yaften zu erlangen vermochte 
Bor Allem fei zu verſuchen, eine gemaue Ueberſicht fmmtlicher Ein 
fünfte des verftorbenen Kurfürften und aller den Fandftänden über 
laſſenen Gefälle zu erhalten. Sei dieß nicht möglich, dann bleibe nichts 
übrig, als das Erträgnif jedes Cameral und laudſchaftlichen Gefälles 
und den Betrag der etwa hierauf haftenden Saften jusbeſondert zu 
erheben. Hieraus gehe hervor, daß Lehrbach fid) auch über das baieriſche 
Squldenweſen ſergfam zu unterrichten und der Urſache nachzuforſchen 
Habe, wehhalb die Durchführung des vor einigen Jahren angenommenen 
Tilgungsplanes ins Stoden gelommen ſei. Schlieflih wurde ihm 
bemert, daß die Behauptung, die Einfünfte Bnierns hätten ſich unter 
der legten öfterreihiichen Aominiftration auf zehn Millionen Gulden 
belaufen, uur dann einer gewiffen Begeiimdung nicht entbehre, wenn 
die ganze Zeitdauer dieſer Adminiſtration ins Auge gefaßt werde; für 
ein Jahr hingegen exgebe fih nicht die Hälfte der ermägnten Summe, 
Und wenn man fih von daieriſcher Seite auf die Berichte des Grafen 
Johann Ehotel als auf Beweiſe diefer Angabe berufe, fo möge man 
nicht vergeffen, daß Chotel nur in der Oberen Pfalz, Graf Goch aber 
in Baier die Adminiftration geführt Habe 35). 


„Der Gedanten ift vortrefflich”, hatte Kaunig geantwortet 5%), 
als ihm wahrſcheinlich von Seite des Hofrathes von Spielmann der 
Vorſchlag zur Abjendung des jüngeren Lehrbach nad) Munchen gemacht 
wurde. Die Erwartungen, welde demzufolge der Staatstanzler von 
diefer Diffion hegte, gingen jedoch feineswegs in Erfüllung, Alerdings 
fand vehrbach jomohl bei dem Kurfürften als feinen Miniftern ſehr 
auvortommende Aufuahme 57), und er kouute auch manche werthvolle 
Ertundigung einziehen. So fagte ihm Freiherr von Hompeſch, welchen 
Karl Theodor die Leitung des baierifhen Finanzweſens übertvagen 
hatte, daß die Eintünfte von Ober: und Nieverbaiem, welche ſich 
gegeimvärtig auf fünf Millionen beliefen, durch mufterhafte Berwaltung 
wohl auf fieben Millionen gefteigert werden fönnten. Den Truppen: 
fand gab er auf fünfjehntaufend Mann an, wovon freilich taum drei- 
taufend ftreitbar unter Gewehr ftanden. Diefe Heine Armee zählte 
nicht weniger als neun md dreifig Generale. 
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Intereffant werden die wenigen Verichte, welde wir von dem 
jüngeren Lehrbach befigen, durch die Streiflichter, die fie auf die da 
mals in Baiern berrichende Stimmung werfen, Seinen Wahrnehmum 
gen zufolge war cigentlich Alles gegen eine Zerftüctung Bnierns, und 
and) diejenigen, welche dem Kaiferhofe anhingen, waren der Meinung, 
Baiern konne ohne die von Defterreidh oerupieten Gebietstheile nicht 
fortbeſtehen. Sie wunſchten daher, ganz Baiern möge unzertrennt an 
Defterveich fallen, und jehe namhafte Männer, wie die Minifter Grafen 
Seinsheim umd Königsfeld, der General Wahl gehörten zu diefer 
Partei >), Seinsheim vühmte fi) Lehrbach gegenüber, daf er 
einzigen Sohn nad) Straubing gefendet habe, um für feine im dortigen 
Sandestpeile gelegenen Befitungen dem Haufe Oefterreich die Huldigung 
zu leiften. Hingegen ftanden der Oberftftallmeijter Graf Daun und 
der Oberhofmarſchall Graf Tattenbach an der Spige der entgegen 
geſetzten Partei ; insbejondere war der Letztere in jteter umd inniger Ver— 
bindung mit Oefterreichs Hauptfeindin, der Herzonin Marianne"). 











Wie dem übrigens audy fein mochte, im der Sache, auf welche 
Lehrbachs Abfendung eigentlich berermet war, führte fie zu feinem 
Refultate, Die don ihm vorgenommene Prüfung des Theilbriefes von 
1353 ergab zwar deſſen Echtheit, am der ohnedieß Niemand gezweifelt 
hatte, Aber die Streitfvage, ob nur die darin benannten oder aud) 
die dazwiſchen liegenden Ortjehaften und Yandgerichte in den Bereich 
der öfterreichifchen Oeeupation gezogen werden dürften, wurde auch 
jet nicht entjchieden. Und da Yehrbach um Mittheitung jenes äkteren 
Theilbriefes vom Dahre 1349 bat, deſſen Aettenthover im feiner 
Geſchichte der baieriſchen Herzoge unter Anführung ſeines Aufbe 
wahrungsortes im baierifchen Ärchive erwähnt‘), weil hieraus ein 
Verzeichniß der dem Herzoge Johann zugefallenen vandſtriche zu ent 
wehmen fein werde, wurde das Borhandenſein eines ſolchen Documentes 
beharrlich geleugnet. Ja Lehrbach verfichert, daß nicht mur Aetten 
lhovers Buch, ſondern auch alle ſonſtigen Werle und Regiſter, aus 
denen Nachrichten über die ſtreitigen Gebietstheile und Beſchreibungen 
derfelben entnommen werden lonnten, auf Anftiften der Herzogin 
Marianne aufgelauft worden feien *). 
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Aus den Berichten des jüngeren Lehrbach zog man in Wien den 
Schluß, dag es wenn gleich nit dem Kurfürften, wohl aber den 
Männern, in deren Händen die Geſchaftoleitung lag, keineswegs darum 
zu thun wor, mit Defterveid in Bezug auf die gegenfeitig auszu 
taufcenden Ortſchaften und Diftriete ins Reine zu fommen. Auf 
nichts Anderes jei es abgejehen, meinte man beforgen zu mäffen, als 
das Hauptgeſchaft immer mehr zu verwirren, den Kurfürſten durch 
Vorftellungen und Bejtürmungen aller Art abzubringen von dem 
bisher eingeſchlagenen Wege, und die Zwiſchenzeit zu bemugen, die 
fremden Höfe aufzuſtachein zu offenem Widerftande gegen die Duncch: 
führung der öfterreicifchen Projerte. Man hielt es daher für hoch an 
der Zeit, Lehrbach jelbit und durch ihn der baierijchen Regierung die 
Stellung volllommen Far zu machen, welche Oeſterreich in diefer 
Streitjache einnahm. Man habe, ſchrieb ihm Kaunig am 15. April, 
mit dem Kurfürften von der Pfalz eine Convention abgeſchloſſen, durch 
welche man deffen Succejfionsrehte in Baiern anerfannte, während 
er das Gleiche in Bezug auf Oeſterrtich, und zwar hinſichtlich der 
Gebietotheile that, melde die Straubingiſche Yinie im Jahre 1424 
beſaß. Won einer Beweisführung zu Gunften der Anjprüce Oejter- 
reichs föme daher nicht mehr die Rede jein, und jelbft der Kurfürſt 
mürde jeinem Anjehen und jeiner Ehre zu mahe treten laſſen, wenn 
ex dem baierijpen Miniſterium eine nachträgliche Unterſuchung der 
von ihm abgefchloffenen Webereinfunft geftatten würde. Das noch 
übrig gebliebene Geſchaft bejtehe im nichts Anderem, als dag der 
Vertvagdartifel erfüllt werde, demzufolge ed dem pfalziſchen Haufe 
obliege, bei fich ergebenden Zweifel über die Grenzen des öfterreichifchen 
Antheiles feinen Gegemanfpruch documentariſch zu beweien. Oeſter— 
reich jei alfo wur dann zur Räumung dev ipm beſtritienen Orte und 
Diftricte verpfüchtet, wenn won baierifcher Leite überzeugend dar 
aethan werden fünne, daß fie nicht zu dem Antheile des Herzogs 
Johann, fondern zu dem der anderen Herzoge gehörten. Der vor 
gelegte Theilbrief von 1353 reiche hiezu nicht aus, weil ev nicht nad) 
meife, welche Orte den Brüdern des Herzogs Johann eingeräumt 
wurden amd weicher Umfang unter dem bei jedem Orte vorfommen 
den Beifage, „und was dazu gehört", verftanden werden müfle. 
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Jede Teilung ſei jo aufzufaffen, daß fie beiden Parteien 
eine zwedmäfige Gebietsabrundung gewähre. Die Einwendung, man 
habe bei den damaligen Theilumgen, weil fie unter Brüdern und 
nüchſten Berwandten gejhahen, an paſſende Abrumdungen gar nicht 
gedacht, jei nicht ſtatthaft, weil bei der Theilung von 1353 jogar die 
Yandftände getrennt wurden. Und außerdem jei es befamt, daf die 
baieriſchen Herzoge diefe Theilungen gerade wegen ihrer Umeinigteiten 
vornahmen, aljo gewiß ſchon damals einem angemeffenen Greuzzuge 
ihre Sorgfalt zuwandten 5%) 





Es ſcheint faft, daß dieſe und eine ähnliche Antwort, welche etıva 
zwei Wochen fpäter der baieriſchen Regierung gegeben wurde, dem 
Sinne der Kaijerin nicht vollftändig entiprad). Alferdings verweigerte 
fie dem Entwurfe der Note, den Kaunitz ihr vorlegte, ihre Genehmi— 
gung nicht. Aber fie fügte doch die von ihr eigenhändig miederge 
ſchriebenen Worte Hinzu: „in die haubtſache gehe nicht ein; nur ſcheint 
„mir alles anjego daran zu Ligen, pfaltz beyzubehalten, im welchen fall 
„mir die antwort etwas sec ſcheinet. fie verdienen es, aber wir Haben 
„ihrer möthig, und die ſchwäche des churfürſt umd übel gefinmte mini- 
„stere verdienen groſſe rudjicht" =). 





Im Folge der ihm ertheilten Aufträge gab Ludwig Lehrbach 
der baieriſchen Regierung gegenüber die Erklärung ab, Oeſterreich jei 
zur Zuruchſtellung jedes von im im Beſitz genommenen Ortes oder 
Viftrictes bereit, hinſichtlich deffen von baierifher Seite der pofitive 
Beweis geführt werde, daß er niht zu den dereinft von Herzog Johann 
bejefjenen Yünderrien gehöre. In Münden aber blieb man bei dem 
bisher befolgten Syſteme, den Befig der entjcheidenden Documente zu 
verleugnen, denn fie lauteten wenigſtens zum Theile nicht den baierifchen, 
jondern den öfterreichijchen Anfprüchen günftig. Hieraus erwuchs jedoch 
für Baiern wieder der Schaden, daß alle Gebiete, deren Zurüdfiellung 
es verlangen zu dürfen glaubte, ihm fortan vorenthalten wurden. 
Diefer Umſtand möthigte endlich den Kurfürften zu dem ernftlichen 
Befehle, dam Freiherrn von Yehrbad) die ihm bisher vorenthaltenen 
Documente nummehr jur Prüfung zu übergeben. Dem Hartnädigen 
Widerftreben derer gegenüber, welche eine Fostrenmung baieriſcher 
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Gebietstfeile zu hintertweiben ſich bemühten, erwieſen ſich jedoch auch 
die Furfürftlichen Anordnungen machtlos, Insbeſondere warm ed dir 
Hofrätpe Obermayer und Yori, denen man, wenn auch ihr Verfahren 
in den damaligen Berichten der beiden Yehrbad als ein von gan 
bejonderer VBosheit eingegebenes hingefiellt wird, die Anerlennung nicht 
verfagen darf, Daß fie mit echtem Mannesmuthe ſich der Durchführung 
von Planen widerjegten, welche ſie als ihrem Vaterlande nachtheilig 
anſahen. So ift von Einem aus ihnen, von Obermayer bie Aeuße 
rung verzeichnet, er werde ſich, wenn auch fein Haupt unter dem 
Beile des Henters fallen follte, aus Vaterlandsliebe dein unterwerfen; 
nie aber werde er von feinen Grumbjägen abgehen 04). 





Diefe Gramdfäge waren es jedoch, welche ihm und dem ihm 
gleichgefinnten Yori geboten, auf jede nur immer mögliche Weiſe eime 
Verftändigung mit Oeſterreich zu hintertreiben. Waren die Winfelzüge, 
deren fie ſich hiezu bedienten, auch am und für ſich wicht immer gerade 
lobenowerther Art, jo mag dieß damit entjAuldigt werden, daf ihnen 
andere Hilfsmittel nicht zur Verfügung ftanden. So fuchten fie jetst 
unter den verjchiedenften Vorwänden die Befolgung des kurfürſtlichen 
Befehles zu umgehen und brachten es zu Wege, dak immer wieder 
der Streit über die Frage erneuert wurde, wer den Verweis zu führen 
babe, und ob, wenn dief ſchon durchaus von baieriſcher Seite ge 
ſchehen jollte, hiezu nicht der Theilbrief von 1353 genüge. Nach acht 
wochentlichem Aufenthalte in München mußte der jüngere Lehrbach 
ameigen, daß ihm aufer dieſem fein anderes Document mehr vor- 
gelegt worden jei°%). Gr glaube nun nicht mehr, fügte er wenige 
Tage fpäter hinzu, daß feine Miſſion von irgend einem günftigen 
Nefultate begleitet ſein werde, und das um jo weniger, als ſich auch 
der Kanzler von Kreitimayr, der ſich des vollſten Zutrauens des 
Kurfurſten erfreue, den öfterreichiichen Abfichten wenig geneigt zeige "®). 
Diefe ichtere Bemerfung wurde jpäter dahin erläutert, da auch 
Ereittmayr zu denen gehöre, welche zwar einer Theilung Balerns eifrig 
widerftwebten, aber eine Erwerbung des ganzen Yandes durd Deſier— 
reich aufs lebhaftefte wunſchten und hitzu jo viel als nur immer in 
ihren Kräften lag, beizutragen bereit wären 517), 








jstieod Google 





352 Aructioigteit Der Minen Yehrdane 


So wie Lehrbach jelbft, jo verſprach ſich auch Raunig nichts 
mehr vom deſſen längerem WVerbleiben in München. Er lieh daſelbſt 
erfläven, daß bei der Art, im der von baieriſcher Seite das Grenz 
geichäft behandelt werde, auf eine raſche und befriedigende Durch— 
führung desjelben in gar feiner Weile gehofft werden dürfe. Man 
habe erwartet, daß Die im Mümchen niedergejegte Commiſſion aus 
Grundbuchern, Steuerkataftern, Regiſtern und ähnlichen Documenten 
die Beweiſe führen werde, auf welche ihre verichiedenen Rüdjtellungs 
begehren gegründet ſeien. Da dieß jedoch von baieriſcher Seite nicht 
geſchah und dadurch das bieherige Verfahren erfolglos blieb, glaube 
man von deinfelben abgehen zu follen. Die obſchwebenden Streit 
fragen fünne man übrigens nicht wunentichieden laſſen; man trage 
daher auf Zuftandebringung eines Compromiffes an. Zu diefem Ende 
jeltten von baieriſcher Seite alle von dort aus erhobenen Rüdftellungs 
Forderungen aufgezählt, die beweiſenden Urkunden vorgelegt, die etwaigen 
Einreden Defterreichs abgewartet umd dann binnen Fünzefter Friſt die 
Entjdeivung gefühlt werben. Der jüngere Lehrbach wurde zwar nicht 
förmlid, abberufen, jedoch beauftragt, unter dem Vorwande, über ver- 
ſchiedene Gegenſtande mündlichen Bericht erftatten zu müſſen, nad) 
Wien zurüczufchren 9). 








Die Anfündigung der bevorftehenden Abreiſe Fehrbachs brachte 
ſowohl auf den Kurfürften ale auf deſſen Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, den Freiherr von Vieregg, einen peinlichen Eindrud 
hervor. Sie erbaten ſich nur eine jehr lurze Frift, um endlich die 
Urkunden, aus denen nähere Aufflärung zu ſchopfen ſei, vorlegen zu 
können. Den Borſchlag eines Compromiſſes Ichnten fie jedoch ab, 
indem fie noch eher mit dem Kaiferhofe allein, als durch Einmiſchung 
eines Dritten ins Reine zu fommen hoffen dürften 0). 


Die lettere Erllürung war auch in der fchriftlichen Mittheitung 
enthalten, welde hierüber dem Geſandten von Lehrbach von der 
baierijchen Regierung zuging. Aber fie ftellte darin neuerdings die 
Behauptung auf, daß fie ihrer vertragsmäfigen Verpfüchtung zur 
Beweisführung ſchon durch Worlage des Iheilungsbviefes von 1353 
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vollauf genügt Habe. Um ſich jedoch den Wünjchen Defterreihe jo 
wiltfäheig als mır immer möglich zu erweifen, habe der Kurfürft an— 
geordnet, dem Freiherrn von Vehrbach alle Documente, deren man in 
fo furzer Zeit habhaft werben fönnte, theils im Original und theils 
in begfaubigter Abſchrift vorzulegen. Aber ausbrüdlid extlärte man, 
daß ſolches hinſichtlich der in dem Theilungsbriefe nicht namentlich 
angeführten Orte und Diftriete nicht aus Pflicht, jondern nur aus 
bejonderer Rüdfiht auf Oeſterreich und in dev Abſicht geſchehe, nichts 
zu vernadläffigen, woraus irgendwelche bejfere Information gejchöpit 
werden könnte 0), 





Die endlich von daieriſcher Seite an den Tag gelegte Willfährig 
feit trug jegt, und zwar gerade für Baiern willfommene Früchte. 
Dem ihm ertheilten Aufteage zufolge kehrte Ardivig Lehrbach in der 
erſten Hälfte des Juni 1778 mad) Wien zurtict, und hier wurden 
num die ihm ans München mitgegebenen Beweioſtüce einer aufmert 
jamen, und zur Ehre Defterreich® darf es gejagt werden, ud einer 
unparteiifchen Prüfung unterzogen. Noch war der Monat Jumi nicht 
zu Ende gegangen, als ſchon Kaunig der Kaiferin berichtete, die an 
geftellte Unterfuchung habe ergeben, daß das Pfleggericht Riedenburg 
und Stadt am Hof, das Pfleggericht Altmannſttin, das Gericht Wetter 
feld in der Oberen Pfalz. die Herrſchaft Abensberg, das Pleggeriht 
Rothenburg und das Gericht Teisbach an Baiern zurüczugeben feier. 
Da aber um der Arrondirung und fonftiger Vorthelle willen die 
Veibehaltung der Gerichte Stadt am Hof und Rothenburg für Defter 
reich äuferft erwünfcht wäre, könnte bei Zurüchſiellung der übrigen 
darauf angetragen werden, dieſe zwei Gerichte gegen das an der Spike 
von Baiern gelegene Aınt Dietfurt zu erwerben 7), 


Maria Therefia aber antwortete hierauf mit eigener Band: 


„stadt an Hoff und rotenburg, ſobald fie wie die obern bewisen 
„find, gahr nicht in question mehr zu fegen, umb jo mehrere, als 
„fürften befant iſt, das wegen reichetag «8 ville aufffigt made, mithin 
„nie die andern zurudzuftellen, wir fönmen nicht genug uns halten, 


„was die jtricte biligleit it und mas durd die comvention ber: 
Wencth, Marie Zherefin. X. @. 2 
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ſprochen worden. mollen wir von unsern amtheil, alj wie marckt 
viechhoffen ift, zurudlaffen wegen eonvenientz, fo habe nichts dagegen, 
„aber fein ftud wisen von wieder bayern behalten, was nicht bemisen 
„worden. weillen aber diser jo weitlahffige convolut in denen jegigen 
„umbftänden Kayfers Mary. micht angunmthen ift zu durchgehen, er 
„auch niemand bey der armee hat, der ihme felbes vorlejen oder 
„raportirn funte, jo wäre nur ein gang kurber auszug zu machen 
„jener ämbter, die ichrbach nach der convention bilig gefunden zurud: 
„auftellen, wie feine meinung lautet, welcher der fürft beyſtimt, aus 
„genommen was ich wegen ſtadt an hoff und vottenburg gefegt, ohne 
„weitere negoeiation dariiber al recht und bilig wie die andern gleich 
„zuruditelfen, aud feinen weitern verſchub wegen jelber mehr aus- 
„seen, ſoudern es Mlar hurpfal; declarirn jolfen. es ligt alles an 
„der Zeit, das pfaltz beybehalten werde und unser zuſage vein befolgt 
„werde. im übrigen allen verſtanden.“ 





So umzweideutig num auch die Kaiſerin ihren Willen wegen 
Zurückſtellung der erwähnten Diftricte an Baiern fundgab, jo finden 
mir doch nicht, daß die ihrem Befehle eutſprechende Mittheilung an 
den Kurfürften vom der Pfalz, der inzwiſchen nach Mannheim zurüc 
‚gefehrt war, gerichtet worden wäre. Es jeheint vielmehr, daß Maria 
Thereſia einen jo wichtigen Schritt ohme Einwilligung des Kaiſers 
nicht thun wollte), und daß Yelsterer entweder im Drange der 
Krieggereigniffe nicht dazıı fam oder es abfichtlich vermied, eine Ent 
Äheidung zu treffen. Daher erging auch, wie es ſcheint, fein weiterer 
Auftrag hierüber am den Freiherrn vom Kreßl, im deſſen Händen 
noch immer die Verwaltung der vom öſterreichiſcher Seite orcupirten 
baieriſchen Gebietstheile Ing. 





Lreßls am und für ſich jchem ungemein ſchwierige Stellung 
wurde durch das Schwanfende der neuen Beſitzverhaltniffe zu einer 
noch viel peinlicheren gemacht. Man tan wohl denfen, wie ſchwer 
8 war, einer jeder Aenderung abgeneigten Bevöllerung gegenüber 
eine neue Herrjchaft einzuführen, und weichen Werth eine Huldigung 
bejaß, welche, obgleich nicht gerade genwungen, doch auch nicht jreudigen 
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Herzens geleiftet wide. Um fo weniger war dieß der Fall, als man 
über die Dauer und die Ausdehnung des neuen Befigftandes ſich 
gleichfalls in großer Unwiſſenheit befand und es als leicht möglich 
betrachtete, daf irgend eim Diftriet, der heute veranlaßt wurde, der 
Kaiferin den Unterthanseid zu Leiften, morgen ſchon in Folge der von 
Münden aus erhobenen Neclamationen oder wegen anderer Urfachen 
wieder unter baieriſche Herrſchoft zurntehren könnte 


Es lag in der Natur der Sache, daß Krehl, um im feiner ganz 
eigenthümlichen Inge feinen folgenſchweren Wißgriff zu begehen, zabl« 
reiche Anfragen nach Wien gelangen lieh, deren Beantwortung ihm 
eine Richtſchnur fein jollte für das von ihm zu beobachtende Ber 
fahren, Es möge geftattet fein, hier nur eine derjelben zu emwähnen, 
weil fie von aligemeinerem Intereffe ift umd gleichzeitig charakteriſtiſche 
Aeuferungen der Perfonen veranlaste, in deren Bänden die, Ent 
ſcheidung gelegen war. Auf den 23. Därz Hatte Kreil zu Straubing 
die Huldigung der niederbaierifchen Stände ausgeſchrieben die letteren 
verlangten jedoch, daß wie c& jeit Jahrhunderten. gebräuchlich war, 
gleichzeitig die landesfürſtliche Beftätigung ihrer Freiheiten und „wohl 
„bergebrachten Gewohnheiten" erfolge. Schon im voraus war Kreßil 
angewieſen worden, ihnen zu erflärem, daß man ihre Freigeiten, wenn 
fie die Urkunden über Diejelben vorgelegt haben würden, inſoweit zu 
beftätigen bereit ei, als foldhes die Umftände und das eigene Wohl 
des Yandes mit fih brachten. Kaumitz war aber jegt der Anſicht, 
daß eine wirlliche und vorläufige, werm auch nur allgemein Inutende 
Betätigung diefer Freiheiten väthlicher erjcheime. Dem man wiſſe ja, 
daß fie größtentheils mit denen der öfterreihiichen Stände überein 
flimmten. Von fihzehn Kaiferm und zulegt noch von Karl VI. fein 
fie befräftigt worden und auferdem jei es hier nicht um eim durch 
Kriegsrecht occupirtes Yard, fondern um ein joldes zu thun, im 
welches die Nachfolge durch eine kaiſerliche Belchmung herbeigeführt 
werde. Die gemünfcte Beftätigung würde zur Beruhigung der Ge- 
müther nicht wenig beitwagen und fie fünmte auch aus dem Grunde 
nie von wejentlichem Nachtheile fein, weil fünftighin doc Altes von 
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welche der Anerfemnung ihrer Freiheiten gegeben werden würde. Kaunitz 
ftellte daher den Antrag, Kreßl fer zu ermächtigen, durch ein Patent 
öffentlich Fund zu thum, daß die Kaiferin die bisher Keftätigten ftändi 
ihen Freiheiten und wohlhergebrachten Gewohnheiten auch ihrerjeits 
vorläufig, jedod) nur mit dem ausdrüdlichen Vorbehalte befräftige, daß 
die Stände ſich angelegen fein laſſen würden, binnen zwei Monaten 
nach der Huldigung die Urkunden über ihre Privilegien zur Prüfung 
vorzufegen 5), 


Joſeph aber, won jeher ein Feind jeder ftändifcien Stantsein 
richtung, war ganz anderer Meinung. „Die Nota des fürften von 
„Kaumigg", ſchrieb er feiner Diutter, „wegen beftättigung der peivilegien 
„bey der Huldigung für die fände im bayern, deren vermegener mis: 
brauch fattfam am Tag lieget, ſcheinet mir nicht väthlid auf dieſe 
generale Arth. ich eradhte, dag man hinzujegen ſolle, daß Ihre 
„Mojejtät jelbe jo wie ihre übrige Erbländijche unterthänige ftände 
„in alfen behaudlen werben. diefes ift dasjenige, was ih hier zu 
„erinnern erachte" 57) 


Die Kaiferin ftimmte dem Gutachten ihres Sohnes bei, nur 
befahl fie, daß nicht, wie Joleoh gemeint hatte, von den Ständen die 
Worte „erbländiich-unterthänig" gebraucht, ſondern daß fie, wenn es 
überhaupt nöthig wäre, von ihmen zu reden, die „öfterreichijchen‘ 
Stände genannt würden, 


Es ſcheint jedoch dag Kaunig, und wahrſcheinlich mag dieß 
mündlich geſchehen ſein der Kaiſerin Lorftellungen gegen die Bidenken 
machte, welche Joſeph gegen die Beftätigung der Freiheiten der baieri 
ſchen Stände erhoben hatte, Das wirtlich an Kreßl abgeſendete Reſcript 
entfpeicht wenigftens genau dem Antrage, welcher wfprünglid) von 
Launitz geftellt worden war 5). Die Huldigung der Stände ging 
dem auch am dem hiefür beftimmten Tage anftandstos vor fich. 


Da es Oeſterreich natürlicher Weile darum zu thun war, von 
den in Beſitz genommenen baierifchen Difteicten gleih von Anfang an 
GEintünfte zu beziehen, jo Forte es nicht anders lommen, als daß 
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diejes Beſtreben um jo leichter Mißmuth in der Bevollerung erregte, 
als fie durch die Fäffigfeit, welche aud in diefer Beziehung unter den 
verftorbenen Kurfurſten geherrſcht hatte, ziemlich verwöhnt worden war, 
Aber wie ſorgſam man von öfterreichiicher Seite jede unbilfige Be 
drücung der Bevölferurg vermieden wiſſen wollte, geht daraus hervor, 
daß der Hoftammerrath won Hendel, einer der erſten Beamten bei 
der Adminiſtration in Straubing, teog feines Fleißes und feiner Ge 
ihidlichteit von dort abberufen wurde, weil er durch Hartes und heftiges 
Benehmen ſich die allgemeine Abneigung zugezogen hatte 97%). 


Konnte Oefterreich mit Karl Theodor von der Pfalz, es mochte 
um die Frage des Austaufches im Ganzen und Großen oder nur in 
Bezug auf einzelme Diftriete fih handeln, nicht ins Reine gelangen, 
jo war es bei den Verhandlungen mit Sachſen noch weniger glucklich 
Für letzteres fam es hiebei zunäcft auf nichts Anderes an, als dem 
Weg zu betreten, auf welchem es eine möglichft ausgiebige Befriedigung 
jeiner ungemein hoc geſpannten Begehren zu erreichen hoffen fonnte. 
Und auferdem handelte es ſich für Sachſen auch nod darum, einer 
Erneuerung der Drangjale zu entgehen, die es während des fieben 
jährigen Krieges im Uebermafe zu erdulden gehabt hatte. 


Was den eriteren Punkt anging, jo ift es leicht zu begreifen, 
dab man von ſachfiſcher Seite mehr zu erlangen glaubte, wenn man 
am Preufen als an Defterreich fh anfhlof. Der Kurfürſt won der 
Pfalz, gegen welchen zunächjt die Forderungen Sachſens ſich richteten und 
der fie bisher ausweichend beantwortet hatte, ftand ja in freundſchaft 
licher Verbindung mit Oefterreich, und 8 war nicht zu erwarten, dafı 
ihm der Kaijerhof, dem ſelbſt an deſſen gutem Willen gelegen fein mußte, 
zur Gewährung der ſachſiſchen Begehren irgendwie drängen werde, 


Beſſer ſtand es dagegen um die Erwartungen, die man auf 
ſachſiſcher Seite von Preufen hegen zu dürfen ſchien. König Friedrich 
war in gar feiner Weife genöthigt oder des Willens, auf den Kur 
fürften von der Pfalz irgendwelche Rüchicht zu nehmen, und für eine 
Forderung an dem Yebteren durfte man jeines nachdrüdlichen Bei: 
frandes jo ziemlich gewiß fein. Aber noch viel ſchwerer fiel für ven 
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Anflug am ähm die Betrachtung ine Gewicht, daß Sachſen beim 
Auebruche eines Krieges, wenn «8 zu Preußen ſich hielt, weniger zu 
exdulden haben dürfte, ald wenn es mit Oeſterreich zufammenging. 
Wie hart, ja wie unmenſchlich König Friedrich ein Yand behandelte, 
wenn deſſen Oberhaupt ihm feindlich gegenüber ftad, davon Hatte er 
während des fiebenjährigen Krieges wahrhaft erſchreckende Beweiſe 
gegeben. Ganz abgejchen von der gewiß mwohlbegründeten Erwartung, 
dag man von Defterreich, von einer Maria Therefia, einem Joſeph 
micht Gleiches zu befahren haben werde, mochten endlich aud militi- 
riſche Erwägungen dafür jpreden, daß man bei einem Anſchluſſe an 
Preußen geringere Gefahr laufe, Sachſen in gleicher Weiſe, wie es im 
füebenjährigen Kriege zum Ruim des Yandes der Fall war, neuerdings 
zum Kampfplatze gemacht zu ſehen 


Freilich fehlte es beiden ſich widerfprehenden Betrachtungen 
gegenüber wicht am zahlreichen und gewichtigen Stinmen, welche für 
Beobachtung ftrenger Neutralität Sachjens in einen zwiſchen Defter 
reich und Preußen etwa ausbrechenden Kriege fd) erklärten, Allerdings 
wurde ihnen entgegnet, dat; dann das Aurfürftlich fähftfhe Haus, 
jeder machtigen Unterftügung entbehrend, von vorneherein auf Die 
Geltendmachung feiner Altodialforderungen an Baitru zu verzichten 
haben werde. Aber die Antwort Ing nicht fern, daß die Koften der 
Teilnahme am Kriege für Sachſen wohl größere fein würden, als 
dev Betrag ausmacht, den es durch Befriedigung feiner Allodial: 
forderungen zu gewinnen vermöchte 577). 








Hierin mag eine ber Haupturſachen gelegen geweſen fein, weßhalb 
man auch im Sachjen nur ſchwer zu einem definitiven Entſchluſfe zu 
gelangen vermochte. In Wien aber war es Joſeph, der zuerſt mit 
einem Plane Hervortrat, von deſſen Annahme ev erwartete, daß es 
gelingen werde, den Kurfürſien von Sachfen ganz auf Osfterreichs 
Seite zu ziehen. In ſechs Punlte teilte er die Verſprechungen, welche 
zu diefem Ende dem Dresdner Hofe zu machen wire. Man folle 
dem Kurfürſten antvagen, fein ganzes Armeecorps im öſierreichiſchen 
Sold zu nehmen und entweder feinen Oheim, den Herzog von Kur 
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land, oder jeinen Bruder, den Beinzen Anton zum öfterreichiichen Feld— 
zeugmeifter zu erneunen Dei einer etwaigen Vereinigung der ſachſiſchen 
mit den öfterreichijhen Truppen möge der Kurfürft auch die legtevem 
commandiren, wenn fie nicht zahlreicher als die füchfiichen wären. Und 
wenn diefe Armee über Dresden hinaus vordringen jellte, lonnte das 
fächjiihhe Arınercorps, um die Yauptftadt vor jeder Gefährdung zu 
declen, in dem Lager von Plauen verbleiben, J 


An dieſe auf die Fünftige Kriegführung ſich beziehenden Zuſagen 
ichloi Joſeph ſolche, welche die Geldforderungen Sachſens zum Gegen- 
ſtande hatten, Zur Geltendmachung der letzteren möge man dem 
Kurfürſten Oeſterrtichs gute Dienfte, allenſalls auch die Abtretung 
der Regredientredhte des Erzhaufes auf den Allodialnachlaß des Kur- 
fürften Maximilian Joſeph verſprechen, ihm Ausficht eröffnen auf 
Befriedigung der nod vom legten Kriege herrührenden Forderungen 
Sachſens, und endlich eine Uebereinkunft eingehen über die Abtretung, 
der Juriedictionsrechte der boͤhmiſchen Krone auf mehrere in Sachſen 
Kiegende Yehen. 


So jollten nad Joſephs Meinung die Anerbietungen lauten, 
durch weldhe der Aurfürft von Sachfen zum Anſchluſſe am Oeſterreich 
vermocht werden Fönmte. Habe er jchom eine Verabredung mit Preußen 
getroffen, dann werde er fc ausihlagen, wenn nicht, fo Fönnten viel- 
leicht der ruhige Befig Dresdens, der ihm hieducch zugeſichert würde, 
die Erlangung anderer Vortheile und endlich die perjönliche Neigung 
für Oefterreich, die man ihm zuſchreibe, ihm zu deren Annahme be 
wegen. Ueberhaupt wäre es aber von jehr großem Nugen, ſchon im 
voraus zu willen, woran man mit ihm ei und welde Haltung ev 
und fein Yand bei einem etwaigen Kriege einnehmen würden. Schr 
groß wären die Vortheile für Defterreih, wenn Sachſen auf feine 
Seite ſich fiellen wollte. Noch viel größer aber wäre der Gewinn, 
den der Konig von Preufen aus einer Allianz mit Sachſen zu ziehen 
vermöchte. Außer der Vermehrung ſeiner Kriegsmacht kame ex hie durch 
im Die Yage, Böhmen von drei Seiten her angreifen zu lonnen. Defter- 
reich) aber wurde die Defenfive auferordenttich erichwert, 
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Um den Anerbietungen Dejterreich® leichter Eingang bei dem 
Nurfürten von Sachſen zu vericaffen und den Ginflüfterungen feiner 
preußiſch gefimnten Minifter mit mehr Ausficht auf Erfolg zu be 
gegen, vieth Joſeph dazu, fih der Vermittlung des Prinzen Albert 
zu bedienen 57%). Unverzuglich geſchah diek, doch beihränfte ſich der 

„Prinz vorläufig darauf, feinen Neffen, den Kurfurſten, der wohl 
wolfendften Gefinnung des Kaiſerhofes und der ernftlichen Abficht des 
felben zu verfichern, mit ihm zu einem für Sachſen vortheilhaften 
Ueberemlommen zu gelangen. Sei er noch frei von jeder anderen 
bindenden Verpflichtung, fo möge er auf Verhandlungen eingehen, 
deren Ergebnif ohme Zweifel ihm umd feinem Yande zu größtem Bor- 
theil geveichen. wurden ) 


So wie das Schreiben des Prinzen, jo lautete auch die Aut- 
wort des Nurfürften äußerft verbindlich. Aber er verſchwieg doch 
nicht, daß während die Dentchriften, in denen er feine Allodial 
forderungen darlegte, in Paris und in Berlin die beſte Aufnahme 
umd die willfährigite Beantwortung gefunden hätten, dieß von Seite 
des pfähijchen Hofes in einer Weife der Fall gewejen ſei. Mit Wien 
befinde er ſich mod) in Verhandlungen, und er hoffe auf ein gerechtes 
und daher ihm günftiges Ergebniß derjelben. Ob ex gegen eine 
andere Macht, unter weicher naturlich nur Preußen verftanden werden 
lonnte, {hen bindende Berpflihtungen übernommen habe, dieſe pofitive 
Frage feines Oheims murde von dem Kurfürften mit Stittfemeigen 
übergangen. 





Unter ſolchen Verhaltniſſen blieb auch dem Prinzen Albert nichts 
übrig, als eine gleichfalls in ganz allgemein lautenden Ausdrüden ab 
gefafte Antwort nad) Dresden gelangen zu laſſen. In Wien aber 
entjagte man allmälig dem Gedanfen, den Nurfürften von Sachen 
noch auf Oeſterreichs Seite zu ziehen. Da man jedoch nicht wußte, wie 
weit derſelbe ſchon mit dem Könige von Preufen einig geworden fe, 
fo machte man wenigitens einen Berfuch, ihm zur Beobachtung firenger 
Neutralität zu bewegen. Der Feldmarſchall Lieutenant Freiherr von 
Mittig, ein geborner Sachſe, welcher jeiner Zeit mit dem Prinzen 
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Albert nad) Oeſterreich gefommen und jeither deſſen treuer Begleiter 
geblieben war, wurde zu dieſem Zwede nach Dresden gefendet 0), 
Aber auch) er vermochte daſelbſt nichts mehr zu erreichen. Allerdings 
leugnete ihm gegenüber der ſachſiſche Stantsminifter Freiherr von 
Stutterheim mit vollfier Beftimmtheit, daf man ſich mit Preußen in 
irgendwelche Verbindung eingelaffen habe. Man wünſche nichts jehn 
licher als bei einem etwa auebrechenden Kriege neutral bleiben zu 
fönnen; aus Furcht wor dem Könige von Preufen wage man es 
jedod) nicht, ich offen neutral zu erflären. 





Miltig nahm dem Gindrud in fih auf, daß diefe Verſicherungen 
der Wahrbeit entjpräden; wäre dief niht der Fall, dann würde man 
in Sachfen „der unanftändigften Falichheit" ſich ſchuldig machen. Aber 
er verhehlte fich doch auch nicht, daß die umbeichreibliche Angft vor 
Breufen umd das Gefühl der eigenen Ohnmacht es Sachſen aufer 
ordentlich erſchwere, nad) jejtjtehenden Srundjägen zu verfahren. Durch 
die geogenphiiche Page des Landes, durch die üblen Nachwirlungen 
der Vormumdichaft, unter welcher der damals minderjährige Kurfürſt 
geftanden, und durch die ſchlechte Aufführung zweier erft vor furzem 
entlaffener Minifter jei überdieh Alles in jo große Bedrängniß gebracht, 
daß der fhärffte Verftand und der unerjchrodenfte Muth dazu erfor 
dertich wären, ſich ihr zu entwinden ). 


Nur ſehr ſchwer lounte man ſich in Deſterreich zu dem Glauben 
entjchliefen, daf man im einem etwaigen Kriege das altverbümdete 
Sachſen ſich feindlich gegenüber jehen werde. Um jedod den Sachien, 
wie er meinte, das Unrecht, das fie duch ihre Parteimahme für 
Breufen an Oeſterreich begingen, recht deutlich vor Augen zu führen, 
beauftragte Joſeph den Gejandten von Knebel, dem Kurfürſten von 
Sachſen und jeiner Familie für dem Fall eines Einmarſches der 
Preußen die Stadt Prag und das dortige Fönigliche Schlof zur Ver 
fügung zu ftellen 5) 


Es Härte ſich wohl ohne grofe Schiwierügteit vorherſehen laſſen, 
dak die Antwort des Kurfürften eine austweichende fein werde. Bei 
den friedlichen Gefinmungen, die er hege, lieh Friedrich Auguſt durch 
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Stutterheim dem Freiherrn von Kuebel erflären, hoffe ex, daß jeine 
Nachbarn ihm nicht beunruhigen würden. Er dente daher auch nicht 
daran, jeine Hauptitadt und noch viel weniger fein Yand zu ver: 
laſſen . 


Nicht jo ſehr dieſe Antwort, als die mit der Verſicherung fried 
licher Sefinmung in greift Widerſpruche ſichende Nachricht von den 
umabläffigen Kriegsrüftungen Sachjens, deren Spite er gegen Oeſier— 
reich gelehrt glauben mußte, erbitterte den Kaifer. „Dieſe Elenden 
„werden es bereuen“, ſchrieb er feiner Mutler, „wenn die Gelegenheit 
„hieu ſich mir dacbietet“°"), Marin Therefin nber antwortete hierauf, 
auch fie jei über das Verfahren der Sachſen entrirjtet. Was jedoch 
die Einladung detreffe, die der Kaifer am den Kurfirften gerichtet, 
jo müffe fie geftehen, daß diefelbe ganz darnach angethan gewejen fei, 
ih in Berlegenheit zu bringen; er habe fie mehr für eine Bosheit 
als für eine Hoflichteit anſehen muſſen vo). 


Nicht aber auf die Stellung, welche Sachſen, ſondern auf die 
jenige, die Preufen gegen Defterreich einnahm, kam es an, und darum 
werden auch die Verhandlungen, welche zwiſchen den zwei legteren 
Staaten gepflogen wurden, etwas näher ins Auge zu faffen fein. 
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Verhandlungen mil Preußen 


Es iſt ſchon erzählt worden, daf der Kaiſer, der damals in den 
beften Beziehungen zu Kaunitz ftand und in Allem, was die baieriſche 
Erbfolge betraf, Hand in Hand mit dem Stantsfanzler ging, die 
öfterreichifehe Antwort auf die preufifche Note, welch Ietstere am 
7. Februar durch Riedeſel in die Hände des Furſten Kaunig gelangt 
war, als gelungen bezeichnete. Ganz anders lautete das Uxtheil 
Friedrichs über fie, und es trägt den Stempel der Mißgunſt au fich, 
mit welchen der König gegen Alles erfüllt war, was von Oeſterreich 
an ihm fan. Er nennt fie eine jo ſchlecht abgefafte Arbeit, daß jeder 
Nehtsihüler fie zu widerlegen vermöchte, Er werde es auch an einer 
ſolchen Beantwortung nicht fehlen laffen, doch verfpare er ſich feine 
beften Argumente auf das Ende der Verhandlung’). Und als cr 
in den erften Tagen des März feinem Bruder Heinrich die Erwiederung 
Vreußens auf die öfterreihiichen Exflärungen mittheilte, da wurde ſie 
von Fegterem „eine fiegreiche“ genannt). 


In Wien war man natürlicher Weiſe einer anderen Meinung, 
und wicht die in der preußiichen Antwort, welche Riedejel am 9. März 
den Staatsfanzler übergab, enthaltene hiſtoriſche Deduction, jo weit 
läufig fie aud) jein mochte, brachte dort einen tiefen Eindruͤck hernor 
Wo aber geſchah ſolches durch das an Oeſterreich gerichtete Begehren, 
die Dinge in Boiern wieder in den Stand zurüd zu verfegen, in 
welchem fie im Augenblide des Todes des Kurfürfien Marimilion 
Joſeph geweſen waren. Mit anderen Worten hie es, Oeſterreich 
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jolfe die von feinen Truppen oecupirten baieriſchen Gebietötheile räumen 
Sci dieß geihehen, dan möge man im Wege der Verhandlungen fic) 
über alle mit der baierifchen Erbfolge zufammenhämgenden Fragen, 
amd zwar in einer Weife verfländigen, durch welche den Satsungen und 
dem politiſchen Gleichgewichte des Reiches ſowie den Anfprücen des 
Kurfürften von Sachſen, der pfalziſchen Prinzen, der Herzoge von 
Medtenburg und Anderer gleihmäfig Rechnung getragen werde, 


Das Begehren des Königs von Preufen, Oeſterreich ſolle ſich 
vor Allem aus den von ihm bejegten baieriichen Gebietätheilen wieder 
zurädziehen, ſchliche, ſchrieb Kaunit an Mercy, eine Handlung in fih, 
„welche nur die alfergröfte Unverſchämtheit fordern, und deren nur 
„Die allergröfte Niederträchtigfeit fähig fein fünme", Daf man den 
noch von preußiſcher Seite mit einem Verlangen bervortrat, von dem 
man mit Beſtimmtheit wußte, daß Oeſterreich ſich zu deffen Gewährung 
nicht herbeilaffen dürfe, die jonftigen Nachrichten endlich, die man aus 
Preußen erhielt, Tiefen «8 immer weniger zweifelhaft erſcheinen, daß 
es binmen kurzem zum Kriege kommen müffe. 


Gewiß war eö fein wichtiges Ereigniß, ſondern nur ein Symptom 
der aufgebradpten Stimmung des Konigs, daf er ſich weigerte, den 
öfterreihiihen General Mittrowstg, der im den legten Tagen des 
Jänner nad) Berlin gefommen war, bei ſich zu empfangen’). In 
Berlin aber verurfachte diefe Begebenheit fehr großes Auffehen, und 
fie mähete die umlaufenden Gerüchte von dem baldigen Ausbrude 
eines Krieges zwiſchen Oefterreich und Preufen. Durch die umfaffen- 
dem Vorbereitungen hiezu, welche auf Anordnung des Königs getroffen 
wurden, fand man fid in diejer Annahme nur roch beftärft. Und 
ihon Ende Februar berichtete der faiferliche Geſaudte in Berlin, 
Graf Fudwig Cobenjt nad Wien, die preufifche Armet werde im 
April im Stande fein, im Felde zu erſcheinen 








Bemerfenswerther noch) als das, was Gobenzl über die Rüftungen 
Preufens berichtete, find feine fonftigen Mittheilungen von dert. Er 


glaubte nicht, daß 68 darauf abgefehen jei, Oeſterreich von ſeinen 
Forderungen abftehen zu machen; auch in Berlin jege man dieß als 
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eine Unmöglicfeit an. Aber man wolle gleichfalls mit einer grofen 
Erwerbung bedadjt werben. 


Drei Perjonen jeien es, führt Cobenzl fort, zu denen der König 
das größte Zutrauen hege, Prinz Heinrich, der Erbprinz von Braun 
ſchweig umd der Minifter Graf Finfenftein. Der Erbprinz dränge 
zum Kriege, Pring Heinrich und Finlenſtein wünſchten dagegen den 
Frieden. Prinz Heinrich werde Hiezu vornehmlich durch die Betrachtung 
vermodt, daß die jo jehr erſchütterte Gejundheit des ſechsundſechzig 
jährigen Könige, wenn er auch dern Feldzuge beiwohnen ſollte, ihm 
doch nicht mehr geftatten würde, fo wie im fiebenjährigen Kriege Alles 
verjönlich zu leiten. Seinem Anderen als dem Prinzen Heinrich würde 
diefe Aufgabe zufallen; unter einem Oberherm wie ber König wäre 
fie jedoch nicht nur eine ſchwierige, ſondern ſelbſt eine gefährliche zu 
nennen. 


‚Hierin meinte Cobenzl aud den Beweggrund erbliden zu mäffen, 
werhalb ihm Prinz Heinrich gleich mad dem Eintreffen der Nach, 
richt von dem Einmarjche öfterreichticher Truppen in Baiern insgeheim 
jagen lieh, daß er nichts mehr wanſche als die Aufrechthaltung des bie 
herigen guten Einvernehmens zwiſchen den Höfen von Wien und von 
Berlin. Gr verabfäume nichts, um in feinen Briefen am den König 
deffen Groll zu beſchwichtigen; bisher ſei jedod feine Bemühung umfonft 
und der König nicht zu befänftigen gewefen. Wohl gebe es cin einziges 
Mittel, Allem eine Geftalt zu verleihen, daß Jedermann zufrieden fein 
tonnte, aber er dürfe ſich nicht mäher über dasjelbe ausſprechen 





Zu Anfang der zweiten Hälfte des Februar, als die Erwiederung 
Deſterreichs auf die durch Riedeſel überreichte preufiihe Dentſchrift in 
Berlin eingetroffen war, erneuerte Prinz Heinrich feine vertraulicen 
Mittheilungen am Cobenzl. Jetzt wäre der Augenblid gefommen, 
meinte ex, gerade fo wie 08 bei der Theilung Polens der Fall war, 
den Grundſatz der Gleichderechtigung zur Geltung gelangen zu laffen. 
Und als Eobenzl erwiederte, hinfihtlih der Erbfolge in Baiern fünne 
war vom Rechten des Erzbaufes Deiterreih, nicht aber von jolden 
der Königlich preuhiſchen Familie die Rede fein, gab Prinz Heinrid) 
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def zu. Aber er deutete doch auch gleichzeitig am, daft «s in dem 
gegebenen Falle und mit einem Aürften wir König Friedrich weit 
mehr auf die beiderfeitige Sicherheit und Convenienz als auf die un 
widerleglichiten Serehtiame anfomme. 


Allerdings verloren die geheimen Mittheilungen des Prinzen 
Heinrich dadurch an Werth, daß Gobenzl Grund zu der Meinung 
befaß, fie fein nicht mit, fondern ohne Vorwiſſen des Königs am ihm 
gelangt, Gleihwohl mußte man es als einen großen Bortheil be 
trachten, unter den wenigen Perſonen, welche irgendwelchen Einflufies 
auf den König von Preußen ſich ruhmen durften, einen jo mächtigen 
Allürten wie deffen Bruder zu befigen. Cobenzl bemühte ſich daher, 
mit ihm fortan in geheimer Verbindung zu bleiben. Er ſuchie jedoch 
auch gleichzeitig Das Arquivalent zu erforihen, nad) deſſen Erlangung 
laut der Andeutungen des Prinzen Deinrich von preufiiher Seite 
geftvebt werde. Er meinte dasjelbe in den Herzogthümern lic) und 
Berg erbliden zu müffen. Mißlinge jedod die Abſicht des Königs, fie 
bei diefem Anlaſſe zu erwerben, dam werde er wohl trachten, im 
Polen, und vielleicht im der Stadt Danzig eine Schadloshaltung zu 
finden »®). 


Die Verfuchung lag nahe, vom dem Einfluffe des Bringen Heinrich 
auf feinen Bruder, den König, vielleicht dod noch eine Umftimmung 
des Yegteren zu Gunften einer friedlicheren Geftaltung der obwalteuden 
Verhältniffe zu erwarten, Aber man kennt jegt den vertraulichen 
Driefiechjel, welchen der Prinz mit dem Könige unterhielt, und man 
ſieht daraus, daß er nur Hie umd da im jchüchternem Tone einer ab 
weichenden Anſicht Ausdruck zu verleihen ſich unterfing. Derartige 
Vorftellungen lonnten in der That auf einen Mann dom jo großer 
Selbtftämdigfeit der Geſinnung, als König Friedrich es war, feinen 
Eindrud Hervorbringen. So wagte Prinz Heinrich es auch nicht, 
irgendwelche Einwendung gegen den Anhalt der Antwort zu erheben, 
melde dom preußiſcher Seite am Deſierreich evtheilt wurde, ja wie 
bereits erwähnt worden, lobte er fie jogar, obwohl er befürchten 
mußte, daß durch fie zwiſchen Oeſterreich umd Preußen ein völliger 
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Bruch Hexbeigeführt werden fonnte. Denn daß man in Wien vor 
dem Begehren Preußens nicht zurückweichen, und dag man fid un 
möglich zur Räumung des von faiferlichen Truppen bejegten baierifchen 
Gebietes verftehen fönme, begriff man auch in Berlin. Da man aber 
die Forderung Preußens als. eine Art von Ultimatum hingeſtellt wiſſen 
wollte, gab man ſich das Anfchen, als ob man von nun an den Krieg 
gegen Oefterreich als unvermeidlich betrachte. 


Oeſterreich hätte niemals jo weit zu gehen gewagt, behauptete 
man jegt im Berlin, wenn es fich micht ivrige Vorftellungen von der 
Kriegsbereitichaft des Königs von Preufen und feiner Armee gemacht 
hätte. Won Erfterem habe man geglaubt, er ſei nicht mehr im 
Stande, perfönlich ins Feld zu ziehen, umd er beſitze feine Generale, 
denen er am feiner Stelle den Oberbefehl anvertrauen löunte; bie 
Armee endlich jei keineswegs jo friegstüchtig als zuvor. Umfenft be- 
mübte ſich Gobenzl, diejen Verdacht durd die Verſicherung zu wider— 
iegen, daß man in Wien ganz andere Vorftellungen von Preußens 
militärischer Kraft und eine jehr Hohe Meinung von ihr hege. Sogar 
Friedrich hielt es für paffend, durch jein Auftreten zu zeigen, daß er 
von jeder Gebrechüchteit frei je. „ id) nur einmal zu Pferder, 
joll er gejagt haben, „jo will id) beweifen, daß ich fo friſch bin, als 
jemals vorher.“ 





Indem er in ſolchem Sinne nach Wien ſchrieb, erneuerte Cobenzl 
jeine frühere Meldung, daß die ganze preutiſche Armee im April ins 
Feld ziehen könne; mit allen Striegserforderniffen jei fie vollauf ver 
jehen, und zu deren Beſchaffung habe man bereits drei Millionen 
Thaler verausgabt. Schon jeien in Schleſien die Lieferungen aus 
geicprieben worden, um die möthigen Deagazine für den erften Feldzug 
zu errichten. Ja man bilde fich ein, ſchon bie Operationen zu fennen, 
mit denen derjelbe begommen werden ſolle. Gin Armeecorps von jedhzig 
taujend Darm werde der König im Berjon commandiren und durch 
Sachſen in Böhmen cinchden; die ſachſiſchen Truppen würden ihm 
hiebei als Referve zu dienen haben, Ein zweites, gleich ſtartes Armee 
corps werde Brinz Heinrich durch Schleſien nah Mähren führen, 
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wahrend das dritte, bloß dreifigtaufend Mann zählende Corps unter 
dem Befehle des Erbpringen dom Braunſchweig mac) der Oberpfalz 
beſtimunt jeis"o), 





Wenngleich) Cobenzt hinzufügte, daß er für die Verläßlichteit 
diejer Mitteilung feine Büraihaft zu übernehmen vermödte, jo war 
fie doch ganz dazu angetan, in Win den Eindrud hervorjubringen, 
daß man dem Kriege nicht mehr fern ſtehe. Dem gegenüber war 
man jedoch aud in Orfterreich nidht ſaumſelig mit den möthigen 
Nüftungen gewejen. Bor Allen war es Joſeph, der mit Recht von 
ſich ſagen konnie, ex fei die eigentliche Triebfeder für das, was ſowohl 
auf dem Gebiete der äußeren Volitik ala auf dem der Vorbereitungen 
zum Kriege geihah. Schon zu einer Zeit, in der er noch glaubte, 
68 werde zu einem folden gar nicht fommen, traf er alle Anftalten 
hiezu, „Ich bin“, fehrieb er am 3. Februar am Yacy, „am einer 
„Arbeit, die nur eine Vorſichtsmaßregel ift, aber immerhin von Nugen 
„fein Kann, Ich möchte mur im Ganzen und Grofen die verichiedenen 
Maßregeln fennen, für welche für den Fall eines im nächſten Früh 
jahre bevorftehenden Krieges gegen Den König von Preußen, fei ts 
„in Bug auf Vebensmüttel, Pferde, Fuhrweſen, Marjch der Truppen 
„mb. dergleichen ſchon jett Vorforge getroffen werden mifte. Wollten 
Sie wohl die Freundjehaft für mich haben, mir nur auf ein Stüd 
„Papier die Namen der Hauptſachen zu ſchreiben und e® mir ju 
„überfenden?" st), 





Nur wenige Wochen vergingen, und der Kaiſer mußte ſeine 
Frühere Anficht durchwegs verändern. „die immer bedendlicher werdende 
„umftände", ſchrieb er ſchon am 26. Februar an Yaudon, „machen 
„mie ſchier nicht mehr am einen krieg zweiffeln; id) ſchreite auch dar- 
ac) immer näher an allen, was zu verfamlung dev ihnen befanten 
wey armen nöthig am alferwejentlichiten aber ift mir, der ich 
„ganz obnerfahren dieſen jo bedencklichen wichtigen Schritt mache, 
„guter, ehrlicher, einfichtsvoller vath, der mid) lende, Ierne und führe. 
„wo folte ich befferen juchen als ben ihmen, der mit vecht durch jo 
„Diele gelegenpeit es erprobet haben, und deſſen redlichteit mir hinlanglich 
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„ſo wie freyes und wahrhafftes herg für den Staatt befant iſt. id) 
nerfuche fie alſo recht aufrichtig, daß fie ſich diefes ungemads an- 
„wiederum unterziehen wollen, und daß fie mit annehmung des feld- 
„marſchall Caracteurs zu derjenigen armee ſich verfügen, wo ich fein 
„werde, da doch in abrichtung meiner perfohn das mehrifte ſchier 
„gelegen ift. Hier überjchicke ich ihnen den auffag jener Generalen, jo 
„su die beede armeen amgetragen find. fie werden mir darüber ihre 
„meinung eröffnen, fo wie aud wem fie zum wichtigen General- 
„Düartiermeifterambt für tauglich hielten oder wer einftweilen dieſes 
„verrichten fönte. mir find General Fabris und Pechard eingefallen; 
lagen fie mir, id) bitte fie, ihre meinung.“ 


„mod eines hätte ich annoch zuzujegen, das iſt das, da die 
„anftalten doch immer dringender werden, ob fie micht mir annoch die 
„gefälligfeit erweifen wollten, aud bald in böhmen abzugeben, um 
„allda das Commando aller fih verjamlenten Truppen zu übernehmen. 
„ich weis das id) viel von ihnen fordere, aber id baue auf ihre 
freundſchafft und Eifer zum beften des Staatis, leben fie wohl" >), 


Je mehr er von feinem urfprünglichen Gedanten, die beabfich- 
tigte Erwerbung in Baiern werde fid ohne Schwertſtreich bewert 
ftelligen laſſen, zurüctommen mußte, um jo mehr betrieb jegt Joſeph 
die Vorbereitungen zum Kriege mit wahrhaft aufreibender Thätigkeit. 
In die Eirhelheiten der Maßregeln, weiche getroffen wurden, um in 
Böhmen und im Mähren eine möglicft grofe Anzahl von Streit- 
fräften zujammen zu ziehen umd fie mit allen erdenklichen Sriegs- 
bebürfniffen zu verſchen, braucht hier wohl nicht näher eingegangen zu 
werden. Jofeph felbft aber war jeden Augenblit zur Abreiſe dorthin 
bereit. „Ich ftehe“, ſchrieb er feinem Bruder am 9. März“), „mit 
„einem Fuße im Steigbügel. Rach Empfang der erften Nachricht, daß 
„der König von Preufen Berlin verlieh, veiie id) gleihfalls ab. Id) 
„beabfichtige über Olmutz zu gehen, das Corps in Mähren zu jehen 
„und mic) dann nach Bothmen zu begeben. So fann id von heute 
bis Montag ſchon abgereift jeim, und ich nehme daher Abſchied von 


„Dir, mein theurer Fremd. Iqh habe heute meine äfterliche Andacht 
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„verrichtet und mein Teftament gemacht, welches nur ganz furz ift. 
„Iqh bin ſomit vorbereitet auf alle im Bereiche der Möglichteit Liegen 
„den Greigniffe, injofern ſie auf meine Perſon ſich beziehen fönnten. 
„Ein Unglüd aber, das meinem Vaterlande widerführe, vermochte ich 
nicht zu ertragen." 


Drei Tage fpäter fam Joſeph feinem Bruder gegenüber auf 
die preußiſche Erklärung zu ſprechen. Das in derjelben enthaltene Be 
gehren, Baiern zu rinnen, mache, fo ſchrieb er ihm, den Krieg fait 
mvermeidlich. Und nachdem er ihm die Mafvegein gejchildert, weihe 
getroffen worden, um die Truppen in Böhmen und in Mähren zu 
jammen zu giehen, ſyrach ex die Erwartung aus, dap bis jur Hälfte 
des April Alles jchlagfertig an Ort und Stelle jein werde. Was 
endlich ihn jelbft anging, fügte der Kaifer Hinzu: „Ich leugne Dir 
nicht, mein Fieber Freund, daß ic unter dem erdrückenden Gewichte 
„der Dinge, die gegenwärtig auf mir laſten, faft unterliege Ich 
„fenme die Bedeutung eines falſchen Schrittes, und ic fan Did) 
verfichern, daf mir der Kopf ſchwer wird von all den Gejchäften 
„und den Auordnungen, welche den ganzen Tag hindurd ertheilt 
werden müffen. Des Nachts aber verihaffen mir, während ic zu 
„Bett bin, all die Betrachtungen über die möglichen Folgen unferer 
„Unternehmungen nichts weniger als einen guten Schlaf. Aber zum 
„mindeften werde ich im diefem Augenblicke dem Staate nicht ohne 
„Nugen fein, und mein Geben, meine Gefundheit, meine Mühe und 
„meine Anftrengung ſollen ihm ohne irgendwelche Schonung meiner 
„ſelbſt vollauf gewidmet werden“ >"), 


Während die Ueberreichumg des preußiichen Ultimatums in Wien 
amd die drohenden Nachrichten aus Berlin den Kaijer zu äußerfter 
Thätigleit anjpornten, brachten fie auf Marin Therefin einen ganz 
anderen Eindruc hervor. Je wahrſcheinlicher der Krieg wurde, deito 
höher stiegen ihre Angjt und ihr Abſcheu vor demjelben. Sechs Tage 
mad) dem Eintreffen jenes Verichtes aus Berlin, dev ihre Beforguiffe 
in jo hohem Maße erregt hatte, fünf Tage nad) dem Empfange der 
preufiſchen Antwortsnote brachte fie in einem Briefe an ihren Sohn 
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die Gefühle, die fie befeelten, ihre Befürchtungen und Wunſche neuer- 
dings zu Papier, „Die Uebelftände und Gefahren“, ſchrieb fie ähm 
am 14. März 1778, „die ich von dem Augenblide an vorherjah, als 
wir uns gegen Baiern in Marſch festen, verwirllichen ſich nur zu 
„iehr, und fie vermehren ſich dermaßen, daß ich unwürdig wäre, den 
„Namen einer Monarchin und einer Mutter zu führen, wenn ich nicht 
„Maßregein exgriffe, welche den Umftänden entiprecen, ohme Rüdjiht 
auf das zu nehmen, was auf mich jelbft zuräcjallen Pönmte.* 








„Es handelt ſich um nichts Geringeres als um den Sturz unjeres 
„Haujes und der Monarchie, ja ſogar um eine völlige Umwälung in 
„Europa. Kein Opfer ift zu geoß, um dieſes Umglüd noch vehtzeitig 
„zu verhüten. Bereitwillig werde ich mic zu Allem Herbeilaffen, jelbft 
„bis zur Ermiedrigung meines Namens, Man mag mic albern, ſchwach 
und MHeinmüthig ſchelten; nichts ſoll mich zuüchalten, Europa aus 
dieſer gefahrdrohenden Lage zu befreien; id löunte den Reſt meiner 
„unglücjeligen Lebenstage in feiner befferen Weiſe verwenden. Ich 
ndeftehe, dieſes Opfer foftet mich große Ueberwindung, aber cs ift 
„gebracht und ic werde es aufrecht zu erhalten wiſſen.“ 





„Ich muß ein Bild unſerer militärifhen Lage entwerfen. Ich 
ichulde das mir jelbft, umd zwar um jo mehr, als alles Nach 
„fonmmende nur die Folge diefes Schritte fein wird, den mein Ge 
wiſſen, meine Pflicht, meine zäxtliche Liebe von mir verlangen. Unfere 
„Nemee ift ohne allen Zweifel um dreifig- bis vierzigtaufend Man, 
„insbejondere am Gavalleric, jhwächer als die des Könige von Preußen. 
„Mußerdem Hat er die Bortheile der inneren Lage für fich; wir müffen 
den doppelten Weg zurüiclegen, um uns dort zu befinden, wo die 
„Nothdurft es erheiſcht. Cr beſiht Feſtungen umd wir nicht; wir 
üffen eine weite Gcbietsftrede deden und daher unſert übrigen 
'änder von Truppen entblößen, fie dadurch aber feindlichen Einfallen 





„oder Aufftänden preißgeben. So fteht es zum Veifpiel in Galizien, 

„wo faum zweihundert Pferde und ſieben Bataillone alter Invaliden 

erworben umd unſer 

t. Der Durft nach 
ae 


„surücbleiben. Es iſt cim offenes Wand, 
Beſitzſtand daſelbſt nichts weniger als geh 
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Freiheit fhlummert bajelbft nur; bie Nation hat gejeigt, daß fie dazu 
„gemacht iſt fich zu fühlen, wenn ſich nur Jemand findet, der fie 
„vorwärts treibt. Der König von Preußen, natürliher Weile auch 
„der von Polen und die ganze Nation werden wahrſcheinlicher Weije 
Die erfte günftige Gelegenheit nicht unbenfigt vorüber gehen Laffen, 
„ansbefondere jeitdem man das Recht des Stärferen einführte, was 
„Niemand empfindlicher zu fühlen haben fönnte als wir.“ 





„Ungarn ift ebenfalls von Truppen entblößt, und im feiner 
Nachbarſchaft ſcheint der Krieg zwiſchen den Ruſſen und den Turten 
„von neuem zu enthrennen. Man tenmt die gegen uns gerichteten 
Intriguen Preußens im Gonftantinopel, und der lette Brief des 
„Königs am jeimen dortigen Gejchäftsträger zeigt uns, daß nichts 
„geipart werden wird, um uns auch noch diefen Feind auf den Hals 
„zu ziehen, der ungehindert Alles, was ihm beliebt, in Ungarn in 
Beſttz nehmen Fönnte, da es weder Durch Truppen noch durch Feſtun— 
„gen gebect ift. Wem unfere Streitträfte fid in Sachſen, ja jelbfe 
„in Schlefien, woran id) übrigens ſehr große Zweifel hege, oder in 
„der Oberpfalz befänden, wären wir nicht mehr im Stande, diejen 
„zwei großen Königreichen, Galizien und Ungarn zu Hülfe zu fommen. 
„Mar mühte fie ihrem unpeifvollen Schichale überlaffen, fie einem 
‚barbarifchen Feinde und alt den Verheerungen preisgeben, welche 
„die umvermeibliche Folge davon jein umd fie für ein Nahrhundert zu 
„runde richten würden. Ich rede nicht vom dem, was uns in Italien 
„gehört, nicht von den Niederlanden und unjeren neuen Befigungen 
„en Baiern; alle diefe Lander müften gleihfatts aufgegeben werden. 
„Wo aber jollten wir dan Hülfsquelfen finden, um einen fo grau 
ſamen Grieg zu imterhalten, der ms ſchon in feinem Beginne dozu 
„zwingen würde, fünf jo wichtige Lander zu verlaffen? Welches Ber- 
„rauen, welchen Credit würden uns jolde Maßregeln im Auslande 
„verichaffen, und wie würden wir dann Verbündete und Geldmittel 
„dafelbft finden? Wie würde es um dem Credit it unſeren eigenen 
„Ländern fichen, die ſchon in Friedenggeiten ſchwer bedrückt und mit 
Abgaben überlaftet find, nur un fie gegen einen feindlichen Angriff 
„Teer zu ftellen. Und fie würde man bei dem erften Anfceine eines 
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„Krieges im Stiche laſſen, der, einmal begonnen, nicht fo bald und 
„man mit unferem gänzlichen Ruin beendigt werden würde, Ja diefer 
„Ruin wäre cs allein, der das übrige Europa zu retten vermöchte, 
„und wir felbft würden die Urſache davon fein.” 


Dieß ift der Punkt, hinfichtlich deffen ich mich nicht unterordnen, 
„und zu dem ich nicht die Hand bieten fünnte, denn es jteht eben 
Alles auf dem Spiele. Geben wir uns feiner Tauſchung hin. Selöft 
„wem unſere Armeen glücklich) wären, würde diefer Vortheil zu nichts 
„Führen. Zwei oder drei gewonnene Schladhten würden uns feinen 
„Kreis in Schlefien erwerben; viele Feldzüge umd Jahre wären er— 
„forderfich, um zu diefem Ziele zu gelangen. Wir haben im Jahre 
„1757 die Probe davon gemacht, um überzeugt zu fein, da man 
„unferen Feind jo leicht nicht zu Boden jchlägt. Selbft jeine Art, den 
„Krieg zu führen, gewährt ihm Zeit, ſich wieber zu erholen. Man 
„muß fomit darauf rechnen, daß auch wenn wir glüdlid wären, wir 
„den Krieg Durch drei oder vier Jahre fortſetzen müßten. Diejer Zeit 
„raum wird gan Europa veranlaffen, an dem Kampfe Antheil zu 
„nehmen, um uns nicht allzu mächtig werben zu Inffen, amd ins- 
„beiondere da man uns ohnedieß ſchon allzuſehr mißtraut. Ich könnte 
„feinen einzigen Freund oder Berbundeten namhaft machen, auf den 
„wir unter diefen Umftänden mit Beftimmtbeit zu zählen vermöchten. 
„Wir müffen daher unfere Hülfsquellen nicht nur gegen die des Königs 
„von Preufen, ſondern auch gegen all diejenigen abwagen, welche 
umferer Vergrößerung widerftreben, umd ihre Anzahl umfast ganz 
„Europa. Wie lann man fih aber dann einbilden, ihnen die Spike 
„bieten zu fönnen? Selbft die Zeit ift uns ungünftig. Je länger der 
„rieg dauern wird, um jo mehr neue Feinde werden wir zu be 
„tämpfen haben, die fih nad) einander gegen ums erflären werden,“ 








sm Beginne des Krieges wird es vom militäriihen Stand— 
puntte aus nicht paffend für uns jein, eine Entſcheidumgsſchlacht zu 
„wagen, Man wird daher trachten müfen, Zeit zu gewinnen, um den 
„König hinzuhalten und unſere Armee nad) und nad, kriegstüchtiger 
zu machen, denm jie ift ja zu einem Dritttheil aus neuen und 
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uuerfahrenen Truppen gebildet. Aber jelbft dieje Zwiichenzeit, jo nüglic 
„für die militärifchen Operationen, wird und nach einer anderen 
„Zeite Hin zum Nachtheil gereichen. Die Uebermacht des Königs in 
„leichten Truppen wird ihm, während wir ihn im Schach Halten, dazu 
„dienen, unjere Provinzen zu Grunde zu richten umd und unjere 
„Hltfsquelien aufzehren zu machen. Inzwiſchen aber werden unfere 
„Nachbarn, durch die Intriguen des Königs angefpernt und won den 
„selben Grundſätzen ausgehend, von denen geleitet wir Polen und 
„Baiern beſetzt Haben, ein Gleiches gegen unfere Yänder vollführen 
„Wir haben daher in jeder Beziehung nur zu verlieren und nichts 
„gu gewinnen. Sollten wir aber, da alle unfere Streitfräfte auf 
„einem und demſelben Bunfte verjammelt fein werden, auch noch 
unglüdlich fein, dann iſt Alles vorbei, und feine Hülfe bleibt uns 
mehr übrig." 


„Cs wäre jehr traurig, wenn dieſes Gemälde, obgleich es der 
Wahrheit nur allzufcht entfpricht, zur Kenntniß anderer Menſchen, 
‚ja ſogar zu derjenigen unjerer eigenen Unterthanen gelangen follte, 
„Aber id) lonnte es nicht verichweigen, um wenigſtens zu jehen, ob 
„man nicht noch ein Mittel zu finden vermag, all dieß große Unglüct 
du verhüten, Iſt der Degen einmal gezogen, dann bleibt feine Zeit 
„mehr zur Berföhnung. Das Wohl von Taufenden und Tauſenden 
„don Menſchen, die Eriftenz der Monarchie und die Erhaltung unjeres 
Hauſes Hängen davon ab." 


Nach Alten was id; jo chen gejagt Habe, muß id) Div erklären, 
„daß ich mich nicht dazu herbrilaffen lönnte, immer gegen mein Ge— 





„wiffen und gegen meine Ueberzeugung zu handeln; es it das weder 
üble Laune noch perfönlice Feigheit. Ich fühle mid noch ebenſo voll 
„Kraft wie vor dreißig Jahren, aber nie mürde ich mitwirfen, mein 
„Baus und meine Staaten zu Grunde zu richten.“ 


Die fie ſelbſt jpäter Hinzufügte, Ins Varia Therefin diefe Schrift 
den Raifer und dem Staatstanzler por und führte dabei ihren Anhalt 
noch weiter aus. Beide emtgegmetem ihr jedoch, daß fie micht Recht 
Habe, ſendern dir Dinge übertweibe, „Ich wanſche mich umfonft 
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„gepeinigt zu haben“, jo lautet ein Zuſatz vom ihrer eigenen Hand, 
„Die Folgen werden es zeigen, wenn ich auch vielleicht dann nicht mehr 
„am Yeben bin.“ Und ohne daß Joſeph und Kaunitz cs fahen, fügte 
fie dem ihnen vorgelejenen Muffage noch die folgenden Worte hinzu: 


„Wenn der Krieg ausbricht, dann zählt in nichts mehr auf mich. 
„Ich erde mich nach Tirol zurücziehen, um dort meine Tage in 
„größter Einfamfeit zu beenden und mid) mit nichts mehr zu ber 
„Ihäftigen als das traurige Yos meines Haufes umd meiner Völfer 
bemeinen und zu frachten, mein unglüdliches Yeben in crriſtlicher 
Weiſe zum Abſchluſſe zu bringen” =). 





Gab ſich auch Joſeph feiner Mutter gegenüber das Anfchen, 
daß er hinfichtlic, gar feines Punttes ihres Briefes ihr beiftimme, fo 
ſcheinen doch ihre Vorjtellumgen nicht ganz ohne Wirkung auf ihn 
geweſen zu jein. Dieß wird aus dem plöglicen Einfalle des Kaiſers 
gefolgert werden dürfen, perfönlic am den König don Preußen zu 
ſchreiben umd hiedurch, trotz feines Grolles wider ihn, zuerft einen 
Scpritt zu thun, won dem man annehmen lonnte, daß er vielleicht 
och zu einer gütlichen Beilegung des Streites zu führen vermöchte 
Am 16. März brachte Joſeph den Entwurf diejes Briefes zu Papier, 
und er jandte ihm an Kaunig mit der Ditte, der Furſt möge ihn 
durchſehen, verändern oder auch ganz verierfen, je nachdem ihm dieß 
vafiend erſcheine 96). 


Kaunitz machte von diefer ihm zu Theil gewordenen Ermächti— 
gung des Kaiſers auch vollauf Gebrauch. Ohne Aufihub antwortete 
er ihm, daß er zu einem folchen Schreiben am den Nönig von Breufen 
nicht rathen tonne. Unter den einmal obwaltenden Berhältmiffen halte 
er 68 nicht für mothwwendig, ja nicht einmal für nüglid; es würde 
vielmehe in Berlin als ein Anzeichen von Furcht oder von Verlegen 
heit ausgelegt werden, Alles was man dem Könige von Preußen in 
diefem Augenblicke zu jagen vermöge, fei ihm entweder ſchon mitgeteilt 
worden oder es Könne durch die an Niedefel hinauszugebende Antwort, 
fo wie endlich Durch die Vermittlung Franfreichs geſchehen. Bringe 
66, auf diefen zwei Wegen am dem König gelangend, feinen Eindruck 
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auf ihm hervor, ſo wurde dich auch durch einen Brief nicht erreicht 
werben, mit weichem der Kaiſer feinen „derabicheuungswürdigen Nach 
„Car“ zu beehren gedächte >). 


Bereitwillig fand Joſeph ab von jeinem Gedanten, am den 
König von Preußen zu ſchreiben, und er erilärte fih einverftanden, 
daß Alles, was man ihm fagen wolle, der Antwort an Riedeſel ein 
verleibt werde. Aber er ſprach auch den Wunſch aus, die Ertheilung 
diefer Antwort jei fo laug als nur immer möglid) zu verzögern. 
Denn man mühe trachten Zeit zu gewinnen, auf daß der Ausbruch 
des Krieges nicht cher erfolge, ale die ganze öfterreihifche Armet zu: 
inmmengezogen jei®"). 


Auch dem Könige von Preußen mochte, und zwar aus dem 
gleichen Grunde dieſer Aufichub nicht unwilllommen fein. Er benügte 
ihm jedoch nicht alfein dazu, feine Rüftungen fortzufegen, jondern es 
geihah auch, fei es mit oder ohne fein Worwiffen, das Gleiche mit 
den geheimen Verhandlungen, welche Prinz Heinrich mit dem Grafen 
Cobenʒl angejponnen hatte, 


Daf man auf preufiider Seite Hintergedanfen heate und daß 
die hochtrabenden Worte vom Schuge der deutſchen Freiheit umd der 
Aufrechthaltung der Reichöverfaffung nur gebraucht wurden, die Menge 
zu bethören und die wahren, auf eigenen Gewinn gerichteten Abfichten 
vreußens zu verdeden, meinte Kaunitz aus verichiedenen Symptomen, 
und unter anderen auch aus den Worten jchliehen zu fönnen, mit 
denen Riedeſel ihm bie lehte preußiiche Denfjcheift eingehändigt hatte. 
Nicht ohne Das, mas er fagte, ganz beſonders zu betonen, hatte 
Riedejel den Staatolanzler gebeten, ihm perſonlich zu verwenden, wenn 
ww glaube, daß er zur Aufrechthaltung des guten Einvernehmens ziwi- 
ichen beiden Höfen beitragen Lönnes®). So wichtig ſchien dem Fürften 
Kaunig diefe Bemerkung, daß er fie nicht nur der Kaiferin gegenüber 
mit Nachdruck Hervorhok, fondern fie auch in Verbindung brachte mit 
Sobenzl8 Berichten, und aus alledem den Schluß 309, der Konig ziele 
auf nichts anderes ab als auf eine anfehnliche Gebietsermerbung für 
Preußen oo), 
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Wer die jeither belannt gewordene vertrauliche Correſpondenz 
des Könige mit feinem Bruder Heinrich durchlieſt, wird zugeftchen 
müffen, daß ſich zu einem ſolchen Verdachte durdaus fein Anhalte: 
punkt darin findet. Der König jagt vielmehr nusbrüdlic, jelbft wenn 
er vom Glüde begünftigt fein würde, werde er nichts als den 
Erjag der Kriegsfoften für fih verlangen =). Worin dieſer Erſat 
etwa beftehen Fönnte, darüber lieh er ſich freilich niht aus, und es 
lann leicht fein, daß eine anſehnliche Gebietserwerbung darunter gemeint 
mar. Andererfeits ift es jedoch bei der faft ſelabiſchen Abhängigkeit, 
in welcher der König von Preufen befannter Mafen jeine ganze Um: 
gebung umd aud) feine Familie hielt, ſehr leicht begreiflich, daß man 
in Wien trog Cobenzls emtgegengefegter Anfiht doch der Meinung 
war, Verhandlungen, an denen Prinz Heinrich fid) betheiligte, Könnten 
nur mit Vorwiſſen und Zuftimmung des Königs geführt erden, 
Durch dieſt Betrahtung allein erhielten fie in den Augen des Kaiſer— 
hofes die Bedeutung, welche man ihnen dort beimaß. 


Sie zu erhöhen, trug auch der Umftand mod bei, daß am 
20. März Prinz Heinrich plöglich nad Potsdam berufen wurde, 
Auch der Erbprinz und Prinz Friedrich von Braunſchweig, dann die 
DVäinifter Fintenſtein, Hergberg und Schulenburg fanden fich dort ein, 
und Eobenzl zweifelte nicht, da wie es auch wirklich der Fall geweien 
zu fein scheint, e8 um Feſtſtellung des Operationsplanes für den 
bevorftehenden Feldzug fich Handelte. Um fo auffallender war 6 daher, 
daß unmittelbar nad) der Ractehr des Prinzen nad) Berlin feine ge 
heime Verhandlung mit Gobenzl neuerdings aufgenommen wurde. 


Früher war fie durch Cobenzls Schwager, einem Grafen Lam 
berg gepflogen worden, welcher, eim Ailtersgenoffe des Prinzen Heinrich, 
mit ihm erzogen worden, und ſpater in feinen Dienften geftanden war. 
Nach Yambergs Abreife von Berlin fiel feine Role dem Freiherrn Dodo 
Heinrich von Kuyphauſen zu, der bekanntlich mehr als zwanzig Jahre 
zuvor, und zwar zur Zeit des Abjchluffes der Allianz zwiſchen Oeſter 
vei und Frankreich am Hofe von Verſailles und jpäter an dem von 
St. Iames beglaubigt gewejen war. Seit dem Hubertsburger Frieden 
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ftand Aumphaufen nicht mehr im activen Stantsdienfte, jondern lebte 
in Berlin, mit dem Prinzen Heinrich aufs engfte befreundet, und 
durch ihn ſowie durch den Minifter Hertzberg, deffen Schwager er 
war, von dem Stande dev Stnatsangelegenheiten ſtets genau unter— 
tichtet 60). 


Schon vor längerer Zeit Hatte Kuyphauſen in jeinen Geſprachen 
mit Gobenzl der Meinung Ausdrud gegeben, Oeſierreich hätte die 
Drcupation baieriichen Gebietes ımterlaffen und fih früher mit dem 
Könige von Preußen verſtandigen ſollen. Otzue Oeſterreichs Ueber 
legenheit zu derlennen, ſchilderie er doc) Die Gefahr eins Krieges 
gegen Preußen als eine ungemein große. Ihn nod) in legter Stunde 
hintanzuhalten, gebe es Übrigens ein Mittel, welches ohnedieh viel 
Aepnlichfeit mit der Frage der baieriſchen Erbfolge beige: die in 
ven Marfgrafthümern Ansbad und Bayreuth jei cs, welche er meine. 
Deſterreich habe gewiß ebenjo wichtige politiſche Gründe, fid der Ver: 
einigung der Maͤrtgrafthmer mit Preußen zu widerlegen, wie der 
König, wenn er die Erwerbung baieriſchen Gebietes durch Oefterreich 
nicht wunſche. „Wie wäre es“, jagte Kuyphauſen zu Cobenzl, „dieie 
„Marfgrafthünmer im Erledigungsfalle dem jächftjchen Hofe zukommen 
zu laffen, wogegen der König von Preußen in den ſächſiſchen ändern 
„feine Entihädigung erhielte?" Eine jolche Vereinbarung mühte Deſter⸗ 
reich), fuhr Kuhphauſen fort, ohne Zweifel genchm jein, und er wife 
beſtimmt, daß eim derartiger Vorſchlag von Seite des Königs von 
Preußen angenommen werden würde. Ohne für fich jelbit irgend 
einen Vortheil zu erlangen, konne der König eine Vergrößerung Oefter: 
reichs unmöglich zugeben. Auch glaube ex feine Ehre dabei im Spiele; 
nahe dem Ende feines Yebens und feiner glorreichen Regierung, wolle 
er ſich einen ruhnwollen Abſchluß derfeiben fihern. Man Ferne ihn 
gemug, um zu wiffen, dieſer Beweggrund allein fönnte ih Dazu 
bringen, Alles zu wagen, wogegen das angeführte Mittel, von Orfter: 
reich in Borſchlag gebraht, zur Befeitigung des Zwieſpaltes geeignet 
wäre und ohne Zweifel feudige Anuahme fände. Lang ſchon habe 
man fich in Berlin mit der Hoffnung geiehmeichelt, Cobenzl werde 
Vollmacht zu einer Unterhandlung erhalten, und mit Verwunderung 
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umd Mißvergnugen habe man dieje Erwartung vereitelt geſehen. Groß 
feien die Geldfummen, die man für Kriegsrüftungen verausgaben müffe, 
Der König jet geisig, und wenn er einmal beträchtliche Ausgaben ge 
macht habe, jo wolle er aud Nutzen daraus ziehen. Die Schlag: 
fertigteit der Armee, die günftige Jahreszeit, Alles made den Krieg 
unvermeidlich, wenn man fid nicht allſogleich des vorgeſchlagenen 
Mittels bediene, welches Knyphauſen auch jetzt wieder ein unfehl: 
bares nannte, 


Dit Recht frug Cobeuzl, warum denn, wenn dem wirtlich jo 
wäre, man nicht von preußiſcher Seite die Initiative zu einer ſoichen 
Verabredung ergreife? Knyphauſen entgegnete jedoch, daR der König 
nimmermehe zuerft zu dieſem Schritte gebracht werben Könnte, indem 
ex ihm als unvereinbar mit feiner Ehre betrachte. Umd als Cobenzl 
hervorhob, daß ja der gleiche Geſichtspunlt auch für Oeſterreich ob 
walte und ihm ein derartiger Eutſchluß als Eingebung der Furcht vor 
einem Kriege mit Preufen ausgelegt werden Hnnte, meinte Kahphauſen, 
diejer Gedanke werde dem Könige niemals im den Sinn fommen. 
Derſelbe glaube vielmehr, daß Dev Kaifer von der Begierde befeelt fei, 
fich mit ihm zu meffen und dem Krieg mit Lebhaftigleit wünſche. Und 
in ganz Preufen theile man dieſe Meinung. 


Knyrhauſen drang ſchließlich noch eiumal in Cobenzl, er möge 
in dem von ihm angedeuteten Siune nad) Wien berichten; ja er ging 
fo weit, die Crtlärung Wort für Wort anzugeben, welche von Seite 
des Kaiſerhofes an den König vom Preußen gerichtet werden jollte 
Cobenzl aber ſchrieb am Kaunitz, es wäre ähm wilttommen geweſen, 
wenn ſich wenigftens Prinz Heinrich im folcher Weife gegen ihn aus 
gefprochen hätte; er zweifle übrigens nicht, daß die game Mittheitung 
Luwphauſens nur mit Borwiffen und Gutheifung des Prinzen geichehen 
ſei. Da Hingegen der König feinen Theil hieran habe, wird zwar 
von Gobenzt nicht ausdrůcklich werfichert, geht aber aus verſchiedenen 
Stellen feines Berichtes deutlich hervor 99°). 


Kaunig war jedoch der gerade eutgegeugeſetten Meinung. Er 
hielt das ganze Gejpräc Knhphauſens mit Cobenzl für ein vom dern 
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Könige veranlaftes Spiel. Nachdem er eine Einſchuchterung Oeter: 
reichs muplos verſucht Habe, werde er von gewaltiger Beſorgniß er 
ariffen und tradhte nun mit Ehre ans der Verlegenheit zu fommen, 
in der er fich befinde. Als letztes Mittel hiezu ſuche er Defterreich zu 
dem faljchen Schritte zu verleiten, Borſchlage zu madep, die ex um- 
vorzüglich zur Benadhtfeiligung der Würde und der Intereſſen der 
Kaiferin mißbrauchen würde, Nach all den mohlüberlegten Maßregeln 
Oefterreichs, deren Zeuge der König fowwohl vor als nad) dem Tode 
des Kurfürſten von Baiern fein Fonnte, hätte ex fi mit der Erwartung 
nicht ſchmeicheln jollen, daß man fich vom ihm hinter das Yicht führen 
laſſen werde. Da er jedoch zu jenen ſchamioſen Menſchen gehöre, die 
bei jeder Unternehmung auch ſchon im voraus bereit feien, im Noth— 
falle von ihr wieder abzuftehen, glaube er auch dieſe noch wagen zu 
dürfen. JIu Wien aber müfje man vorerft die Erllärungen abwarten, 
denen man aus Franfreich über deſſen zufünftige Haltung entgegenſe he. 
Dem Könige von Preußen gegenüber möge man in der ebenfo ent 
ihloffenen als beſcheidenen Stellung verharen, welde man bisher 
eingenommen habe. Alles jei für eine nachdrückliche Kriegführung 
bereit; die Kaiſerin mäge daher beruhigt und mit fih jelhft jo wie 
mit denen zufrieden jein, welche die Ehre genöffen, ihr zu dienen"). 


Aus diefer vertraulichen Aeuferung des Staatstanzlers gegen 
die Kaiferin, und nicht etwa aus feiner Antwort auf Cobenzls Bericht 
ift feine Auffaffung des Anhalies des lebteren zu entnehmen. Da er 
von der Vorausfegung ausging, die Vorſchlage Anpphaufens ſeien 
ihm von dem Könige eingegeben worden‘), jo wünſchte Kaunitz 
nichts anderes als beide, den König und fein Organ zu ferneren 
Erflärungen zu verleiten, jede Bloßſtellung Defterreichd aber mit 
Sorgfalt zu vermeiden. Diefer Abficht enſprach denn auch die Depeiche, 
melde am 31. März am Eobenzl erging, umd fie war darauf ein: 
gerichtet, Anpphaufen mirgetheilt zu werden. Man lonne nicht ruhiger 
und unparteiifcher unterfuchen, mar darin gefagt, nicht llarer fehen, 
beſſer combiniven und richtiger urtheilen, ale dieß durch Kuyphaufen 
geſchehen jei. Darum jeien defien Aeußerungen der Raiferin und dem 
Kaiſer vorgelegt worden, welche denn auch den von Knyphauſen am 
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die Hand gegebenen Gedanten, die Frage der Succeffton in Ansbad) 
umd Bayreuth, im Einverftändmiffe mit dem Könige von Preufen zu 
ordnen, für ein geeignetes Auskunftsmittel hielten, unter Wahrung 
des beiberjeitigen Anſehens und Intereſſes zu einer friedlichen Berein- 
barung zwiſchen den zwei Staaten zu gelangen. Cobenzl möge es 
Kuypfaufen überlaffen, ob und wie er hievom den König vorläufig 
verftändigen fünne. 


” Freilich tomme es vor Allem auf die Art und Weife an, in 
welcher die erfte formliche Eröffnung zu machen umd die ganze Ber: 
handlung einzuleiten jei. Kaunig behalte ſich vor, den Örafen Cobenzl 
hierüber fo bald als möglich mit der näheren Belehrung zu verſehen. 
Einftweilen theile er ihm jedoch die Antwort auf bie legte preußiſche 
Denfferift mit; fie werde am folgenden Tage dem Freiherrn von 
Riedefel eingehändigt werben 99). 


Solches geſchah denm auch wirtlich. Die oſterreichiſche Note 
vom 1. April war nicht gerade in verletendem, aber doch im ſehr 
entſchiedenem Tome gehalten. Nachdem der König von Preußen, war 
darin gefagt, die Erflärung abgegeben habe, die an ihm gelangten 
Mittheilungen Defterreihs hätten ihm im feinen Zweifeln am defen 
Anjprüchen auf baieriſche Sebietstheile nur noch Beftärtt, und ihm 
ſcheine feiner diefer Anſpruche im mindeften berechtigt, jo werde man 
ihm gegenüber im feine weitere Darlegung derjelben mehr eingehen. 
Noch weniger denfe man daran, fich einer rechtmähig vorgenommenen 
Beſitzergreifung wieder zu begebem und in folder Weiſe den früheren 
Zuftand, wie er vor dem Tode des Kurfüchten von Baiern geweſen, 
neuerdings Herzuftelfen. Jedermann aber, der an der baieriſchen Erb 
folge betheiligt jei, fnme darauf zählen, daß er zu feinem Rechte 
gelangen werde, wenn er es nachzuweiſen vermöge. und alle anderen 
deutichen Fürften und Stanten dürften verficert fein, Oeſterreich jei 
weit davon entfernt, auf ivgemd eimem Begehren bejtehen zu wollen, 
welches im der That einem Artitel des Weftpfätifchen Friedens oder 
einer anderen Reicheſatzung widerfpreche. Gleichzeitig müffe man jedod) 
im Namen der Kaijerin erflären, daß ihrer Meinung nach weder Die 
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Anfürftliche Würde nod diejenige eins der erſten Meichsftände ein 
Recht derleihe, ſich zum Richter oder Vormund eines Mitftandes auf 
werfen, oder einem aus ihnen, wer 68 auch fein möge, die Befugniß 
betreiten zu Fönmen, durch all die Mittel, welche mit den Reiche 
aefegen mict im Widerſpruche ftinden, nee Gebietserwerbungen zu 
machen. Bon dieſem unanfechtbaren Grundſatze ausgebend, lönne und 
werde fie natürlich wie zugeben, daß cin Reichöſtand ſich cine folche 
Machtwolllommen heit entweder ihr gegenitber oder gegen einen anderen 
Ditjtand anmase. Sollte fie daher ivgend Jemand in dem gegen 
wärtigen Augenblide, und um eine von ihr auf Grundlage ihres guten 
Rechtes umd der Reichegeſetze gemachte Erwerbung zu vereiteln, an 
greifen wollen, dan werde fie einer jo offenfundigen Verlegung des 
Öffentlichen Friedens alle Mittel einer gerechten Vertheidigung, die 
nur immer in ihrer Macht lägen, entgegenfegen, Sie wunſche jedod) 
aufrichtig, nicht in dieſe Yage zu Fommen, umd Niemand werde mit 
größerer Befriedigung als fie die Aufrechthaltuug der allgemeinen Ruhe 
und des fo wimſchenswer then guten Einvernehmens mit- dem Könige 
von Preufen begrüßen. 


Saum hatte Cobenzl bie Antwort des Fürften Naunig auf feinen 
Bericht über das Gejpräch mit Knyphauſen erhalten, als er fih auch 
ſchon beeilte, dem legteren hievon im Kenntnig zu jegen. Kuyphauſen 
bezeigte fich durch die Aufnahme, welhe feine Gedanfen am Kaifer 
bofe gefunden, äuferft gejhmeichelt. Er hege, nunmehr die beſie 
Hoffnung, ließ er ſich vernehmen, feinen eigenen Wunſch und den des 
Prinzen Heinrich wegen der Fortdauer der guten Vesichungen zwiſchen 
den Höfen von Wien und Berlin in Erfükung gehen zu jehen. Ja 
er wirde hieran nicht im Entfernteften mehr zweifeln, wenn nicht 
durch die bevorftchende Abreife des Königs bie Sache etwas erichwert 
würde, In Shleſien werde derfelbe von denjenigen feiner Rathgeber 
entfernt jein, welche ihn zu bejänftigen und mit irgend welder Frei— 
heit mit ihm zu xeben vermdchten. Gleichwohl fel fein Augenblick zu 
verfäumen, ihm noch bei Zeiten von dem Entjhluffe des Kaiſerhofes 
zu unterrichten. Die paffendfie Art aber, in der dieß geichehen fünnte, 
wäre wohl in einer vertraulichen Unterredung GobenzIs mit Finlenſiein 
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zu finden. Bei Ueberreihung der legten öfterreihiichen Ertlarung 
möge er ihm amdeuten, in einer Vereinbarung über die zufünftige 
Erbfolge in Ansbach und Bayreuth wäre das beſte Mittel zur Aus 
gleichung alten Zwieipaltes zwiſchen Oeſterreich und Preufer gelegen, 


Dit Recht weigerte ſich Cobenzl, ohne bejonderen Auftrag feiner 
Regierung den Schritt zu hun, welchen Kuyphauſen ihm anrieth. Der 
letztere erbot ſich daher, die ihm gemachte Veittheilung unverzüglid) 
dem Prinzen Heinrich anzuvertrauen, auf daß er bei dem Könige 
den geeigneten Gebrauch hievon mache. Der Prinz äußerte feine 
ung, über das, was geſchehen war, und erflärte ſich bereit, 
dem Könige wenigftens zu jagen, er wifle mit Veftimmtpeit, daß man 
fich in Wien mit Ausgleichsmitteln befchäftige, welche dam beider 
jeitigen Anfehen und Antereffe entſprächen 








Prinz Heinrich fand den König für feinen Antrag nicht gerade 
gunſtig gefinnt; er verfiderte jedoch) Cobenzl, es ſei ihm die volfftändige 
Umftimmung jeines Bruders gelungen 7). Derjelbe jei bereit, auf 
die ihm worgeichlagenen Verhandlungen einzugehen, und man werde 
daher vom preufifcher Seite die Feinbfeligfeiten nicht beginnen. Er 
jelöft wolle feine Mbrsife zu der Mrmer noch um einige Enge ver 
ſchieben, indem er hoffe, die Sache werde inzwiihen in Gang gebracht 
werden fönnen. Man möge ſich durd die Fortſetzung der Kriegs 
raſtungen nicht irre machen faffen; fie feien durch die Umftände und 
durch die Khugheit geboten und würden gewiß gar kinen Einfluß aben 
auf die Verhandlung. 


Es ſcheint fait, als ob der Prinz fich gegen oben;l mit Erfolgen 
gebrüftet Hätte, die er thatſachlich nicht erreicht hatte. Aus dem Brief- 
wechfel zwiſchen den zwei Brüdern wiflen wir wenigftens, daß Heinrich 
8 für mothwendig hielt, den König nachträglich zu verfichern, die 
Depejche des Fürften Kaunitz an Cobenjl, von der er ihm geſprochen, 
fei wirflic vorhanden. Die Mögliceit laſſe ſich freilich wicht ab- 
leugnen, daß fie mur in Hinterliftiger Abſicht geſchrieben ſei, aber es 
tonne auch) fehr leicht fein, daß die darin enthaltene erſte Andeutung 
von eingehenderen Anftructionen gefolgt werde #"%). 
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Wenn man aud in Wien vielleicht nicht jedes der Worte des 
Prinzen Heinrih und Anpphaufens gegen Cobenzl als unumftöglihe 
Wahrheit betrachtete, ſo mufte dod) der Umftand, daf der Prinz ſich 
jet zu perjönlichen Verhandlungen mit Cobenzl herbeilich und ihm 
fiber feine Umterredung mit dem Könige berichtete, einen gewiſſen Ein- 
druct Hervorbringen. Hiezu lam nod, daß die Sendung des Freiherrn 
vom Mittig nach Dresden fruchtlos geblicen war und man nicht 
mehr daran zweifeln kounte, der Kurfurſt habe ſich vollftändig in die 
Arme des Königs dom Preufen geworfen. Auch die aus Frankreich, 
einfangenden Nachrichten lautete nicht günftig; man mufte fi viel» 
mehr überzeugen, daf die Vorftelfungen, durch welhe man den Hof 
von Verfailles von feinem Entſchluſſe, ftrenge Neutralität zu beobadten, 
tvieder abbringen zu ldunen hoffte, fruchtlos geblieben fein. „Soeben 
haben uns die Franzofen“, ſchrieb Joſeph am 8. April an Lach, 
„eine honigſüße Antwort ertheilt, aber ſchließlich wollen fie uns doch 
„weber Beiftand leiften noch die Vermittlung annehmen, jondern ſich 
„vollftändig neutral erklären, was einem Bruce der Allianz gleid- 
„‚fommt. Dept muß man freilich gute Miene dazu machen, id werde 
mich jedoch feiner Zeit daran erinnern“ 9°), 


Bei diefer ablehnenden Haltung Frankreichs und bei der hieraus 
hervorgehenden Verweigerung feiner Vermittlung blieb Oefterreih nicht 
viel anderes übrig als die Beilegung der Zwiſtigleiten mit Preußen 
durch Verftändigung über die Erbfolge in Ansbad; und Bayreuth im 
Wege directer Verhandlung mit dem Berliner Hofe zu verjuden. 
Kaunig hielt es daher für pwedmäfig, Cobenzls letzten Bericht nicht 
ohne roſche umd willfährige Erwiederung zu laffen. Mit Zuftimmung 
der Kaiſerin jandte er fie umverzüglih nad Berlin. 


In feiner Depeſche au Cobenzl griff Kaunitz vorerft auf die bei 
der Zujammentunft in Neuftadt zwiiden dem Kaiſer und dem Könige 
von Breufen getroffene Vereinbarung zurürd, fid) bei dem erften Auf- 
tauchen einer Veranlaffung zu Mißtrauen und Zwieſpalt um vertrau 
liche Aufklärung anzugehen und jederzeit mit Aufrichtigfeit und Frei 
muth zu einander zu jpreden *'9). Der bisherige Vorgang des Königs 
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von Preußen ſei jedoch ein derartiger geweſen, daß ſich der Kaiſer und 
die Kaiſerin genöthigt gefchen hätten, won der Befolgung jener Zuſagt 
fo lange Zeit hindurch abzuftehen, als die durch ihre Bilichten gegen 
ſich felbft und ihre Ehre, fowie zur Sicherftelfung ihres Bertheidigungs 
ftandes geboten erſchien. Nach gefchehener Erfüllung dieſer Berpflic) 
tungen Fönnten und wollten fie ſich jedoch einer weiteren Vernach 
läffigung jenes Berſprechens nicht ſchuldia machen und dem Vorwurfe 
nicht ausfegen, ihrer Eigenliehe die Erhaltung der allgemeinen Ruhe und 
das Schicjal von Millionen ihrer Mitmenfchen aufgeopfert zu Haben. 


Der König von Preußen beftreite die Gerechtſame Oeſterreiche, 
während man fie im Wien als begründet betrachte. Nie werde es ihm 
an Gimvürfen, dem Staiferhofe aber nie am Stoff mangeln, fie zu 
widerlegen. So fei denn ein endlofer Prozeß vorhanden. Der König 
verlange öffentlich, Oeſterreich folle Alles wieder in den früheren Zu 
ftand verfegen; man Fönne jedoch unmsglich glauben, daf er wirklich 
eine jo verädtlihe Meinung von dem Kaiſerhofe hege, um dieß im 
Ernfte zu envarten. Was konne und werde nun bei diefer Eollifion, 
wenn man fie micht umverzüglid; behebe, entftehen? Nihts anderes, 
als daf jet der König Oeſierreich mit Krieg überziehe, während cs 
bei einer ähnlichen, vielteicht nicht mehr weit entfernten Gelegenpeit 
ein Gleiches tun müfje und werde, 


So ſehr man darauf hoffe, der König von Preuhen werbe an 
der Hohen Meinung nicht zweifeln, die man in Wien won feiner Macht 
und insbejondere von feinen auferordentlichen perſönlichen Eigenſchaften 
Hege, jo wenig glaube man doch auch andererjeits Urſache zu haben, 
den eigenen Kräften und Hülfsquellen zu mißtrauen. Alles in Allem 
genommen, werde daher der wahrjcheinliche Ausgang diefes zweifachen 
Krieges im nichts anderem als im gegenfeitiger Erſchopfung und in 
Folgen beftehen, welche beiden ftreitenden Theilen zum Berderben ge⸗ 
reichen müßten. Wolfe der König diefe Folgen vermeiden, durch freund: 
jchaftliches Einverftändnig das wedjjeljeitige Intereſſe wahrnehmen, 
Defterreich den ichigen Bortheil gönnen und fid dafür eine ungeftörte 
Verfügung hinfichtlic der Erbfolge in Ansbach und — fichern, 


Arneıy, Maria Ayerefi. X, vd 
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dann feien auch der Kaifer und die Kafferin mit Vergnagen hiezu 
bereit. Auf ihren ausdrüdticen Befehl werde Cobenzl benuftragt, 
den König um eine Audienz zu bitten und hiebei trotz aller dagegen 
obwaltenden Bedenfen zuerft mit dem Antrage auf Herbeiführung eines 
Ausgleichs hervorzutreten. Ein Entwurf der zu diefem Ende abju 
jhliependen Convention wurde Gobenzl gleichzeitig überjendet, und 
außerdem erhielt er eine formliche Vollmacht, fie zu unterzeichnen *'") 


Im dem projectivten Uebereinfommen follte der König von 
Preußen ſich verpflichten, die Gültigfeit des zwiſchen Oeſterreich und 
Kurpfalz am 3. Jänner errichteten Vertrages und das Recht Orfter 
reiche zur Occupation der von feinen Truppen befegten baieriſchen 
Gebietstheile anzuerkennen. Ebenſo werde er den zwiſchen Oeſierreich 
und dem Kurfürften von der Pfalz zu verabredenden Austaufch, jei 
es der dem Erzhauſe zugefallenen Diftricte, noch größerer Brudftüde 
bisher baieriſchen Gebietes, oder des ganzen Komplexes nicht nur duhig 
geſchehen laſſen, ſondern möthigen Falles auch fordern. Dagegen an 
erfenne aud der Kaijerhof im voraus die Gültigkeit einer dereinftigen 
Vereinigung von Ansbach und Bayreuth; mit der preufifhen Primo: 
genitur, umd er verpflichte fih zugleich, einem von preufüfcher Seite 
eva beabſichtigten Austaufche der Martgrafthümer gegen anderes Fand 
nicht zu widerftreben, ja ihm erforderlichen Falles zu unterftügen, 


In einer zweiten Depeſche vom gleihen Tage wurde Cobenzl 
vertraulich benachrichtigt, dafı zunächft Franfreichs unwillfährige Haltung 
gegen Deſterreich es fei, durch welche mar ſich zu diefem entgegen: 
fommenden Schritte beftimmt ſehe. Zu ungefüumtem Borwärtsicreiten 
jei man jedoch durch die Wermuthung veranlaft worden, der König 
wiſſe noch nichts von der Abfiht Frankreichs, ſich neutral zu erflären, 
und er befürchte eine offenbare Parteinapme dieſes Staates für dem 
öfterreichiichen Hof. Da aber beforgt werden müfe, Franfreid, werde 
mit feiner Neutvalitätserflärung jehr bald hervortreten, jei auch dem 
Könige von Preußen gegenüber feine Zeit zu verlieren. Der ganze 
an Gobenzl ergebende Auftrag befehränfe ſich jedoch nur auf den Fall, 
merm der König bei Anfunft des Couriers mach im Berlin oder 
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Potsdam verweile. Wäre er jhen nad Schlefien gereift, dann habe 
Eobmjl vom der ihm zugehenden Ermachtigung feinen Gebrauch zu 
machen. Denn für diefen Fall jei bereits beichlaffen, daß der Kaifer 
fi, ebenfalls zur Armee mad) Böhmen begebe®'?) und von dort aus 
an den König die benbfichtigten Vorſchiage richte. 


Und in der That, ſchon am 6. April hatte Friedrich Berlin 
verlajfen; am 7. war er nad Breslau gefommen und hatte fih dann 
zu jeinen Truppen bei Franfenftein begeben. Joſeph aber machte am 
10. April die Nachrich von der Abreife des Koönige dem Färften 
Kaunig mit dem Beiſatze befannt, daß er am folgenden Tage gleich 
falls aufbrechen werde. Er bat ihn um Mittheilung deſſen, was der 
von ihm entworfenen Botſchaſt an den König, die er von Olmüt 
aus an ihm abzufenden dene, etwa nod hinzuzufügen, oder was von 
ihr weggulaffen jei®®). Und wirklich erlitt das uejprüngliche Cou- 
ventionsprojeet einige Veränderung; am Cobenzl aber erging unver» 
züglich eine Erneuerung des Auftrages, in Folge der Abreife des 
Königs ſich der ihm ertheilten Grmädptigung in gar feiner Weife zu 
bedienen. Er möge ſich auf die Mittheilung an den Prinzen Heinrich 
und an Knyphauſen befchränfen, daß der Kaijer ſich vorbehalte, dem 
Könige umverweilt und mit eigener Hand zu ſchreiben. Erhielten. in 
Folge deſſen die preußiſchen Minifter Auftrag und Vollmacht zum 
Abſchluſſe der Convention, dam möge fie Gobenzl, jedoch nur wenn 
fie dem ihm mitgetheitten Entwurfe gleichlautend fei, auch jeinerjeits 
unterzeichnen #44). 








Wie Gobenzl meldete, nahm Prinz Heinrich die Nachricht, daß 
der Kaiſer dem Stönige mittelbar fchreiben werde, mit „wahrhafter 
rende" entgegen. Er derſpreche ſich hievon, lieh er ihm jagen, ben 
glüclichften Erfolg, und es wäre gut, biefe Abficht des Kaijers dem 
Könige noch vorläufig verborgen zu halten, weil dann deren Aus 
führung einen um fo tieferen Eindrud auf ihm hervorbringen werde #1), 
Und da man in Wien, wie auch Cobenzl betonte, ohnedieß wußte, daß 
Niemand den König befier lenne als Prinz Heinrich, jo war es natür- 
lic), daß man den Erwartungen ſich anſchioß, welche der Prinz von 
dem bevorftehenden Schritte des Kaifers hegte. 
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Nur Darin Therefia felbft machte hievon eine Ausnahme, und 
in der That ließ die Enttöufcjung Feineswegs laug auf ſich warten, 
ja fie trat ſchon vor Ankunft der Berichte Cobenzis in Wien ein. Am 
12. April lam Joſeph nad) Olmüg;; ex wollte jedod nicht ſchon an 
demfelben Tage den Brief an den Mönig von Preufen abjenden, weil 
es dadurch das Anſehen gewonnen hätte, daf er ihm fertig in der 
Taſche mitgebracht Habe. Und wirklich nahm der Kaifer einige micht 
ganz umvefentlihe Veränderungen am feinem Briefe, und mehr nod) 
an dem Gomventionsprojecte vor, das er ihm beifchla #19). 


Mit ſehr ſchwerem Herzen Hatte ſich Maria Therefin in die 
Abreife ihres Sohnes gefügt; dieſelbe verbreite, ſchrieb fie ihm am 
folgenden Tage, überall eine ganz unglaubliche Ferre und Trofilofig 
feit; er möge felbft wetheilen, was eine Mutter in ihrem Alter dabei 
fühle. „Zwei Söhne", fo lauten ihre Worte, „und einen Schwieger: 
„Sohn entreigt man mir. Wie oft habe ich an die armen Frauen 
„denken müffen, denen man ihre Kinder mit Gewalt wegnimmt! Die 
„meinigen gehen freiwillig und find fo viel als nur immer möglid) 
geſchutzt, umd doch mangeln fie mir, um mir als Stüge zu dienen. 
Weich haßliches Gewerbe, das des Krieges, gegen die Menſchlichteit 
„iind gegen dns Giad 617), 


Mit Freude bawillfonmte Maria Thereſia ben erſten Brief, 
den fie aus Olmüg von ihrem Sohne erhielt; fie Habe desfelben, 
ichrieb fie ihm, dringend beburft, denm fie ſei tief darnieder gebeugt. 
Sie billigte die Veränderungen, die er an dem Entwurfe der Ueber: 
einfunft vorgenommen hatte, aber fie meinte doch auch, daß hiedurch 
deren Annahme faum erleichtert werden würde; fie werde entweder 
ganz verworfen, oder Hinausgefchoben, oder endlich mit neuen und 
läftigen Bedingungen in Verbindung gebradht werben 91%), 


Noch düfterer war die Stimmung der Kaiferin am folgenden 
Tage. Wir wiffen nicht woher ihe die Nachrichten zugefommen waren, 
die fie fo ſehr beumnruhigten. „Ach beſchwöre Dich, ſchrieb fie ihrem 
Sohne am 14. April, „Dich zu ſchonen; alle Botſchaften, welche wir 
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„erhalten, machen uns jtarr vor Schreden. Frig ift wuthend, und er 
wird feinen Zorn alffeitig auslaffen, Da er jeine Armee voll üblen 
„Willens findet, läßt er Erecutionen ohne Ende vornchmen und ver— 
ſpricht den Soldaten, überall, wohin fie lamen, plündern zu dürfen; 
„das wäre ſchrecklich. Ich ſchmeichle mir keineswegs mit einer günſtigen 
Antwort" 919), 


Vinnen Mürzefter Friſt lam es zu Tage, daß die Auffaſſung 
der Kaiſerin die allein richtige war. Wie er es beabfihtigt hatte, fandte 
Joſeph am 13, April jeinen Brief an den König von Preußen. Auch 
jeinerfeits Bezug nehmend auf die Verfprechungen, die man ſich in 
Neiffe und in Neuftadt gegeben, erklärte er dem Könige, er Habe ſein 
Schreiben an ihn verzögert, bis er ſich aus der Hauptftadt und damit 
von Alem, was mac politiſcher Schlauheit ausſehe, entfernt hab, 
Jetzt aber tHeile er ihm feine Gedanken mit, von denen er glaube, 
daß fie ihren beiderfeitigen Jutereſſen weit entjpredender wären als 
jedes Zerwurfniß zwiſchen ihnen. Er füge feine andere Betrachtung 
hinzu, da er ohmedich wiſſe, daß feine, zu welder der Gegenſtand feines 
Briefes überhaupt führen Fönne, dem Könige entgehen werde. Cobenzl 
jei mit der erforderlichen Vollmacht verfehen, um den beigeichloffenen 
Vertragsentwurf, wenn der König ihm annähme, allſogleich zu unter- 
zeichnen. Wüniche er jedoch Aenderungen am demfelben, jo möge er 
fie dem Kaiſer direct belanntgeben und darauf zählen, daR er ſich, 
jo weit als nur immer möglich, entgegenfommenb verhalten Werbe. 
Denn er wäre glüdlich, hiedurch das gute Einvernehmen mehr und 
mehr zu kräftigen, welches allein das Glüc der beiderjeitigen Staaten 
ausmachen fönne 2), 


Inſofern es im Joſephs Waunſchen gelegen war, eine raſche 
Antwort auf ſein Schreiben zu erhalten, erwies ihm Friedrich die 
größte Willfährigleit, die nur immer erwartet werden Fonnte. Denn 
laum hatte der König den Brief des Kaiſers empfangen, als ev auch 
ſqon zur Feder griff, feine Ermiederung zu entwerfen. Als fo mert- 
würdig wird diefelbe erkannt werden, daß fie ihrem ganzen Umfange 
nach hier Aufnahme finden muß. 
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Ich Habe", fo lautet fie, „mit aller nur immer denkbaren 
„Befriedigung den Brief erhalten, melden Eure laiſerliche Mojeftät 
Site gehabt haben, am mich zu richten, Ich habe feinen Miniſter 
„oder Sceretär bei mix, daher müſſen Eure Majeftät ſich mit der 
Autwort eines alten Soldaten begnügen, der Ihnen ehrlich und 
„Freimüthig über einen der wichtigſten Gegenjtände ſchreibt, der jeit 
„longer Zeit auf dem Gebiete der Politit aufgetaucht if. Niemand 
wunſcht lebhafier als ich den Frieden und die Eintracht zwiſchen 
„den Mächten Euroba's aufrecht zu erhalten. Aber für Alles gibt 
„es Grenzen, und man begegnet jo ſchwierigen Füllen, daf der gute 
Wille allein nicht genügt, die Dinge in Ruhe und Frieden zu er- 
„halten.“ 








„Mögen Eure Majejtät mir gejtatten, Ihnen den Stand unjerer 
„gegenwärtigen Angelegenheiten llar auseinander zu ſetzen. Es handelt 
„ſich darum, zu wiſſen, ob ein Kaiſer nach feinem Willen über Reichs 
„leben verfügen lann Kenn man dieſe Frage bejahend beantwortet, 
„dann werden alfe diefe Yehen zu Timarien*), die nur auf Lebens 
„zeit verliehen find und über welche der Sultan mach dem Tode des 
Beſitzers neuerdings verfügt; das aber ift im Widerfpruche mit 
„den Gefegen, den Gewohnheiten und den Gebräuchen des Nönifchen 
„Reiches. Nein Fürft desſelben wird die Hand dazu bieten; Jeder 
wird ſich auf das Vehenvecht berufen, welches feine Vefigungen jeinen 
„Spröhlingen zufichert, und Niemand wird ſich bereit finden Laffen, 
„lelbft die Macht eines Despoten zu befeftigen, der früher oder fpäter 
„ihn und feine Kinder dev Vefigungen bevauben wird, welche jeinem 
„Haufe jeit unvordentlichen Zeiten gehörte 








„Das iſt eo, was den gefammten deutſchen Reihsverband auf 
„ſchreien machte gegen die gewaltthätige Art, mit welcher Baiern in 
„Belig genommen wurde. Ich aber finde mich als Reicheglied, und 
„nachdem ich mich in dem Hubertsburger Bertrage auf den Weit 
„phälifcen Frieden berufen, unmittelbar veranlaft, die Privilegien, 


=) Turtiſce Lehenguter. 
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„die Freifeiten umd die Rechte des deutſchen Neichsverbandes, endlich 
„die Faiferlichen Wahlenpitulationen aufrecht zu erhalten, durch welche 
„man die Gewalt des Reichsoberhauptes beſchrantt, um den Miß— 
brauchen vorzubeugen, die es von dem Uebergewichte feiner Stellung 
„etwa zu machen im Stande wäre.“ 


Die ift, Sire, der wahre Stand der Sache; mein perjönliches 
„Antereffe jpielt dabei gar nicht mit. Aber ich bin überzeugt, Eure 
„Majeftät ſelbſt würden mid) als einen feigen und Ihrer Ahtung 
auwürdigen Menjchen betrachten, wenn ich niedriger Weife die Rechte, 
Freiheiten und Privilegien, welde die Nurfünften und id von unſeren 
Vorfahren erhielten, hinopfern wollte, Ich fahre fort, Sire, zu Ihnen 
„mit dem gleichen Freimuthe zu reden Ich liebe und ehe Ihre Perfon, 
„Und es wird mir gewiß; Hart fein, gegen einen Zürften von fo aus 
„gegeichneten Eigenſchaften zu fümpfen.“ 


„Dieh find nad) meiner ſchwachen Einſicht die Gedanten, die 
„ich der überlegenen Beurthellung Eurer Majeftät hiemit vorlege. Id) 
geftehe, daß Vaiern nad dem Rechte dev Zweckmäßigleit dem Kaiſer— 
hauſe anftändig fein Fun. Da ihm aber jedes andere Recht bei 
„dieſer Beſitznahme widerftrebt, Fönmte man nicht den Herzog don 
Zweibrücken durch irgendwelche Schadloshaltung zufriedenftellen? 
„Könnte man nicht etwas finden, um aud den Kurfürſten von Sachſen 
„far die ihm aus der baieriſchen Erbfolge zulommenden Allodien zu 
ſchadigen? Die Sachſen berechnen ihre Anfprüche auf fieben und 
ig Millionen Gulden, aber fie werden wohl zu Gunſten des 
Friedens Einiges davon nachlaſſen. Zur Durchführung folder Vor— 
läge — den Herzog von Meetlenburg nicht zu vergeffen — würden 
„Eure Majeftät mich mit Freude mitwirten jehen, weil fie dem ent 
„Norähen, was meine Pflichten und der Plag, den ich einnehme, von 
„mir verlangen.“ 





„Ah verſichere Eure Majeftät, daß ih mich gegen meinen 
„Bruder nicht mit größerem Freimuthe ausſprechen wide, als ich 
die Ehre habe, mit Ihuen zu reden. Ich bitte Sie über das, was 
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ich, mir die Freiheit uchme, Ahnen vorzuftellen, nagdenfen zu wollen, 
denn darin beſteht die Sache, um die es ſich Handelt, Die Erbfolge 
„im Ansbach ift ihr volljtändig fremd, denn unjere Rechte find jo 
„legitim, daf fie uns Niemand beftreiten kaun. Jener van Swielen 
„War 08, der mir vor vier oder fünf Jahren, wie id) glaube, davon 
ſprach, und der mir ſagte, der Kaiſerhof würde es fchr gerne ſchen, 
„wem irgend ein Austaufch vorgejchlagen werben könnte, weit ich ihn 
des Mebergewichtes der Stimmen im fränfiichen Seife berauben 
würde und weil man mic, als Nachbar von Eger in Bohmen nicht 
„haben wollte, Ich antwortete ihm, man tönnte ſich noch beruhigen, 
„weil der Markgraf von Ausbach ſich wohl befinde und Alles darauf 
„zu wetten jei, er werde mid überleben. Das ift Alles was darüber 
„verhandelt wurde, und Eure Majeſtat können davon überzeugt fein, 
daß ich Ahnen die Wahrheit fage.“ 


„Was die legte Dentſchrift angeht, die id von dem Fürften 
Kaunitz erhielt, jo ſcheint er üble Laune gewejen zu ein, als er fie 
„entwarf. Die Antwort hierauf faım nicht vor act Tagen hier ein 
„treffen. Ich fege mein Phlegma feiner Hitze entgegen, und erwarte 
„haupifächlich von Curer Majeftät, daß Sie die Güte Haben werden, 
„eh Aber die aufeichtigen Vorftellungen zu entſcheiden, Die id) mir 
„die Freiheit nehme, hiemit an Sie zu vichten“ ©"), 


Joſeph mufte fid natürlicher Weife durch dieſen Brief des 
Königs aufs fieffte verlegt fühlen. Bor Allem Hiekt ex ſich für be 
trogen, denn er hatte wirklich nichte anderes geglaubt, als daß Priuz 
Heineih und Kuyphauſen nur mit Vorwiſſen, ja im Aufteage des 
Königs die geheime Verhandlung mit Eobenzl angefponnen hätten. 
Dan mußte ihn die tücfifche Verfehrung des Standpunftes, vom 
welchem aus die Angelegenheit der baierifchen Erbfolge zu beurteilen 
war, empfindlich berühren. Ganz abgefehen von dem beleidigenden 
Vergleiche mit dem Sultan und türfiihem Verfahren war es einfach 
nicht wahr, daß der Kaiſer die Reichsichen eigenmächtig weiter ver- 
geben wollte, ſondern für ihm handelte es ſich um nichts als um 
Geltendmachung der Erbanſprüche feines Hauſes auf baieriſches Gebiet. 
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Und jelbft wer vom der Nechtebeftändigfeit diejer Anfprüche weit 
geringer denfen mochte als Joſcph, der mußte dor empört fein, aus 
dem Munde eines Friedrich, der ſeiner Zeit Alles weit überboten 
hatte, was Dofeph jegt im den Sim Fam, Über die Heilighaltung der 
Redpte Anderer eine Belehrung annehmen zu follen. 


So nutzlos ihm nun auch ein fernerer Briefwechſel mit dem 
önige von Preufen erfchien, fo wenig Tonnte doch Joſeph es über 
fich gewinnen, defien lettes Schreiben unbeantwortet zu laffen. Nach 
einem ſcharfen Seitenhiebe auf „die lange Tirade“, welde der Brief 
des Königs enthalte, ſchrieb er ihm, daß im Allem, was in Baiern 
geſchah, nicht der Kaifer, ſondern der König von Böhmen als Kur— 
fürft, und der Erzherzog vom Defterreich gehandelt Hätten, der als 
Mitftand die Anerkennung feiner Anfprüche von Seite eines anderen 
Ditjtandes, des Aurfürften von der Pfalz, des alleinigen Erben der 
baieriſchen Lander, durch eine freie und freundſchaftliche Uebereinfunft 
erwirfte, Das Recht, fi ohne Zuftimmung eines Dritten mit feinem 
Nachbar zu vergleichen und fein Gebiet ausjudehnen, habe bis jeht 
noch Niemandem, der überhnupt unabhängig fei, beſtritten werden 
tönen, und darum hätten alle Reichsfnriten dasjelbe jederzeit unbean. 
ftändet geübt. 


Was die Allodialforderungen des Kurfürſten von Sachſen und 
des Herzogs von Meglenburg angehe, fo feien fie entweder als cine 
Streitſache vor dem competenten Gerichte, oder bei dem Aurfürften 
don der Pfalz als dem alleinigen Erben zur Austragung zu bringen. 
Der Herzog von Zweibrüden Hingegen befige, fo Lang der Kurfürit 
am eben fei, nicht das minbefte Necht, und es ftehe ihm frei, der 
mit dem Kurfürſten abgeſchloſſenen Uebereinfunft beizutreten oder 
nicht. Obgleich er den Kurfürften vorläufig ermächtigt habe, in 
feinem Namen und in dem aller Erben eine Verabredung mit der 
Kaiferin in Bezug auf die baieriſche Erbfolge zu treffen, fo ſeien 
doch jeine Rechte unberührt geblieben, hm gegenüber jei Defter- 
reich zu einem Sefthalten am den Beftimmungen der Convention nicht 
verpflichtet. Würde er alfo dereinft der Nachfolger des Kurfürſten 
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jein, dann müßten mit ihm entweder neue Vereinbarungen getroffen 
oder Die geeigneten Wege zur Entjcheidung der Rechtsfrage einge 
jchlagen werden. 


Das Wort „Despotismus", deifen der König ſich bedient habe 
und welches der Kaiſer nicht weniger verabſcheue als er, fei zum 
Mindeften überfläffig gewejen. Denn der Kaifer habe in dieſem wie 
in allen fonftigen Fällen nichts anderes gethan, als dem, der ſich in 
der geeigneten Form an ihm wende und jeine Ansprüche zur Geltung 
zu bringen fuche, prompte Juftiz zu veripreden. Auch von der Kaiſerin 
jei nichts gejchehen, als daß fis die Anerkennung ihrer Rechie mittelſt 
einer freiwillig abgeichloffenen Convention erwirkte, und fie werde 
daher mit allen Mitteln, die ihe zu Gebote ftünden, ihre Befigungen 
zu verteidigen wiffen, 





Diefer umd fein anderer ſei der wahre Stand der Frage, in 
der es fich um nichts handle als zu wilfen, ob irgend ein Neichegeick 
einen Kurfürſten verhiudere, mit feinem Nachbar ein Uebereinfommen 
ohne Zuftimmung eines Dritten abzuj liegen oder nicht, Mit Ruhe 
werde der Kaifer abwarten, was der König ihm antworten oder 
was er thun wolle, Ex habe ſchon fo viele wahrhaft nugbringende 
Dinge von ihm gelernt, daß wenn er nicht Staatsbitrger und durch 
das Schichal einiger Millionen Menſchen, welche ſchwer inter einem 
Kriege leiden würden, peinlich bevühet wäre, er fait erfreut fein müßte, 
von dem Könige auch noch zum Feldherrn ausgebildet zu werden. 
Gleichwohl Anne derjelbe überzeugt fein, daß die Aufrechthaltung 
des Friedens, und insbefondere mit dem Könige, den er wahrhaft 
ehre und liebe, in feinen aufrichtigen Wünfchen gelegen ſei. Viermal— 
humderttaufend madere Feute follten nicht dazu verwendet werben, fd 
gegemjeitig zu tödten, md das ohne einen bejtinmten Zweck und 
ohne ſich irgend eine wirtlich lohmende Frucht hievon verſprechen zu 
lonnen ®22), 





Scbftoerftänblich jandte Joſeph den Brief des Konigs und die 
demſelben Hierauf ertheilte Antwort auch feiner Mutter. Er jagte 
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iht gleichzeitig, das infolente Schreiben des Lönigs werde ihr gewiß 
nicht gefallen; er habe 66 wegen der darin enthaltenen Bejchuldigung 
despotifcher Gemnltthätigfeit nicht unerniedert Inffen fönnen. Er bat 
fie um Vergebung, daß er zu diefer Antwort ihre Zuftimmung nicht 
einzuholen vermochte, und er gab der Hoffnung Ausdrud, fie werde 
ihm nachträglich ihren Beifall nicht verfagen ©), 


Und in der Tat, Daria Thereſia ſpendete denſelben ihrem 
Sohne im veichlichftem Waße. „Geftern um drei Uhr, ſchrieb fie 
ihm am 18. April, „erhielt id Deine Staffette aus Yittau; Du fannit 
elbſt die Wirtung beurtheilen, die fie auf mid, hervorbrachte; das 
„war in der That eine Veranlaffung, diefen großen Tag *) darzu 
„bringen als ein Opfer. Obwohl vorhergefehen, würde ich an dem 
„Erfolge doch auch jetzt mod nicht vollig verzweifeln. Ich geftehe 
„meine Schwaͤche, diefer eigenhändig geſchriebene Brief, ohne Schreiber 
mitten von vierziglaufend Mann, ohne Orthographie, ohne Styl, 
„wie ein König oder vielmehr ein Despot vom Theater, der darin 
„liegende Beweis, daß dieſes Ungeheuer nicht jo vielfeitig it und daß 
„er bei dieſer Gelegenheit irgend eines Anderen jeines Schlages bedurjt 
„hätte, feine fchmugige Waſche zu waihen, hat mir Vergnügen gemacht. 
„Die Gereistheit gegen Conis**) umd van Swieten find jeiner würdig! 
„Dagegen hat mir Dein jo raſch abgefahter Brief, von dem es den 
„Umftänden fo entſprach, daß er, um nicht verlegen oder rathlos zu 
erſcheinen, Teinen Augenblid verzögert werben durfte, zu größten 
„Trofte gereicht und, mic mit Bervumderung erfüllt; Du treibft Deine 
Veſcheidenheit zu weit, wenn Du mir noch Eutſchuldigungen darüber 
„machft. Du weißt, und neuerdings wiederhole ich es Dir, daf Du 
„mit vollem Nechte mein ganzes Vertrauen befigeft. Die Angelegen 
„beit betrifft Di mehr als mid, insbejondere wenn der Krieg wirklich 
ausbricht; das wird mir einen ſtarlen Stop geben, aber ver Staat 
„und die ganze Familie gehören Dir. Ich kin gewiß, daß er bei 











*) Den Eharfreitag. 
) (taunig) Spottente Anfpielung auf des A 
Womens. 
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„Dir im beſſeren Händen iſt als bei mir; ich münfdhe Die mr 
„ein wenig mehr Glüd, aber der Wille der göttlichen Borfehung 
„möge ſich vollziehen. Was aber fol id) Dir über Deine Antwort 
„Tagen? Sie hat mid) mit einem Male aus der heftigjten Erregung 
„der Enteüftung in die fieffte Rührung und das größte Geftaunen 
„verfegt; ſelbſt die Correcturen, welhe Du anbrachteſt, habe ich be 
wundert, und ich wäre im Verzweiflung, fie nicht geſehen zu 
„haben. Der treue Pichler Hat die beiden Schriftftüce, und zwar 
„mit den Corretturen copiet, dieſen wichtigen und rührenden Denf- 
„malen für Jene, die mad) uns fommen. Du kounteſt nicht mit 
„mehr Sanftmuth und Würde Deinem Schüler in der Politik 
„eine Yeckiom geben; Du kounteſt aber auch nicht mit mehr Spott 
„und Ironie Deinen Gefühlen für biefen Despoten Ausdrud ver: 
„leigen. Fur mich war nur das Wort lieben zu viel und es 
„hat mich eiferſüchtig gemacht, denn ich will, daß Du uns liebt, 
„aber ich will nicht in dieſer Geſellſhaft in Deinem Herzen fein. 
uBahre fort, auch im Zukunft Geduld und kaltes Biut zu be 
„wahren, denm Du wirft deffen jeden Augenblit mit den Anderen 
„und mit ung ſelbſt bedurfen. Erhalte Dich, das iſt der wichtigſie 
„Bunte, für den Staat und für mich; es gibt nur Einen Joſeph 
„für die Königin und fir feine zärtliche Mutter, die Dich licbedoli 
„matt“ 624). . 


Auch Kaunitz ſtimmte mit der Kaiferin in der Verurtheilung 
des Briefes des Königs von Preußen überein. Unter den Dednantel 
des Freimuthes euthalte er cin Gewebe von Jmpertinenjen, welche 
nichts fein als die Ausgeburt der gröbjten Unwiſſenheit und der 
ſchwaärzeſten Galle; aus einer Anhäufung ſalſcher Vorausiegungen ſei 
der König zu ebenfo irrigen Schluhfolgerungen gelangt. Wenn ex ein 
großer Soldat jei, fo fei er ein mod) größerer Ignorant und der 
ſchlechteſie Yogifer von der Welt. Auf taujend Meilen befinde er ſich 
von dem richtigen Stanbpunfte entfernt, und es jei unmöglich, ſich 
ivgend etwas Unvernümftigeres zu denken als feinen Brief. Dagegen 
müffe man ſich freuen, daß der Kaifer hierauf jo raſch und in jo 
durchaus paffender Weile geantwortet habe =>). 
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So ſcharf als mit feinem Tadel, fo farg und gemeffen war 
Raunig, wie man ficht, mit feinem Pobe. Er war eben bei weiten 
feine jo lebhafte und enthuf che Natur wie Maria Therefia; ihr 
Herz aber war jo voll und jo mittheilungsbedürftig, daß fie an dem 
gleichen Tage noch) ein zweites Mal an Joſeph ſchrieb. Sie theilte 
ihm die ungünftigen Nachrichten mit, welde während des Tages ein; 
gelaufen waren, und aus denen die Anjammlung ſehr beträchtlicher 
ſeindlicher Streitkräfte hervorging. „Die Freude”, fügte fie hinzu, 
„welche Deine Antwort an den König und Deine Ueberlegenheit in 
„Allen ihm gegenuber mir bereiteten, hat bald dem Bedauern Platz 
„pemacht, Dich folchen Unarten preisgegeben zu jchen. Wie glücklich“, 
fühe fie mit einer Anſpielung auf Cobenzls lehten Beriht fort, „wäre 
„id, wenn Friedrich jo dächte wie Heinvic, obgleich ich im Grunde 
„auch wicht viel mehr Vertrauen zu ihm Hege, indem er zu den 
„fntjeheften Menfchen gehört, und auch der Prinz von Preußen wird 
„Ihwerlich viel anders fein. Unſer neunter Erzherzog wird beffer 
„behandelt als dort der präfumtive Erbe des Thrones; dort ift 
Alles nur Seloverei, während man bei uns aus Anhänglichfeit dient, 
Ich habe all die Tage her Gott gebeten, daß wenn er mich durch 
„den Krieg beſtrafen will, er doch wenigſtene Dich bewahren möge 
„vor jedem Unglüd. Die grohe Coiffüre war dringend nöthig, daß 
„man meine Thränen nicht fliegen fah, ich ſchien mir meuerdings 
„Witwe geworden. Du fehlft mir in Allem, und das öffnet bei mir 
„eine Wunde, die niemals geheilt iſt und nie Heilen wird. Es iſt 
„Zeit, daf ich ende” 1). 








Es mochte umgewiß fein, ob der König von Preußen aud dem 
zweiten Brief des Ratjer® beantworten werde. Aber nicht mur geſchah 
dieß, fondern Friedrich ſchlug jet einen ganz anderen und weit weniger 
verlegenden Ton an, als deſſen er fich im dem erſien bedient Hatte, 
Nachdem er den Raifer im voraus feiner Hochachtung, ja feiner Liebe 
verfichert, ging der König auf eine Rechtfertigung des Verfahrens cin, 
das er Bisher beobachtet Hatte, Er Mipfte daran verſchiedene Beir 
jpiele, um den Kaifer des Unrechtes zu überführen, das er an Baiern 
und dem Meiche begangen haben jolfte. Wenn derjelbe auf eine der: 
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cinftige Vereinbarung mit dem Herzoge von Zweibriden hingewieſen 
Habe, jo frage er dagegen, warum man nicht jegt jhon mad) einer 
ſolchen ſtrebe? Achnliches muͤſſe im Bezug auf die Befriedigung der 
Anfprüce des Kurfürſſen von Sachſen gejagt werden, Die Mittel 
hiezu fo wie zur Befeitigung des fonft noch ebwaltenden Zwieſbaltes 
fönnten jedoch nur im Wege der Verhandlungen zwiſchen den beider 
feitigen Minifterien aufgeſucht und fejtgeftellt werden. Wenn ber 
Kaifer hiezu Cobenzl als geeignet betradhte, jo möge er ihm, ſonſt aber 
einen Anderen mit den hiezu erforderlichen Hufträgen verfehen. Die 
Entwirrung des Chaos, in weldes die Dinge gerathen jeien, ericheine 
allexdings nicht leicht, aber diefe Schwirrigteiten follten eher ermuthigen 
als abjehreden; im Antereffe der Menfchheit möge man weniaftens 
den Verſuch machen, fie zu beſiegen. Uebrigens wolle der Kaiſer über 
zeugt fein, daß der Stönig deffen Perjom und die öffentlichen Angelegen 
heiten niemals miteinander vermenge. „Sie bedürfen feines Meifters", 
jo ſchloß Friedrich fein Schreiben, „jondern Sie können jede Ihuen 
beliebige Rolle fpielen, weil der Himmel Sie mit den feltenften 
„Talente begabt hat. Rufen Sie ſich ins Gedachtniß zurüd, da 
„Yucullus niemals Armeen commandivt hatte, als der römiſche Senat 
ihn mach dem Pontus abfandte. Kaum war er dort angefommen, 
„als fein erfter Verſuch darin beftand, Mithridates zu ſchlagen. Wer 
„Eure Majeftät Siege erringen, werde ich der Erſte Ihnen Beifall 
uruſen, aber es darf natürlich micht gegen mich fein #27). 





Wenn Joſedh ſich beeilte, dieſen Brief des Königs zuftimmend 
zu beantworten >), fo ging er hiebei von der Meinung aus, daf 
derfelbe zu feinem Vorſchlage ſowohl durch feine eigenen Betrachtungen 
als durd die Bemühungen des Bringen Heinrich bewogen morden jei. 
Aus diefeem Grunde bilfigte er es aud, daß Berlin zum Orte der 
Verhandlungen gemacht, und Gobeml mit denfelben betraut werde. 
Schon ihren Beginn hielt der Kaifer für einen micht gering anzı 
ſchlagenden Vortheil. Entweder werde der Friede gemahtt oder Der 
Krieg nehme wenigſtens jpäter feinen Anfang, wodurch für die Ver 
ſtarlung der Armee und ihre beffere Ansrüftung eine nicht Hoch genug 
anzufchlagende Friſt gewonnen werde *9 
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„Wie zufrieden bin ich do“, ſchrieb Maria Thereſia an Iofepr, 
als fie das zweite Schreiben des Königs von Preufen und die Antwort 
des Laiſers auf dasfelhe erhielt, „mit diefem zwei Briefen. Dein 
Mithridates ift alfo nicht mehr jener wüthende Roland! Lueullus 
„ertheilte ihm aber auch eine tüchtige Cection. Gott gebe, daf fie zu 
„dem erſenten Ziele führe, und dag Du den unſterblichen Ruhm ge 
„uießeft, Europa den Frieden verliehen und Did für die Menſchheit 
„aufgeopfert zu haben, denn Du bleibft ja doch immer das Opfer, 
„Deine Anftrengungen, Deine Arbeiten, vielleicht jogar Dein Ruhm 
„und Dein Intereſſe. In Deinem Alter find die Leidenſchaften noch 
„nicht jo geſchwächt wie bei diefem alten Soldaten, dieſfem demäthigen 
Monne, der ſich zum Mithridates und Dich zum Lueullus macht. 
„Aber ic liebe meinen Gato, meinen driftlicen Phileſophen! Auch 
n Deine zweite Antwort jolte man drucken laſſen, jo durchaus er 
ſchopfend und dem Umftänden angemeffen ift fie; Kaunit findet fie 
„entzüdend." Und nachdem fie, newerding® von dem Könige von 
Preußen fpreend, ihm einen „alten Fu” genannt und mit einem 
boſen Thiere" verglichen, wiederholt fie im Scherze die Klage, daß 
auch in Joſephs zweiten Briefe das Wort „lieben arıgewendet worden, 
und die Verfiherung, daß fie wirllich eiferfüchtig auf den König als 
ihren Nebenbuhler ſei “), 


An dem Tage, an welhem Maria Thereſia in diejem Sinne 
an Ähren Sohn ſchrieb, erhielt der Kaiſer die dritte und legte 
Antwort des Könige. So ſchmeichelhaſter Ausdrüce für Joſeph be 
diente ſich Friedrich, und jo lebhaft betonte er jeinen ſehnfüchtigen 
Wunfc nad) ungeftörter Erhaltung des Friedens 9%"), dag man wirt 
lich zu glauben derſucht war, es ſei ihm damit Eruft und er werde, 
wie er felbft es verhieg, redlich mitarbeiten zur Erreichung dieſes 
Zwedes, 


Aus den gleichzeitigen Briefen des Königs am den Prinzen 
Heinrich wiffen wir jedoch, daf es ihm eigentlich um nichts anderes 
als um Zeitgewinn zu thun war, feine Vorbereitungen jur Krieg 
führung zu beenden. Denn vor Eintritt des Monates Juni glaubte 
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ex nicht im Stande zu fein, irgend etwas mit Ausfiht auf Erfolg 
zu unternehmen 2). Nichts lag ihm ferner, als ſich Oefterreich gegen- 
über nachgiebig zu zeigen. Und da er aud feinen Grumd zu der 
Annahme befaf, der Kaiſerhof werde von feinen Anfprüichen abftchen, 
fo verfprad) er ſich im voraus dom den jeht in Berlin beginnenden 
Verhandlungen feinen Erfolg 6%). 
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In Wien befand man fih, wie aus dem bisher Gefagten Mar 
geworden fein wird, auf einem ganz anderen Standpunkte als der 
König von Preufen. Man überigägte den Einfluß des friedliebenden 
Prinzen Heinrich auf feinen Bruder, und man ſchiug auch, durch den 
Beingen und durch Imyphaufen tere geführt, den Wunſch des Königs, 
zu einer feftftehenden Ahmachung in Bezug auf die Nachfolge in Ans 
bach und Bayreuth zu gelangen, weit höher am, als «8 der Wirflichfeit 
entiprach. Allerdings meinte man, Friedrich werde auch nod die 
Yaufig an ſich bringen wollen, und um dies zu erreichen, dem fur 
fürfttic, ſachſiſchen Haufe auf Kuften Oeſterreichs und des Kurfürften 
von der Pfalz ſehr große Vortheile zuzumenden fuchen. Und auch für 
den Herzog bon Zweibrüden werde er ungemein weit gehende Zuge- 
ftandniffe zu erwirten beftrebt fein. Um alledem nach Moglichteit zu 
begegnen, wurde Gobenzl beauftragt, darnach zu trachten, daß die 
ganze Angelegenheit in die Bahn geleitet werde, auf welcher allein ein 
alffeitiger Ausgleich zu Stande gebracht werden Fönnte. Als der hiebei 
zu erreichende Zielpuntt jei der Eintauſch aller baieriſchen Yänder gegen 
ein angemefjenes Acquivalent zu betrachten. Darin wäre auch das 
befte Mittel gelegen, einerjeits den Herzog von Zweibrücken zufrieden 
zu ftelfen, und anbererjeits das Anſehen und das Antereffe des Naijer- 
Haufes zu wahren 6), 





Der Courier, welcher dieje Inftruction für Cobenzl nad; Berlin 
überbringen ſollte, hatte den Befehl, fich vorerft zu dem Ratfer zu 
Aenetn, Maria Zureha. X. 20. 2 
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begeben, auf daß er die Depeſchen durchlefen und je nach feinem 
Belieben abändern fünme. „Gott gebe“, ſchrieb gleichzeitig Maria 
Thereſia am Jeſeph, „feine Gnade, daß wir zu irgend einem foliden 
„Abfchluffe gelangen, um unfere fo prefäre Sage zu beendigen und 
„den Krieg zu vermeiden. Auch Dein legter Brief an den König iſt 
„einzig, und einen fo teuren Sohn folfte man nicht zu erhalten ſuchen 
„und lieben? Wenn Du ein Preuße wäreft, und damit ift im gegen 
„wärtigen Augenblide Alles gefagt, würde ich darnach trachten, Did, 
für mid, zu gewinnen. Urtheile aljo, was mein Herz empfindet, da 
„Du mein Sohn, und ein folder Sohn, ein Phönig bifi #3), 


Iofeph war eigentlich der Meinung geweſen, es würde paffend 
jein, wenn er dem Konige von Preufen neuerdings ſchriebe, und er 
entwarf eine Denkjhrift, die er, wenn die Kaijerim und Kaumitz fie 
billigen würden, ihm zufenden wollte3). Lebhaft widerrieth jedoch 
der Staatslanzler diefen Schritt. Die Mittheitungen, die der Kaifer 
dem Könige zu machen gedenke, feien ihm, meinte Caumig, wenigftens 
zum größten Theile ohne Zweifel {hen befammt, die Vorſchlage aber, 
die er daran zu fmipfenn beabfichtige, würden ihm gewiß nicht genügen. 
Gar leicht lonnte der König hierin ein Anzeichen erhlicten, daß jede 
ſernere Verhandlung fruchtlos fein würde; ftatt zu deren Hortjegung, 
fönnte fie daher gar wohl zu ihrem Abbrude führen, was man gerade 
vermeiden wolle #37). Der Katfer fand diefe Betrachtungen gegründet; 
er ſchrieb nicht an den König, und er begnügte ſich, die am Cobenzi 
abgeheuden Depeſchen durch den Auftrag zu vervollftändigen, er möge 
die Bereitwilfigfeit des Wiener Hofes kundgeben, die in der Oberpfalz 
occupirten Ortfchaften dem Rurfürften zurüdzuftellen. Dadurd werde 
der im Weſtphalijchen Frieden ftipulirten Integrität der Oberpfalz 
Genüge geſchehen und jede Beſchwerde vollftändig bejeitigt, welche aus 
einer vermeintlichen Verlegung dieſes Vertrages hervorgehen Fünnte #°>), 


Wenige Tage, nachdem Joſeph der Aufforderung des Staats: 
fanglers, nicht mehr an den König von Preußen zu fhreiben, nach 
gekommen war, Fünbigte ihm Kaunitz einen Vorſchlag an, von deſſen 
Annahme und Durchführung ex fid ine gute Wirlung verfpredhen zu 
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dürfen glaubte), In die verbindlichften Ausdrüde war die Antwort 
gefleidet, welche der Kaifer hierauf ertheilte. Mit Ungeduld erwarte 
er, mas Kaunitz ihm in Ausficht geitelit, denn deffen Gedanken feien 
immer fo richtig, fo wahr und fo gerade zum Ziel führend, daß er 
ſchon im voraus, faft ohne fie zu lennen, ihnen zuftimme. „Ich mache 
„Jet, ſchrieb der Kaiſer bei diefem Anlaffe, „eine Rundreife, und 
„ven uns nur noch ein wenig Zeit gelaffen wird, plaube ic, daf 
„wir Friedrich getroft an uns herantommen laffen Fönnen" 610), 


Joſeph mochte ſich nicht wenig darüber wundern, daß der jo 
geheimnifvoll angefündigte Vorfhlag des Fürften Kaunitz jegt auch in 
nichts Anderem als in dem Entmurfe eines Briefes beftand, der von 
Scite des Kaifers an den Konig von Preußen gefchrieben werben follte. 
Und deffen Endzwect hatte mr darin zu bejtchen, ſich von den Ab 
fichten des Königs jowohl für die Gegenwart als für die Zufunft 
beffer zu unterrichten, Denn die ungünftige Yage, in welche man durch 
die von allen Seiten laut werdenden unfreundlichen Kundgebungen 
allmalig gerathen fei, laſſe 68 wünfcenswerth erſcheinen, darnach zu 
ftreben, fi wenigftens mit Ehren, und zwar ohne großen Gewinn, 
aber doch mit einigem Bortheile aus ihr zu jiehen st), 


Seinen Ausgangspunft follte diefer Brief von dem Umftande 
nehmen, daf man in Wien gerade im Begriffe fand, eine dritte 
Dentfehrift zu beantworten, welde Niedejel dajelbft überreicht Hatte. 
So wenig als man es ſich erfbaren fönne, dieft zu tum, fo deutlich 
ſehe man doch ein, daß durch derlei Rechtodeductionen, durch welche 
weder der eine noch der andere Theil überzeugt werde, gar nichts erreicht 
ſei. Dieß vorausgeſetzt, ſielle es fich vielleicht als zweckmäßig dar, die 
Saqe neuerdings und leidenſchaftslos ins Auge zu feſſen. Thue man 
foldhes, jo werde man leicht erfenmen, daß eigentlich die Frage der 
Erbfolge in Baiern feinen directen Streitpunkt abgebe zwiſchen Oefter: 
veich und Preufen oder dem Kaiſerhofe und dem Kurfürſten von der 
Pag. Die Allodinlforderungen Sachſens giengen die Kaiferin nur fo 
weit an, als vielleicht einige Alfodien in dem ihr kraft "der Conbention 


mit Kurpfalz; zugeſallenen baierüchen Gebiete gelegen fein könnten. Für 
ar 
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biefen Fall wäre man auch auf öfterreichicher Seite zur Befriedigung 
des Kurfürſten von Sadhıfen bereit. Was der Herzog von Medien 
burg begehre, betreffe nur den Kaiſer umd das Reid; Oeſterreich werde 
hiedurch gar nicht berührt und gedente ihm daher auch fine Hinder 
niffe zu bereiten, Der ganze Streit drehe fih um den Proteft, welden 
der Herzog vom Zweibrücen gegen die don feinem Oheim getroffene 
Ucbereinfunft mit Defterreih erhob. Um aud) diejen Stein des Anſt oßes 
zu befeitigen, müffe man mad; Ausgleichsmitteln ſuchen, welche für 
Oefterreid wie für Preußen gleich annehmbar jeien. Dem Könige 
wäre die Gelegenheit zu bieten, dem einmal übernommenen Schugamte 
über Sachſen und Zweibrücken Genüge zu leiften, und gleichzeitig für 
fie) ſelbſt Vorteile zu erlangen, die denen, nad) welchen Oeſterreich 
ftrebe, ungefähr gleihfämen. Nur durch einen ausgiebigeren Aus 
taufch, durch den das Furpfäifche Daus, den Herzog von Zweibrüden 
mit inbegriffen, volltommen befriebige und in den Stand gejegt würde, 
auch die Forderungen Sachſens zu erfüllen, während das Baus Defter 
reich gar feine Machtvergröferung erhielte, wäre dieß zu erreichen. 
Die fonftigen Vortheile aber, die hieraus für Deſterreich hervorgiengen, 
müßten aud) Preufen zu Theil werden, wie denn überhaupt Gleichheit 
und Gegenfeitigfeit die Grundlage des auzubahnenden Verſtändiſſes 
fein joltten. 


Es mar eigenthumlich, wie raſch jegt Joſeph und Kaunitz die 
Rollen vertaufcht hatten. Wollte früher ber Erftere dem Könige 
ſchreiben und Hatte Kaunitz die widerrathen, jo trat mum der um 
gelehrte Fall ein. Joſeyh meinte, ein neuerlicher Brief an den König 
ſonnte wie ein Anzeichen von Furcht ausgelegt werden. Außerdem 
hätte fih der angebotene Austauſch doch nur auf einen Theil der 
Niederlande zu erftveden, denn fie vollftändig aufzugeben, würde weder 
den Intereſſen Ocfterreichs noch denjenigen Franfreids entſprechen. 
Der König von Preußen aber wolle wahrjeeinlich die ganze Lauſitz 
für fih Haben, die man ihm unmöglich, zuzugeftehen vermödhte. Es 
jei alſo micht abzuſehen, wie aus ſolchen Vorſchlagen cine wirkliche 
Vereinbarung hervorgehen konne. Er werde, ſchrieb Joſeph an Kaunitz, 
das Schreiben am dem Mönig erjt dann ahjenden, wenn ihm hiezu der 
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geeignete Moment gefommen zu jein fcheine2). Da die wohl 
niemals gejehehen werde, lonnte Raunik mus den Worten des Kaifert 
unſchwer herausfinden. 


Die Erhaltung des Friedens hing aljo jegt nur nod von den 
Lerhandlungen ab, welche Cobenzl im Berlin mit den preußiichen 
Diniftern Finfenftein und Bergberg pflog, und in die aud Prinz 
Deinrich und Knyphauſen eingeweiht wurden. Am 1. Mai 1778 nahmen 
fie ihren Anfang. 18 Cobenzl das urjprünglic;e Eonventionsproject 
dorlegte, wurde von preußifcher Seite ernicdert, es ſei won dem Könige 
aus der Urſache abgelehnt worden, weil es gar nichts enthalte, was 
die Anfprüce der zunäcft Betheiligten an die baieriſche Erbfolge zu 
befriedigen vermöchte; darin beftehe der Hauptpunft, und man hätte 
erwartet, dak Cobensl ſich hierüber näher aueſprechen werde. Yetsterer 
aber meinte, ſolches tonnte am beften von preußifcher Seite, vielleicht 
in der Form eines Gegenprojectes gejchehen 93), Der König war 
jedoch micht zu bewegen, der Grfte zur Sprache zu fommen*+), umd 
er zwang dadurch Goben;l, der nichts jo jehr nls den Abbruch der 
Verhandlungen fürchtete, dieß jeinerfeits zu thun. Er theilte mun 
die Erklärung wegen Verzichtleiftung auf die Yehen in der Oberen 
Pfalz, zu der ihn Joſeph ausdrücklich ermächtigt hatte, und die Abficht 
der Kaiſerin mit, zu Gunſten Sachſens auch ihren Regredientrechten 
auf die baieriſchen Allodien zu entſagen. 


Kaum war dieſe Beſprechung beendigt, als die preufiſchen Miniſter 
von dem Könige mım doch die freilich mod ganz allgemein gehaltenen 
Grundzüge zu einem Ausgleichsvorfälage empfingen. Ahnen zufolge hätte 
Oeſterreich einen Theil des in Beſitz genommenen baieriſchen Gebietes 
zurüchzugeben und dadurch feine Grenze von dem Site der Reichs— 
verfammlung, der Stadt Regensburg wieder zu entfernen. Kür das, 
mas es behielte, jolfte es dem furpfälgiichen Haufe entweder in Vorder: 
öfterreich ober den Niederlanden Entchädigung gewähren und dadurch 
den Kurfürften in den Stand fegen, die Anfprüce Sachſens zu be 
friebigen. Letzterem fünnte zu dieſem Ende auch ein Meichölchen oder 
die Verzichtleiſtung auf das Oberhoheitsrecht der böhmifchen Krone 
über irgend eim Befitgehum Sachfens zu Theil werden") 
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An diefen Anträgen hielt der König auch feſt, nachdem ihm die 
zwei von Cobenjl ausgehenden Vorjchläge mitgeteilt werden waren. 
Die letzteren erklärte er für viel zu geringfügig, um durch fie die ers 
forderliche Befriedigung des pfälztihen und des ſachſiſchen Hauſes herbei 
führen zu formen. Dagegen fügte er die Verſicherung hinzu, daf er 
für fie) ſelbſt gar nichts verlange"), 


Eobenzl Hatte den Auftrag, feine Berichte vorerſt nad) den 
jeweiligen NufenthaltSorte des Kaiſers in Böhmen zu jenden, der fie 
dann, nachdem er fie gelejen, nad Wien weiterbefördern würde. 
Solches geſchah daher auch mit feiner Meldung über die Anträge des 
Königs; mit wahrer Enträftung ſprach ſich jedod Joſeph über die 
ſelben aus. Wären fie wirflid der Ausdrud der Geſinnungen Friedriche, 
dann jei, meinte der Kaiſer, der Krieg unvermeidlich"), 


Ruhiger, aber kaum weniger entjehieden lautete die Antwort, 
welche von Wien aus dem Grafen Gobenzt auf feine legten Berichte 
erteilt wurde, Mit Recht war darin hervorgepoben, daß Oeſterreich 
mit Sachſen gar nichts zu thun habe, indem deffen Forderungen nn 
gegen den Haupterben des verftorbenen Kurfürſten von Baiern, jomit 
gegen den Kurfürften won der Pfalz gerichtet ſein Fönnten. Um zu 
einem billigen Ausgleiche zu gelangen, jei vor Allem erforderlich, daß 
die Höchft überipannten Begehren des ſachſiſchen Hauſes eine ange 
meffene Herabfegung erführen. Mit dem Herzoge von Zweibrücen 
aber könne eine Ucbereinkunft nicht abgejchloffen werden, weil er für 
feine Perſon noch gar feine berechtigten Anfprüche befüse. Doch jei 
man zu Verabredungen mit dem Kurfürſſen von Sachſen bereit, 
denen auch der Herzog, wenn ex mir billig fein wolle, jehr gut bei 
treten lonnte. 


Wären aber jowohl Kurpfalz als Sachen befriedigt, dann könne 
dem Könige fein anderer Beweggrund zum Widerſpruche mehr bleiben 
als die Sorge für das politiſche Gleichgewicht zwiſchen Defterreic und 
Preufen, fraft deren er dem erjteren Staate nicht den geringften 
Bortheil vergönme, wenn ihm nicht ein ähnlicher zu Theil wiirde. 
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Um auch diefem Wunſche Rechnung zu tragen, jei man zur Zulaffung 
der Vereinigung don Ansbad und Bayreuth mit Preußen oder der 
Lertaufchung dieſer Martgrafthumer gegen ein für Preußen beffer 
gelegenes Gebiet bereit. Die ehwnige Forderung aber, daß Oeſterreich 
entweder das in Befig genommene Land ſchlechterdings zurücgebe, oder 
das, was es davon behalte, durch ein Aequivalem vergüite, daß es 
mit Sachſen und mit ‚Zweibrüden ſich noch auf eine andere als die 
ſchon bezeichnete Art abfinde, daf endlich die beabfichtigte Vereinigung 
von Ansbad) und Bayreuth mit Preufen als eine fich von jeloft ver 
flehende Soche und ohne einen gleichzeitigen Wortheil für Oeſierreich 
geihche, alles dieß und Anderes Fönnte wohl erft mad) mehreren un 
gludlichen Feldzugen zugeftanden werben. 





Dieſe oftenfible Depeſche an Cobenzl wurde durch eine ungleich) 
wichtigere geheime Mittheilung am ihn noch ergänzt. Wenn es dem 
preußifchen Hofe wirklich darum zu tun je, war Darin gejagt, den 
Krieg zu vermeiden, dann fomme Alles darauf an, daß cbenſowohl 
ſeine Ehre umd fein Intereffe als die Ehre und das Interefie Defter 
reiche gewahrt würden, Preußens Ehre beftche Darin, daß der Schuß, 
den es Sachſen und Zweibrücken angedeihen laffe, nicht wirtungstos 
bleibe, fein Antereffe aber, daf ihm, wenn Defterreich einen Vortheil 
erlange, ein ſolcher gleichfalls zu Theil werde, Durd) Oeſterreichs Ehre 
und Intereſſe werde Hingegen gefordert, daß die von feiner Seite mit 
dem Kurfürſten von der Pfalz abgeichloffene Convention unangetaftet 
bleibe. Solle diek mit gleichzeitiger Wahrung der Ehre des Königs 
von Preußen geſcheſen, dann müffe der Widerſpruch des Herzogs von 
Zweibrücken gegen jene Convention aufhören. Dieß kenne durch Ber— 
abredungen mit dem Kurfürſten von der Pfalz erreicht werden, denen 
auch der Herzog beizupflichten ſich entjchlöffe. Endlich müffe auch 
zifchen Kurpfalz; und Sachjen eine billige Abfindung wegen der 
Allodien eintreten, Alle diefe Vereinbarungen wären wohl am eheſten 
im Wege friedliher Verhandlungen zwiſchen den zwei kurfürſtlichen 
Hauſern zu Stande zu bringen, bei denen Oefterreich und Preußen 
als wohlwollende Vermittler eintreten Fönnten. Wenn die aber ges 
Ächähe, welch anderer Grund zum Widerſpruche bliebe dan für Preußen 
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noch übrig als die Furcht vor einer Verrücung des politifcen Gleich: 
gewichtes⸗ Auch im diefer Beziehung ſei Oeſierreich bereit, ſich will- 
Fährig erfinden zu laffen, jobald fid nur der König über feine Wünſche 
und Begehren endlich einmal offen erllart haben werde 1‘). 


Diefe Inferuetionen waren noch nicht in Gobenzls Hände gelangt, 
als derjelbe, und zwar am 20. Mai, einer neuerlichen Conferenz bei⸗ 
zuwohnen hatte, in welder man endlich von preußiſcher Seite mit 
pofitio lautenden Anträgen hervortrat. Oeſterreich follte die an dos 
felbe angrenzenden Theile von Baier, und zwar ebenſowohl nördlich 
als füdlih von der Donau erhalten. Nördlich von biefem Strome 
wurde ihm der Pandftrich zugeviefen, der zwiſchen der böhmiſchen 
Grenze, dem Bisthum Paffau, der Donau und ihrem Nebenfluſſe, 
dem Regen, endlid) dem Flüßchen Cham gelegen war. Sadlich von 
der Dottau follte es einen Theil des Rentamtes Burghauſen erhalten, 
jo daß feine Grenze den Im entlang bis zum Einfluß der Salze, 
und dann längs dieſes Aluffes bis zur Grenze des Erzbisthums Sal; 
burg gezogen würde. Alle übrigen von ihm beſetzten Diftricte und 
Drtfaften jolle Defterreih an Kurpfalz zurüctgeben und ihn außer 
dem die Herzogthumer Yimburg und Geldern abtreten, Die in Baiern 
befindlichen und in Erledigung gefommenen Reicstchen werde der Kaiſer 
dem Kurfurſten von der Pfalz, die in Schwaben aber, wie Mindel 
Heim und Wiefenfteig, dem Kurfürſten von Sachſen verleihen, welch, 
iehterer fie als Austauſchobjecte zu Emtjehädigung für feine Allodial 
forderungen zu verwenden das Recht hätte, Zu diefem Zwecke ſollte 
außerdem Karl Theodor einen Theil der Oberen Pfalz an den Nurfürften 
von Sachfen abtreten, ihm den beweglichen Theil der Allodialerbſchaft 
MVarimilian Joſephs verabfolgen und ihm jchlieflich noch eine ange 
meffene Geldſumme bezahlen. Die Kaijerin verzichte auf ſammtliche 
Oberhoheitsrechte, welde der Krone Böhmen auf einzelne Gebietstheile 
in der Oberen Malz, in Bayreuth umd in Sachfen zuftehen fönnten. 
Endlich verpflichte fich Defterreich, nie Anftand zu echeben, daf; Anebach 
und Bayreuth mit Preußen vereinigt würden oder der Konig fich mit 
Sachſen über deren Vertauſchung gegen die Ober: und die Nieder 
laufig, auf welche Oeſterreich gleichfalls mie mehr ein Lehens oder 
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Rücfallsceht geltend machen dürfte, oder gegen andere Fanbfteide 
verftänbige®"), 


Wer die Anträge des Königs mit vorurtheilsloſem Dlide de 
teachtet, kann fi fiber deren Unbilfigfeit fir Defterreid wohl feinen 
Augenblit im Zweifel befinden. Aber Coben;l war dod der Meinung, 
daß man aus ihnen das Beſtreben herausfühle, zu gütlicher Beilegung 
des obwaltenden Streites zu gelangen"), und er wurde hierin durch 
die Berfiherung des Prinzen Heinrich beftärkt, der König befinde ſich 
in der friedlichften Stimmung. Ganz anders als Cobenzl beurtheilte 
jedoch der Kaiſer, welchem Cobenzl auch jegt wieder feine Berichte 
zuerſt überjandte, die preußiſchen Worjchläge, und er iprad; über die: 
jelben im einer Weiſe ſich aus, welche die Geveiztheit jeiner Stimmung 
aufs deutlichfte kundgab. Die „Unverſchamtheit · dieſer Anträge, ſchrieb 
er am 24. Mai an Cobenzl. trete klarer als jemals hervor, und der 
Gewinn, den man bisher durch die Verhandlung mit dem Könige 
erreicht habe, beſtehe im nichts Anderem, als daß man fie im ganz 
Europa als deutlichen Beweis feiner unerſattlichen Habgierde befannt 
machen fünnte. Für zwei kleine und noch überdieß ganz außer Zu 
jammenhang ftehende Flecchen baieriſchen Gebietes ſollte Oeſterreich 
nicht nur Yimburg und Geldern, ſondern auch Mindelheim abtreten, 
auf alle Reichsehen und auf die Oberhoheitsrechte der böhmifchen 
Krone über Ortſchaften in der Oberpfalz, in Bayreuth und in Sachſen, 
in ſogar auf das Lehens und Nüdfallsrecht über die Yaufik verzichten. 
Und das Alles nur, auf daR der König die Ober- und die Nieder: 
lauſitz erhalte, hiedurch Dresden in feine Gewalt befomme und Böhmen 
dergeftalt umzingle, daß alle Mittel zu deffen Rettung abgejchnitten 
würden. „Das ift", jo lauten die Musdrüde Joſephs gegen Cobenzl, 
„oasjenige Project, was man Ihnen vorgelegt, und was die Ränfe 
nd Sprünge, die verfühten Worte eines Prinzen Heinrich, since 
Knyyphauſen, was folche Confidenzen und die Vorweiſfung von aller 
„band Briefen mochten für gut, für billig und friedfertig anfehen 
„machen.“ Eobenzt jolle, fügte der Kaifer hinzu, nicht den entfernteften 
Zweifel zulaffen, „als ob Sie mr eine Möglichfeit findeten, dafı 
„dergleichen Vorjchläge, die im Grund nichts mug, unmöglich und 
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höchſt ſchadlich wären, jemals aud mit Veodificntionen von uns au 
„genommen werden lönnten.“ 


Nach unbedingter Verwerfung der Anträge Praufens wendet ih 
Dofeph zu den Beftimmungen, auf derem Grundlage eine Bereinbarung 
zu Stande lommen fönmte Wenn Orfterreich nicht ganz Bateen zu 
Theil würde, werde 68, außer durch einen fehr blutigen und ſehr un 
glücklichen Krieg dazu gezwungen, nie zugeben, daf Preußen in Beſitz 
der Lauſitz gelange. Erhalte Oefterreich die Hälfte von Baiern, dann 
werde 08 Breufen die niedere, aber nicht auch die obere Yaufit gönnen. 
Um ganz Boiern zu erwerben, würde 08 dem Kurfürften won der 
Pfalz das Breisgau und Nellenburg, die Grafſchaft Mindelheim, die 
böhmifchen Lehen in der Oberen Pfalz, alle Reichslehen, die Ortenau, 
die Grafſchaft Fallenſtein, dann Yimburg und Geldern ſammt der 
Anwartſchaft Oeſierreichs auf Württemberg abtreten. Zu Gunften des 
Aurfürſien von Sachſen würde es auf feine dortigen Sehen ſowie auf 
diejenigen in Ansbad) und Bahreuth verzichten. Die jächjiihen Altodial 
forderungen müßten nad) Recht und Billigteit mit dem Kurfürſten von 
der Pfalz ausgeglichen werden. Wäre der König von Preufen zur 
Zuftandebringung einer ſolchen Uebereinkunft behilflich, dann wolle 
Deſterreich nicht nur die dereinftige Vereinigung dev zwei fräntijchen 
Martgrafchümer mit Preußen, jondern aud jeden Austauſch aner 
fennen, den er zu Stade bringen werde. 


Kame 68 jedod) nicht zu einer ſolchen Uebereinfunft und würde 
Oeſierreich nur den Teil Baierns erhalten, welder längs des Jr 
bis Wafferburg, dann nach Yandshut an die ar, von da nad) Donau 
ftauf mit Ausfhluß von Regensburg, endlich) die gewöhnliche Grenze 
der Oberen Pfalz entlang bis Böhmen ſich erftredte, dann wolle man 
alle Lehen, Geldern und Limburg, Fallenſtein, Mindelheim und Burgau 
den Kurfürften von der Pfalz und vom Sachſen einräumen umd ſich mud) 
der Vereinigung der Martgrafthümer mit Preußen nicht widerjegen, 
einen Auslauſch aber mur in Bezug auf die niedere Faufig zulafien ©"). 


„Diejes ift Alles", jo ſchloß Joſeph fein Scheiben an Cobenzl, 
„was id Ahnen dor jego zu erinnern vermag. Cie werden davon 
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„denjenigen Gebrauch machen, oder gar feinen, wie Sie 08 für das 
„Defte des Dicuftes finden werden. Ich glaube in meinem Sehen 
„micht, dafı die Feute wahrhaft Friede wollen. Zeit will man gewinnen 
„und unfere Standhaftigfeit verfuhen, welche allein ihnen und ihrem 
vermeſſenen Begehren Einhalt zu thun im Stande ft. Wir find 
„bereit und vollfommen gerichtet, den König da, wo es ihm belichen 
„Wied, mit Muth umd Tapferkeit zu empfangen." 


In einem Briefe an die Kaiſerin dom dem gleichen Tage ev 
läutert Joſeph die Antwort noch näher, die er dem Grafen Gobeijl 
ertheilte. Er meint, daß devjelde ſich den preußiſchen Unterhandlern 
gegenüber zu weich zeige, und er gefteht feine Abſicht, ihn dich fühlen 
zu Inffen. An dem preufifcen Projecte, das er „abjurd‘ nemnt, 
findet ev wenigftend das Gute, daß es die Meöglichleit gewähre, der 
Welt die vermeintliche Umeigennügigkeit des Königs, durch welche fie 
fich einige Zeit hindurch jo ſehr für ihn habe einnehmen Inffen, in 
ihren wahren Lichte zu zeigen, Was die Sache jelbjt angehe, jo habe 
ww, wem die Anerbietangen am Kurpfalz; wide ausreichend befunden 
werden jollten, noch Yuzemburg in Reſerve; könnte man aber mehr 
erreichen, fo dente er am Neuburg und das linfe Domauufer bis 
Regensburg; im dem einen wie im dem anderen Falle hätte man 
Urfache, zufrieden zu fein. Vor Allem aber müffe man fid) nad) jeder 
Richtung hin ftandhaft zeigen, und es wäre gut, werm bie Staiferin 
gegen die Perjonen, mit denen fie in Verkehr trete, ihre beftimmte 
Meinung ausſpräche, daß fie den Krieg als unvermeidlich betrachte, 


Die letztere Bitte des Kaiſers galt einem Briefe, der ihm jochen 
von feiner Mutter zugekommen war und in welchem fie ihm gegenüber 
wieder einmal ihr Herz jo recht ausgejchüttet Hatte. „Gott bemahre 
„mid davor“, ſchrieb fie darin, „Did eine erniedrigende oder ver- 
achtliche Rolle fpielen faffen zu wollen, um dieß zu vermeiden, muß 
„man fich ſchlagen; aber ſelbſt mit gleichen, ja ſogar überlegenen 
„Kräften werden wir nichts dabei gewinnen. Befänden wir uns in 
„der Lage des Königs, dann dächte id) gar nicht am den Frieden; wie 
„es aber um ums ftcht, At er uns höchſt wünjchenswerth, ja jogar 
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nothig, denn ich geftche Div, ich fürdte die Krankheiten, die Ver— 
„heerungen und den Mangel an Geld. Man darf nicht mehr auf 
die Anleihen in den Niederlanden umd die Subjidien Franfreihs 
„rechnen, welche allein es ums möglich gemacht haben, den letzten 
„Krieg auszuhalten. Das trodene und warme Wetter erregt Be 
„lorgniffe für die Erzeugniffe des Bodens, imsbefondere für Hafer 
„und Heu. Und wenn man zu lang an einem und demſelben Plage 
„bleibt, fürchte ich die Sterblichfeit, instejondere der Pferde, 


Nachdem fie die früheren, von preußiſcher Seite an Cobenzl 
gelangten Vorſchlage erwähnt, fie gleichfalls unzulänglic, genamt und 
Joſepha Antwort hieran gelobt, fuhr die Raiferin fort: ,Ich habe 
Kaumitz feit dem 3. Mai nicht gefehen %; ich ieh Binder vufen, der 
„mix ſeht derſchloſſen und verlegen zu fein ſchien. Ich gab ihm einige 
„Aufzeichnungen, um Kaunig ihretwegen zu ſprechen und ihm zu jagen, 
„Daß ich jelbft mit ihm reden möchte, oder daß er eine Denfichrift 
„als Richtſchnr für mid und für Dich auffege, obgleih Du feiner 
dedarfit, denm Miles was Du thuft, iſt Mar amd voll Kraft. Aber 
„ich meine, daß man ein Vertrageproject entwerfen umd jagen jollte, 
das iſt 68, was wir aus Fiebe zum Frieden wollen und tum können, 
aber nicht mehr. Dazu iſt es jedod) nothwendig, daß wir ſelbſt das 
wiſſen umd darüber einig find, was wir wollen. th glaube nicht, 
„daß mehr von dem grofen Austauſche ganz Baierns gegen die Nieder: 
„lande die Rede fein lann. Der Theil aber, den wir jet befißen, 
„ann uns in gar feiner Weiſe befriedigen; die Uebelſſande hievon 
„treten jeden Tag mehr hervor, Die zweiundzmanzig Orte, die man 
„von ung zurücverlangt, vermindern unſeren Antheil beträchtlich, und 
ihre Forderungen find durchaus nicht ohne Grund. Man müßte ſich 
„aljo nad) dem jechften Artikel zu einem anderen Austauſche, welcher 
„derjenige der Innlinie wäre, entfepliefen, indem man bie neue Grenz 
„linie von Waldmünchen bis Kufſtein, aber nicht wie Du gethan hait, 
„bei Münden vorüber und die beiden Flüſſe, die Donau umd den 
den in fi) begreifend zoge. Yegteves konnte ſchon darum nicht 
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„geichehen, weil der Vorteil eingig und allein auf unferer Seite, und 
„der Reft des Landes ſodann unhaltber wäre. Man müßte ſich ſowohl 
„aber die Salinen als über das verftändigen, was dieſer Diftrict 
„mehr als der eintrüge, den wir befigen. Fur dieſen Ueberſchuß 
„müßte man ein Nequivalent geben, wie Burgau, Fallenſiein oder 
„ein anderes, aber wir könnten uns niemals direct auf die Ent 
‚Ihädigung Sachſens oder Zweibrädens einlaffen. Die Idee von 
„Grfurt mißfallt mir ſehr. Wir follten den Kurfürften von Mainz 
„berauben, der ſich wahrhafte Verbienfte um unjer Haus erwarb, und 
„nun von uns im Stiche gelaffen werden joll, um jein Yand einem 
„Anderen, und wem zuuwenden? Sachſen, welches jo erbärmlid an 
„ums handelt und dieß allzeit gethan hat. Weber Alles, was Bayreuth 
„und Ansbach betrifft, würde ich hinausgehen, um vajch und dauernd 
„ein Ende zu machen, denn cin bloß verkleifterter Friede würde uns 
noch weniger paffen, als wenn wir ihn jegt fhlöffen." 


„dc glaube nicht an die Wahrhaftigkeit der Gefinnungen des 
„Prinzen Heinrich und Kuyphauſens, oder wage es wenigjtens nicht, 
„ahnen zu trauen. Ich habe daran gedacht, ob man micht verlangen 
„Könnte, daß der Erfte oder wenigftens der Zweite fi) zum Könige 
„begebe, amd daß Knyphauſen fih dann, um vafcher zum Abchluffe 
„zu kommen, zu unferer Armee verfügen fönnte, oder daß man Nugent 
„zum Könige jende, der ihm immer bereitwillig anhörte und had) 
ichahte. Ich ließ das Alles vorgeſtern durch Binder dem Fürften 
„Kaunig jagen, doch find feither zwei Tage verfloffen und ich habe 
„fein Lebenszeichen erhalten! Ich famı mid, nicht gleich Dir zu ihm 
begeben, um ihn zu drängen, und ic) geftche, ich wrde weder Deine 
„Geduld noch Talent gemug hefigen, um dieſe Dinge fo niederzu 
„Ähreiben oder zu dictiven wie Du. Die Monarchie, mein theurer 
„Sohn, iſt im arſchreckender Weife dem Spinnroden verfallen; fie 
„bedürfte Deiner ganzen Thätigleit und Deiner Dälfe; hiczu aber 
benöthigen wir den Frieden. Du kannſt nicht auf beiden Seiten 
„äugleich fein, und ich muß Dir jagen, daß Du im Falle des Krieges 
„von bier aus ſchlecht unterftügt fein wideft, daß id jedoch Feine 
„Abgülfe ihafen fann, indem es an den Mitteln und den Yeuten 
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biezu gebricht. Ich bedauere Div dieſes Bild entwerfen zu müſſen, 
„es iſt jedoch nicht übertrieben und leider mur zu wahr. Nichts 
Traurigeres aber Fönnte 8 geben, als wenn Du ohme die geringfie 
„Hoffnung auf einen Nuten Dich jelbft und jo viele brave Loute, die 
„Glite der Monarchie, preisgeben wollteſt, ohne ihr hiedurch Vortheile 
zu verfchaffen, fondern im Gegentheile nur um ihr Verderben noch zu 
„befchleunigen. Dieje traurigen Wahrheiten drüden mic) zu Boden und 
„Änffen mic; um jeden Preis, jedod) ohne Erniedrigung den Frieden 
„berbeifehmen. In dem mas zu demfelben zu führen vermag, liegt das 
„einzige Mittel zur Erhaltung Deiner Monarchie, weiche in Deinen 
„Händen beffer eingerichtet und bewahrt, und auch glücklicher fein wird. 
„Das iſt 28, wad ich hoffe und was mich noch aufrecht erhält“ +2). 


Neben der lebhaften Sehnſucht nach dem Frieden, welcher Maria 
Thereſia in diefem Briefe jo unzweideutigen Ausdruc verleiht, iſt 
derfelbe auch um des Streiflichtes willen, das er auf ihren damaligen 
Verlehe mit Kaunitz wirft, beſonders beachtenswerth. War es bie 
Schwerfalligleit des Alters — Kaunitz ſtand in feinem achtund 
ſechzigſten Yebensjahre — war es jonftige Bequemlichteit oder vielleicht 
die Mieinungsverſchiedenheit, in der er ſich in Bezug auf die baieriſche 
Erbfolge der Kniferin gegenüber befand, wir Anne wicht mit voller 
Beſtimmtheit den Beweggrund angeben, in Anbetracht deſſen er ſich 
jo ſehr von dem perfönlichen Verlehre mit ihr fern hielt, Aber das 
fann man fagen, daß ſich Kaumitz in Bezug auf die Arbeit, welche 
ihm oblag, eine Verzögerung leineswegs zu Schulden komnien lief, 
Nicht Früher als am 26, Mai fonnte Eobenzis Bericht vom 20. jommt 
der Antwort, welche ihm Joſeph am 24. hierauf ertheilt Hatte, in die 
Hände des Staatslanzlers gelangt fein, und jhon zwei Tage jpäter, 
am 28. legte er der Kaiſtrin fein ausführliches Gutachten hierüber 
vor. Der unbedingten Ablehnung der preußiſchen Vorihläge ftimmte 
auch Kaunitz vollſtändig bei, aber das Gleiche war nicht auch hin 
fichilich der von dem Kaifer entworfenen Gegenanträge der Fall. Was 
die erfte Alternative, die Erwerbung von ganz Baiern anging, be 
merlte Kaunit, daß diefer Plan fein anderer als derjenige fei, den er 
ſchon vor fat drei Monaten dem Kurfürften von der Pfalz; vorgelegt 
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habe. Obgleich ihm damals auch Yuremburg und ned) verichiebene 
andere, jegt mit Stillſchweigen übergangene Vortheile angeboten worden 
jeien, Habe ihn dod dev Kurfürft für ganz unannehmbar erflärt, Wir 
törme man glauben, daf dem, was Karl Theodor zu einer Zeit, in 
welcher er von einer jo entjhiebenen Parteinahme Preufens gegen 
Oeſterreich, wie fie feither eingetreten, noch nichts wufite, verwerflich 
gefunden, der Herzog von Ziweibrüden jegt beipflichten werde? Außer 
dem fönme der Kunfünft bei dem Borſchlage des Kaifers weder in Bezug 
auf die Abrundung feines Künftigen Beſitzes noch auf das Erträgnik 
desfelben feine Rechnung finden; weder er ſelbſt und noch weniger der 
Herzog von Zweibrüden würden daher jemals freiwillig einen der 
artigen Taujehverteng eingehen. Die Zumuthung aber, der König von 
Preufen folle Oefterreich behilflich fein zur Zuftamdebringung einer 
ſolchen Vereinbarung, werde ſowohl won ihn als von allen dem Kaiſer— 
Haufe feindlich gefinnten Mächten fo ausgelegt werden, daß man er. 
arte, er werde entweder mithelfen, den Kurfürſten von der Pfalz 
und dem Herzog von Zweibriden zu zwingen, daf fie ſich zu die fem 
Austaufche Herbeiliefen, oder wenigftens ein ruhiger Zuſchauer bleiben, 
wenn ein folder Zwang von öfterreichtjcher Seite gegen fie aus— 
geübt würde. 


Diefe Betrachtung allein ſchon beweiſe, fährt Kaumitz fort, daft 
es feineswegs väthlich ſei, bei den Verhandlungen mit einem fo ge 
arteten Auspleiheplane in Vorfein zu fommen. Man habe nicht 
nur einer ablehenden Antwort entgegen zu jehen, jondern mit Zur 
verficht zu erwarten, daß der König dom Preußen das Verfahren 
Defterreihs, weldes neuerdings mit einem Antrage hervortrete, der 
ſchon anf Grundlage günftigerer Anerbietungen verworfen worden fei, 
bei allen auswärtigen Mächten, insbejondere bei Frankreich und bei 
Rußland mit den ſchwarzeſten Farben ſchildern, ja es vielleicht benügen 
werde, ben Kurfürſten von der Pfalz mit Oeſterreich zu entzweien und 
ihm zu verleiten, ſich der von ihm abgefehloffenen Gomention gänzlich 
zu entſchlagen. 


Auch auf den zweiten Antrag des Kaiſers würden weder der 
Kurfürſt von der Balz noch der Herzog von Zweibrüden freiwillig 
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eingehen, dem auch er ſei ſchon lang von der Band geiviejen worden. 
Aber er werde auch nicht zur Befriedigung des Königs von Preußen 
gereichen, weil ihm nicht die ganze Yaufig eingeräumt würde und auch 
nicht eingeräumt werden fönnte, Die Niederlaufig allein aber würde 
ihm weder genug Vortheile gewähren, mod ein ausreichendes Aequi— 
valent ein, um ihren Befig durch Verzictleiftung auf die fräntiſchen 
Marfgrafihümer zu erlaufen. 


- Da fomit weder mit dem einem noch dem anderen Vorſchlage 
des Kaijers irgend etwas erreicht werden konnte, während es im 
Gegentheile hochſt bedenflich erſchieue, fie zu verlautbaren, fo Tome 
Alles darauf an, einen anderem Nusgleihsplan zu erfünnen. Inpwiſchen 
müßte jedod) Eobenzl ein Verfahren vorgezeichnet werden, durch welches 
einerfeits die nöthige Standhaftigfeit gezeigt und anbererfeits doch aud) 
einem ehonigen Abbruche der Verhandlungen vorgebeugt werde 6), 


‚placet“, ſchrieb Maria Thereſia auf des Stnatstanjlers Be 
ude alles unverbeſſerlich.“ Sie ermunterte ihm durch dieſe 
beifälligen Worte, in dern von ihr gebilfigten Sinne an Joſeph zu 
ſchreiben. Gleichzeitig antwortete jie jelbjt ihrem Sohne und ver 
figerte ihn, fie Habe feinen Math befolgt und überall ihrer Beun 
ruhigung Ausdruck verliehen, daß fie den Krieg ala unvermeidlich 
betrachte. Das Habe ihr feine Weberwindung getoftet, dem es ſei 
wirllich ihre ernfte Beſorguiß. Was die preußiſchen Ausgleihsvor 
chlage betreffe, fo ftimme fie der jo Haven und gelungenen Ausarbeitung 
des Fünften Kaunitz über deren Unannehmbarteit bei. „Es ift mehr 
„als verlegend“, jagt die Kaiſerin wörtlich, ‚daß wir uns mit Allem 
„beladen und die Schliglinge des Königs enticädigen follen, während 
„der unfrige, der Einzige der fid in unfere Arme geworfen, der Kur 
„fürft von der Pfalz jo ſchlecht behandelt werden joll, Wer würde 
„fich ein zweites Mal mit uns im folder Weiſe einlaffen wollen? Du 
„haft wohl Recht zu fagen, daß man dem Könige fehr leicht die an- 
„genommene Maete der Großmuth, als ob er nichts fir ſich felbft 
„wolle, abreifen Könnte. Aber ed ift für uns wichtig, ihm nicht noch 
„mehr zu reizen; wir müffen trachten, je eher deſto beffer aus dem 
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„Abgrunde zu fommen, in welchem wir uns befinden, wo nichts zu 
„gervirmen und viel zu verlieren: ift, denn diefem Unmenſchen tann man 
„Micht trauen, Der Mißbrauch, den er mit dem Briefwechſel zwiſchen 
„Dir umd ihm getrieben, empört mid); man muß daher ſehr vorfichtig 
„in Allen fein, was man ihm jagt und vorichlägt. Ich geftehe Dir, 
„Dein legter Brief am Cobenzl muß demfelben große Beſorgniß erregt 
haben, daf er fih Dein Mipfalten zuzog. Da id das wahrhaft 
„Ähredttiche Geſchaft, welches ihm aufgeladen ift, nur allzuſehr ferme, 
„Io fürchte ich, dak ihn dieß entmuthigt“ 954). 


Der Kaiſer nahm die von feiner Mutter gebilfigten Vorſtellungen 
des Stantsfanzlers gegen die nach Berlin übermittelten Ausgleichs 
vorfhläge feineswegs gut auf. „Im dem Briefe an Ihre Majeftät", 
antwortete er dem Fürften Caunig, „habe ich ihr ausbrüdlicd den 
„Grund mitgetheilt, weßhalb ich ‚nicht ſchon mit allen Ausgleichs 
„bedingungen hervortrat. Dem da id) wollte, daß Cobenzl hievon 
„mit Kuhphauſen wie von einem Gedanken fpreche, der ihm felbft 
„gefommen ſei, würde eine vollkommene Gleichheit mit den won uns 
chon gemachten Anträgen im voraus alle Wahricheinlichteit, daß die 
„Sade wirklich nur von Coben;l alfein fomme, vernichtet haben. 
„Dann hätte er immer noch Einiges hinzufügen und hiedurch aus- 
„forichen fönnen, was denn diefe Yeute von einem ſolchen Austaujche 
„denfen. Wenn wir nur feithalten, bin ich moraliſch überzeugt, daß 
„der König andere Vorſchlage machen und daß der Befehl zum Maride 
„und Angriffe ihn große Ueberwindung Foften wird. Ich bin übrigens 
„iu Allem bereit aufer zu dem, aus ber Sache in ſchiachwoller Weiſe 
„hervorzugehen‘‘ 659), 


Ausführlicer war der Kaiſer im der Antwort an feine Mutter, 
der er enwiederte, daf in dem von ihr gewünſchten auffchiebenden 
Sinne an Cobenz! geſchrieben worden ſei Aber er fügte dod auch 
hinzu, daß er nicht begreife, wie man, ohme bie übeljte Rolle zu 
fpielen und anfehnliche Opfer zu bringen, fich ohne Schwertftecich aus 
der Fage befreien fönme, im der man ſich befinde. Die einzige Mög- 
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verftändigten und ſich gegenjeitig anheimftellten, das Cine mit bem 
Kurfürjten von der Pfalz, das Andere mit dem von Sadjjen einen 
Ausgleich zu treffen. Denn wenn nur einmal der Friede zwiſchen 
Oeſierreich umd Preufen wieder hergeſtellt und dadurch dem Kur— 
fürften von der Pal; und dem Herzoge von Zweibrůcken alte Hoffnung 
auf preußiſchen Beiftand benommen wäre, dann würde der in erfter 
Kimie vorgefchlagene und allein angemeffene, ganz Baiern umfaffende 
Austaujch gewiß vor fid) gehen. Und ebenjo würde der König von 
Preußen bei den Sachien feinen Widerftand finden, wenn fie fähen, 
daß er ſich mit Oeſterreich vergligen habe. Wie aber die Dinge 
ftünden, lonnte nichts Anderes mehr als der Krieg die Sache zu 
Ende führen. 





„Das Wejentlichfte Liegt darin“, fährt Joſeph fort, „daß wir 
ſtandhaft bleiben. Die Auslagen, find einmal gemaeht, das Anfehen 
„der Monarchie fordert e8, und es ift Hundertmal befier, erſt nach 
äugeben, nachdem man unglüdlid war und mehrmals geſchlagen 
„wurde, als früher. Denn erſteres ift ein Unglüd, letteres aber wäre 
„ein Belenntniß der Schwäde und Ohnmacht, weldes die Monarchie 
„den europäifchen Mächten zweiten Ranges einreihen und alle für 
ihre Armeen gemadjten Auslagen muglos, ihren Credit und ihr An- 
„leben aber für alle Zutunft vernichten wiirde. Gewiß fan ich für 
„die Ereigniffe nicht gutfichen. Aber wenn, wie Alles mid annehmen 
„läht, wir Beide uns allein miteinander ſchlagen, dann könnte id) wir 
„fait ſchmeicheln, er werde die Vortheile, die er zu erringen vermödhte, 
uehener bezahlen‘ 5%), 


Während diefe Briefe zwiihen Wien und dem Hauptquartier 
des Kalſers zu Hlufgig im Böhmen gewedjfelt wurden, war Kaunitz 
damit bejchäftigt, den meuen Ausgleichöplan zu entwerfen, der feiner 
Meinung nach den fortzufegenden Verhandlungen zu Grunde zu legen 
war. Es jei, ſchrieb er der Kaiſerin, von denſelben feine gunſtige 
Wirkung zu hoffen, jo lang beide Mächte, Oeſterreich und Preußen 
Hinsichtlich der Hauptgrundfäge auf jo enigegengejegten Standpuntten 
verblieben, als fie jetzt eiunahmen. Wer nur immer Anſpruch erhebe 
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auf die baieriſche Succeifion, werde von dem Könige von Preußen 
ohne weiters als vehtmäfiger Prätendent anerfannt und unterftügt, 
Nur die Rechte umd Anfprüce Oeſterreichs allein würden von ihm 
als ungültig, die mit dem Kurfürften von der Pfalz abgefchloffene 
Sonvention aber als wirkungslos ertlart. Hieraus giengen denn auch 
die von ihm bisher geftellten, Höhft umanftändigen Forderungen her 
vor, daß Orfterreich dasjenige, wovon es Beſitz erariffen, zum Theile 
zurüdfielfen und zum Theile nad) einem fo hoch gegriffenen Mafr 
ftabe vergüten folle, daß ihm nichts oder noch weniger als nichts 
übrig bliebe. 


Sobenjl müffe daher beauftragt werben, in Berlin zu erflären, 
man jei einverftanden mit der Anſicht, dasjenige, was Oeſterreich und 
Preußen unmittelbar betweffe, jei vorerft ins Meine zw bringen, Cine 
Gegenäberjtellung der Aufprüche Oeſterreichs auf baieriſches Gebiet 
und derjenigen Preußens auf Ansbach und Bapreuth ergebe fich jedoch 
hieraus von felbft. Die gleichen politijgen Nüdfichten, durch welche 
Preufen zu feinem Widerſpruche gegen die Geltendmachung der erſteren 
vermocht wurde, ſeien für Defterreich in Bezug auf die legteren vor- 
handen. Aus diefer Colfifion zu lommen, gebe es fein anderes Mittel 
als einen Vergleich, kraft deffen beiden Theilen die Verwirtlihung der 
erwähnten Anfprüdje zugeftanden würde, Preußen felbft veranſchlage 
das Einfommen aus den beiden Fürftenthümern auf jährlid zwei 
Millionen, während dad aus den von Oeſterreich bejegten baieriſchen 
Gebietsthe len ehuns über eine Million betrage. Hieraus allein fehe 
man ſchon, daß Preußen bei einer derartigen Meciprocktät wicht: ſchlecht 
fahren würde. Wolle es nicht einmal dieje Gegenfeitigfeit anerfennen, 
dann bleibe jeder Vergleich ſchlechterdings unmöglich. Gehe es jedoch 
auf diefelbe ein, dann Handle es ſich um die ferneren Vorſchlage, 
welche zu machen und durdhjufegen jein wwlrben. Hiebei dürfe man den 
Grundjag nicht aus den Augen verlieren, der König von Preußen 
werde nie zufriedengeftellt werden, wenn ex nicht die zwei fränkiſchen 
Wartgrafthumer gegen die ganze Laufthz austaufchen tonue. Der Kaifer 
wolle dief uur dann zugeben, wenn Deſterreich zugleich gan Baiern 
erhalte. Zur Erreichung diejes legteren Zwedes jei jedoch die Ein 
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wilfigung des Königs von Preußen, des Kurfürſten von der Balz 
md des Herzogs von Zweibrüden nöthig. Der Kurfürſt Habe bereits 
jeine Bereitwälligfeit zu erfenmen gegeben, ganz Baiern und außerdem 
auch noch Sulbad, Neuburg und die Obere Pfalz gegen die Nieder 
lande zu vertaufcen. 


Nachdem aud) der Kaiſer, führt Kaunitz fort, ſchon in den erften 
Tagen des Janner erllärt habe, einem Stoate wie Deſterreich mitffe 
mehr am einer paſſenden Abrundung an Yand umd am Yeuten, an 
vortheilhaften Handelsverbindungen und an der Communication der 
einzelnen Provinzen unter einander als am den blofen Einlünften 
gelegen fein, und da er jelbft biefer Anficht beipflichte, habe er ftets 
den Eintaufd) ganz Boierns gegen die ganzen Niederlande für das 
vortheilhaftefte gehalten, wenn nur feine allzu weitgehende Einbuße 
an Einfommen hiedurch herbeigeführt würde. Da joldes jedoch nach 
den in jüngfter Zeit eingetroffenen Aueweiſen der Fall wäre, fo könnte, 
obgleich aus politiſchen Nücfichten der Vefig Baierns demjenigen der 
Niederlande vorzuzichen wäre, aud dann nicht hierauf eingegangen 
werden, wenn gleichzeitig dev König vom Preußen gegen die zwei 
Martgeafthümer die Niederlaufig und Berg, Sadien Bayreuth und 
Defterreidh noch Überdieß Aus bach zu einer Serumdogenitur, oder wenn 
Breußen die ganze Yaufig und Berg, Oefterreich aber außer Ansbad) 
aud) noch die Grafſchaft Glatz erhielte. 





Da fomit von dem Austauſche des Ganzen gegen das Ganze 
nicht mehr die Rede jein Fönne, komme es darauf an, ob mit Aus— 
ſchluh von Neuburg, Sulzbach und der Oberen Pfalz, Ober- und 
Niederbaiern für Orfterreich zu erlangen fein fönnten. Dieſer Aus 
taufch jei dem Kurfüriten von der Pfalz bereits angeboten, von ihm 
jedoch zurücgewiefen worden. Ex fönne ihn übrigens aud, ohme dazu 
gezwungen zu werden, unmöglich annehmen. Denn ex fäme nicht nur 
im Vergleiche mit dieſer für Oefterreih ungemein vortheilhaften Er- 
werbung an und für ſich zu furz, fondern er würde bei Erlangung 
von Puremburg, Yimburg und Gelbern auch einen allzu grofen Verluft 
am Einfünften erleiden. Sollte trot diejes Pinderniffes die Sache 
durchgeführt werden, jo müßte man auf Mittel bedacht fein, ven 
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Abgang zu erjegen. Sie wären leicht zu finden, wenn man noch einige 
niederländiiche Provinzen abtreten fönnte. Allein gegen eine Teilung 
der Niederlande jeien die wichtigſten Bedenlen vorhanden, ja derem 
gebe es auch gegen die Abtretung von Yuzemburg, Limburg und 
Geldern. Alles was ohne allzugroße Gefährdung des Zuſammen- 
hanges und der Selbſtſtandigkeit der niederländiihen Provinzen viel- 
leicht Hintangegeben werben Fünnte, beftände etwa in deren dritten Theile 
von Namur bis am die Sambre und die Mans., ‚Auch dann wäre 
noch ein Abgang von faſt einer Million jährlihen Einfommens zu 
defen. Um dieß bewertſtelligen zu tönen, müßte man daran denten, 
dem Kurfürjten von der Pfalz noch) einige für ihn wohlgelegene baieriſche 
Diftriete am jenfeitigen Domanufer zu Theil werden zu lafjen und 
überbieß ihm jelbft und dem Herzoge von Zweibrucen anfehnlice 
Geldopfer zu bringen. Wäre in ſolcher Weife mit Zuftimmung des 
Königs vom Preußen und des hurpfälziichen Hauſes ein gütlicher Aus 
gleich herbeigeführt, dann wäre ein Ziel erreicht, an weldhes man laum 
durch einen jehr glücklichen Krieg zu gelangen vermöchte. Außerdem 
mirden das Blut von taujend und taufend ſchuldloſen Menſchen und 
die vielen Millionen erjpart werden, welche auch der glucklichſte Krieg 
jederzeit fofte. Geſchahe Alles diet, dann wirden felbft durch Er. 
werbung der ganzen Yaufig dem Könige von Preufen nicht allzu große 
Vortheile zufallen 957). 


In folhem Sinne war denm aud die Depeihe an Cobenzl 
eingerichtet, welche Raunig der Kaiſerin gleichzeitig zur Gutheitung 
vorlegie 5%) umd zu der er ihre Zuftimmung auch erhielt. Denn 
zwei Dinge lagen ihr ja vorzüglich am Herzen: die Abtretung der 
Niederlande und den Ausbruch des Krieges wollte fie vermeiden. Auf 
beide Buntte fehete fie in ihren Briefen an Joſeph fortwährend zuräd, 
„Wenn wir die Niederlande, eine fo treue und fo nüglihe Provinz 
„verlieren“, hatte fie ihm ſchon dor einem Monate geſchrieben, „jo ift 
„das eine größere Einbuße als diejenige Schlefiens für uns war" 69), 
Und daf ihr gar fein Vortheil lockend genug ſchien, um fie mit dem 
Gedanten an den Ausbruch des Krieges zu verföhnen, dafür findet 
ſich in jedem ihrer damaligen Briefe ein erneuertes Zeugmif. 
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In einer Beziehung war übrigens Marian Therefin mit der 
Ausarbeitung des Stantsfanzlers doch nicht ganz zufrieden. „Ex zer⸗ 
npliedert Altes weht wohl”, ſchrich fie am Joſeph, „aber es ſcheiut 
„mix, daher nichts Mar eomchrdirt, daß er nicht recht mit der Sprache 
„herausfommt. Das ift Div vorbehalten; je öfter wir unſer Schiff 
„noenben, defto mehr felgen wir und bem Scheitern aus. Es handelt 
„fich nicht mehe darum, wer am meiften gewinnen wird, ſondern 
„bie Sache zu beenden und mit Ehre aus diefer grauſamen Yage zu 
tommen; dieſes Opfer werden wir Deiner Menſchlichleit und Deinem 
„Mitgefühl verdanfen. AS Hauptyunft muß beobachtet werden, da 
man wicht die Scüglinge Breufens begüntigt und unferen, den 
„Kurfürften von der Pfalz im Stige laßt. Es mag fein, daß er es 
„micht verdient, aber ev hat fid) eimmal in unſere Arme geworfen, 
„und 68 wäre von den übelſten Folgen für bie Zukunft, wenn wir ihn 
„verliefen. Du wirft jehen, wie eifrig der König an einem Bundniſſe 
„mit Frantreich und mit Rußland arbeitet, und wie wenig er auf die 
„Dauer einer anderen Pacification zäplt. Das fieht ihm ähmlic, er 
„handelt nur aus Leidenſchaftlichteit und aus Hang zur Intrigue, 
„und dennoch hat er die Menge für ſich. Unbegreiflich ift die Gewalt 
„der Vorurtheile auf fie, und man fieht daraus, wie jehr man feinen 
„Eredit ſchonen muß und wie eigentlich nichts zu gering iſt. Er 
„befigt überall große und Heine Emiffäre, mit einem Nidts befriedigt 
„und erhält ex fie fich; wir aber haben Niemand, Wir find honnett 
„umd er ift das Gegentheil; er aber impomirt aller Welt und wir 
„werden nur betrogen. Ich gefiche Dir, ich bin darfiber manchmal 
„ganz außer mix, aber nicht für mich, denn ich Habe meine Laufbahn 
„zurücgelegt, wohl aber für Did. Bor Allem mußt Du, mein 
theurer Sohn, das Vertrauen zu Deiner eigenen Perſon jo feft eins 
wurzeln laffen, als Du es verdienft; dns aber erreicht man wicht 
durch Die Gewalt der Waffen, jondern nur durch fein Benehmen 
„Du verdienfe jo fehe, daß die ganze Welt fid Deiner Redlichteit ver- 
„eenue; nur feine Habfucht, melde mehr Uebles als Gutes anrictt ; 
„das Beifpiel Galiziens beweift dieß, und das damalige Gelingen 
„macht jegt unfer Unglück, Verzeih mir diefe Tirade, wie Du dieß 
„bei dem erſten Briefe unſeres Nebenbuhlers getan. Sie kommt 
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„ans einem Herzen, welches ganz Dir gehört umd fich mit Deiner 
„Zukunft beſchaftigt, indem es Dich glücklicher und ruhiger wünſcht 
„als meine eigenen Tage verfloffen find“ #0), 





„Schließen wir Frieden, mein Heber Joſeph“, ſchrieb die Kaiſerin 
zwei Tage fpäter ihrem Sohne. „Sei der Patriardh, der Vater Deiner 
„Böller! Du fichft, welchen Eindrud Deine Anweſenheit auf diefe 
„guten Leute hervorbringt, welche die Elite Deiner Monarchie find. 
„Opfern wir fie nicht für einen Gegenftand, der ihr umd unſer Un— 
glück Herbeiführen fan. Erhalten wir fie für eine beſſere Zeit, mix 
„aber wei jo there Sohne, fine welche ich mich jegt mit Recht jo 
„ehr beunruhige. Laß mich vielmehr die wenigen Yebenstage, die 
„mix übrig bleiben, mod) ihre Gegenwart genichen“ #1), 





Es muß zugeftanden werden, daß auch Joſeph die Erhaltung 
des Friedens gewünfcht hätte. Aber ganz abgejehen davon, daf er 
bei weitem mit die Sehnſucht nad demſelben empfand, wie feine 
Mutter, wollte ex ihn mit feiner Verzichtleiſtung auf die Gebiets. 
ermerbung erfaufen, die er in Baiern zu machen hoffen durfte. Jede 
Nangiebigkeit nad) diefer Richtung Hin dien ihm vom Uebel; ja er 
behauptete, wenn man wirllich den Frieden wolle, könne man ihn nur 
durch unerſchutierliche Standhaftigkeit erlangen, die man dem Könige 
von Preußen gegenüber am den Tag lege. Won dieſer Ueberzeugung 
ausgehend, nahm er tief einjchneidende Veränderungen an der Depeſche 
vor, melde am Cobenzl abgefendet wurde, denm er behauptete, die 
Faſſung. die ihr Kaunitz gegeben, zeuge von Furdt, von Schwähe 
und von Bereitwilligteit, den Frieden durch alle nur immer möglichen 
Bedingungen zu erfaufen. Er wunſche mehr als er darauf hoffe, die 
Zuftimmung der Kaiferin für diefe Abänderungen 2). Dasienige, 
worauf es anfomme, habe er ihnen zu Grunde gelegt: Eruft, Entichloffen 
heit, aber auch Billigfeit und vollfommene Reriprocität 9), 


Nad den Umarbeitungen, weiche Jofeph an der Inftruction für 
KEobenzl vornahm, hatte derjelbe ven preußiichen Miniftern drei ganz 
allgemein gehaltene Borſchlage zu machen. Der König von preußen 
entſage jedem Widerſtande gegen die Erwerbung der von Oeſterreich 
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im Beſitz genommenen baieriſchen Gebietsteite, wogegen Deſterreich 
wider die dereinftige Vereinigung von Ansbad) und Bayreuth mit 
Preußen feine Einwendung erheben werde. Die beiden Mächte follten 
fich verpflichten, ſich einem freiwilligen Austaufche nicht zu wiberfegen, 
welchen die eine oder die andere mit einem Nachbar zu Stande bringen 
Fönnte, jondern ihn durch jeine guten Dienfte zu unterftügen. Aus 
drüdlich ſei zu bemerfen, daß diefer zweite Buntt ſich auch auf die 
Caufit beziehe und in foldem Falle Oeflerreich fein Heimfallorecht auf 
diefelbe aufgeben würde. Und endlich) hätten fid) die beiden Höfe zu 
bemühen, einen billigen Ausgleih zwiſchen den Kurfürften von Sachſen 
und der Pfalz über die Allodialforderungen des Exfteren zu Stande 
zu bringen, wozu Oeſterrrich durch Uebertaffung betwächtlicher Vortheile 
an Sadyjen auch feinerjeits beizutragen bereit jei. 


Vefonderen Nachdruck legte übrigens der Kaifer auf den Befehl, 
welchen ev Cobenzl erteilte, kurz umd troden zu erflären, man ſei feft 
entjehloffen, uiemals abzuweichen von den Prinzipien, die man den 
öfterreihiichen Vorſchlagen zu Grunde gelegt habe. Wolle der König 
ihnen nicht beipflichten, dann wäre «8 beflex, er jchritte zu offenem 
Angriffe, als mit neuen Spigfindigfeiten die befte Zeit zum Feldjuge 
zu verlieren, Cobenzl möge nur ja feine Bangigfeit zeigen, jomdern 
erflären, es jei das Aeußerſte umd Letzte, was Oeſterreich überhaupt 
thun Fönne, indem Jedermann nach Recht und Billigfeit zufrieden- 
geftellt und das politifche Gleichgewicht für den König in fo aus- 
meh mend vortheilhafter Art beibehalten würde. Könne unter dieſen 
Bedingungen eime Uebereinkunft abgejhloffen werden, jo würde dieß 
Für beide Theile ſehr ermunſcht fein. Wäre 8 jebod nicht möglich, 
dann ſolle das Schickſal der Waffen, und zwar je eher deſto beffer 
das Weitere herbeiführen), 


Der Hauptgewinm, welden Joſeph von der jegt nach Berlin 
abgehenden Depeſche erwartete, beftand darin, daß man endlich wiſſen 
werde, woran man dem eigentlich mit dem Könige jei, Gehe er auf 
die ihm zu machenden Vorfchläge ein, dann jei ohne Zweifel Wichtiges 
erreicht worden. Thue er das nicht und trete er mit anderen Anträgen 
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hervor, dann jehe man, daß er den Frieden ermftlich wünſche und 
man ihn mit StandHaftigteit dahin bringen werde, wohin man wolle, 
Breche er jedoch kurz ab, dann jei «8 ein Zeichen, daf er nie an 
einen vernünftigen Frieden gedacht habe. Wiſſe man die einmal 
mit Beſtimmtheit, dann bleibe nichts übrig, als alle Kraft einzufegen 
und den Krieg mit größten Nachdrucke zu führen. Die Umftände, 
das Süd und das Schiefjal würde den Ausgang entſcheiden 9). 


Joſeph hatte wohl Recht, wenn er wermuthete, die von ihm 
vorgenommene Umgeftaltung der Depeſche nad) Berlin werde nicht 
nad) den Sinne der Kniferin fein. Aber nur in den rückſichtsvollſien 
Ausdrücen gab fie ihm ihre abweichende Meinung fund. Es handle 
fich ja darum, ſchrieb fie ihm, das eine größere Anzahl von Perfonen 
zu einer Vereinbarung gelange; man müſſe ſich daher auch ein wenig 
an die Stelle der Anderen jegen und in Bezug auf das eigene Inter: 
effe nachgiebig fein. „Ich ſehe“, jo Inuten ihre Worte, „daß Du 
Dich noch mit der Erwerbung von ganz Baien bejhäftigft; ich lann 
„Dieß jedod nicht mehr als ausführbar betrachten, felbft wenn wir 
„den übelften Taufch eingehen und unfer gutes Erbland, die Nicder- 
„lande aufopfern ſoilten, diejes jo glüdliche Yand, das ums jo anhäng- 
„lich iſt und uns jo viele Hülfequellen dardictet, Man kann wohl 
„von dem Kurfürſien aud) einen anderen Austaud) verlangen, aber nie 
„wird der König von Preußen oder Frankreich oder die ganze Welt 
„einen jo grofen Vorteil uns gönnen. Aus dem was der König und 
mittheillc, fichft Du, daß mau, wenn möglich, nach der Enverdung 
des Vandftriches ftreben fell, der von dem Inn und der Donau 
„begrenzt wird. Hierauf meine ic, foll man hinarbeiten, und es wird 
Ichon viel often, es zu erhalten. Aber ich will Dich nicht foren, 
„ich will Div nur den Gedanten einleuchtend machen, daß «5 mir 
„unmöglich ſcheint, Alles zu erlangen, aufer durch den ricg umd 
durch gänzlice Aufopferung der Niederlande. Ich habe Kaunig nicht 
„To betroffen gefunden über die Veränderungen, welche Du vornahmft, 
„und dat Du das Schriftſtück, welches Cobenzl als Inftruction dienen 
ſollte, zwrücdhielteft, Er war darüber faft vergnügt, indem er mir 
„lagte, er Habe es nur gemacht, um mich zu beruhigen und zufrieden 
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„zu jtellen; er ſelbſt habe es als zw wiel amgefehen und ex hoffe, daß 
der König um defwillen den Krieg nicht beginnen, jondern glaube, 
„daf er die Sache nur hinausziepen werde. Du weißt, daß er nicht 
liebt, fi näher zu erfläven, bevor er die Sache nicht eingehend 
„erwog; da er es ſchriftlich thun will, ſtimmte ich dem zu und Du 
„wirſt bald feine Arbeit empfangen, Seit Cobenls legtem Berichte 
„halte id den Prinzen Heinrich ganz Für den Frieden geftimmt, aber 
„das ift nicht. enticheidend" *%). 


Durd) den Zwiejpalt der Anfichten, welcher zwiſchen den maß— 
gebenden Perjonen am Wiener Hofe obwaltete, wurde Cobenzls Auf 
gabe nicht wenig erſchwert. Allerdings befafi nichts Anderes bindende 
Galtigteit für ihm, als was zulekt der Raffer ihm auftrug. Aber 
die Meberzeugung, Maria Thereſia ſtimme damit keineswege überein, 
mußte doc) eine gewiffe Unfiherheit im fein Muftveten bringen. Und 
hiezu lam noch die Vorausficht, daß für die Begehren des Kaiſers die 
Einwilligung des Königs von Preußen nicht zu erreichen fein werde. 


Jezt iſt wohl Niemand mehr darüber im Zweifel, daß die vor 
gebliche Uneigermügigfeit Friedrichs, mit der er jo viel Staat made, 
irn Wahrheit nicht eriftieie, und daß er ſich ihrer nur als einer Maste 
bediente, unter der er die leicht ivregeführte Menge zu bethören und 
die öffentliche Meinung für ſich zu gewinnen berftand. Er hätte ſehr 
großen Werth darauf gelegt, bei diefem Antaffe die ganze Yaufig an 
Preußen zu bringen, es gelang ihm jetod) micht, den Kurfürſten von 
Sachſen zu einer Verzichtleiftung auf jeine älteften Stammlande zu 
bewegen. Um jo weniger war dieß der Fall, als mad) einer in 
Berlin amgefteltten Berechuung die fränfiichen Marfgrafthümer eine 
Million, die Ober- und die Niederlauſitz zufammengenommen aber nur 
600.000 Eimvohner zählten. Als Erſatz für diefen Entgang verlangte 
man auf preußifcher Seite noch Wittenberg ſamumt feinem Gebiete und 
das game fächfiiche Land am rechten Ufer der Elbe. Die Grenze follte 
diefen Strom entlang bis zum Einfluſſe der Elfter, und dann längs 
diefes Fluſſes bis am das böhmijche Gebirge gezogen werden. Von 
einer jolchen Abtretung wollte jedoch der Nurfürit, umd gewiß mit 








jstiecdr Google 


Derm Beurrheilung won prrubifher Seite 427 


vollem Rechte nichts hören. Auf all diefe Zumuthungen Preußens 
antwortete er ablehnend""), und hierin lag offenbar der Grund, 
weßhalb der König ſich gezwungen ſah, der Hoffnung auf eine ihm 
Hogrilffommene Erwerbung allmälig zu entjagen. 


uUm fo eifriger wiederholten feine Minifter die Behauptung, es 
ſei ihm um ger nichts für ſich, fondern nur um die Wahrung der 
Rechte der zunächft Vetheiligten und um Aufrechthaltung der bedrohten 
Rechsverfaffung zu thun. Sollte das Haus Orfterreih durch eine 
Erbſchaft, eine Heirat oder im irgend einer amderen Art zu einer 
leoalen Erwerbung gelangen, dann würde es dem Köͤnige gewiß micht 
in den Sinn fommen, auch für ſich ein Aequivalent zu begehren. Aber 
Ählagend entgegnete Cobeml, das wenn jene Beweggründe wirklich die 
Handlungsweiſe des Königs beftimmen würden, er ſich mit der Ver— 
ficherung der Vetheifigten, befriedigt zu fein, wohl begnügen fönnte, 
Und jedenfalls fände ihm fein anderes Recht zu, als feine Eimwen- 
dungen gegen die Erwerbungen Oeſterreichs an die Reichsverſammlung 
zu bringen. Wenn er ſich nicht darauf bejhränfe, fo zeige er bie 
durch deutlich, daß er nur durch politiiche Gründe vermocht werde, 
fich der Bollziehung der Uebereinfunft Oeſterreichs mit dem Kurfücften 
von der Pfalz direct zu widerjegen. Die preußiſchen Miniſter er— 
wiederten, daß fie aus Gobenls Mittheilung über die aus Wien 
erhaltene Inſtruction umd aus feiner mündlichen Erläuterung fchliefen 
müßten, die von ihm abgegebene Grflärung fei als das öfterreichiiche 
Ultimatum zu betrachten. Und Cobenzl jah feinen Grund, diefer Auf 
faſſung irgendwelchen Widerſpruch entgegen zu jegen #9). 


Nach) dem vertraulichen Briefwechſel des Königs mit dem Prinzen 
Heinrich ſollte man glauben, da ihm die bfndige Neuerung Cobenzls 
millfommen geweſen wäre. Denn er behauptete darin, jeine Minifter 
beauftragt zu haben, von Cobenzl das oſierreichiſche Wtimatum zu 
verlangen, indem er nad) deſſen Ankunft die Eröffnung der (Feind 
feligfeiten nicht länger hinausſchieben werde 9). Nachdem er aber die 
Antwort erhalten, nahm er fie leineswegs als ein Ultimatum auf, 
fondern er verlangte neue Exflärungen über die Art und Weife, in 
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welcher Defterreich den Kurfürſten von der Pfalz befriedigen wolle. 
In vier Punkte wurden von feiner Seite dieſe Fragen gefleivet. Welche 
Diftriete Baierns und der Oberen Pfalz Oeſterreich behalten und 
welche es zurückgeben wolle? Worin die Beſihthümer, die es einzu 
tauſchen, und die Xequivalente beftünden, die es dahinzugeben gedente? 
Welche Bortheile es dem Kurfürſten von der Pfalz in Ausficht jtelle, 
um ihn in den Stand zu jetsen, den Kurfürſten won Cachfen zu be: 
friedigen? Ob es darein willige, die ganze baieriſche Erbfolge in 
Bezug auf die Rechte der Kurfürften von der Pfalz und von Sachſen 
jo wie der Herzoge von Zweibrüden und Meglenburg gemeinſchaftüch 
mit dem Könige zu ordnen, der als Freund und Berbündeter dieſer 
Fürften, als Kurfürft und als Reichsftirſt eben jo viel Recht als 
Imtereffe befige, Antheil zu nehmen an einer gerechten Vertheilung 
diefer Erbichaft ""). Und gleichzeitig gab er Riedejel den Auftrag, ſich 
an den Farſten Kaunig zu wenden und ihn um nähere Aufklärung 
über die drei von Gobenjl gemachten Vorſchlage anzugehen, denn ex 
wolle endlich einmal das legte Wort Oeſierreichs vernehmen 71), 


Während die vom Seite König Friedrichs geſchah, harte Marin 
Thereſia angſtwollen Gemüthes der Wirtung, welche die Mittheilungen 
Sobenzis auf ihn Hervorbringen würden. Unabläffig bemirhte fie ſich, 
einer vielleicht nicht allzu feindfeligen Antwort Preußens die Pfade zu 
ebnen und dem Kaifer dahim zu bringen, daß er ſich einer ſolchen 
Erklärung gegenüber willfährig erweiſe. „Ein einziger Punkt iſt es“, 
ſchrieb fie ihm in diefen Tagen”), „Hinfichtlic) deſſen ich nicht auf- 
hören kann Die) zu quälen, Er beitcht darin, daß wenn Du nom 
„Mittel findeit, den Krieg zu vermeiden oder um einen Monat früher 
„das allgemeine Unglück zum Abſchluſſe zu bringen, Du Did um des 
„einen oder des anderen Punktes willen nicht zuehdhalten laſſen, 
„Tondern aus Liebe für die öffentliche Ruhe großmäthig über Dein 
„eigenes Intereſſe hinmeggehen mögeft. Dieſe Grofmuth wird Dir 
„mehr Ehre bringen als der Gewinn einer Schlacht oder irgend eine 
„Erwerbung. Ich rede nicht von einem ſchmachvollen Friede, und 
„bin meit davon entfernt, Dir einen jolhen aufbürden zu wollen. 
„Berliere jedoch nie den Grundſah aus den Augen: beffer ein mittel 
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„mäfiger Friede als ein glüdliher Krieg. Von mir haft Du Boll- 
„macht, auf dem Schlachtfelde Frieden zu ſchliefen, und ich ſchreibe 
„Dir Feine Bedingungen vor, wenn nur der Friede zu Stande idmmt. 
„Da geitehe, wenn der Krieg ausbricht, weiß ih nicht ob Du mid, 
wiederfiuden wirft; ich bin fo nicdergeſchlagen und fann nichts mehr 
„auf mid; nehmen, eine Borftellung bringt irgend einen Eindruck 
„mehr auf mich Hervor; nur die Unterwerfung unter den Willen 
„Gottes gewährt mir einen Halt, aber fie befreit mid nicht aus einem 
muftande, dem ich nicht lang mehr zu widerftehen vermag." 


Der Umftand, daß Friedrich die bisher durch Cobenzl geführte 
Verhandlung mit Oefterreic zwar nicht geradezu abbrach, aber durch 
feinen Auftrog am Riedeſel ihren Schmerpunft nach Wien übertrug, 
war durchaus nicht ohne alle Bedeutung. Denn man fonnte hiedurd) 
auf die Bermuthung gebracht werden, der König Hoffe in Wien von 
der friebliebenden Kaiſerin beſſere Bedingungen zu erhalten als in 
Berlin, wohin die Weifungen an Gobenzl immer durch des Kaifers 
Hauptquartier gingen und dort wejentliche Veränderungen erfuhren, 
Wenn aber der König in Waprheit diefe Abficht hegte, jo mußte er 
wiſſen, daß auch im Wien, und zwar weder von Maria Therefia noch 
von Raumig irgend etwas ohne ausdrücfliche Einwilligung des Kaiſers 
zugeftanden werden twirde, Wie dem übrigens aud) fein mochte, eb 
war jelbftverftändlich, daß ſobald Riedeſel fih am Kaunig mit der 
Bitte um eine Unterredung über die Antwort wandte, weiche Cobenzl 
der preufifchen Regierung in Bezug auf die baieriche Exbfolge ertheilt 
Hatte, feinem Wunjche allfogleidh willfahrt wurde. Am 13. uni fand 
die Zufammentunft des Stantsfanzlers mit dem preußiichen Gefandten 
ftatt. Riedeſel ftellte hiebei das Begehren, nähere Aufklärungen über 
die von ihm fonmulivten wier Punkte zu erhalten, indem der König 
durch Gobenzls bisherige Erklarungen hierüber nicht deutlich genug 
unterrihtet worden ſei. Kaunitz aber beobachtete Riedeſel gegenüber 
sehr große Zurückhaitung. Nur von dem Kaiſer und der Saiferin, 
antwortete er ähm, welche auch in diefer Sache Hand in Hand mit 
einander giengen, fönnte die gewünjchte Aufklärung gegeben werden; 
da jedoch der Kaiſer von Wien abiwejend jei, werde die immerhin 
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mehrere Tage erfordern. Aber jo viel dürfe er ihm wohl von feinem 
eigenen Standpuntte aus jagen, daß es ihm unbegreiflic erſcheine, 
wie man einem Staate wie Oeſterreich Borjhläge wie die bisherigen 
madjen Fönne, Wenn man die Anträge Preußens zergliedere, ſo laufe 
Altes darauf hinaus, daß Oeſterreich für das, was «8 in Baiern be 
halten wolle, aus feinem früheren Befigthum Entihädigung geben und 
daher gar nichts gewinnen ſolle. Und obgleich in ſolcher Weije dem 
turfarfilich pfälziſchen Haufe das ganze baierifche Erbe oder doch deffen 
Werth zu Theil würde, ihm allein alſo auch die Pilicht zur Be 
friedigung der Allodialerben obläge, folle doch Defterreic) auch die 
legtere noch zum größten Theile auf fich nehmen, Endlich muthe man 
ihm zu, die anfehnliche Vergröferung, welche Breufen durch Vereinigung 
der zwei frantiſchen Marfgrafthümer erhalten würde, im demfelben 
Augenblicte gutzuheißen, in welchem Oefterreich ſelbſt der eigenen, jo 
gerechten Gebietsenwverbung, und hiedurch dem bißherigen leichgewichte 
entjagt haben würde. 


Was Kaunig ſouſt dem Freiherrn von Niedejel mittheilte, beftand 
eigentlich in nicht viel Anderem als in einer Zufammmenfaffung und 
Wiederholung der Erflärungen, welche Gereits durch Cobenzl in Berlin 
abgegeben worden waren. Kaunitz legte den Bericht über feine Be- 
ſprechung mit Riedeſel jowohl der Kaiferin als dem Kaiſer vor. Umd 
da er wahrſcheinlicher Weiſe dem Sinne des Yegteren zu entſprechen 
glaubte, wenm er ber Abficht des Künigs widerftrebte, die Berhandlung 
nach Wien zu verlegen, fo trug er daranf an, feine Darftellung möge 
auch an Cobenzl mitgetheilt werden, um ihm als Richtſchnur für fein 
fünftiges Verfahren zu dienen #3). Joſeph aber entgegnete Hierauf mit 
eigener Hand: 


„die expedition iſt an Gobengell abgegangen. aufs fejthalten 
„Lömt alles am, das iſt weientlicher in diefem augenblid als alle 
„hlachten, wenn in dieſer politiſchen Situation das feld erhalten und 
„der lonig zum rüctzug genöthiget werden lann. ich übericide Hier 
„die Depeſchen von Cobentzell und Knebel; erſtere enthalten nod) eine 
„unverſchämtere antwort. wir find volllommen fertig, parat, und er 
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wird gewis ſich bedencken, dem angriff zu wagen. Ruſſland umd 
Frauckreich müffen wir aber aller umferer Antworten ſieihigſt be- 
„machrichtigen, ſonſten thut er es auf eine vergälte arth“ 


Noch viel draftifher als in diefen Worten gab Sofeph feiner 
Ueberzeugung, daß der König von Preußen, wenn man fid) ihm gegen 
über nur ftandhaft erweie, am Ende doch nadhgeben und es nicht zum 
Kriege Fommen laſſen werde, in dein Schreiben Ausdruck, das er gleid) 
zeitig am Cobenzl abgehen ließ. „Das Einzige, was man Artheilen 
„farm“, jagt er darin, „iſt wohl diejes, daß des Königs kriegeriſche 
Luft ſehr Hein, deſſen Habhafiwerdung der Laußuih aber jehr groß 
„ſeye, und Ich Folgere aus all diefem, daß wenn wir bey einer billigen 
„aber veften Sprache bleiben, der große Friderich mitjamt feiner Zerxes⸗ 
armee endlich dod) jeine Donquixotiſche Sprache für das Heil Deutſch— 
„lands mäßigen und feinen wefentlichen Vortheilen und der Ruhe feiner 
„alten Knochen das Uebrige aufopfern wird" #71), 


Die gleichen Gedauten Ingen auch einem Briefe zu Grunde, 
den Lofeph am folgenden Tage, den 18. Juni an bie Kaiferin ſchrieb 
„Ich hegt Faft gar feimen Zweifel“, jo lauten feine Worte, „daß 
„wem wir nur feſthalten und die ‚Dinge aufs Acuferjte ankommen 
„Inffen, der Sönig von Preußen nod Mittel finden wird, ſich zur 
„Nachgiebigfeit zu bequemen. Darm aber werden wir glorreid und 
„ganz anders aus diefem Stveite hervorgehen, als wenn wir und mit 
„Ähm auf die Einzemheiten einlaffen und ihm zum Schiedsrichter 
„machen über unferen Austauſch mit Kurpfalz. Nichts hätten wir 
davon zu erwarten als den Verluft unferer Rechte und Bortheile, 
„Änsbefondere aber unferes Auſehens. Nach meiner Meinung muf man 
daher im der Allgemeinheit verharren und die Einjelnheiten müſſen 
„erſt dann aus ihr hervorgehen, wenn bie Armeen fid) zertheilt haben.“ 
Und nahdem er die Gründe entwidelt hatte, in Aubetracht deren für 
den König von Breußen Fein Anftand obwalte, hierauf einzugehen, jagt 
Joſeph noch einmal: „Standhaftigkeit alfo und die Ueberzeugung, 
„die er in ſich aufnehmen muß, daß wir aus gar feiner anderen 
„Urfahe als aus Menjhlichfeit den Krieg ſcheuen, werden es dahin 
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„bringen, daß er vielleicht einige Demonftrationen, jonft aber nichts 
weiter unternimmt“, „Schrecklich wäre es", jo jehließt der Kaiſer 
feinen Brief, „wenn wir nach fo vielen Mühen und Ausgaben, nad) 
ugufammenziehung einer folchen Armee eine ungünftige, jchmachvolle 
„und entehrende Convention abihliefen jolten, die hundertmal jehlechter 
„wäre als eine verlorne Schlacht. Ich bitte Sie daher, bei dm drei 
„ganz allgemein gehaltenen Punkten zu bleiben und dadurch den König 
„au zwingen, ſich ihmen entweder zu fügen oder den Angriff auf uns 
„zu beginnen“ 675), 


Maria Therefin war jedoch in faft Allem einer anderen Meinung 
als Joſeph. Nur darin ſtimmte fie ihm bei, daß fie in den Legten 
Schritten, welche der König im Wien gethan Hatte, eine Selbft 
demüthigung für ihm erblickte, „Ih gedenfe“, Hatte Joſeph an Cobenzl 
geichrieben, „daß ich allein an diefer Veränderung der Scene und der 
„Ucbertragung des Negotiationspiages nach Wien ſchuld bin, da er 
„allda leichter zu handeln hoffte und eine von Soldaten entblöfte 
„Stadt gemeiniglich aus einem wohlfeileren Tone fpricht als Dörfer 
„und Yauernhütten, wo aus allen Fenftern die Bayonnette und aus 
„ollen Gaffen die Kanonen herausjehen wie hier" #7). „Ich habe”, 
meinte nun mit Beziehung hierauf Maria Thereſia in der Antwort 
an ihren Sohn, „die gleiche Betrachtung wie Du gemadjt, daß diejer 
„garftige König ſich erniedrigte, als er „„an jenen Raunig“* ſich wandte, 
„Anden er darauf hoffte, ihn wohlfeileren Kaufes zu finden als Dich. 
„So ift diefer große Mann, den man für einen Salomo ausgibt 
und der, wenn man ihn nur forgfältig und ununterbrochen beobachtet, 
„Sehe Mein und als ein reiner Charlatan erfcheint, der nur durch die 
„Gewalt umd fein Gluc gededt wird. Ich will mich nicht in Stolz 
„überheben, aber mein Jofeph ift doc ganz anders und arbeitet auch 
„anders, Zeuge deffen die Armee, wie fie vorhanden ift und ſich be 
„bauptet, die Expeditionen an Cobenzl umd hieher, der Briefwechſel 
„wiſchen Div umd diefem Ungeheuer, den ich öfter überlefe, um 
„ich wieder zu beleben. Des lepteven bedarf id) gar ſehr, denn id) 
„bin ganz herabgefommen, und ich geſtehe Dir, daß mir die lette 
durch Eobenzl überfendete Dentſchrift des Königs von Preußen ganz 
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„annehmbar erſcheint. Unglücklicher Weite find wir es, die ſich im 
Unrechte befinden, da wir nicht deutlich reden, und wir können es 
„wicht, da wir ungerechte Dinge begehren und ihrer durch die Ereigniſſe 
„babhaft zu werden hofften, indem wir dem Könige von Preufen die 
„Kaufig als Locſpeiſe hinhielten, Ih Habe allzeit gejagt, daß er dieh- 
„mal, ohne ſich allzuſehr blofzuftellen, nicht ambeigen und jeiner 
„icnöden Denkungsart folgen Tann; zu weit hat er ſich vorgemagt, 
„and dieſe Antwort bringt uns einen Krieg, welchen Gott weniger 
„lang und weniger biutig fein laffen möge als die vorhergegangenen 
„8 waren“ 677), 


Gewiß war es feine leichte Aufgabe für Kaumit, eine ſowohl 
die Raiferin als ihren Sohn zufriedenftellende Antwort auf die legte 
iſche Deulſchrift zu entwerfen, welche Marin Therefin annehmbar, 
fer aber umverjchämt genannt Hatte. Jeſebh gab nad) über- 
dieß in einer eigenen Note), die er nad) Wien fandte, die Prinzipien 
fand, von denen er wünfhte, daß fie der Antwort an Preußen zu 
Grunde gelegt würden. Ste ſchmiegten genau an dasjenige ſich an, 
was er fortwährend gejagt hatte: man jolle feithalten an den bisherigen 
Erklärungen und fih durchaus nicht verleiten laſſen, jest ſchon auf 
Details einzugehen. Endlich möge man dem Könige zwar nicht die 
Hoffnung, ſelbſt zu anjehnlichem Gewinn zu gelangen, wohl aber den 
Wahn benehmen, als ob Oefterreich einen Anlaß oder gar die Pflicht 
hätte, Die Alodialforderungen Sachſens ganz oder auch mur zum 
Theile zu befriedigen. Und wenn aud) fein Austauſch zu Stande ge- + 
bracht werde, jo möge doch Deſterreich das, was ed im Baiern zu 
fordern berechtigt jei, Preußen aber die fränfifgen Martzrafthümer 
erhalten. Beide Mädjte würden dann ihre guten Dienfte zu bilfiger 
Befriedigung der Altodialerben eintreten laffen. 





Trotz aller Schwierigkeiten gelang diefe Arbeit dem Fürften 
Kaunig jo wohl, daß nit nur Maria Therefia ihr beiftimmter”), 
fondern auch Joſcph ſie mit Wärme belobte. Sie werde den König, 
jo meinte er, mit innerem Zwieſpalte erfüllen, aber ſchliehlich werde 


er ſich durch den ihm dargereichten Köder jo wie durch a Wunſch 
Axaeth, Maria Zyerrfie. X. 8. 
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nach Ruhe, der bei feinem Alter begreiflich ſei, wohl dahin bringen 
lafjen, wo man ihm wolle. Geſchehe dieß aber, dann würde fein Au— 
jehen in Europa gewiß fehr tief finfen, dasjenige Oeſterreichs aber in 
gleichem Verhältniffe fteigen. „Id ſehe voraus“, japt Joſeph wörtlich, 
„daß er wohl alle nur immer möglichen Demonftrationen, vielleicht 
„sogar die Abberufung feines Minifters, Marſche und was weiß id 
„amvenden wird. Aber daß er den Krieg wirklich beginnen jollte, daran 
weifle ich ſehr, und ich werde es nicht alauben als bis ich es ſehe 
„Ganz unerſchütterlich muſſen wir jedoch fefthalten und uns mit ihm 
„in feine Details über einen Austauſch einlaſſen, bis ev dieje Lieber- 
„einkunft nicht vorläufig unterſchrieb und die Armeen fich zertheilt 
„haben. Darin befteht die Hauptfache, der Reſt wird fid ausgleichen 
„laffen“ #0), 


Maria Thereſia urtheilte jedod ganz anders als ihr Sohn, und 
man muß zugeben, daß ihr Blick fid als der ſchärfere erwies. „Wie 
„glüclid) wäre ich", antwortete fie ihm, „wenn Deine Hoffnungen ſich 
„erfüllten, aber id) geitehe, ich wage es nicht mir damit zu ſchmeicheln; 
„es iſt unmöglich. Welche Yuft follte denn den König amvandeln, fich 
in jo graujames Dementi zu geben; wir werden jomit den Krieg 
„haben. Wie fehrelich ift dieſes Wort und wie furdtbar werden die 
„Folgen davon fein“ 9°), 





Hinfichtlic) eines Punktes hatte übrigens auch Joſeph Medht; 
der König von Preußen werde wüthend fein, meinte der Kaiſer, wenn 
er erführe, daß man feſt entichloffen jei, ſich vor ihm nicht zu beugen. 
Dennoch glaubte Joſeph auch jetzt noch, ſelbſt im legten Augenblide 
werde Friedrich es vorziehen, nach einem Auskunftsmittel zu juchen, 
ſtatt fih zum Kriege zu entjchliehen*%). Aber gar bald erwies ſich 
dieje vom Kaifer jo hartnäcig feftgehaltene Wermuthung als irrig. 
Es ift leicht zu begreifen, daß Friedrich dasjenige Hochmuth nannte, 
was Jofeph unter Standhaftigleit verftand. „Du darfit darauf zählen“, 
hatte der König jhon am 21. Juni feinem Bruder Heinrich gejchrieben, 
„daß der Kaiſerhof ſich zu feiner der amnehmbaren Bedingungen 
„berbeitafien wird, die man ihm vorjdiug; jo wird denn der Degen 
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„entfcheiden müffen. Dieſer Hochmuth mag vom Kaiſer oder von 
„Kaunig herrühren; das ift ziemlich gleichgültig. Aber wir müffen 
die Kanonen als Anwälte für unjere Sache eintreten lafien; weder 
meine Feder mod) meine Stimme find fo ausgiebig wie Säbel und 
Geſchut, und Dur mußt mic gut genug lennen, um mic nicht im 
„Verdachte zu haben, daß ic, naddem ich mich in den Unterhand⸗ 
lungen bis zu dem Punkte worwagte, auf welchem id ftehe, noch 
urũdweichen werde. Alles wird gut gehen. Guten Muthes und voll 
„Vertrauen zu uns jelbft, bürge ih Dir dafür, daß der Kaifer, jo 
„ehr er auch Caſar ift, doch bald Lernen wird, im feinen Wein Waffer 
du gießen“ 68), Und als Prinz Heinrich jeinem Bruder noch einmal 
zur Verſohnlichteit rieth, antwortete ihm derjelbe: „Du würdet mir 
„ein großes Vergnügen bereiten, wenn Du die Deſterreicher von all 
„den fchönen Dingen überzeugen wolkteft, welde Du für dem Frieden 
„in Vorjchlag beingft. Das ift es ja gerade, was id von ihnen be 
„gchre und nicht zu erreichen vermag. Der Ablehnung dieſer Bor- 
Ihläge aber muß die Kriegserlärung folgen“ 6*). 


So geſchah es denn auch wirklich. Gerade jo wie der König die 
Aufforderung an den Kuiferhof um nähere Erläuterung der won dem- 
felben gemachten Borſchlage im zweifachem Wege, und zwar durd) 
Gobenzl umd durch Riedejel an ihre Beitimmung geleitet hatte, gerade 
fo wie ihm die Antwort des Wiener Hofes gleichfalls auf dieſen beiden 
Wegen zugefommen war, lief er feine Erwiederung auf die lehtere 
im Berlin dem Grafen Gobenzl, und in Wien durch Riedejel dem 
Fürften Kaunitz überreichen. Neuerdings wurde darin dem Haufe 
Oeſierreich jede Berechtigung auf Gebietserwerbungen in Baiern be- 
ftritten und der Verfuch gemacht, die feiner Zeit von preußiicher Seite 
geſchehenen Ausgleihsworihläge als ſolche erſcheinen zu laſſen, mit 
denen Oeſterrtich alle Urſache gehabt hätte, id) zufrieden zu ftellen. 
Was dereinft mit den feänfiiden Marlgrafthümern geſchehen jolle, jei 
einzig und allein Sache der Bereinbarung des Königs mit den jüngeren 
Mitgliedern feines Haufes. Dermod; hätte er geru die Gelegenheit er⸗ 
geiffen, ſchon jegt einen etwaigen Widerfiand Oeſterreichs gegen dieſe 


Vereinbarung, der ihm in fo unermarteter Weile angefündigt worden, 
2 
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aus dem Wege zu räumen. Eine Berzichtleiftung des Kaiferhofes auf 
ein Widerftreben, zu dem derſelbe fein Recht habe, fünne er jedoch 
unmöglich als ein ihm dargebrachtes Opfer betrachten. 


Gerade jo verhalte es fi mit dern Projecte eines Austaufches 
der Marigrafthümer gegen die Yaufig. Oefterreich ſelbſt Habe hiezu 
durch fein Anerbieten, jid einem jolden Austauſche nicht zu wider⸗ 
ſeben und feinem Heimfallsrechte auf die Lauſitz zu entjagen, den 
Anlaf geboten. Man lönme jedoch auch hierin fein großes Au- 
geſtanduiß erblicten, wie dem der König fid) niemals irgendwelche 
Mühe zur Verwirklichung diefes Planes gegeben Habe. Wenn er darauf 
einging, fo fei es ohne alle Vergrößerumgsabficht, und nur zu dem 
Zivede geſchehen, ein mit jeinen Staaten zujammenhängendes Gebiet 
zu erhalten, wogegen Sachſen durch Erwerbung der Markgrafthümer 
und Grlangung jonftiger Wortheile reichlichft entjhädigt worden wäre 


Die preufifche Denffchrift wendet ſich nun zu einer Widerlegung 
der Grflärumgen, welche in der öfterreichifchen Note enthalten waren. 
Nicht ohme Glück zieht fie einen Vergleich zwifgen den vermeintlichen 
Erbrechten Deſterreichs auf baierijhes Yand, und denen des Hauſes 
Brandenburg auf Anobach und Bayreuth. Die Kaiferin felbit und 
mit ihr die ganze unperteifiche Welt ruft fie zu einem Rihteripruche 
auf, ob dieſe beiderfeitigen Rechte, infofen es um ihre thatjächliche 
Vegründung fi handle, wirflid nebeneinander geſtellt werden könnten? 
Da dieß leineswegs der Fall jei, wäre aud der Ausgleihsvorihlag 
des Königs für Oeſterreich gewiß anmehmbar gewefen. Das Entgegen: 
geſette finde für Preufen Hinfichtlih der durch Cobenzl mitgetheilten 
Anträge fintt. Sie werden für dunfel und vieldeutig erflärt, für darauf 
berechnet, die unbefugte Teilung Vaiemns zu vollenden, das fur 
pfaltziſche Haus des größten Theiles feiner Erbſchaft, die killodialerben 
aber einer gerechten Befriedigung zu berauben. Da übrigens der 
Wiener Hof erflärt habe, eine Verwerfung diefer Vorſchlage mache 
jebe friedliche Vereinbarung unmöglich und jede fernere Aufllärung 
mutglos, jo fönne der König hierin mer einen vom Oefterreich ausgehenden 
Abbruch der Verhandlungen erbliden. Er jehe ſich daher genöthigt, 
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zur Gewalt der Waffen als dem einzigen Wege, die Theilung Baierns 
zu verhindern, feine Zuflucht zu nehmen. Er zähle bei diefem Schritte 
auf die allgemeine Billigung der Mitftände des Reiches und auf die- 
jenige ganz Enropa’s 


Vom 3. Juli war die preufifche Note datirt, von welcher 
Marin Therefin jagt, daß fie wohl ftarf, aber ſehr gut gejehrieben 
je). Am Morgen des 5. Juli überſchritt König Friedrich mit 
hahlreichen Streitkräften bei Nachod die bohmiſche Grenze. „Der Fricde 
„Äit gebrochen, der Himmel jegne die faiferlichen Waffen“, mit diejen 
Worten Fündigte der Commandant der äuferften oſterreichiſchen Vorhut, 
Rittmeifter Nauendorf, den Einmarfd der Preufen an. Joſeph aber 
ſchrieb feiner Mutter, ex ſei aufs tieffte bejorgt über die Wirkung, 
welche diefe Nachricht auf fie hervorbringen werde. Was ihm jelbft 
betreffe, fo zögere ex Teinen Augenblich dem Könige entgegen zu gehen. 
„Gott wolle“ fügte er Hinzu, „die gerechte Bertheidigung Eurer 
ajeftät und meiner Mitbürger fegnen. Won meiner Seite wird 
wiß nächte vernachläffigt werden, umd binnen wenig Tagen wird 
an llarer in die Zufunft jehen‘ ss), 





Als der entfheidende Schlag einmal gefallen war, widerſtand 
Marin Thereſia der Berfuhung, ſich in Vorwürfen gegen Joſeph, daß 
er die Hand nicht zum Frieden geboten, umd in Klagen über den 
Ausbruch des Krieges zu ergehen. Allerdings verjchtvieg fie ihm nicht, 
daß fie nur mit Angft und mit Grauen am die Lage zu denfen ver: 
möge, in der fie ihm wiſſe. Nur am Fuße der Altäre finde fie einigen 
Troſt, und nur don dorther erwarte fie Hülfe, Aber fie dankte ihm 
doch auch wieder lebhaſt, daß ex ihrer und ihrer Veforgniß um ihm 
gedacht. Cie freute fih über feinen Entſchluß, perjönlich dem Könige 
entgegen zu gehen, aber fie beſchwor ihn, fich nicht allzujehr auszujegen 
und ſich auch die möthige Ruhe nicht ganz zu verfagen. So lang er an 
Ort und Stelle ſich befinde, könne für Alles noch Rath, werden 67). 


Weniger zurücthaltend mit Rumdgebungen ihrer Angft und ihres 
Schmerzes als gegen Joſeyh war Maria Therefin gegen andere Perjonen 
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ihres Vertrauens. „Nun find wir in dem Kriege“, ſchrieb ſie an 
Deerey, „den ich ſeit Anfangs Jänner geftiwchtet, und in welchem 
„Kriege! Der König ift mit zahlreicher Streittrait bei Rachod ein 
„gerütt und wird und von allen Seiten umringen, da er um vierzig: 
„laufend Mann ftärker ift als wir. Cie Können ſich vorftellen, wie 
„Sehe ich davon ergriffen bin. Gott bemahre uns davor, daß diejer 
„Rrieg nicht jo ende, wie id) feinen Beginn vorherfah“ 9), 
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Shuguts Miffion 


Es wurde ſchon früher erwähnt, daß obgleich der Kaiſer während 
der erften Zeit nad dem Tode des Kurfürften Maximilian Joſeph 
am den Husbruc; eines Arieges über die baierifche Erbfolge nicht 
glaubte, er doch die Borbereitungen hiezu mit wahrhaft aufopfernder 
Tätigkeit traf. Sämmtlihe Regimenter des öſterreichiſchen Heeres 
Wurden in marjchfertigen Stand gejegt, und da Ungarn, die Lombardie 
und die Niederlande feinen feindlichen Einfall zu beforgen hatten, fo 
wurde der größte Theil der dort befindlichen Truppen nad) Böhmen 
und Mähren gezogen. Ein Gleiches geſchah mit den Streitträften, 
welche die Militärgeenze ftellen konnte Ein Corps Tiroler Scharf- 
ſchützen, ein Jägercorps, ein Stabsinfanterie-, ein Stabsdragoner: 
Regiment, endlich mehrere Freicorps wurden errichtet. Die Feftungs- 
werle von Olmäg und Eger wurden verftärkt, und nicht nur an den 
Biffen, die nad Böhmen und Mähren führen, jondern foger um 
Wieliczta Verſchanzungen aufgeworfen, um das dortige Salzbergwert 
vor einem Ueberfalte figerzuftellen. Am emfigften aber wurde in der 
Umgepend von Inromirc; in Böhmen, vier Stunden von Röniggräg 
geſchanzt, wo einftweilen weldzeugmeifter Freiherr von Elrichehauſen 
das Hauptheer zufammenzog. Am 27. März ging die Feldequipage 
des Kaiſers dorthin ab, fie beftand aus nicht weniger als zwamzig 
ſecheſpannigen Wagen, neunzehn bepadten Maulthieren und hundert 
Handpferden 9). Am 11. April verfügte ſich Joſeph jelbft, wie 
bereits erzahlt worden, zuerft nach Olmüß und dann nad) Böhmen. 
Sein Bruder Maximilian und Lach begleiteten ihn. Prinz Albert 
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von Sachien-Tefchen und Laudon, Letzterer damals endlich zum Feld 
marfchalf ernannt, waren dem Kaifer vorangeeilt; Prinz Albert erhielt 
den Oberbefehl über die Truppen in Mähren; ihm trat der Bräfident 
des Hoftriegorathes Feldmarfchall Graf Hadit zur Seite, während der 
General der Kavallerie Graf Caramelfi einftweilen die Leitung des 
‚Hoffriegsranhes übernahm. 


Politiſche Nücfichten der gewichtigften Art waren eb, welche bie 
oſterreichiſche Armee ſchon von vorneherein zu der Rolle einer bloßen 
Verteidigung zwangen. Um feinen Preis wollte man als Angreifer 
erfcheinen, denn man hoffte darauf, daß wenn der König von Preußen 
zuerſt offenfiv auftrete und um einer Sache willen, in die ihm eine 
Einmiſchung rechtlich gar wicht zuftand, einen Krieg beginne, fein an 
Oeſterreich neuerdings begangenes Unrecht vor den Augen der ganzen 
Welt offenfundig jein würde. In Folge deifen wurde denn aud alten 
von öfterreihifcher Seite getroffenen Vorbereitungen zum Kriege ſchon 
don vorneherein der Charalter firenger Defenfive gegeben. 


‚ Hieran feſthaltend, Hatte man den Beſchluß gefaft, die öfter 
reichiſchen Stveitfräfte auf einem Punfte zu comcentriren, von welchem 
aus fie noch am eheſten im Stande wären, id) allen Unternehinungen 
des Feindes mit Ausficht auf Erfolg zu wiverjegen. Man ging von 
dem Gedanfen aus, der Feind werde trachten, durch Veunruhigung 
auf verichiedenen Seiten die öfterreichifde Deevasleitung zu einer Jer- 
folittecung ihrer Stweitteäfte zu verlofen, um fih danıı plötlid) auf 
den Puntt werfen zu können, anf welchem ex den entfeheidenden Streich 
zu führen im Sinne Habe, Da aber die Inge Ausdehnung der Grenz 
linie 68 wirklich kaum möglich erſcheinen lich, fie gegen alle feindlichen 
Unternehmungen zu jhügen, jo betrachtete man es als das Hlügite, 
die Aufmertſamteit hauptfächlich dem Punkte zuzuwenden, den man 
als den gefährdetften anſehen mußte, und hinfichtlic deffen es am 
wahrſcheinlichſten wurde, daß der König dort perſonlich mit feiner 
Hauptmadjt erſcheine. Darum hatte man beichloffen, die Mehrzahl 
der öſterreichiſchen Streitträfte im nordöftlihen Böhmen am rechten 
Ufer der Elbe, und zwar dort zujammenzuzichen, wo dieſer Fluß, 
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vom Rieſengebirge kommend, Arnau, Jaromircz, Königgrätz, Brandeis, 
Meinit, vLeitmeritz und Auffig berührt. Die Hauptarmee wurde um 
Bunzlau verjammelt, von wo fie ſich gegen Gitſchin und Yaromircz 
ausdehnte. Das Corps des Feldjeugmeifters von Elrichshauſen, welches 
am diefen letzteren Orten ſich befand, veihte auf der einen Seite bis 
Königgräg und auf der anderen bis Arnauz ifm gehörten außerdem 
aud noch die Worpoften am, welche gegen Trautenau in nördlicher 
und gegen Nachod in öftlicher Richtung aufgetellt waren. Ein zweites 
Corps unter dem Fürften Karl Picchtenftein fand am dem linlen 
Flügel der Hauptarmee; feine leichten Truppen, am linken Ufer der 
Elbe poftiet, beobachteten die ſachſiſche Grenze bei beterswalde. Endlich 
ftanden zwei andere Detachements, von den Feldmarjchall-Fieutenants 
Samuel Gyulai und Graeven befehligt, vor dem Centrum der Armee 
gegen die Lauſit hin, in der Gegend von Böhmiſch Aicha und Niemes; 
die Beobachtung der beiden Straßen von Liebenau und Feipa bildete 
ihre Aufgabe. 





Die Beftimmung der Armee, welche unter den Befehlen des 
Prinzen Albert und Hadits in Mähren fie) befand, it in der dem 
Grfteren ertpeilten Inſtruetion genau präcifiet. Einem ſchwächeren 
Feinde habe fie, wird darin gejagt, zu Leibe zu gehen, einem gleich 
starten zu widerftchen und einem ftärkeren das Bordringen Schritt 
dor Schritt zu beitweiten. Könne man ſich in dem Gebirge nicht mehr 
Halten, dan mäffe man hinter der Mare bei Olmüg Stellung 
nehmen. Vermöchte ſich der Prinz aud) Hier nicht zu behaupten, jo 
Habe er zehntaufend Mann und fünfpundert Pferde mad) Oimutz zu 
werfen und ſich mad Proßnitz zurüdzuzichen, um den Weg nach 
Brunn und nad Wien zu dedten, jelbft aber dem aus Böhmen zu 
erwartenden Succurſe näher zu jein. Würde hingegen Böhmen jtärfer 
bedroht und fünde man mothwendig, eimen Theil ber Armee des 
Prinzen Albert dorthin zu beordern, jo müßten gleichwohl acht: bis 
neuntaujend Mann umd drei Cavallerie-Regimenter jammt der nad 
Olmüt gehörigen Artillerie unter dem Befehle des Feldmarſchall- 
Yieutenans Marquis Botta bei Heidenpiltſch zuruckbleiben, während 
zioeitaufend Dann beftändig in Olmäg zu belaffen wären. Nachdem 
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diejes Armeccorps eigentlich nichts anderes als die Garnifon von 
Olmäg war, wurde feine Aufgabe darauf beichräntt, den Feind zu 
beobadhten md das Yand wor deffen etwaigen Streifzligen zu decken. 
Doch ſollte es jid mie mit ihm ernſtlich engagiven, jondern bei einem 
Rüczuge Hatte ſich das Fußvoll nad) Olmüg, die Reiterei aber nad) 
Profnig zu begeben. 


Sorgfältig jei darauf Acht zu haben, wurde dem Prinzen Albert 
eingejchärft, ob nicht die kriegeriſchen Vorkehrungen des Feindes gegen 
Stmüg bloß eine Maste und deffen Abſichten eigentlich gegen Bohmen 
gerichtet wären, in weldem Falle der Prinz ihm dorthin nachfſolgen 
müffe. Die leichte Neiterei jei nicht im kleineren Abtheilungen einer 
Gefahr auszufegen, fondern immer durch Fufvoll und Artillerie zu 
unterjtügen. Die befondere Schonung der Örenzregimenter wurde 
ſchließlich dem Prinzen zur Pflicht gemacht. Außer Hauptſchlachten 
feien fie nie zu erponiren; fie hätten die Piquets zur Sicherftellung 
der Armee gegen die Defertion zu übernehmen, wären aber mie bei 
der Nachhut oder in Feftungen zu belaffen; ihrer Geſundheitspflege 
jei genaue Objorge zu widmen. 


Ueber die Hauptarmee in Böhmen übernahm Joſeph perſonlich 
den Dberbefehl; unter ihm war Laudon das Commando des linlen, 
Facy aber dasjenige des reiten Flügels zugedacht. Der Umftand 
jedoch, daß der König jwei abgeſonderte Armeen bildete, von denen er 
ſelbſt die eine, Prinz Heinrich aber die andere commandirte, brachte 
8 mit fih, daß fein Verfahren auch von öfterreichiicher Seite nad): 
geahmt werden mußte. "Vaudon erhielt das Commando der Armee, 
welde dem Prinzen Heinrich gegenüber geftellt wurde, während der 
Kaifer, Iacy an feiner Seite, diejenige befehligte, die gegen den König 
im Felde ftand. Prinz Albert aber wurde mit dem größten Theile 
feiner Streitfräfte gleichfalls nach Böhmen gezogen; in Mähren blich, 
der urfprünglichen Anordnung getreu, nur Botta mit feinem Armee 
corpd zurüd. 





doſeph brachte die Monate Mai und Juni in aufreibender 
Thätigfeit zu. Er bereifte die Stellungen feiner Truppen, bejuchte 
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die Vorpoften, befihtigte die Grenzpäffe und traf überall perfönlic 
die ihm möthig erfcheinenden Anordnungen und Vorkehrungen. In 
den letten Tagen des Juni vermochte ex feiner Mutter zu ſchreiben, 
die Stellung der öfterreichiihen Truppen ſei eine ſolche, daß eine 
Anderung am derfelben nicht mehe vorzunehmen fei; man werde ruhig 
erwarten, von woher und in welder Weife der König von Preufen 
zum Argriffe zu ſchreiten gebente 00). 


Nachdern Friedrich am 5. Juli in Bohmen eingedrungen mar, 
rüdte er am folgenden Tage bis Kwallowitz im Königgräger Seife, 
umweit von Stalig vor. Am 7. wurden durd ein an und für fich 
unbedeutendes Recognoscirungsgefeht die eigentlichen Feindfeligfeiten 
eröffnet. Doſeph berichtete feiner Mutter, daß er demfelben nur in 
größerer Entfernung beigewohnt habe, um nicht zu perſdulicher Be: 
theiligung an einem jo Heinen Scharmägel genöthigt zu werden +9), 
Steichzeitig überfandte er ihr jedod eine von ihm herrührende Auf 
zeichnung, deren Inhalt die Kaiferin faft noch mehr beftürzt machte 
als der Auebruch des Krieges. Obgleich Joſeph es darin nicht aus- 
drüdlich jagte, jo geht doch aus den von ihm ſelbſt niedergejchriebenen 
Worten deutlich genug hervor, daß ev jegt den unumftörlichen Beweis 
von der Unrichtigleit feiner fo lange Zeit hindurch feitgehaltenen An— 
ſicht, der Stönig von Preufen werde ſich nicht zu einem gewaffneten 
Angeiffe auf Defterreich entjchlichen und man brauche ihm nur Exnft 
und Standhaftigfeit zu zeigen, um ihn zur Nachgiebigfeit zu zwingen, 
feineswegs mit jener Kaltblütigfeit aufnam, welche jeing bisherige 
Haltung hatte vorausfegen laffen 6%). 


Aeußerſte Umftände*, jo lauten diefe merkwürdigen Worte des 
Kaifers, „erfordern aud) äuferfte Mittel, Die Erhaltung der Monarchie 
„bängt anjeto bey diejem entftandenen verderblihen und hödft gefähr 
„lichen Kriege von wenigen unglücklichen Augenbliden ab. Der Feind, 
„oider welchen wir zu thun haben, ift uns an Stärke wirllich über 
„legen und befannter Manfen zu allen Mitteln bereit, ja ein grofer 
„Kriegemann, Wir find wirklich ohme Alliirte, aljo muß die Monarchie 
„an fich jelbft auch ihre Reffourcen holen und darauf allein bauen. Einen 
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Augenblict zu verlieren, ſelbe alter Orten auf das Aeufierfte zu 
Npannen, wäre underantwortlich es muß aljo meines wenigen Er- 
achtens nichts eripart, wohl aber Alles angewendet werden, was dazu 
„Führen fan; alſo wäre wenigitens eine Reeroutirung von 40.000 
„Mann in allen Ländern zu madjen, und dazu ohne Rüdficht, wer 
nur gewehrtauglich ift, zu nehmen. Die Finanzen auf alle nur 
„erfinnlihe Art zu vermehren, ſowohl durch Vermehrung der Ein- 
„mahmen, der Auflagen, Verminderung aller Ausgaben, unter was 
immer für einem Namen, und Ziehung in das Mitleidven und Ab 
„brucleidung aller Mitbürger vom Thron bis zum legten Bauer, da 
„alte gleich nach ihren Kräften zur Erhaltung des Ganzen beitragen 
„amüffen. Die Verſchaffung der Gredite in der Fremde, ſei es durch 
„was immer fin harte Bedingniſſe, da wenn das Haus breit, man 
„micht Handeln muß, ob das Waſſer theuer. Wenn id die Monarchie 
menne, jo verſtehen ſich wohl alle Länder, und Ungarn Hauptjählic, 
allwo allfogleid auf Inſurreetion und auf Errichtung von Gorps 
„oder Regimentern, die ftatt ſelber dienten, zu gedenken wäre; dergleichen 
„mach jeinem Maß in Siebenbürgen. Alles diejes müßte allſogleich 
„und umverzüglich unternommen werden, mit dem größten Ernſt und 
Nachdruck und mit Entfogung auf alle einzelnen Uebel und Unheil, 
„No daraus nothwendig emtftchen müſſen, ſowohl für ganze Provinzen 
„als viele Particularperſonen, allein die Erhaltung des Ganzen mükte 
„zum Ziel genommen werden. Wenn alle innerlichen Reffourcen ohne 
mindeſte Rücficht angeſpannt und angewendet, und auf die Hinftigen 
„Uebel, jo daraus entftehen, nicht geſehen, jenderm nur das gegen- 
wartige Höchft dringende vermieden wird, jo wäre auch von Seite 
„der politiichen Fächer das Aeußerſte anzuwenden, um entweder durch 
Allianzen fremde Beihülfe zu betommen, mäßte man auch verſprechen 
was 08 immer fei, oder wenigſtens Truppen in Sold nehmen zu 
„Können, ſey es wo es immer her wolle." 








„Ulm zu diefen Sachen auf die geſchwindeſte und ausgiebigfie 
„et zu gelangen, da aller Umtrieb von allen möglichen Concertationen 
am zur Unzeit wäre und bie Sache auf die Fänge jhöbe, jo crachtete 
„ich dab Eure Majeftät die Dlinifter zu ſich berufen, ihnen kurz diefe 
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„Umftände vorfielien fönnten und verlangten, daf aller Orten dazu 
„gewirtet werde und ein jeder wohldenfende Patriot das Aeußerſte 
„aud) von dem feinigen gern dazu beitragen jollte. Diefes wird 
„unſerem Feinde zu bedenfen geben, wenn wir jollten glücklich jein, 
„nicht ſchaden, und wenn wir follten ungliclid, fein, unſere einzige 
Reſſouree machen. Ich glaube mich in Blichten verbunden zu fein, 
„Eurer Majeftät diejes, jo wie es liegt, allerunterthänigit vorzuftellen, 
„und deren Vefolgung als ein wahrer Patriot und nad) der Einficht, 
„die ich von allen Umftänden Habe, jehmlichjt zu wünjcen. Ich will 
„gene Alles, was ich immer habe und beſitze, ſammt den äuferften 
„Kräften meines Geifies und Körpers dazu widmen“), 


Unbeſchreiblich ja vernichtend war der Eindrud, welchen diejes 
Schreiben des Kaijers auf Marin Tperefia hervorbrachte. „Das ift 
„8“, mit diefen Worten fandte fie den Brief Joſephs an Kaunig, 
was ich immer vorherjah. Aber erſt nach einer verlornen Schlacht, 
„Die unausweichlic; geworden, war id) darauf gefaßt, und darin lag 
„Der Grund, weßhalb id; mid) jeit dem 3. Februar in Feinerlei An 
„ordnung, weder auf politiichern, finanziellem oder ſonſtigem Gebiete 
„mehr mifchte, indem ich ſehr gut weiß, daß man am Ende Alles 
den getroffenen Verfügungen zur Yaft legen will. Ohne Kanouen 
„ichuß hält man ſchon Alles für verloren, und Neeruten und In— 
urrection jolfen die Monarchie retten, naddem hundertficbzigtaufend 
wohl eingelibte Leute in Verwirrung fid) befinden. Lebwohl Monardhie; 
„ich jehe feinen Weg, fie zu retten. Won Ahnen und von Ahrem 
„Rathe erwarte ich, was ich morgen Abends antworten ſoll, denn 
was mich betrifft, ich bin mit meinem Satein zu Ende 9), 


Noch) mit einem zweiten Billete begleitete Marin Therefin die 
Sendung der ihr von Joſeph zugefommenen Schriftjtüde an Kaunig. 
Aus dem beigejdhlofienen Briefe des Kaifers", jo Inutet &, „und 
„aus feiner Note werden Sie unſere traurigen Umftände erfehen. 
„Wenn ſchon jegt die Verwirrung eimreißt, che man noch eimen 
Flintenſchuß abgefeuert Kat, was fönnen wir uns von der Zufunft 
verfpredhen? Ich bin daher feft entjchloffen, das Ummögliche zu 
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„verfudhen, um mod den Bruch zu beſchwören. Ernſtlich und un 
„verzgüglidh werden Sie daran denten, wie der Krieg allſogleich und 
„ohne Aufſchub beendigt werden tonnte, und mir die Mittel hiezu 
„vorfchlagen" 9), 


In ähnlichem Sinne ſchrieb Maria Therefin auch an den Kaifer, 
Sie beftätigte ihm den Empfang feiner Briefe und ſchilderie ihm den 
miederichlagenden Eindruck, welden ihr Inhalt auf fie hervorgebracht 
hatte. „Gott möge", fo lauten ihre Worte, „nur eine Zeriprengung 
„verhüten; eine verlorne Schlacht ift gewiß ein ſehr großes Uebel, 
„aber fie ift nicht entjcheidend für die Sache. Eine jo große Armee 
„mit ſo viel Artillerie und Gepäd würde fih weit mehr jelbit zerftören 
„als der Feind ihr amhaben könnte; jest aber ift es nicht am der 
„seit, darüber Worte zu verlieren. Bon Gott allen erwarte ich bie 
„Hülfe; Dir, mir umd der Armee möge er Stärke verleihen; im 
„Unglüde ift es, wo fich der Meunſch zeigt. Ich ſah Dich jo oft dieſe 
m Probe beſtehen, daß ich nicht zweifle, Du wirft Dich auch dießmal 
„nicht verleugnen, wenn Du nur Dich jelbft und Dein kaltes Blut 
„bewahrft, welch letzteres jegt nothmendiger ift als je. Erinnert Dich 
„an den Prinzen Karl und an Daun, a Browne und au Traun; 
„mit diefem Feinde ift nichts ju gewinnen, wenn man ihm Schlachten 
„liefert; die Zeit ift es, die ihm mürbe macht, und der Anfang eines 
Krieges iſt jederzeit fhreetlic.” 





„Sch wende mich zu Deiner deutſchen Note; Alles was Du 
„darirı ſaoſt, wird geſchehen, aber nicht Alles ift ausführbar und laun 
„To raſch Herbeifommen, ja es würde umfere günfiigen Verfügungen 
zur Geldbeſchaffung durchtreuzen. Die Anfurrection kann aufer 
„Yandes nieht fattfinden, und fie bedarf einer gemiffen Zeit. Die 
„fremden Truppen aber, wo joll man fie hernchmen? Die fatholiihen 
„Würften befigen deren faum, die proteftantiichen find alle gegen 
„une. Diefe Inſurrection aber, dieje vierzigtaufend Mann und dieje 
„Soldtruppen ſollten uns vetten, nachdem Hunderttaufend Mann, 
„die jeit ſiebzchn Jahren gedrilft umd exereirt wurden, es nicht zu 
„thin vermodhten? Diefe Betrachtungen find es, mein teurer Sohn, 
„die mid, da ih jenen grauſamen Feind kenne, ſo niedergeichlagen 
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machten. Aber es Handelt fih darum, Dich und die Trümmer 
„Deines Erbes zu retten; ich fühle mid neu gefräftigt und werde 
ubiezu das Aeußerſie aufbieten, denn das Schwert allein iſt hiezu 
nicht mehr genügend. Kannſt Du den Frieden auf dem Schlacht 
„Felde abichließen, ſo tu’ es auf welde Bedingungen «8 auch immer 
„li; es mirde feine Schwäche dabei fein, und ware dieß der 
„Fall, dann wälze fie nur auf mein graues Haupt, das zu nichts 
„Anderem mehr gut iſt. Much meinerfeits will ich traditen, Dich 
„su unterſtützen und im dem gleichen Sinme zu handeln, um Did, 
„enöglichft raſch aus dieſer graufamen und gefährlichen Lage zu ziehen 
„Durch Zeitgewinn verlieren wir mr. Furchte nichts für mich; ich 
„fühle wieder meine frühere Kraft und mit Gottes Hülfe werde id) 
„mid wieder herausziehen. Gilt es ja doch die Rettung Joſephe, 
„amd da fühle ich dasjelbe Feuer wie mit fünfundzwanzig Jahren 
„in mir. Grbalte Dich ur ſelbſt. denn um diejes einzigen Punktes 
„willen fönnte ic; erliegen, und der gute Gott wird Dir helfen. 
„Id weiß daß Du dich von ihm allein erwaxteft, und da Du 
„von feiner Hand dasjenige entgegennehmen wirft, mas er Dir als 
„seinem Gejhöpfe zujendet, dern er michts ſchuldig ift, während es 
„ihm als feinem Schöpfer Alles verdankt. Indem ich Did) jegne, um- 
„arme ich Dich“ #9), 





Am demjelben Tage, am welhem Marin Thereſia dieſe Zeilen 
zu Papier brachte, Hatte ihr Joſeph im dem gleihen Sinne gejchrieben. 
„Unjere Lage“, jo lauten jeine Worte, „ift gewiß ungemein kritiſch. 
„Der Feind ift überali ftärfer als wir, und gleichzeitig überaus Eriegs- 
„erfahren und fühn. Wir werden ſehr große Mühe mit ihm haben; 
wenn wir aber hier nicht tüchtig Stand halten, müffen wir uns 
„entichließen, Böhmen im einer Gewalt zu laffen. Ein glücklicher 
„Augenblid, nur etwas göttliche Gnade Fönnte allein allen Ucbelftänden 
„abhelfen. Wir erivarten ımjeren Gegner mit Geduld, aber nicht 
„ohne die größte Unruhe, wie Sie ſich wohl vorftelien Finnen. Wenn 
„irgend ein Mittel den Frieden zu nur einiger Mahen anftändigen 
„Bedingungen wiederherftellen Fönnte, jo wäre das eim jehr großes 
„Ölüd; aber ich jehe die Mittel dazu nicht“ v 
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Auf den hier ausgeſprochenen Wunſch fam Joſeph in einem 
Briefe vom folgenden Tage zurüd. „Gevif ift“, ſchrieb er der Kaiferin, 
„der Krieg eine ſchrecliche Sache. Das Elend, das er verurjacht, iſt 
furchtbar, und ich farm Eurer Majeftät ſchworen, daß welches Bild 
„ih mir auch von ihm entwarf, es doch weit hinter dem zurückbleibt, 
„was ich jehe. Wenn es cin Mittel gäbe, den Krieg abzutürzen oder 
„Frankreich und Rufland zur Vermittlung einer vernünftigen Ueber- 
„einfunft zu bringen, jo wäre dieß das Befte. Gewiß nicht als Feig 
„ling fage id) das, ſondern als Menſch und als Staatsbürger. Denm 
„es iſt ſchreclich mit anzufehen, was die Leute ſeit acht Tagen erdulden 
„muftern und was fie noch zu erdulden haben werden.“ 


So weit war Joſcph gefommen, als er ben Icgten Brief feiner 
Mutter empfing. „Wenn id) darauf antworten wollte”, ſchricb er 
ihr jet, „io konnte ich es nicht. Alles, defien ic Sie verſichern fann, 
it daß Ihr Brief mid) zu Tränen gerührt hat, und daß meine 
Bewunderung Ihrer erhabenen Denkungsart meiner Dankbarkeit 
leihfommt. Wie glücklich bin ich, eine ſolche Mutter und eine jolde 
„Monargjin zu befigen, und welde Vorwürfe müßte ich mir machen, 
wenn dieſes foftbare Blut, das Sie in meine Adern verpflanzten, 
„ſich jemals in mir zu verleugnen vermöchte. Nein, theure Mutter, 
„Sie dürfen verfihert fein, id) werde ſowohl meine Anſtrenaungen 
„als meine Umſicht und meinen Muth verdoppeln, um das zu leiſten, 
was Sie um mich verdienen, aber ich wage «8 zu wiederholen, man 
muß das Aeußerſte aufbieten, um dieſem Feinde Stand halten zu 
„tonnen. Die Infurrection fönnte in Jabtunla bleiben, wo Regimenter 
„aus ihr zu bilden wären. Die Reeruten würden eingereiht und zur 
„Erfegung der Verluſte der Armee gebraucht; Alles dieß ift übrigens 
„an Ihren Händen und befindet ſich dort gut. Ich fehe die große, 
die unverpleichliche Marin Therefia wieder; fie wird die nöthigen 
„Mittel finden und anwenden, um ihre Armeen, ihre Staaten und 
ihren Ruhm aufrecht zu erhalten“ 099), 





Hätte Maria Therefin dasjenige, was ihr der Kaiſer über 
das Wünfhenswerthe eines baldigen Friedensihluffes und über die 
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Schrechiſſe des Krieges ſchrieb, vom welch letzteren er bis dahin allers 
dings nur ſehr ſchwoche Vorzeichen erblickt Haben lounte, ſchon früher 
erhalten, jo würde fie fid) dadurch nur noch in dem Entichluffe bes 
ftärft gefunden Haben, den fie gleich nach dem Eintrefſen der erſten 
Meldungen ihres Sohnes von dem Cinmarjche der Preußen in Böhmen 
gefaht hatte. Gr ging darauf hinaus, der ihr unerträglichen Yage, im 
die fie ohne ihr Verſchulden gerathen war, und welche jegt auch der 
Kaiſer als eine außerſt gefährliche anfah, um jeden Preis cin Ende 
zu madyen, 


Der fie Gedanke der Kaiſerin bejtand offenbar darin, 68 fei, 
um den Kampf noch im Momente feines Ausbruches wieder zu er 
ftiten, dem Könige von Preußen im Wege unmittelbarer Verhandlung 
eine weitgehende Verringerung der Anjprüdie Oeſierreichs auf baierifchts 
Gebiet, ja vielleicht jogar eine gänzliche Verzichtleiftung auf diefelben 
anyufündigen, jo dah er hiedurch verjöhnt und zur Beendigung der 
fo eben erſt eröffneten Feindfeligleiten vermocht werde. Daß Hierin 
wirklich die Abficht der Kaiferin lag, geht auch aus einigen Zeilen 
hervor, welche fie in jenen Augenbliden der höchſten Erregung an 
Kaunitz ſchrieb. „ob man nicht“, fo lauten ihre Wort, „die obere 
„bfalg und dem Heinen ſtrich von Inn bey Kufftein und das Amt 
„Burgbaufen und Braunau anmehmen ſolle und anfragen, umb aus 
„der ſache zu Fomen, all übrines zuruc zu geben; auch dises, war 
„es zum ende komen funte. alles was von vorigen bleiben wird, 
wird der König als eaptiose anfehen und uns ligt alles daran, 
„heraus zu fomen." 


Stand diejer Wille der Kaijerin einmal feft und war auch 
Kaunig weder geſinnt noch im Stande, fie hievon wieder abwendig 
zu machen, jo Handelte es ſich ſowohl um die Form als um das 
Weſen der Durchführung ihrer Abficht. In erfterer Beziehumg rieth 
der Stantsfanzler, einen vertrauten Unterhändler unmittelbar in das 
preußiſche Hauptquartier zu ſenden. Als Die geeignetfte Perſonlichteit 
Hiezu bezeichnete Kaunitz den Freiherrn vom Thugut, denn er werde 


am wenigften Auffehen erregen, umd er beſitze die zur Vollziehung 
Henend, Maria Ziersfa. X 2. Pr 
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eines ſolchen Auftenges erforderlichen Eigenfhaften, die Gejehietlichteit, 
die Verſchwiegen heit, die Treue und den Dienfteifer in ganz befonderem 
Maße. Um ohne alle Schwierigkeit zu dem Könige gelangen zu kdunen, 
wäre Thugut mit einem Paſſe des ruſſiſchen Votjhafters Furſten 
Golihin und einem in allgemein lautenden Ausdrüden abzujafenden 
Scjweiben desjelben an den König von Preußen zu verjehen. Marin 
Thereſia ſelbſt aber habe gleichfalls am den Konig zu fehreiben und 
Thugut auferdem eine von ihr eigenhändig niedergejchriebene Bollmacht 
mit auf den Weg zu geben. 





Am wictigjten war übrigens natürlicher Weiſe die Inftruction, 
weiche Thugut als Richtfchnur feines Verfahrens ertheilt werden follte, 
und Marin Thereſia deang mit fieberhafter Ungeduld auf unver- 
züglidie Ausfertigung derjelben. „Die Expedition Thuguts peeffirt“ 
ſchrich fie am Morgen des 11, Juli an Kaunig. „I fürdte eine 
„verlorme Schlacht oder wenigftens daß wir hinter die Elbe gedrängt 
„werden. Ich bitte Sie keine Convention; nichts was einen minifte 
„vielen Auftrag bezeichnet; es muß jo erideinen als ob Alles nur 
„von mir jelbft fünıe.* 


Caunitz entſchuldigte fih mit der Wichtigkeit der Sache, un 
derentwillen er dem Wunſche der Kaiſerin nicht jo raſch zu entiprechen 
vermöge, als fie es begehre. Er trachtete fie durch die Bemerkung 
zu bejchwichtigen, daß die legten Brieſe des Kaiſers geringere Beun- 
ruhigung zeigten als er fie früher empfunden zu haben ſcheine. Und 
auferdem dente nichts darauf hin, da der König die bſterreichiſche 
Armee in ihrer gegemwärtigen Stellung anzugreifen gedenke. Er halte 
vielmehr deſſen biöherige Mandrer für eine Maste, hinter der eine 
amdere Abficht ſtecke, welche bald an den Tag treten werde 9), 





„Das femme ic) nur gar zu wohl“, erwiederte Maria Therefin 
auf die Bemerlungen des Staatstanzlers, injofern jie fih auf die 
Schwierigkeit bezogen, raſch eine paſſende Anftruction für Thugut zu 
entwerfen. Und auf den jonftigen Anhalt feiner Mittheilung antwortete 
fie. „die expedition mus mar nicht weithlaüffig fein, auch zwey auff- 
„läge oder projeten jchonm zu vill minifterialijch ſcheint; es müſie 
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„Mur einer fein. Thugutt puncten mitzugeben, die er nachgehends 
mehr oder weniger eingehen oder zurusfhalten kunte, fonften fürchte, 
„gehet dise lezte resource zu grund wie die andern." 


Trog des Wunfces der Kniferin hielt Kaunitz ſchliehlich doch 
an dem Gebanten feft, die Befehle für Thugut im zwei derſchiedene 
Schriftftüce zu Meiden, Das Eine, welches Maria Thereſia jelbt 
unterzeichnen folfte, Hatte die Vorfchläge zu entfalten, die dem Könige 
vom Preufen in ihrem Namen zu machen wären. Auf zwei Erklärungen 
desjelben gründeten fie ſich. Die eine beftand darin, er wolle Defter- 
reich einen Fündergewinn gönnen, deffen Exträgniß fid auf 1,300.000 
Gulden belaufe. Und im der anderen habe er die Behauptung auf- 
gejtellt, die Ginkünfte der GErwerbungen, welde Oeſterreich für ſich 
verlange, ſeien ſechemal größer als die Aequivalente, die es hiefür 
anbiete. Die Saiferin fei daher bereit, von den in Befit genommenen 
baieriſchen Yandftrichen mır jo viel zurückzubehalten, als ein Erträgnif 
vom einer Million abwerfe; was darüber hinausgehe, werde fie dem 
Kurfürften zweüchtellen. Der König werde Hieraus entnehmen, daf 
irerfeits mehr geſchehe, als ex verlangt Habe. Auferdem wölle er 
Deſterreich nicht im Beſitze des occupirten Tandftriches belaffen, weil 
er am Negensburg grenze und Baier zerſchneide. Die Kaiſerin jei 
daher: bereit, fih mit einem Gebiete zu begnügen, deffen Exwerbung 
beide Nachtheile bejeitige. Sie wolle endlich in Gemeinihaft mit dem 
Könige darauf hinwirlen, daß ein billiger Ausgleich zwiſchen ben 
Kurfürften von Sachſen und der Pfalz; unverzüglich zu Stande ge- 
bracht werde. 


Darin Thereſia war nicht ganz einverftanden mit dieſer dem 
Freiheren von Thugut zu ertheilenden Inftruction. „dieſes ſcheinet 
„Sehr wohl geſezet mad) denen vorigen Gründen", antwortete fie dem 
Stantöfangler, „aber fiehet feiner Fummervollen Frauen gleich. all 
„Dises detail von Einer Million Einkommen oder nicht, ift nicht der 
„Mühe werth. id; befenme, wann wir Braunau und den feinen 
„Ähmallen Diftrict des Iun Haben lonnen, wo feine Salinen find, 
„findete beffer wegen Aroudiſſement. fan Burghauſen und die Obere 
2” 
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„Pfatz darzu lommen, defto beffer, find dod land und leuth, wolte 
„aber nicht darauf beftehen. wegen Sochſen in nichts directe ſich ein 
ulaſſen.“ 


„Meine Situation iſt violente*, ſchrieb Maria Thereſia neben 
die legten Worte des ihr von Kaunitz erftatteten Vortrages, „meiner 
„einſicht aber nicht ſo viel zutraue, daß nicht des fürjten feine nad) 
„mein Vertrauen vorziche.” 


Den beften Veweis diefer Unterordnung unter die Meinung des 
Stantölanzlers gab Marin Thereſia dadurch, daß fie jeinen wahrſchein— 
licher Weiſe mündlich gemachten Vorfteltumgen gegenüber ihre Bedenken 
falten lieh und der Inftruction für Thugut ihre Zuftimmung ertheilte, 
Aufer diefem Auftenge am ihn mußte die Saiferin noch einen vertrau- 
lichen Brief an den König von Preußen ſchreiben und die Vollmacht 
für Thugut eigenhändig zu Papier bringen. In dem erſteren fagte 
fie, daß der Ausbruch des Krieges fie aufs peinlichfte berührt habe. 
Ale Welt lenne ihr Alter und ihre Yiebe zum Frieden; nichts fönne 
ein thattraftigerer Beweis für dieſelbe fein, als der Schritt, den fie 
jo eben unternehme, Ihr mütterliches Herz jei mit Recht beunruhigt 
über das Schihjal ihrer beiden Söhne umd ihres Schtwiegerjohnes, 
die bei der Armee ſich befänden. Ohne Vorwiſſen des Kaifers wende 
fie fi an den König, und fie bitte ihm, welchen Erfolg ihre Schritt 
auch nach ſich ziehen möge, um ftrengfte Geheimhaltung desjelben. 
Sie wumſche die Wiederanfnüpfung der Verhandlungen, welche bisher 
von dem Kaiſer geleitet, jedod) zu ihrem größten Bedauern abgebrochen 
worden feien. Thugut fei beauftragt, ihm diefen Brief und feine Boll 
macht zu eigener Hand zu überreichen. Sehnlichſt wunſche fie feiner 
Sendung glücklichen Erfolg, auf daß hiedurd das gute Cinvernehmen 
mit dem Könige zum Seile der beiderfeitigen Familien, ja des ganzen 
Dienichengeichledhtes wieder hergefteilt werde”), 





Außer den an den König vom Preufen zu richtenden Vorſchlagen 
dem Entwurfe des Briefes an ihn, endlich der Vollmacht für Thugut 
legte Kaunitz der Kaierin auch nod) die Inftruction für den Vegteren 
zur Genehmigung vor ”’'). Nach der gewohnten Darftellung des bisher 
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Geſchehenen, worüber Thugut hauptſachtich durch Mittheilung der ge 
pflogenen Correſpondenz aufgellart wurde, erhielt ev dem Befehl, ſich 
umverzüglich in das Hauptquartier des Königs zu begeben. Borläufig 
fomme Alles darauf an, denjelben zu überzeugen, daß diefer Schritt 
ganz ohme Vorwiſſen des Kntfers geſchehe Darum habe Thugut dem 
Wönige ſogleich das eigenhändige Schreiben der Saiferin zu über: 
geben umd bei ihm auf fteengfte Geheimhaltung ihres Schrittes zu 
dringen. In ihrem Namen möge ex ihm jagen, fie hätte Bisher die 
Leitung der Unterhandlung mit ihm ihrem Sohne ausichlichlich über 
laſſen und dabei auf ein günftiges Ergebniß derfelben zuverſichtlich 
gehofft, weihalb denn aud) deren gänzliher Abbruch fie mit tiefftem 
vLeidweſen erfüllte. Bei ihrer Liebe zum Frieden umd zu ihren Kindern 
habe dieſes umvorbergeichene Greigniß ſie veranlaßt, über alle Be 
trachtungen hinwegzugehen, um derentwillen man die Verhandlung 
nicht länger fortgejett habe. Durch ermeuerte reifliche Ueberlegung der 
Sache jei fie zur der Ueberzeugung gelangt, daß nur ein Mifver 
ſtandniß obmalte, welches allein zur Veranlaffung eines blutigen und 
für die Menſchheit verderblicen Krieges geworden ſei. Cie erkenne, 
daß der Nönig won feinem bisherigen, nun zu wirtlichem Bruche ge 
dichenen Widerſpruche nicht abftchen Tome, wenn nicht hiebei feine 
Ehre und die Zufage des Schuges, die er dem bei der baieriſchen 
Erbfolge betheiligten fürftlichen Häufern öffentlich ertheilt habe, aus: 
veihend gewahrt werde. u auch ihrerjeits mitzuwirten, ſei jedoch 
die Kaiferin im jeder ihrer eigenen Ehre nicht abtwägliden Weiſe bereit. 
Sie habe daher ihre Vergleihsvorichläge auf zwei von dem Könige 
jelbſt ausgegangene Erklärungen gegründet. Der König möge dieſe 
Anträge in feumdjehaftliche Ueberlegung jiehen und hienach urtheilen, 
ob fie nicht den von ihm ſelbſt aufgeftellten Grundfägen entiprächen. 
Wäre dieß der Fall, dann jei Thugut bevollmäctigt, umverzüglid, 
zum Abjchtuffe eines Bräliminarverteages zu ſchreiten, in Folge deffen 
die Feindieligfeiten beemdigt und die Armeen wieder zertheilt werden 
könnten. Sollten fid jedoch wider Vermuthen noch einige Zweifel 
und Anftände ergeben, fo tonnten dieſelben durch eine oder zwei Reifen 
des Freiherrn von Thugut wohl ohne alle Schwierigkeit ausgeglichen 
werden 702). 
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folge alles“, mit dieſen Worten fteltte Maria Therefia dem 
Fürften Kaunig feine Vorlagen zurückz „Gott gebe fein Sergen darzu. 
„mir von all disen copie bi® montag mittag zu fhiden und die 
„Mund erinerm, wan thugutt abgegangen.” 





Die von der Kaiferin verlangten Abſchriften hatten offenbar die 
Vetimmung, ihrem Schne mitgetheilt zu werden. So geſchah es denn 
auch wirklich. Am Morgen des 13. Juli verlich Thugut Wien, und 
mod; an demjelben Tage ſchrieb Marian Thereſia dem Katſer und 
unterrichtete ihn von Allen, was von ihrer Seite geſchehen war. Sie 
verficherte ihm, daß fie der Schritt, den fie „diejem Ungeheuer“ gegen 
über getham, ein ſeht großes Opfer gefoftet, und daß die Furcht, 
Joſeph werde ihm mißbilligen, fie aufs höchſte beunruhigt habe. Der 
größte Troft ſei ihr daher durch den Nachſatz feines legten Briefes 
geworden, in welchem er ihr den Wunſch zu eefemen gab, man möge 
den Frieden herbeiführen; fie aber jei diefem Begehren, ohne ihn 
irgendwie Bloßzufiellen, aus eigenem Antrieb zuvorgefommen. Hätte 
fie dieſen Brief ſchon früher gehabt, jo würde fie ſich gegen den König 
noch deutlicher erfläxt haben. So aber fünme die nachträglich ge: 
ſchehen, und fie verſichere ihm, nachdem fie die Unterhandlung einmal 
begennen, werde fie diejelbe nach ihrem eigenen Willen zu Ende führen. 
Es handle fich ja um ihren Sohn ımd daher um Alles, was ihr 
werth fei. Ihr graues Haupt Fönme auch das Aergſte ertragen, und 
man möge nur getvoft allen Tadel auf fie wälzen 9), 


Noch che diefer Brief in die Hände des Staifers gelangte, hatte 
ex die erfie Veftürzung, in die er — man muß es zugeben — durch 
den Einmarſch des Königs von Preußen in Böhmen verjegt worden 
war, ſchon wieder jo ziemlid; überwunden. Es hob feine Zuverficht, 
daß er wahrnahm, auch im der preußiſchen Armer jei bei weitem nicht 
Alles ſo beftellt, wie man vom der jo hoch gepriefenen Vortrefflichteit 
der dortigen militärischen Einrichtungen etwa hätte vorausiegen fönnen. 
Mit Stolz betonte er, daß man bei den öfterreihifchen Truppen nichts 
von Deſertion höre, während täglid) zwanzig bis dreidig Fahnen. 
flüchtige aus dem preufifchen Lager herüberfämen, unter denen die 
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Klage über das dort herrſchende Elend allgemein fei. Neuerdings bat 
er fie um Vervollftändigung feiner Truppen, um Pferde, Waffen und 
Geſchutze; wenn man dem Könige vom Preufen nur drei Feldzuge 
hindurch die Spige bieten Fönne, jo werde er das micht aushalten; 
feine Lander jeien entvölfert, und er habe Alte umd Junge, Große 
umd Kleine zu Soldaten gemacht 79%). 


Dofeph hegte jegt, wie man ficht, feinen Wunſch mehr nad 
unverzüglichem Abſchluſſe des Friedens, umd er war neuerdings zu 
jeinem früheren Gedanlen zuridgetchrt, man mäffe dem Könige von 
Preufen gegenüber unbedingt Stand halten. Wie ſehr und nie peinlich, 
wurde er daher durch die Nachricht überrafcht, die ex jo plöglich und 
gan; unvorbereitet von feiner Mutter erhielt, Er vergaß ganz oder 
wollte es wenigftens nicht zugeben, daß er ſelbſt durch feinen erſten 
Schredensruf den Anlaß zu dem Entſchluſſe der Kaiſerin dargeboten 
Hatte. „Nichts im der Welt hat mich“, ſchrieb er ihr, „mehr als dieſe 
Nachricht betroffen. Welchen Schritt hat man Ihnen im diefem Augen 
„blicke aurathen fönnen, und welche werden die Folgen davon für 
„Ihren Ruf, für das Anſehen der Monarchie, endlich für Alles fein, 
has es auf der Welt nur immer Koftbares gibt? Gewiß ift es, daß 
„der König don Preufen, aufgeblajen über diejes Entgegenkommen, 
„läherlice umd unerträglice Borſchläge maden wird, Es ift dadurch, 
„dargethan, daf alle Kräfte der Monarchie für nichts find, und daß, 
„wenn ex irgend eine Sache will, uns michts übrig bleibt als ung 
„darein zu fügen. Das aber üt unmöglich, und cs wäre humdertmal 
„beifer, während dieſes Feldzuges bis Auttenderg und Cjaslau zurüd- 
ugehen umd Prag jeinem Schicjale zu überlaffen, ms einen folchen 
„Antrag zu ftellen.“ In einem Augenblicke, in welchem die Armeen 
noch intaet feien, müffe ein derartiger Entichluß der ſchadlichſte von 
allen genannt werden, meinte dev Satier, und werm ed mod) am der Zeit 
wäre, würde er gewiß irgend Jemand Thugut entgegengeſendet haben, 
um ihm das preußifche Yager nicht betveten zu laſſen. 








Der Schritt der Maiferin zeige außerdem ihre Unzufriedenheit 
mit den won ihm felbft getroffenen Mafregein; ex beweiie, daß fic die 
jelben mißzbillige und verdamme. „Welcher Entjchluß bleibt mir num 
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übrig“, fährt Jofeph fort, „als Hier Alles im Stiche zu Inffen und mic, 
„Jh weiß nicht wohin, etwa nad) Italien zu begeben, ohne dabei Wien 
ji berühren, um die Sache nur ein Hein wenig wahrſcheinlich Hinzu 
uftellen. Unmoglich ift 8, daf Eure Majeſiat dieſen Schritt gehörig 
Niberdacht haben, und er iſt wahrhaft niederjehmetternd für mich. 
„Nichts farm mir Erfreulicheres widerfahren, als daß die Antworten 
„des Königs der Art fein, Ihren Entſchluß erfolglos zu machen. Iſt 
„8 denn wirklich denibar, daf; meine Briefe eine foldhe Idee wach 
„rufen konnten? Ich Habe Eurer Majejtät die Möglichkeit der Ge— 
„Fahren geſchildert, auf daß man von jeht an daran denke, alle Hülfe: 
quellen zu benügen und fein Mittel zu ſparen. Ich ſprach vor dem 
„Wunde nach dem Frieden, aber durch fremde Vermittlung; ein 
„folder Gedamfe wie der Ihrigt wäre mir nie in den Sinn gefommmen, 
„Jetzt aber bin ich in der fchredlichiten Lage: die Ehre der Monarchie, 
„Ihr Anjehen umd das meinige durch Ihren Schritt bloßgeftellt zu 
fehen. Will ich aber die eine umd das andere retten, dann befinde 
ich mich in der traurigen Nothwendigfeit, die Verichiedengeit zwiſchen 
„unſeren Meinungen öffentlich kundzuthun und dadurd) die perjönliche 
„Schwache Eurer Majeſtat zu beitätigen, um nur den Fortbejtand 
des Staates zu fihern. All unſer Geld ift fruchtlos verausgabt 
md unfer öffentlicher Credit ift verringert, während Preufens Macht 
„und Dospotismus um das Doppelte gewachien jein werden. Ich 
Überlaffe Ihnen, das zu beurteilen, was ich fühle, und ih Tann 
„Ihnen noch nicht jagen was ich thun werde." 


In einem fpäteren Briefe von den gleichen Tage ſchlug Joſeph 
einen etwas verjöhnli—eren Ton gegen die Katſerin an. „Ein Unter: 
than, ein Sohn“, ſchrieb er ihr, „muß jogar das hinabſchlucken, was 
„ihn wurmt. Ich hoffe, daß ich mie meiner perſonlichen Pflichten 
„wneingedenk fein werde, und ic werde den Amte, das ich befleide, 
weder Schande noch Nachteil bereiten.“ Aber es mußte dor) auch 
Maria Thereſia wider mit Schrecken erfüllen, wenn der Kaiſer Hinzu: 
fügte, ec habe Yaudon Vollmacht gegeben, dem Prinzen Heinrich gegen 
über dasjenige zu thum, was ex für gut halte. Denn im jchlimmften 
Falle werde die Hauptarmee ſich nie gegem Prag, jondern auf die 
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Heerſtraße gegen Mähren und Wien zurüdzicgen. Darum fei auch 
in Prag der Vefehl extheilt worden, die öffentlichen Caſſen bereit zu 
halten zur Wegichaffung. Und ebenjo werde er die Waffen, das 
Gehüg und die jonft noch vorhandenen Kriegebedürfniffe von Prag 
wegbringen, dadurd aber die Stadt offen Inffen für eine etwaige 
Bejegung durch den Feind; fie werde dann wenigftens Feiner neuen 
Beſchie ung preisgegeben fein"). 








Aber ſchon am folgenden Tage kam der Kaiſer, und zwar mit 
der gleichen Bitterfeit wie früher, auf den Entſchluß feiner Mutter 
zur. „Wenn Gott“, fo lauten feine Worte, „dieſe Verhandlung 
abbrechen und fie in völlige Vergefienheit begraben laſſen wollte, jo 
„olaube ich, würde er dem Staate eine weit größere Gnade erweifen 
„als durch den Gewinn einer Schlacht; wenigftens wäre Ihre Ehre 
„gerettet, welche jonft jammt den vom und amgeftrebten Vortheilen 
„verloren fein wird. Welcher Unterfchied zwiichen einem Tage und 
„rem andern! Gin Brief Eurer Majeftät zeigt Sie mir in Ihrer 
„ganzen Kraft, in Ihrem Muthe; Sie wollen und auerlermen, daß 
„alle Anftrengungen zu einer tüchtigen Kriegführung gemacht werden 
„möfen. In dem anderen Briefe aber ſprechen Sie nur von Er- 
niedrigung und von dem entwirdigendften Schritte, der nur immer 
„erjonnen werden fonnte. Ich komme nicht davon zurüc, umd mein 
„Kopf verliert ſich in dem Meere von Betrachtungen, vom Qualen 
„und von Folgerungen, die daraus gezogen werden müffen. Ich kann 
„auch mit Niemand davon fpreden, und Gott beüite mich davor, 
daß ich es thue. Ich glaube daß bei dem guten Geifte, der hier 
herrſcht, die halbe Armee auseinander liefe, wenn fie wüßte was 
ihrer harrt, während jegt Offiziere und Soldaten von dem beiten 
„Willen beſeelt find und ſich vom Striege Bortheile erwarten. Ich 
wurde, bevor dieß hier offenfundig wird, mich lieber entfernen, denn 
wüßte nicht welche Haltung ich beobachten ſollte. Sie lonnen 
„fich vorſtellen, welche Qual diefe granfame Ungewiheit mix verur— 
acht, und es iſt dieß eim Blitzſtrahl. auf den id unmöglich vor 
„bereitet ſein tommte, und mit welchem id mid niemals ausjhnen 
Werde‘ 706), 
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Bir wiffen jetzt, daf der Kaiſer der Wahrheit nicht vollſtandig 
treu blieb, wenn er feiner Mutter gegenüber behauptete, er Fönne fich 
über ihre Mittheilung unmöglich gegen irgend Jemand ausſprechen 
Wenn er dieß ſchon gegen Laudon that, der ihm doch viel ferner ftand 
als Lach, ja jogar als Hadit, jo wird man wohl mit Beftimmtheit 
annehmen bünfen, daß -er auch gegen feine nächſte Umgebung feines- 
wegs ftiltjchwieg. Der Brief aber, den er im jenen Tagen mit eigener 
Hand an Yaudon ſchrieb, gewährt aud) aus dem Grunde nicht geringes 
Intereffe, weil er darthut, welch bitterer Ernſt es ihm war mit feinen 
Kundgebungen des Ingrimmes über den Eutſchluß der Kaiferin, und 
mit feiner Drohung, die Armee zu verlafien und fich, ohrıe Wien zu 
berühren, mach Italien zu begeben. „Ich mus ihnen in gröfter geheim“, 
fo Inutet dieſer Brief, „einen mich ſehr betrübenden zufall anverteauen. 
Iu meinem gröften erſtaunen vernehme ich, daß I. M. nicht allein 
„ägenhändig dem König in Preuffen ſchon gefchrichen, um frieden 
„ordentlich gebeten, fondern auch den in Gonjtantinopel vorhero ge 
„brauchten Thugut zu des Königs Armee über Mähren geſchicket, ſehr 
reilleinerliche Propofitionen von König empfangen und jelbe würtlich 
schon jehier alle eingeftanden hat. wie ſchmertzlich das alles dieſes 
„in dieſen augenblid, ohne mix ein wort als anjego bey geichehener 
„Sache es zu jagen, wie joötlid und verfleinerlich vor die Ehre des 
Staats, der ohmangetaften fahferlichen waffen, ja höchſt ſchädlich 
laffe ich ihmen beurtfeifen. id habe ftärfeften dagegen nacher 
wienn geſchrieben und werzweifle aber, das eine vemedu noch 
„getroffen werden fönne. geſchiehet diejes, jo gehe ich augenblicklich 
„von hier hinweg und verfüge mich zu beweijung, das ic) gewis 
„feinen Theil daran babe, villeicht gerad nacher Äloreng, ohne wienn 
„zu berühren.“ 








„diejes folle nur zu ihrer alleinigen käntnüs dienen; in meinem 
„leben hat mich nichts jo miedergebrädt. dieſes ift eine umverant 
wortliche Handlung und muthreillig wird dadurch der Gredit von 
„Staat weggeworfen. ich werde ſchon ihnen das weitere annoch zu 
„oiffen machen; derweil müffen fie alte ihre anftalten fortfegen. leben 
fie wohl auf. 





var Google ' 


Enter fireimuth der Feldmariwalt. 459 


Eine ganz mißverſtändliche Auslegung des unbedingt nothwendigen 
militäriichen Gehorſams liegt der jo oft gehörten Behauptung zu 
Grunde, Soldaten und insbeſondere Generale mühten jederzeit die 
perfönliche Meinung ihres oberfient Kriegeherrn zu der ihrigen machen. 
Der gewaltige Unterſchied zwiſchen der pünftlichen Befolgung eines 
einmal erteilten Befehles und der freien Meinungsäußerung des chr- 
tiebenden Mannes liegt allzuflar zu Tage, als daß eine Verwechelung 
beider zuläffig erjdiene; die eine ſowohl als die andere find vielmehr 
glei umabweisliche Gebote der Piliht. Die Antwort Laudons an 
den Kaiſer wird zeigen, wie dieſelbe von einem der cdeljten Männer, 
welche jemals dem öfterreihiichen Heere zu glanzvollſter Zierde ger 
reichten, von einem feiner ruhmnreichften Fuhrer erfüllt wurde, 


„Sir die gang unerwartete Nachricht”, jo lautete fie, „die 
„E M. mir alfergnädigft anzuvertrauen geruhet haben, erftatte den 
„alleruntertjänigften Dart. Ich lann mir leicht vorftellen, wie ſehr 
M. dadurch find betroffen worden. Inzwiſchen lann doch €. M. 
„einiger Mafen wieder beruhigen, daß die Armer, ein jeder Anderer, 
„und jelbft die ganze Welt überzeügt gejehen hat, wie E. M. Standt 
„gehalten Haben, umd daß diejer Schritt bloß von dem milden Bergen 
M. der Sanferin Herrühret, höchſtwelche nach Ahren ftets erhabenen 
„Einfihten den Frieden aller Vergrößerung Ihrer Macht vorzieht, 
„und lieber duch großmüthige Nachgebung Ihrer eigenen Rechte 
„solchen erhalten, als es auf einen doch immer ungewißen Ausſchlag 
der Waffen hieben will ankommen laſſen. Und darf ich E. M, bey 
„diefem Umſtand meine Gedanfen frey emtdeden, jo nehmen Aller: 
„bödhitdiejelben es nicht ungnädig, daß ich es nicht für rathſam erachte, 
„wern E. M. deswegen Wien nicht betreten, ſondern gerad nad) 
„Blovenz fid begeben wolten; dieß würde das Auffchen von Europa 
„und der gangen Monarchie mur gewiß noch mehr auf fich ziehen 
Ich Halte vielmehr dafür, daR jegt der Zeitpundt ſeh, wo E. M. 
„eine wahrhaft große Seele jeigen Finnen, die, wenn fie auf einer 
„eite mus Klugheit weislich madhgiebt, auf der anderen ſich wieder 
„uber alles zu erheben weiß, und daß E. M. vom dem Augenblid, 
„da der Friede beftätiget wird, aus ſolchen dermahlen mehr Nugen 
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jen als es durch die verfloßenen fechzchn Johre her geſchehen, und 
„derowegen allen bey der Armee in ihrer innerlichen einrichtung wahr: 
„genommenen gebrechen und fehler abhelſen, jelide und auf den Krieg 
paffende Mofregelm dagegen aber einführen, die Armet ſelbſt ſiets 
„auf einen folhen reſpectablen Fuß erhalten, damit man unjern fo 
„mächtigen Nachbarn jederzeit mit Nachdrud begegnen kann, biß dahin 
„aber alten Gelegenheiten zu einem neuen Kriege auszuweichen ſuchen 
„und einen günftigeren Zeitpundt mit Gelafenheit abwarten, welcher 
„gewiß ſich ereignen wird“ ’07), 


Laudons freimüthige Sprache mag dem Kaijer in zweifacher 
Beziehung nur wenig gemundet haben. Cinerfeits wurde er durch 
ihm abgemahut won jeder Demonftwation gegen jeine Mutter, und 
andererjeits bezeichnete Yaudon ziemlich underblümt die Reformen im 
Keiegswejen, welche Joſeph mit dem Beiftande und unter der Leitung 
Fach’ durchgeführt hatte, als umwlänglic, um die Armee ſo kriegs— 
tüchtig zu machen als die Stellung Oeſterreichs dieß erheiſchte; ganz 
andere Bahnen als die bisherigen müßten zur Erreichung dieſes Zieles 
eingefchlagen werden. Marin Therefia aber beſaß feine Ahnung davon, 
weldjer Auwalt ihr dem Kaiſer gepemüber im eigenen Pervlager ev 
ſtanden war. Durch Iofephs zwei Briefe vom 15. Juli wurde viel 
mehr ihre ſchmerzliche Aufregung aufs höchfte gefteigert. Aber nicht 
gegen ihren Sohn, jondern gegen Kaunitz ſchüttete fie ihr Herz aus, 
und aus ihren Worten an ihm geht hervor, daß nicht nur die Miß— 
bilfigung ihres Schrittes, fondern auch die Verfügungen, welche der 
Kaifer im Bezug auf Brag getroffen hatte, fie aufs peinlichſte berührten. 
dh geftche Ihnen“, ſchrieb Maria Thereſia an Kaunig, „daß id) 
nichts anderes mehr begveife als daß ein ſehr großes Unglück über 
„uns hängt. Ditſer Brief ift neuerdinge jo, daß ich über ihm ver; 
„rüdt werden lonnte. Welche Berfügung für Prag! Um etwas alten 
„Plunder zu retten oder einige Häuſer vor Brand zu bewahren, 
„richtet man die Monarchie, den Credit, das Vertrauen, das ganze 
„Yand zu Grunde; id wünjche daß diefe Befehle geheim bleiben. Ich 
„bin untröftlich und meine ganze Hoffnung beruht mur no auf dem 
„stönige von Preußen, auf melden wir angewiefen find“ 70). 
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In dem gleichen Sinne, aber in weit ruhigerem und durchaus 
nicht verlegendem Tone ſchrieb Maria Thereſia an Joſeph. „Im 
„meiner traurigen Lage iſt nichts Anderes zu thun als dasjenige zu 
„erwarten, was Thugut berichten wird; dann wird man Karer be 
urtheilen Können, was für Dich und für mid) paffend ericheint, Aber 
„Ach geftehe Div, ich dachte Dich und die Monarchie zu retten und 
„feineswegs Deinem Ruhme zu ſchaden oder das, was vom Deiner 
„Seite geſchah, Lügen zu ftrafen; ja id) würde das, was ich gethan, 
„neuerdings, und nad) Deinem legten Briefe in noch gefteigertem 
„Mafe tun. Es ift gewiß gut, für fich ſelbſt Die Dinge ſchon lang 
„vorherzufehen; wenn aber Andere davon unterrichtet werden müſſen 
„rund in Folge deffen das Geheimmiß preisgegeben wird, dann ift c$ 
„Sehe gefahrlich, zu viel Beunruhigung zu zeigen. Ich geftehe Dir, 
„von diefem Standpunfte aus betrachte ich das, was Du mir über 
„Prag fagft. Es ift unmöglich, daß die bei den Caſſen, der Artillerie, 
„den Monturweſen angeftellten Yeute von folhen Verfügungen nicht 
Kenutuiß erhalten. Man hat Alles und von allen Seiten dorthin 
„gebracht; wie viel Fuhrwert wäre zu deſſen Wegſchaffung nöthig, und 
„das noch dazu im diefem Augenblicke, in welchem die Armee und die 
„Ernite deſſen bedirfen? Sole man Prag verlieren, jo wären bie 
„paar Millionen, die die ausmachen würde, ein geringffigiger Gegen 
„amd im Bergleiche zu dem Königreiche ſelbſt, deſſen Einfünften ud 
„Hülfsquelten, die für uns verloren, für den Feind aber gewonnen 
„ein worden. Ja felbft wenn er Prag verbreimen follte, wide man 
„ber Stadt mit jechs Millionen zu Hülfe foınmen fönnen. Alles das 
„ist nichts im Vergleiche mit dem Königreiche und dem Gredite, deu 
uns dieß rauben, dem Könige aber zulegen würde. Ich wünjche daß 
„nichts davon verlaute, Welche Entmuthigung würde das herbei 
„führen, und welde Kirfung brächte es auf Deinen graujamen Feind 
hervor 100), 








Wir Fönnen und wollen den Ausdruck des Meimmgszwiejpaltes 
zwiſchen Mutter und Sohn hier nicht mod) weiter verfolgen. Wie 
gewöhnlich gelang es feinem der beiden ftreitenden Theile, dem anderen 
zu feiner Anficht zu beichren. Mit angſwoller Spannung ſah Maria 


var Google 





462 Touguts Antunft im preufifhien Lager. 


Thereſia der erften Meldung Thuguts entgegen; Joſeph aber war 
nad wie vor erbittert, dak in Friedrichs Hände die Entſcheidung 
gelegt war und diefelbe in Geduld abgewartet werden mufte. Die 
Enge des preußiſchen Heeres ſchien ihm jegt viel ungünftiger als zuvor, 
ja ex meinte daß man binnen kürzeſter Frift und ohne eine Schlacht 
der Ehre theilhaft werden tönnte, den großen Friedrich zu zwingen, 
unverrichteter Dinge dorthin zurüdzufehren, von wo er gelommen war. 
„Die Dejerteuwe jagen alle", fügte der Kaiſer diefer Meinungsäußerung 
Hinzu, „daß ein ruſſiſcher Gefandter bei der Armee eingetroffen fei; 
‚ich allein vermute Thugut unter ihm und bin davon aufs höchfte 
beunruhigt. War es derm möglich, mur einen ſolchen Gedanten zu 
„sahen! In welches Erſtaunen wird die Kunde davon ganz Europa 
„verfegen, wie erniedrigend wird fie für Are Monarchie und für 
„Ihre Armee fein!“ 710) 


Die Vorausfegung des Kaiſers war natürlicher Weije richtig. 
Unter dem Pfeudonym eines ruſſiſchen Legationdrathes Rosdorf hatte 
ſich Thugut über Neiffe und Glatz in das preußiiche Hauptquartier 
begeben, das ſich damals zu Welsdorf im Königgräger Kreije Böhmens 
befand. In der Naht vom 16. Juli traf er dajelbft ein. Der 
fönigliche Generaladiutant von Anhalt, bei dem er fidh meldete, lich 
ähm eine Wohnung amweiien und den Gabinetörath Kocper weden, 
welchem Thugut feinen Pak und den Brief des Fürften Galitin an 
Friedrich 711) mit der Bitte übergab, beide Schriftftüe dem Könige 
bei feinem Erwachen einhändigen und ihm anzeigen zu wollen, daß 
der Ueberbringer derſelben feiner Befehle gewartig jet. 


Aus Galigins Cinführumgsichreiben erfuht Friedrich, wer eigent 
lid) unter dem angenommenen Namen Rosdorf verborgen ſei. Schon 
früh am Tage ließ er Thugut durch den Generalmajor Grafen Gort 
bei fich einführen, und er empfing von ihm den Brief der Raiferin, 
den ihm Thugut mit der Bemerkung übergab, deifen Anhalt werde 
ihm ein neuer Beweis ihrer Hochachtung für ihn und des Vertrauens 
fein, welches fie trog der gegenwärtigen Yage der Dinge in ihn jege. 
Mit geipannter Aufmerkfamkeit und fictlich erfreut Ins der König 
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das Schreiben der Kaiferin, und nachdem er geendigt, erging er ſich 
im Verficherungen der Bewunderung, die er immer für fie gehegt 
habe. Er erimmerte an die ruhmvollſten Epocden ihrer Regierung, 
umd jprad) Hievon mit einem Ausdrude, ber darauf hindeutete, daß 
er das auch fühlte, was er jagte. 


Auf die Frage nad) den Borichlägen der Kaiferin entwidelte fie 
Thugut dem Könige im umftändlicher Weiſe. Friedrich ſchien fie mit 
Befriedigung zu vernehmen, und er erflärte fie für ſolche, auf deren 
Grumdlage time Verföhnung der ftreitenden Parteien wohl finttfinden 
fönnte, Er bedauerte, daß man nicht ſchon vor einem Monate mit 
ſolchen Anträgen hervorgetreten jei, und er Hagte darüber, daß man 
es aufs Aeußerſte habe amfommen lafjen. Ihugut erwiederte, daß 
dieß der Kaijerin zu nicht geringerem Schmerze gereiche; der Schritt, 
dem fie ſoeben gethan, jei hiefür der umwiderleglichfte Beweis. Wenn 
aber der König über die Lage der Kaiferin nur ein wenig machdenten 
wolle, dann werde er leicht einfehen, daß fie oft nad) einer anderen 
als ihrer eigenen Auffaffung zu handeln gepwungen fei. Allſogleich 
griff der König den Sinn der Worte Thuguts auf, und er zeigte 
fi erftaunt, jagt in Erfahrung zu bringen, daß die frühere Ber— 
handlung Hauptjählic; von dem Kaifer geleitet worden ſei. Er gab 
zu, daß ſich Hiedurch Miles ſehr leicht erfläre. An die Verficherung, 
daß er die großen Eigenſchaften des Kaifers immer bewundert habe, 
nüpfte er doch auch eine tadelnde Bemerkung über das, was er 
deffen allzu weitgehende Ruhmſucht nannte. Wohl Tenne er die 
Wirkung, welche die Schnſucht nach glorreiden Thaten auf einen 
Fürften von dem Alter des Kaifers, der an der Spilge einer anſehn- 
lidpen Streitwacht ſich befinde, Hervorbringen könne, und er begreife, 
dak deren Einfluß einer Verhandlung nicht förderlich fi, welche eine 
Verſohuung zum Ziel habe. Aber er ſchmeichle ſich doc, daß die 
Kaiſerin von anderen Gefichtspunkten ausgehen, und daf fie ſich durch 
gar nichts beieven laſſen werde in der Werfolgung jener heilſamen 
Abſichten, die ihr den Hufdigenden Beifall ganz Europa's und die 
Zuftimmmung derer eintragen würden, denen das Wohl der Menſchheit 
am Herzen liege. 
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Zu Thuguts Miffion jurücklehrend, jagte der König, obwohl 
er die Vorſchlage der Kaiſerin als geeignet zur Anbahmung einer 
Verftändigung über den hauptfäclichften Gegenftand des obmaltenden 
Streites betrachte, gebe es doch mod) einige amdere Punkte, welche 
nothwendiger Weiſe gleichfalls ausgegliden werden müßten. So raſch 
als nur immer möglid hätte dieß zu geſchehen, denn jo jehr er auch 
die Beforgniß der Kaherin theile, daR ein ernfter Zuſammenſtoß 
zwiſchen dem zwei Heeren die Schwierigkeiten eines Vergleiches leicht 
noch zu fteigern vermöchte, jo wäre es doch laum möglich, einen 
Waffenfiilftand zu ſchließen und den Fauf ber triegerifchen Opera 
tionen zu unterbrechen, che man ſich über die wightigiten Puntte voll: 
ftändig zu einigen vermochte. 


Auf Friedrichs Begehren brachte jetzt Thugut die einzehnen Bor: 
ſchlage der ſtaiſerin auszugmeife zu Papier, Der König. verjprad), 
dasjenige hinzufügen zu wollen, was jeine eigenen Forderungen und 
Intereſſen betreffe Hierauf ſolle Thugut nad Wien zurüctehren, um 
die Kaiferim zu veranlaffen, ſich hierüber näher zu eeflären. 





Um vier Uhr Nachmittags wurde Thugut neuerdings zum 
Könige berufen. Derſelbe händigte ihm vorerſt einen Brief an die 
Kaiſerin, einen zweiten am Galigin und einen von ihm ſelbſt unter- 
zeichneten Paß zur Nüdreife nach Wien ein. Auferdem übergab er 
ihm das Papier, auf welchem die Vorſchlage der Kniferin verzeichnet 
waren, denen er mit eigener Hand vier andere Punkte beigefügt hatte; 
fie waren im die Form cbenfovieler Fragen gelleidet. Dieſelben lauteten 
wie folgt: 





„Wird die Kaiferin micht ihre Rechte auf einige Lehen in 
„Sadjjen aufgeben, auf welche fie die Suzeränität als Königin von 
„Böhmen in Anjprud) nimmt? Könnte man nicht den Herzog von 
Medlenburg mit irgend einem Meinen Reichstehen abfinden? Wird 
„man fich über die Regelung der Erbfolge in Ansbach und Bayreuth 
„mad; Mafgabe der Vertragsbefiimmungen vereinigen und zugeben, 
„daß der Kurfürft von Sachſen ſich eventuell im den beiden Marfgraf- 
ſchaften, der König dom Preußen aber in der Yaufig huldigen laffe? 
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„Wird man die Blofade der Stadt Negensburg aufheben, wo der 
„Meichötag verfammelt iſtꝰ Das find umgefähr die Punkte, jo ſchloß 
die Mittheilung Friedriche, „über welche man ſich verftändigen müßte, 
„um die Bräfiminarien unterzeichnen zu lönnen“ *'9), 


‚Dei der zweiten Beſprechung zeigte ſich Friedrich Nneihjattander 
und fparfamer mit Kundgebungen der Freude, welde ihm in dem 
erſten Augenblide, in dem er von den Lorfehlägen der Kaiſerin 
Kenntniß erhalten Hatte, entwiſcht zu jein ſchienen. Er begann mit der 
Behauptung, feine Stellung jä der Axt, daß mur die Rücficht auf die 
Wanſche der Kaiferin ihn zum Frieden zu bewegen vermöchte. Thugut 
antwortete Hierauf, der König enne die Lage der Kaiferin allzu genau, 
um nicht überzeugt zu fein, daf fie feinen anderen Beweggrund haben 
könne, den Frieden zu wünſchen, als ihre mütterlice Zärtlichfeit und 
ihre Sorge für das Beſte der Menfhheit. Der König dagegen ſchien 
amdeuten zu wollen, daf hieran doch wohl noch einiger Zweifel erla ubt 
fe. Er ließ durchſchimmern, daß er feine Sage für günftiger als die- 
jenige Oefterreichs halte, denn ex beſitze Berbindete, auf welde er zählen 
tönne, und vierzigtaufend Mann jtänden bereit, jeden Augenblid, in 
dem er es wünfche, für ihm auf dem Sriegsjhauplage zu erſcheinen. 
Auferdem würde es ſchwer fallen, fein weiteres Vordringen im Böhmen 
zu verhindern. So vortpeilbaft die Stellung des öfterreihii—hen Heeres 
auch jein möge, fo werde fie ihm doc) fein Hemmniß bereiten, das 
er nicht mit Veichtigfeit zu überwinden im Stande wäre. Doch möge 
man dieje Aeußerung nicht etwa als eine Drohung betrachten, von 
der er ſehr weit entfernt fi. Ex wolle nichts als die Sage der Dinge 
jo ſchildern, wie er fie anfehe. 


As man zur Durchleſung der Begehren des Königs gelangte, 
bemerkte ex, er habe die Lehen in Sachſen nicht aufgezählt, hinſichtlich 
deren er eine Berzichtleiftung der Kaiferin auf ihre Oberhoheitsrechte 
wunſche, weil ihm weder ihre Namen geläufig, mod) jeine Miniſter 
gegenwärtig, und endlid auch feine Metenftücke vorhanden ſeien, um 
fie näher bezeichnen zu fünnen. Was das dem Herzoge von Medlen- 


bung zu verleihende Reichelehen betreffe, jo werde derſelde ſich mit 
Mrneth, Marla Tpeefa. X. 8. » 
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einem Erträgniffe von vier: bis fünftaufend Thalern begnügen. Und 
was daS Begehren wegen Aufhebung der Blofade von Regensburg 
anging, jo fchien der König fich aus den Einwendungen Thuguts von 
deffen Ueberflüffigleit zu überzeugen, da dieſe Maßrigel ja ohmedich in 
den Anträgen der Kaiferin enthalten war. 


Die wihtigfte Forderung des Königs war ohne Zweifel die: 
jenige, welche fic auf den Austauſch der zwei frantiſchen Markgraf 
thümer gegen die gefammte Lauſitz bezog. Der König bemühte ſich 
Thugut glauben zu machen, fein Berveggrund zu dieſem Lorfehlage 
beftehe in dem Beſtreben, die Eiferſucht Oefterreichs zu befhwidtigen, 
zu welcher diefem Stante durd) die geringe Entfernung der Markgraf 
thümer von Böhmen Anlaß dargeboten werden Fünnte. Leicht wäre 
es für Thugut gewefen, dem Könige die völlige Grundlofigfeit feiner 
Vehauptung zu beweifen, Damm darüber mußte Friedrich ſelbſi am 
beften Beſcheid miffen, um wie viel näher die Yaufig an Böhmen 
gelegen umd um wie viel gefahrdrohender für Defterreich daher diejer 
Befig als derjenige der Markgrafthümer in feinen Händen für Oefter: 
reich war. Da er jedoch über dicſen Puult eine Anftruetionen bejafi, 
jo hielt Thugut es für beffer, hierüber zu ſchweigen und die Enviede: 
rung auf dieſen Antrag des Königs feiner Regierung zu überlaffen. 


Thugut war ſchon nach feiner Wohnung zurüdgelehrt und im 
Begriffe, Welsdorf wieder zu verlaffen, als bei wiederholter Durch 
lejung der Schlußbemerkung des Königs, in welcher von etwaiger 
Unterzeichnung der Präliminarien die Nede war, neue Zweifel in ihm 
aufftiegen. So bedeutſam ſchienen fie ihm, daß er zu dem Könige 
zurücklehrte, um ihm das Erftaunen zu ſchildern, das diefer Ausdruck 
ihm verurfadhe. Nicht um Präliminarien, ſondern um eine endgültige 
Uebereinfunft handle 08 fi, durch welche alle Streitpunfte ausge: 
lichen würden. Außerdem möge der König ſchon jetst feine rüdhalte: 
loſe Zuftimmung zu den Anträgen der Kaiferin erflären, über welche 
er ſich Bisher moch immer nicht ınzweideutig ausgefprodjen habe. 


Friedrich entgegnete, er habe ſich des Ausdruces „Bräliminarien“ 
bedient, weil man wohl in den Fall fommen Könnte, in den definitiven 
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Vertrag noch einige Punkte aufzunehmen, welche zwar faum von 
größerer Wihtigfeit, die aber doch immerhin ins Reine zu bringen 
fein dürften, während er fie jegt wegen der Abwejenheit jeiner Minifter 
nicht näher zu bezeichnen wermöge. Der gleihe Umftand hindere ihn 
auch, ſich über die Begehren ber Kahſerin ſchon jetzt definitio zu 
erflären. Der Wunfch, baierifches Gebiet mit einem Einfommen von 
einer Million zu behalten, gewähre einen zu unfiheren Mafftab, um 
nicht zu neuen Schwierigfeiten Beranlaſſung zu geben, Und als Thu— 
gut erwiederte, dag dem feinestwegs jo fei, und daf die ohne Zweifel 
in den Händen des Kurfürften von der Pfalz; befindlichen Negifter 
der Staatseinnahmen fichere Anhaltspunkte darbieten müßten, ftelite 
Friedrich dieß lebhaft in Mbrede. Ex behauptete, daf Einnahmsver- 
geichniffe, von dem Sunfüwften von der Pfalz; vorgelegt, gar feinen 
Anfprud) auf Verlaßlichteit befägen. Er erging fi) in lebhaften Aus- 
fällen gegen die fervile Abhängigteit von dem Willen des Kaiferhofes, 
deren er den Sunfürften anklagte. Weitſchweiſig ſprach er von den 
vermeintlihen Kunftgriffen, deren man fid) von Wien aus bedient habe, 
um ſich der pfäßiihen Minifter zu verfichern und durd) fie den Kur⸗ 
fürſten zu unterjoden. Inebeſondere waren es Zedtwig, Ritter und 
Schlipp, deren der König mit ganz befonderem Ingrimm und mit 
argen Schmähungen gedachte. 


Friedrid erwähnte nun neuerdings vieles von dem, was er und 
feine Minifter bisher gegen eine öfterreichiicge Gebietsenwerbung in 
Baiern überhaupt vorgebracht Hatten. Er ſprach vom dem Weft- 
phälifchen Frieden, von der allgemeinen Beunruhigung, in welche deffen 
angebliche Berlegung durch den Kaiſerhof alle Reichsfürften verjet 
Habe, vom der Nothiwendigkeit, die ihm hiedurch auferlegt worden jei, 
zu den Waffen zu greifen, um feinen Nachfolgern die „deutſche Freis 
„heit” jo zu verexben, wie ex fie von feinen Vorfahren überfam. Er 
verglich die Unternehmungen des Haufes Oeſterreich in Baiern mit 
den berüchtigten Reumionstanmern vudwigs NIV., und er behauptete, 
die erjteren ließen fich um fo weniger vechtfertigen, als es eine fürm- 
liche Entfagungsurfunde des Herzogs Albrecht von Oeſierreich gebe. 
Gr ferme nicht nur den Aufbewahrungoort derjelben, ſondern fie befinde 

sor 
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ſich fogar im feinen Händen. Bis jegt Habe er von ihr nicht Gebraud) 
machen wollen, um die Dinge nicht zum Aeuferften zu treiben, 


Da jedod) Thugut trog dieſer und anderer Abſchweifungen des 
Königs denfelben doch immer wieder auf die Nothwendigkeit einer 
präcifen Erklärung über die Anträge der Kaiferin zuricührte, während 
Friedrich ſich fortwährend hinter der Abweſenheit feiner Minifter ver: 
ſchanzte, wurde in Anregung gebracht, ob es nicht paffend erſchiene, 
wenn Thugut im preuß iſchen Fager oder in deffen Nähe die Ankunft 
eines diefer Meinifter abwarten würde, welden der König zu ſich 
beriefe, Die Entjheidung diefer Frage wurde auf den nächſten Morgen 
verſchoben, an weichem Thugut neuerdings, und ſomit ſchon zum vierten 
Male bei dem Könige erſchien. Auf wiederholtes Andrängen Thuguts 
entſchloß ſich endlich) Friedrich, auf dasſelbe Bapier, auf weiches Thugut 
die Vorſchlige der Aniferin und er jelbft feine Begehren geſeht hatte, 
einige Zeilen zu ſchreiben, kraft deren er 08 als das Beſie erflärte, wenn 
ihm der Wiener Hof eine Karte von Baiern überfende, auf weder 
dasjenige, was man behalten oder zurücgeben wolle, genau verzeichnet 
wäre. Oder man möge ſich deutlich über die Entjcädigungen aus- 
ſprechen, die man dem Kurpfägiichen Haufe, jei es im Flandern uder 
anderswo zu Theil werden laſſen wolle. Dadurch würde jeder einzelne 
Punkt ins Mare gebracht, die Verhandlung über den Tractat aber und 
defien Abſchluß weſentlich erleichtert. 


Hinfichtlich des Artikels, der fih auf die Befriedigung der 
Allodialforderungen des Kurfürften von Sachfen bezichen follte, waren 
nad) der Auſicht des Königs zwei Erwägungen zu beachten. Die 
eine betraf den Betrag, welchen Kurpfalz dem Haufe Sachſen, jei 
es in Geld oder in oberpfalziſchen Gütern verabfolgen würde. Der 
anderen zufolge aber Hamdelte 8 fich um Erwirkung der Zuftimmung 
des Kufürften von Sachſen zu einer folchen Abmadung, indem der 
König ohne deffen Einvilligung keine Verhandlung über feine Air 
ſpruche einleiten tönme?). Mandlich fügte Friedrich mod) Hinzu, er 
glaube daf die Kaiferin in Baiern nicht über eine Million Gulden, 
jondern über eine Million Thaler am Einkünften behalten fönne, denn 
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er fege voraus, daß das, mas fie dort ſchon in Befig genommen, 
weit einträglicher ſei. Ja er habe nichts dawider, daß fie Alles 
begalte. Dann aber müfje fie dem Kurfürſten von der Pfalz eine 
angemefjene Eutſchadigung geben umd ihn dadurch in den Stand 
ſehen, die fächifchen Anfprüche gleichfalls zu befriedigen. Und auch als 
Thugut enwiederte, Lehleres follte eigentlich zwiſchen den beiden Kur— 
fürften abgemadt werden, blieb Friedrich bei feinem früheren Aus: 
ſpruche. Lebhaft befürwortete er Die Anforderungen Sadjjens, von 
denen ex befauptete, daf fie bis auf jechzig Millionen berechnet worden 
jeien. Wenn fich auch ſehr viel hievon abſchneiden ließe, jo ſei es 
doch zweifelhaft, ob der Kurfürſt fid mit fee Millionen und der 
Verichtleiftung auf das Oberhofeitsrecht über die böhmiſchen Kronlehen 
in Sachſen zufrieden ftellen werde. 


Aus den wiederholten und langdauernden Geſprächen, die er 
mit dem Könige pflog, nahm THugut den Gindrud in ſich auf, daf 
es demmjelben doch eigentlich um den Frieden zu thun jei. Die Kenn— 
zeichen der Freude, die er in dem erſten Yugenblide am den Tag 
legte, in weldem er die Anträge der Kaiſerin empfing, die wohltvollende 
Aufnahme, die er Thugut zu Theil werden lief, die Geduld, mit der 
er alle Einwendungen besfelben anhörte, alles dieß erwedte in Thugut 
die Meinung, die Beendigung des Fnum erft begonnenen Krieges wäre 
Friedrich willtommen. Auch das Alter des Königs, die Stellung feines 
Heeres, in der es Mangel an Subfiftenzmitteln litt, Lamen in gleichen 
Sinme in Betracht. Und Thugut behauptete, daß die preufiichen 
Offiziere, mit denen er in Berührung fam umd die ihn insgefammt 
für einem ruſſiſchen Geſandtſchaftsbeamten hielten, ihm ihre Beun— 
tuhigung leineswegs verbargen. Niüchaltslos hätten fie die Vortreff- 
lichkeit der Stellung der öfterreihiicen Armee und die Gefahr an- 
erfannt, welde der König liefe, wenn er fie angreifen wollte. Alle 
ihre Hoffnungen ſeien auf eine Diverfion gebaut, durch welche Prinz 
Heinrich den Kaifer zu zwingen vermöchte, feine gegenwärtige Stellung 
mit einer minder günftigen zu vertauſchen. 


Trogdem er bei dem Könige eine ſolche Hinneigung zum Frieden 
voraueſetzte fonnie ſich Thugut doch nicht darüber täufhen, und er 
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verſchwieg es auch nicht, daß Friedrich in der Verhandlung mit ihm 
nur fehe wenig Veeiferung gezeigt habe, zu einem endgültigen Reſuliate 
zu gelangen. Es jei ſchwer zu entſcheiden, meinte Thugut, ob die 
Erwartung einer gfnfiigen Antwort von ruſſiſcher Seite, eines Er- 
folges, den Brinz Heinrich) davontragen wide, oder nur die Hoffnung, 
durch eine erheuchelte leichgültigfeit beffere Bedingungen zu erlangen, 
den König zu dieſer Haltung vermocht Habe. Er ſcheine es vorzuziehen, 
Andere mit Vorſchlagen an ihm herantreten zu laſſen, ala deren ſelbſt 
mit der erforderlichen Klarheit zu machen. Bringe man mit einer 
fo argliſtigen Verhandlungsweiſe den Stavrfinn und das Mißtrauen, 
die man au dem Könige ferne, die geringe Verläklichteit des von ihm 
gegebenen Wortes, dem er von einem Tage zum andern ganz ohne 
Bedenken widerſpreche, endlich die Spigfindigleit feiner Meinifter in 
Anfchlag, jo müffe man ſich noch auf jehr große Hinderniffe gefaßt 
machen, wenn man ſich entichlöffe, den von ihm gemachten Exöffnungen 
irgendwelche Folge zu geben ?'4). 


Am Nachmittage des 18. Juli verlieh Thugut das Hauptauartier 
des Königs, und am Spätabende des 21. Auli kam er wieder nad) 
Wien. Umverzüglic erftnttete Kaunitz der Kaiferin Bericht fiber den 
Erfolg diefer Sendung. Er felbft war did) den verbindlichen Ton 
der Antwort des Konigs an Marin Therefia erfreufic berührt 7), 
Ahr aber mochte daran das willfommenfte fein, daf Friedrich ihr 
verſprach, dis zum Eintreffen ihrer Antwort feine Unternehmung ins 
Werk ſetzen zu wollen, welche das Leben ihrer im öſterreichiſchen Feld» 
lager befindlichen Söhne irgendwie gefährde. 


Nach der Anficht des Staatstanzlers galt es raſch einen nt: 
ſchluß über dasjenige zu faffen, was unverzüglich, ja ſogar nod an 
dem gleichen Tage gejchehen mußte, In der Benadrictigung des 
Kaiſers von dem Ergebniffe der Sendung Thuguts und im der Bes 
antwortung des Schreibens des Königs von Preußen hatte 8 zu 
beftehen. Zu beiden Briefen legte Kaunitz der Kaiferin Entwürfe vor, 
welche in deutjcher Sprache abgefakt waren; er bat fie, dieſelben fran 
zoſiſch miederzufhreiben 1"). Wahrſcheinlich wurde er hiezu durch den 
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Wunjch dermocht, den Briefen der Raiferin an ifren Sohn und an 
den König die Eigenthümlichfeit ihrer Schreibiweife zu verleihen, fo daß 
ihrt Mittheilungen als von ihr allein ausgehend angejefen würden. 
Vereitwillig erfüllte Marin Therefin den Wunſch des Staatstanzlers. 
Dem Könige ſchrieb fie, fie Habe mit Freude in feinem Briefe den 
Ausprud ihrer eigenen frichliebenden Geſinnungen wiedergefunden. Die 
von Thugut überbragten Schviftftüce jende fie ihrem Sofne, und fie 
hoffe demmädhft im Stande zu fein, dem Könige die Auftiärungen zu 
ertheilen, die ex von ihr verlange. Der Mittheilung an Joſeph aber 
fügte fie aufer dem, was Thugut aberbracht, eine Abſchrift ihres zweiten 
Briefes an den König umd die Bemerhung hei, daß hiedurch Alles 
noch umentjcjieden bleibe. Thugut arbeite am einer Darlegung des 
Verlaufes feiner Miſſion, Knunig aber habe von ihr den Auftrag 
erhalten, ihr fein Gutachten über das zu erſtatien, was nun zu ge- 
sehen habe. Die Sache jei wichtig genug, um nichts unbeachtet zu 
laffen und nur in volfer Uebereinfiimmung zu Handeln 717), 


Die Gemüthsbewegung, in welche Maria Therefia durch die 
Nothwendigfeit verjegt wurde, entſcheidende Beſchlüſſe über die dem 
Könige von Preufen zu extheilende Antwort zu faſſen, wurde durch 
die üblen Nachrichten noch gefteigert, welche fie aus Böhmen erhielt. 
Ein preufifches Corps war bei Kommotau in diefes Fand gerüctt und 
hatte Prag in die äuferfte Beumruhigung verfegt. Als man jah, daß 
die Artillerie don dort Weggeführt werde, begann ein allgemeines 
Flüchten, jo zwar daß Maria Thereſia durch einen Eilboten den 
Befehl nach Prag jandte, Niemand von der Einwohnerſchaft dürfe 
die Stadt verlaffen. „Wenn wir Böhmen verlieren“, ſchrieb jie am 
den Kaijer, „dann werden unjere Yülfsquellen am Menſchen und an 
„Geld gar ſehr verringert, für den Feind aber vermehrt, denn dns 
„Fand ift am beiden reich Er wird umfenft leben und ſich ebenſo 
„recrutiren. Der Böhme wird lieber ale der Deutſche bei Haus und 
Hof bleiben“ "1), 


Wohl mit Recht betonte Maria Thereſia dem Kaifer gegenüber 
die Nothiwendigfeit, daf fie beiderfeits in der ferneren Verhandlung 
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mit dem Könige von Preufen nur in inmigfter Uebereinſtimmung vor: 
gehen folften. Aber wie unendlich weit fie von einer ſolchen entfernt 
waren, rief ihr Joſeph ſchon im feiner erſien Antwort mit recht durren 
Worten ins Gedachtniß zurüch. Den Inhalt des Bricfes des Königs, 
jeiner Erflärung auf die ihm gemadjten Borjhläge und des zweiten 
Schreibens der Kaiferin an ihm nannte er erſtaunlich. Aber fie möge 
ihn der Verpflichtung entheben, feine Meinung hierüber noch deutlicher 
zu fagen, fie fei immer eine und biefelhe geblieben. „Sie haben“, 
ichrieb er ihr wörtlich, „ohne mic zu Rathe zu ziehen, dieſe unglaub- 
liche Verhandlung begenmen; Sie find im Begriffe, fic zu ſchlichen, 
„Ändern Sie die Vorſchlage des Königs umd feinen Wunſch nad) dem 
„Frieden Ihrer eigenen Geſinmung entipredend fanden. Was bleibt 
nie da moch zu ſagen übrig? Das Webel ift unheilbar, ich habe 
„am nichts Anderes mehr zu denfen als die Trümmer der Ehre des 
„Staates und meiner eigenen zu retten. Ich werde aud demgemäß 
handeln, ſobald ich weiß, daf die Angelegenheit noch mehr ins Reine 
„gebracht ober über den Waffenftillftand entichieden ift. Die einzige 
„Gnade, die ih von Ahnen verlange, beſteht darin, daß Sie die 
„Güte Haben wollen, mid; in Zutunft mit irgendwelchen Fragen über 
diejen Gegenftand zu verſchonen, vom dem ich durchaus nichts wiſſen 
„und dem id) niemals zuftimmen will. Gtüclicher Weiſe bedarf 
„man deffen nicht umd ich jehe mich dadurch mur von einer Laſt 
befreit" 71), 


In den Tagen zwiſchen der Abſendung des legten Briefes der 
Kaiferin an ihren Sohn und der Anfunft feiner Antwort waren 
Maria Thereſia und Kaunitz aufs Cifrigfte mit der Enhverfung der 
ausfürhrliceren Mittheilung bejchäftigt, welche über das jüngit Ge 
ſchehene und dasjenige, was vom mın am zu thun war, am Joſeph 
ergehen follte, dem 9 lam Beiden nicht in den Sinn, ſich ohne Bor 
wiſſen des Naifers mit König Friedrich noch weiter einlaffen zu wollen. 
Dabei ift wicht zu überjchen, daß während Joſeph und Kaunitz bei 
den erften Schritten, welde auf die baierifche Erbfolge ſich bezogen, 
Hand in Band gegangen waren, jet eine gewiſſe Verſtimmung des 
Erfteren gegen den Lebleren eingetweten war. Wie in fo Bielem, ſo 
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glich Joſeph auch darin micht feiner Mutter, daß ihm eine von der 
feinigen abweichende Anſicht nicht mihfällig geweien wäre. Die Ber- 
ftimmung des Kaiſers gegen Kaunig wurzelte ohne Zweifel in der 
Meinungsverfgiedenheit, die zwiſchen ihnen über einige Bunfte der 
Anftruetiomen für Cobenzl obgewaltet Hatte. Erkennbaren Ausdruck 
verlieh ihr Nofeph dadurch, da er ſeit geraumer Zeit feinen ummittel- 
baren Briefwechſel mehr mit Kaunig unterhielt umd ſich bei jeder 
Gelegenheit feindjelig über ihn ausſprach. Raunig war in Folge deſſen 
ungemein niedergeichlagen, und Binder, der Gegnerhaft des Kaifers 
fi) bewußt, war dieß ſchon feit längerer Zeit. Bei legterem kam 
mod) die im Folge feines vorgericten Alters fih mehr und mehr 
bemertbar madjende Abnahme feiner geiftigen und förperlihen Kräfte 
hinzu. In Folge diejes Umftandes ſah fich Raunig gezwungen, per- 
fönlich wieder mehr zu arbeiten als fonft, aber er reichte doch für 
bie Anforderungen, bie durd) die Zeitereigniffe an ihn geftellt wurden, 
nicht aus. Und von der Stantsfanzlei ſagte Maria Therefin, daß 
war redliche Leute, aber weder aufgeflärte noch wiſſenſchaftlich durch- 
gebildete Köpfe ſich daſelbſt vorſanden. Routine und guter Wille ſei 
Alles, was die dortigen Beamten beſäßen; weiſen Rath zu ertheilen, 
ſei feiner geeignet *0) 


Wie behutſam Kaunitz dem Kaiſer gegenüber vorging, wird aus 
einem anſcheinend geringfügigen, aber darum nicht minder bezeichnenden 
Zuge erſichtlich. Er glaubte es nicht wagen zu dürfen, der Kaiferin 
aus eigenem Antriebe Vorſchlige über die Art und Weife zu machen, 
in der man gegen Preußen fortan verfahren jolle, Er bejejränfte fich 
darauf, ihr zu jhreiben, daß nach feiner Meinung Thuguts Miffion 
jowohl der Sache als der Form nach den erwünfhten Erfolg gehabt 
habe. Wie Thugut behaupte, erblickt der König die Urjache feiner 
Sendung mır in der mütterlichen Bejorgnig der Kaiferin für ihre 
Söhme und in ihrer friedfertigen Gefinnung. Er ſcheine auch nicht 
an der Wahrheit der Verfiherung zu zweifeln, daf jener Schritt ohne 
Voniffen des Kaifers geſchehen ſel. Er Habe die ihm gemachten 
Eröffnungen anftändig aufgenommen, und fo jei nun die abgebrochene 
Verhandlung neuerdings, aber in einer Art angehnüpft, daf man nad 
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gar Feiner Richtung ſich die Hände gebunden Habe. Aber freilich, wenn 
jemals das Befte des Stantes die vollfte Uebereinftimmung des Willens 
zwiſchen der Kaijerin und ihrem Sohne gebieteriich verlangt habe, jo 
ſei dich gegenwärtig der Fall. Ohne eine jolde müßten notwendiger 
Weiſe die nachtheiligiten Colliſtonen entftehen, und alle Mafregeln 
zu umviederbringlichem Schaden des Stantes fich durchtreuzen. 


Sehe die beiberfeitige Entfeheidung dahin, daf die Unterhandlung 
abgebrodien werden folle, fo lonne diefi ebenfo leicht als raſch bewern 
fteitigt werden. Winden fic jedoch der Kaiſer und die Kaiferin zu 
deren Fortführung entfhliefen, fo fomme 8 auf verichiedene wichtige 
Fragen an, über welde man fich vorerſt Har werden müffe. Dieſe 
Fragen, acht an der Zahl, zähle num Ktaunig der Reihe nad auf; 
aber ex hütet fid) wohl aud nur über eine einzige derjelben feine eigene 
Anſch auung Fundzutgun. Er ſchließt vielmehr mit den Worten, 08 ſei 
umerläßlich, über fie vorerft die übereinftimmende Meinung ded Kaifers 
“und der Kaiſerin zu wiffen, um ſodann das Weitere hinſichtlich der 
fertzufegenden Verhandlung überlegen und einleiten zu fönnen. 


Auf einem abgejonderten Dlatte bat Kaunig die Kaiferin, feinen 
Bericht nicht ſchon jegt ihrem Sohme zu überjenden. Cie möge ihm 
denfelben vielmehr mit der eigenhändig niedergeichriebenen Bemerkung 
zuräditellen, daß fie trog der darin angeführten Urſachen wünihe, 
Raunig möge ihr feine eigenen Anfichten über dieſe Fragen be 
fanntgeben ?2'). 


Während Kaunitz ſich anſchickte, diefem von ihm ſelbſt Hervor- 
gerufenen Auftrage der Saiferin?22) zu entjprechen, miühte Maria 
Thereſia fih ab, das ihr von dem Stantslanzler als unerlaßlich 
bezeichnete und von ihr ſelbſt jo fehnjuchtsvolt herbeigewünſchtt Einver- 
ftändniß mit ihrem Sohne zu Stande zu bringen. Neuerdings fjilderte 
fie ihm die Bedentlichfeit der politiſchen Yane, in der ſich Oeſterreich, 
auf fich allein angewiefen, befand. Da ex aber jelbft die militäriſche 
Stellung einem jo furdhtbaren Feinde gegenüber als unhaltbar be: 
trachte, jo bleibe nichts übrig, als ſich zum Frieden zu. entjchliehen. 
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Er tauſche ſich darüber, wenn er glaube, daß man es auf die Fänge 
über den König von Preufen davon tragen werde, während man doch 
gleichzeitig die größten und einträglicften Provinzen an ihn verliere. 
Wie fönne man auf drei Feldzuge rechnen, wenn man gleich Anfangs 
alle Hülfsguellen aufbraude? Wie werde es erft mit dieſen Hilfs 
quellen beſchaffen fein, werm man fih noch weiter zurüchiehe? „IH 
„bin ganz mit Die einverfianden", fuhr fie fort, „dah die Lage des 
„Kandes nichts Anderes geftattet; da man dieß jedoch wußte, hätte 
„man die Dinge nicht jo weit Tommen laffen ſollen. Niemals beſaß 
„ich größere Armeen als von hunderttaujend Mann, und jegt meinte 
man, daß man mit ficbzigtaufend mehr dieſein Ucbelftande abhelfen 
„werde. Da man jedoch fieht, daß dem nicht fo iſt, muß man umfo 
„mehr jeine Zuflucht dazu nehmen, dem größten Unglüde für den 
„Staat, die Menfchheit und unfer Haus ein Ende zu machen. Man 
„muß den Muth haben, ſich jelbft aufzuopfern und gereht zu be- 
urtheilen. Wir waren eine große Macht; wir find es nicht mehr; 
‚man muß fein Haupt beugen, wenigſtens die Trümmer davon retten 
und die Völker, die uns noch bleiben, glücklicher machen als fie es 
„während meiner unglüdlichen Regierung waren, weil wir trog unferer 
„Berlufte uns immer auf dev früheren Höhe erhalten wollten, Beginne 
„Deine Regierung damit, die Ruhe, den Frieden, das Glück den 
„jenigen zurüczugeben, die dieß fo jehr verdienen; Du jelbjt wirt 
Did an dem Glücke der Anderen erfreuen, jogar auf Koften Deiner 
„perfönlicjen Große. Ich leune Dein Herz und baue auf dasielbe; 
„rette Deine PWölfer umd erwirb Dir dadurch größeren Ruhm als 
„durch alle Anſpruche auf den Mamen eines Eroberers. Thugut muß 
„zum Könige zurüdfehren; wenn Du es für gut Hältft, möchte ich ihn 
durch Deine Armee jenden, um Did; beifer über unjere Gedanlen 
„zu unterrichten, denn es ift möthig, dak wir über die Grundſatze 
„einig. fein, mein teurer Sohn, In Bezug auf die Form werde 
ich mich zu Allem Hexbeilaffen, was Du nur immer wünjcheft. Ich 
„fürchte mich nicht dor der Schande wegen des Schrittes, den ih 
„unternahm; um ber Sache willen trage ich fie gern, und id 
waunſche nicht fie mit Dir zu theilen, obgleich, offen geftanden, id) 
„mächt jehe, wie irgendwelche auf Did fallen fünnte.“ 
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Die Zeit drängt“, mit diefen Worten fhloh Maria Thereſia 
ben Brief, in welhem fie dem Kaiſer die demmächftige Zufendung 
des Berichtes von Thugut und des Gutachtens des Fürften Kaunitz 
anfündigte, „ic bitte Gott daß cr Dein Herz rühre und Did) cu: 
„leuchte. Nie iönnte id) unjere Lage anders beuetheilen, als daß es 
„geboten erjcheint, um jeden Preis Frieden zu ſchließen. Ich werde 
„Deine Antivort mit Schnfucht erwarten. Das Glüd von Taufenden, 
„Dein eigenes hängt davon ab; das genügt, um Div eine Idee von 
„meiner Lage zu geben“ 723). 


Die Antwort, welche die Kaiſerin ſchon auf dieſen vorläufigen 
Brief von ihrem Sohne erhielt, Inutete emtmuthigend genug. Er 
vermöge ihr nichts Anderes zu fagen, ſchrieb er ihr am 26, Juli, 
als daf er feine ihr befanmte Anficht über die Wiederanfnüpfung der 
Verhandlung mit dem Könige von Preußen in gar feiner Weie ab: 
ändern fünne. Wenn Thugut im Lager erſchiene, würde er denjelben 
gewiß; nicht empfangen. Sie habe die Macht in Händen und Fonne 
thun was fie wolle; er aber fünme und wolle niemals den An— 
ſchein auf ſich Inden, daf er dasjenige gewünjcht Habe, worin er 
fein ganzes Leben hindurch die Schande und das Verderben des Staates 
erblicken werde 721), 


So wie ihrem Sohne, jo drängte Marin Therefin auch dem 
Fürften aunik gegenüber zu raſcher Entſcheidung, und bie Worte 
find ſchon angeführt worden, aus denen hervorgeht, dak er ihr viel 
zu lang zögerte mit feiner Arbeit. Auf eine derartige Mahnung 
antwortete er ihr, er fei umabläffig beichäftigt, feine Gedanlen über 
die Art und Weife zu ordnen und miederzufchreiben, din) bie fie der 
peinlichen Yage, in welcher fie ſich ſowohl dem Kaiſer als dem Könige 
von Preußen gegenüber befinde, mod am eheften ein Ende machen 
könne. Darin Therefia aber antwortete ihm hierauf mit eigener 
Band: „Ich babe nie daran gezweifelt, denn ich kenne Ihre Anhang: 
„üchteit. Aber ih tann Ihnen nicht bergen, daß ich aufs tieffte 
„miedergefchlagen bin, und daß, um mir zu helfen, mix Ihr voller 
„Beiftand notwendig ift“ 723). 
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Soeben Hatte Raunig die ihm von der Kaiſerin übertragene 
Arbeit beendigt, als einem Briefe des Könige an Marin Therefin vom 
25. Juli ein zweiter vom 28. folgte. Des erfteren war man in Wien 
gewartig, denn er war nichts als die Antwort Friedrichs auf das 
legte Schreiben der Kaiferin. Auch enthielt er mr die Wiederholung 
der Verfiherung, der Kdnig werde vor Empfang neuer Nachrichten 
von der Kaiſerin nichts unternehmen, wodurch das Yeben derjenigen, 
die ihrem Herzen jo nahe finden, irgendwie gefährdet werden fünnte *39). 
Um fo erftaunter und beftürzter war man daher in Wien, als ohne 
irgendwelde frühere Ankündigung ein neues Schreiben vom Könige 
tam, welchem ein förmlicer Blan zur friedlichen Beendigung des 
Streites beigefehloffen war *7). 


Diefem Vorſchlage zufolge follte Maria Thereſia dem Kurfürften 
von der Paz Alles zurücgeben, wos fie in Baiern und der Ober 
pfalz in Befig genommen hatte, wogegen er ihr den Diftriet von 
Burghauſen von Paſſau längs des Jun bis zum Einflufe der Saba, 
dann dieſen Fluf entlang bis zur ſalzburgiſchen Grenze bei Wildshut 
aberließe. Wenn Oefterreich nicht geneigt wäre, den Kurfücften hiefür 
durch Gebietsabtvetungen zu entſchadigen, lönnte es dieß, wenn auch 
nur im ſehr unvolllommenem Maße dadurch thun, daß es den 
Lehens · und Oberhoheitorechten in der Oberpfalz und Sachſen ent 
fage und dem Kurfürſten von Sachſen eine Million Thaler bezahle. 
Mindelfeim und Rothenderg Tönnten dem Fegteren gleichfalls zuge: 
ſprochen werden. Die fonftige Verftändigung wiſchen Kurpfalz und 
Sachſen wäre unter der Mitwirkung Oefterreih® und Preufens zu 
Stande zu bringen, Nachdem fir erzielt worden, hätten die Häuſer 
Oeſterreich und Sachſen allen anderen Anjprüden auf Baiern und 
die Oberpfalz zu emtjagen, dem Herzoge von Zweibrüden aber die 
dereinftige Nachfolge in diejen Landern zujugeftehen. Die durd den 
Tod des leiten Surfürften von Baiern erledigte Reichslehen wären 
dem Shnfünften von der Pfalz, und mad; dem Ausiterben feiner 
Yiie dem Herzoge von Zweibrucen zu verleihen; eines diefer feinen 
teen aber, oder mindeftens das Priilegium de non appellando 
ſollte dem Herzoge von Medlenburg zu Theil werden. Endlid) hätten 
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der Kaiſer und die Kaiferin auf alle etwaigen Leheusrechte der 
Krone Böhmen in Ansbad) und Bayreuth zu verzichten und ſich 
zu verpflichten, gegen die dereinftige Einverleibung dieſer Marlgraf— 
Homer in Preußen oder deren Austaufc gegen die Saufig oder irgend 
ein anderes Land ihrerſeits fein wie immer geartetes Hindermiß zu 
‚erheben. 


Es lief ſich vorherjehen, daf es nicht leicht fallen werde, über 
die Antwort auf dieſe Vorſchlage des Könige von Preußen, welch 
lebtere eigentlich nichts anderes als die Wiederaufnahme feiner früheren, 
lang ſchon zurückgewiejenen Anträge waren, eine Berftändigung zwiſchen 
der Kaiferin und ihrem von Wien abwejenden Sohne zu erzielen. Um 
jedoch hierüber auch die dem Könige von Preußen gebührend Rüchſicht 
nicht aus den Augen zu werlieven, ſchrieb ipm Maria Thereſia ſogleich. 
Sie teilte ihm mit, Thugut ſei im Begriffe geftanden, fich mit einem 
neuen Vergleichsplame zu ihm zu begeben, als fein lettes Schreiben 
in Wien eingetroffen ſei. Durch die demjelten beigefügten Anträge 
werde jedoch zu ihrem größten Bedauern die Sachlage jo jehr ver- 
ändert, daß fie ihm ihre Gedanken hierüber unmöglich, fo raſch, als 
es ihr fonft erwünjct wäre, mittheilen Könnte; doch werde dieß dem- 
mädjft geichehen. Umd Friedrich erwiederte, daf er begreife, wie derlei 
Dinge eine veiflihe Brüjung erheiſchten. Er werde die verſprochenc 
Antwort der Kaiferin geduldig erwarten 3). 


Die ſchon vollitändig ausgearbeiteten Juſtruetionen, mit dene 
Thugut foeben zum Könige zurüdtfchren wollte, find ein unanfechtbares 
Zeugniß, daß man in Wien ernftlich und vedlih nad) einem Auswege 
zur Wiederherſiellung des Friedens zu fucen bemüht war. Um jo 
peinlicher war man denn auch durch die Iegten Vorſchlage des Königs 
beruhrt, und fie zerftörten die Hoffnung, die man mad) feinen münd- 
lichen Ertlärungen gegen Thugut gehegt hatte, es werde noch möglid) 
fein, ohne Fortführung des Krieges zu einer leidlichen Beilegung des 
Streites zu gelangen, Da Friedrich feine Minifter zu ſich berufen 
hatte, war Kaunitz der Meinung, feine legten Vorjchläge ſeien den 
gehäffigen Einftüfterungen Dergbergs zu verdanfen. 
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Zur Kennzeichnung dieſer Vorſchlage bemerkte Kaunitz, daß im 
dem erften Vergleichöplarıe Orfierreich zwei von einander abgeriffene 
Gebiets theile Baierns zugewieſen worden fein. Jetzt wolle man ihm 
nur mehr das Fleinere Stück laffen, und auch diejes follte die Kaiſerin 
mod, mit der Abtretung von Mindelheim fowie all ihrer wichtigen 
Lehens· und fonftigen Rechte in der Oberpfalz, in Sachſen, in Ansbach, 
Bayreuth und der Lauſitz endlich der Bezahlung einer Million Thaler 
am Sachſen erfaufen. Das fei weit mehr als der Werth jenes Ge- 
bietstheiles, und noch überdief ſolle fie nicht nur der dereinftigen Ber 
einigung der Marigrafthüimer mit Preußen, ſondern auch; deren etwaiger 
Vertaufhung gegen die Obere und die Niedere Taufig zuftimmen. 
Schon auf den erſten Blict zeige ſich daher die völl ge Unannehm: 
barteit der Anträge des Mönigs, und nie werde es gelingen, den Kaiſer 
hiezu zu bringen, während dom ohne feinen Willen und Beitritt 
feine Unterhandlung zu irgend einem endgültigen Ergebniffe gebracht 
werben fönne 


Marin Thereſig ftimmte den Anſichten des Fürſten Kaunitz 
twenigftens infofern bei, als auch fie das Verfahren des Königs ein 
jchmähliches nannte. Aber fie ſei darüber, ſchrieb fie dem Kaiſer, 
feineswegs erftaunt. Echt preufifch jei die Handlungsweije des Könige, 
und vielleicht habe die Anfunft feiner Minifter auch dazu beigetragen, 
denn fie fein am Sachſen und an Zweibrüden verkauft. Aber darum 
meinte doch Darin Thereſia durchaus nicht, man ſolle die taum wieder 
angefnüpfte Verhandlung jegt ſchon neuerdings abbrechen. Den allein 
noch ausführbaren Borſchlag Habe fie jelbit, ofme Vorwiſſen de 
Furſten Kaunitz, Binders oder irgend eines Andern mit Punkten be 
zeichnet; der Kaiſer oder Lacy möge denfelben rectificren. Nicht mehr 
an die Ziffer des meu zu erwerbenden Einfommens jolle man denten, 
nicht auf eine halbe oder auch eine ganze Million weniger oder mehr, 
ſondern nur auf die Sicherftellung der Grenzen und der Verbindungen 
fomme es nod an. Man bedürfe des Ann; feinen auf entlang ſolle 
die Grenzlinie von Kufftein längs der ſalzburgiſchen Grenze bis zum 
Einfluffe der Salza, von da bis Vaſſau und jodann bis Waldmünchen 
gezogen, alles Uebrige aber zurücgegeben werden; Schärding und 
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Braunau würden immerhin eime jhöne Erwerbung fein. Dan Fönne 
fih um fo cher damit begnügen, als nad) den Erhebungen, welde der 
jüngere Lehrbach gepflogen habe, ohmedieh ein großer Theil des im 
Beiig genommenen Gebietes, als nicht zu dem früheren Straubingiſchen 
Antheile gehörig, vertragsmäfig dem Kurfürſten von der Pfalz zuruc- 
gegeben werden müßte. Wenn der Lehtere ſich zu einem für Oefter- 
reich günftigeren Austauſche zu einer Zeit nicht habe herbeilaſſen wollen, 
im der moch fein Gedanke an Krieg war, jo jei jegt um jo weniger 
darauf zu Hoffen. Der König wolle durchaus die Yaufig haben, und 
er Könne bief auch, jedod) nur durch Verrath an feinem Verbündeten 
erreichen, denn freiwillig werde der Kurfürft von Sachſen hiezu nie 
feine Eimviligung geben. 


„Du haft zu diefer Stunde", ſchrieb Marin Therefin dem Kaifer, 
indem fie ihm den entiheidenden Beſchluß anheimſtelltt, „das Schic- 
„jal Deiner Staaten in der Hand, aber Du wirft dafür aud Dir 
„elbft umd Gott verantwortlich fein. Das Glüd jo vieler taufend 
„Seelen ift daran gefnüpft; die erſten Unfälle des Krieges Haben Did; 
„gerührt; follteft Du Did ſchou mit feinen verderblichen Wirkungen 
„vertraut gemacht haben? Dente mit gefammeltem Geifte und ohne 
„Voreingenrommenheit darüber nad, umd Du wirjt finden, daß eine 
„örtliche Mutter, eine vernünftige und vedliche Freundin, eine billig 
denlende Monarchin es iſt, welche nach den ihr gegen Gott und die 
„Menfapen obliegenden Pflichten zu Handeln ſich beitrebt. Die Ent: 
„icheidung ſoll fo, wie Du fie fällen wirft, ausgeführt werden; ich 
„werde Dich unterjtügen, jo weit meine Nräfte es nur immer geftatten, 
„aber id) bitte Did, laß den Ausſpruch Har fein: Krieg oder nicht. 
„Man füge dem von mir angedeuteten Ausmaße nichts mehr hinzu, 
„sondern beſchränte ſich darauf, es verjtändlicer zu machen. Fur dem 
Fall aber, dak Du für Dich und für mic den krieg vorziehft, wirft 
„Du Deine vier Felbmarjcälte um ihr ſchriftliches Gutachten angehen 
und es mir jenden, ob fie glauben, daß wir in unferer gegenwärtigen 
„Lage und bei den Kräften, welche wir und der Feind bejigen, im 
„Stande find, in der Defenfive zu verharren, daß der König bei ung 
nirgends bie Winlerquartiere nehmen Fam, und dag wir unjere 
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„erinen Untertanen vor größerem Unglüce jhügen, unfere eigenen 
Haulfequellen aber nicht zerftören umd fie dem Feinde überlaffen. 
„Dem dieß würde gejcheben, wenn der König während des Winters, 
oem nicht in Prag, fo dor) in einigen reifen Böhmens oder 
„Mährens, oder im Oberſchleſien verbliebe, wo das Corps Werners 
„bereits eimdrang und plündert. Ich verlange von jenen Herven nur 
„ein militäriſches Gutachten, die Politit joll dabei gar nicht in Be 
mteacht kommen, weder was die Verbündeten noch unſere Hülfsquelten 
Geld oder Anderem betrifft. Ich will von ihnen nur in militäriicher 
„Beziehung für Die) und für mic felbft wiffen, ob wir in unſerem 
egemmvärtigen Zuftande unfere Yänder beſchüten und von den Er. 
„eigniffen die Umwandlung in eine Offenftoe erwarten können? Das 
„iſt Alles, was ich Div über die wichtige Yage, im der wir ung 
„befinden, zu jagen im Stande bin; man mufi fih ar ſein und fich 
„feiner Täuſchung hingeben, dann fan man einen Entſchluß faſſen. 
„Ich bitte Gott, daß er Dich erleuchte‘ 729). 








Nur mit Bedauern muß man wahrnehmen, wie die damaligen 
Briefe Joſephs an feine Mutter ihr ſtatt Beruhigung und Troft nur 
neue Qual bereiten tonnten. Zum Theile Ing dieß außer dem Willen 
des Kaiſers, denn es ftand nicht in feiner Macht, die Ereigniffe auf 
dem Kriegsichauplate günitiger zu geftalten; die Nachrichten, die er 
ihe von dort erteilte, mußten daher an umd für ich peinigend für 
fie fein. In dem erften Tagen des Auguft meldete er ihr, daß Laudon 
dur den Anmarſch des Prinzen Heinrich gemöthigt worden ei, ſich 
nach Kosmanos Hinter die Iſer zurüczugieen. Wenn der Feind die 
Bier gleichfalls überjchreite, was binnen zwei Tagen geſchehen Förne, 
dann jehe er jelbft ſich genöthigt, feine Stellung aufzugeben und 
dadurch die veihere Hälfte Bohmens dem Feinde zu überlaffen. Che 
er fich jedoch im ein ſolches Mißgeſchict füge, werde er Miles aufs 
Spiel fegen, einen entſcheidenden Streich wagen umd den König an— 
greifen, welche Stellung derſelbe aud) immer einnehmen möge. Gelinge 
08 ih zu befiegen, dann wirbe Alles in befribigenden Zuftand ver 
jegt. Unterliege man, fo werde hiedurd wenigſtens die Urſache des 


Nüdzuges fund und derjelbe gerechtfertigt erſcheinen. So verzweifelt 
Wrneth, Marie Iperefi. X. 88 3 
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ein folder Entſchluß aud fein möge, jo müffe er doch gefaßt werden, 
um die Dinge vielleicht doch noch zum Beffern zu ändern 710) 


Dieſe Mittheilungen ihres Sohnes verjegten, wie derjelbe leicht 
vorherjehen forte, die Kaiſerin in die äußerfte Beftürzung. „Senden 
„Sie mir Binder“, ſchrieb fie nach deren Empfang an Kaunig, „wenn 
„Sie nicht jelbft lonmen Fönnen, Nach dieſem Brief ift Kein Augen- 
„bit zu verfäumen und Thugut zurüchufenden. Der Brief ift eine 
„Antwort auf mein Schreiben vom 31. und noch nicht auf das über 
„die Bedingungen des Konige; vielleicht erhalte ic) eine ſolche noch 
diefen Abend, Ihr Rath, Ihre Standhaftigleit find mir jegt äuferft 
„nothwendig, die meinige begimmt mid) zu verlaffen“ #1), Und laum 
war Kaunig von ihr gegangen, ſo ſchrieb fie ihm in Folge meuerlicher 
Mittheilungen, die fie von Lofeph erhielt: „Dringend empfehle ich 
„Ihnen, das Unmögliche zu erfinnen, um uns aus dem Abgrumde zu 
„stehen, in dem wir uns befinden“ 732), 


Mit den von ihm jelbft als trofilos bezeichneten Nachrichten 
ftand die Haltung, welche Joſeph gegen die von feiner Mutter an 
geipormene Verhandlung mit dem Könige von Preußen fortwährend 
beobachtete, in jeltjamem Gontrafte. „Unerichütterlid) in meinen Grund: 
„Sagen“, hieß es im feinem Briefe vom 4. Auguft, „Lamm ich mic, 
„durchaus nicht in Verhandlungen mifchen, deren Anfang und Mittel 
ih) nicht kannte, und deren Folgen mir für alle Zufunft entehrend, 
nachtheilig und ſchmachvoll erſcheinen werden. Ich würde mid darauf 
beihränfen, nichts Anders zu fagen, wenn meine ehrſurchtsvolle 
„Anhänglichfeit am Sie mir nicht eine Bemerkung abmöthigen würde. 
„Eure Vinjeftät allein jollen und fünnen über das entjheiden, was 
ir thun iſt. Sind Sie feft dazu entſchtoſſen, Alles bis auf den 
„legten Mann und den legten Thaler aufzuwenden und fein Mittel 
„su verjchmähen, um den Staat im diefer Kriſe aufrecht zu erhalten? 
„Dann mus man den Krieg fortfegen und mit dem Aufgebot der 
„Äauferften Aräfte führen. Sie befigen tapfere Soldaten, und ein 
„Folder Wille, ſtart, unbedingt, nahhaltend und jtandhaft Kite nad) 
„meiner Anficht Die Yage der Dinge wohl verändern. ver wollen 
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„Sie Ihre Yänder nicht in diefen Zuftand verfegen und fein großes 
„Spiel |pielen, dann bleibt fein amderer Eutſchluß übrig als den 
„Frieden jo raſch als möglich und auf was immer für Bedingungen 
„zu Schließen, dem dem Krieg weichlich und mit Schonung zu führen, 
„ohne Alles für Ales zu wagen, dazu iſt feine Möglichleit vorhanden." 


„Was mic angeht, jo glaube ih, das Sie an dem Entſchluſſe 
„Micht zweifeln fönnen, den ich ergreifen würde, aber an Ahnen ift es, 
„die Entſcheidung zu treffen. Ich kenne meine Pflicht, und Ihren 
„fan meine Ehrfurcht für Sie nicht unbefamat fein. les was Sie 
„ehum werden, wird für mic ein Gefeg fein, und ich werde es unters 
„shreiden, da ich für jegt fein Recht Habe und weit davon entfernt 
„bin, mid; eines folden Ihnen gegenüber bedienen zu wollen. Ich 
„werde nur mein tiefes Bedauern am dert Tag legen md die nöthigen 
„Mafregeln ergreifen formen, auf daß cine unglückliche Meinungs 
„verjehiedenheit den Staat nicht meuerdings in fein jegiges Unglüct 
„Ntürze, deſſen id) mic mit peinvollfter Qual, aber ohne den geringsten 
„Vorwurf vielleicht alten als ſchuldig betrachte. Ihr Eutſchluß muß 
„rasch fein, denn Die Verheerimgen nehmen zu, und binnen wenig 
„Tagen werde id) jelbit meine Stellung verlaffen müffen, da Yaudon 
„son fagt, er fünme ſich am der er nicht befaupten.“ 





Alles dem Rurfurſten von Baiern zurürdjtellen, wenn man 
ſchon diefen Schritt tum will, und daß and der König von Preufen 
nichts erlange, das ſcheint mir noch der Äuferfte Entichluß zu fein, 
velehem der Vorzug zu geben wäre, wenn man überhaupt glaubt, 
daß man mit dem Feinde in Böhmen Anderes thun kann als 
„Sich zu schlagen, während hinſichtlih Sachſens und der übrigen Prä 
„tendenten die Entjeheidung der Sade dem Keidjstage übertragen 
„werden müßte, 


„Das Gutachten der Marichälle verlange ich nicht. Was Fönnten 
„sie jagen, das ich nicht fon wüßte? Wenn wir unfere Armee vers 
„mehren, wenn wir glücklich ſind, werden wir dei König von Preufen 
„aus Böhmen vertreiben. Er iſt mit den Sachſen um etwa vierzig. 


‚„Aaufend Mann ftärker als wir. Es Handelt ſich alſo darum, ihm 
ar 
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„entweder zu ſchlagen oder von ihm geſchlagen zu werden, das wird 
„entfcpeiden, und man muß die Mittel zum Grfage der Verluſte 
„lennen, die man machen wird. Das ift Alles, was id) Ihnen mitzu- 
teilen vermag, und ich fordere die Marſchalle heraus, mehr darüber 
au jagen.“ , 


Am Schluffe dieſes ausführlichen Briefes wiederholt Zojeph die 
von ihm aufgeftellte Alternative: entweder jei der Krieg mit äuferfter 
Anftreugung und mit Anwendung der härteſten Mittel meiter zu 
führen, oder ganz Baiern zuruczugeben und dadurch den Feindſelig - 
leiten mit einem Male ein Ende zu machen. Und zulept Ichnte der 
Kaifer auch die Berichtigung der von feiner Mutter auf der Karte 
gezogenen Grenzlinie ab. ie wände biedurd, und darin allein mochte 
er Recht Haben, der von ihr ſelbſt gewünſchten Verbindung mit Tirol 
feinestwegs theülhaft #19). 





Nach dem Eintreffen der legten Eroffnung des Königs won 
Preußen hatte Kaumig, wie bereits erzählt worden, der Hoffnung ent» 
jagt, daß e8 möglich jein werde, noch auf erträglice Bedingungen hin 
mit Ähm zu einem Mbfommen zu gelangen. Nach feiner Meinung 
tonnte 8, wenn der König auf feinen unannehmbaren Vorjchlägen 
ernftlic bejtünde und hiedurd der Weg zu einer friedlichen Beilegung 
des Streites volllommen abgejhnitten wärde, auf nichts Anderes mehr 
aufommen, als die Verhandlungen in einer Weife zu beenden, welche 
Oeſterreich nicht zur Unchre gereiche umd ihm feine Nachteile zufüge. 
Zur Bedentlichteit der Lage, in welcher das Kaiferhaus ſich befinde, 
Habe der Haf, dem ihm der König von Preufen im Folge der Dccu 
pation baieriicher Gebietötheile zuzuziehen wußte, ſehr viel beigetragen 
Es wäre daher nicht wenig gewonnen umd ein wichtiges Exgebnifi 
erzielt, wenn das Blatt auf einmal gewendet, die angeblidhe Uncigen- 
nügigfeit des Könige in ihrem wahren Yichte gezeigt, und die eigent- 
liche Triebfeder feiner Handlungen blofgeftellt würde. Um weriaftens 
dieſen Zwec zu erreichen, möge bie Kafferin ihm erllären, daß fie, 
um Ähm umd der ganzen Welt überzeugend zu beweiſen, es ſei ihr 
nicht um irgend eine Vergrößerung, ſondern mur um Aufrechthaltung 
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ihrer Ehre, ihrer Anſprüche, ihres politischen Anſehens und des Gleich-⸗ 
gewicjtes im deutſchen Reiche zu thun, altes im Beſiz genommene 
daieriſche Land dem Kunfürften von der Pfalz einfad, zurüdftellen und 
ihm von den durch ſeine Uebereinkunft mit Oefterreich übernommenen 
Verpflichtungen wieder Loszählen wolle. Aber nur unter der unaus: 
weichlichen Bedingung konne das geſchehen, daf der König ſich für 
ſich und feine Erben und Nachfolger gleichfalls anheiſchig mache und 
feierlich verpflichte, Ansbach und Bayreuth mit der brandenburgiicen 
Primogenitur fo lang micht zu vereinigen, als noch nachgeborne 
Bringen vorfanden fein würden. 


Es fei faft ſicher vorherzufehen, meinte Kaunitz, daß der König 
diefen Antrag ſchiechterdings ablehme; in dieſem Falle aber wirde 
der beabfichtigte Endzwec erreicht fein. Sollte ihn aber der König 
wider altes Vermuthen annehmen, jo würde es für Oeſterreich immer 
noch günftiger fein, jegt feine Vergrößerung für ſich zu erhalten, aber 
auch Preußen feine folche zu geftatten, als demfelben die Erwerbung 
von Ansbach und Bayreuih und ihre dereinftige Vertauſchumg gegen 
die ganze Kaufig zu erlauben, allen Lchens- ud fonftigen Rechten 
in Sachſen, der Oberen Pfalz und den fränfiihen Markgrafthümern 
zu entjagen, jelbft aber feine Vergrößerung und feine zwedmäßige 
Abrundung zu erlangen. Sollte jedod der König den ihm jetze zu 
machenden Antrag auf beiderfeitige Verzichtleiftung verwerfen und auch 
auf den von ihm feldft ausgegangenen Vorſchlagen nicht bejtehen, dan 
bliebe wohl nichts übrig, als auch die Begehren, infoweit fie ſich 
auf Erwerbung baieriſcher Ghebietötheile bezögen, nor etwas zu ver- 
vingern =), 


Da Doſeph ſich hnetnädig weigerte, der Raiferin in Iegterer 
Beziehung eine Richtſchnur zu ertheilen, blieb ihr nichts Anderes übrig, 
als auf eigene Verantwortung zu handeln. Den Brief an den König 
von Preußen’), deffen Entwurf Fürft Kaunitz ihr vorlegte, fertigte 
fie aus, aber fie ſandte ihn dem Stantsfangler mit den Worten zurüd, 
dap fie jeder Hoffnung auf ein Gelingen entſage. Deunoch fonnte fie 
ſich nicht enthalten, noch im letten Augenblicke einige Zeilen in Thuguts 
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Hände zu fegen, welche auf die in Boiern zu machenden Enverbungen 
fich bezogen. 


„ich fehe feine hoffmmg“, jo lauten fie, „das jemahls die groſſe 
„ligne von inn accordiet wird. wäre alfo aljeit der meinung, das man 
auch eine Heinere, wie ef möglich wäre, zu erhalten fuche, auch davor 
„ein austauſch won unfern dorlanden mod) antragen funte, indem 
„dieer ſtrich lands uns alzeit vill beffer convenirte, auch was jelbige 
„weniger ertragen, in geld nachtragen werden fumte. wegen dem was 
„in wiederland hat wollen gegeben werden, und von faldenftein glaube 
„Micht, das vor jego mehr ein antrag gemacht werde, indeme micht 
„glaube, das man alzeit noch die million cinfomen zur base nehme.“ 


Km 6. Auguft verlieh Tougut Wen, und am Morgen des 
10. war er im Welsdorf. Als er dem Hauptguartiere ſich näherte, 
begegnete er den König; mit dem Prinzen von Preußen, dem Ex: 
von Brounſchweig und anderem Gefolge war derfelbe im 
Begriffe, fih zum linfen Flügel feiner Armee zu begeben. Der König, 
welcher Thugut allſogleich erkannte, ſchien durch deſſen Antunft einiger 
Maßen überrafht. Gegen cf Uhr Morgens von feinen Ritte zurüd: 
geehrt, lief er Thugut unverzüglich, vufen und nahm won ihm den Brief 
der Kaiferim in Empfang. Nachdem ex denfelben geleſen, erfundigte 
er fich mach dem Borfchlage, von welchem darin die Rede jei, Als 
aber Thugut erflärte, die Kaiſerin wolle Alles zurüdgeben, was ihre 
Truppen in Baiern und der Oberpfalz beſetzt hätten, wenm der König 
auf die Vereinigumg der fränfijchen Martgrafthümer mit der preufi 
ſchen Primogenitur verzichte, zeigte ſich der König etwas eiſtaunt. 
Aber er faßte ſich bald wieder, ſprach won jeinem unbeftreitbaren Rechte 
zu jener Bereinigung, welcher alle Glieder feines Haujes zugeſtimmt 
hätten, und erllärte dieje Bedingung als ganz unannehmbar. 











Thugut bemühte ſich dagegen, dem Könige die Beweggründe 
auseinander zu ſetzen, in Anbetracht deren die Kaiſerin die Sache aus 
einem anderen Gefichtspunlte anfehe. Er rief ihm ins Gedächtniß 
gurüch, wie gerade er und feine Minifter immer zu beweiſen geſucht 
hätten, die Erwerbung in Baiern jei für das Haus Oeſterreich von 
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weit größerem Werthe als die Einverleibung der Markgrafthümer für 
Preußen, indem die letztere nicht gleich der erfteren jehon jegt, ſondern 
erſt in ganz ungewiſſer Zukunft gejchehen folkte; darum allein ſchon 
Habe man in Wien glauben müffen, daf man mehr anbiete als wer 
lange. Er wies endlich darauf him, daß die Trermung der Martgenf- 
thümer von der Primogenitur durch eine pragmatiſche Sanetion 
feftgeftellt worden fei, welche die Beftätigung des Kaifers und des 
Neiches erhalten Habe. Der Kaiſer und aile Mitglieder des deutfchen 
Reiches Hätten hiedurch ein unbeftreitbares Recht erlangt, dem Bruche 
einer im fo feſerlicher Weife feftgefteilten Sutceſſionsorduumg zu wider 
ftreben. 


Wie Thugut behauptet, wußte Friedrich auf diefe Auseinander: 
jegungen nichts Stihhältiges zu erwiedern. Er fehrte ſtets von Neuen 
auf die ganz allgemein lautende Behauptung zurüd, Niemand fei 
berechtigt, gegen die mit Zuftimmung aller Mitglieder feines Haufes 
erfolgende Vereinigung der Martgrafthümer mit Preufen Einfprade 
zu erheben. Er verabſchiedete endlich Thugut mit der Bemerkung, daß 
er ihn Nachmittags wieder zu ſprechen begehre. 


Gegen drei Uhr erhielt Thugut die Aufforderung des Königs, 
bei ihm neuerdings zu erſcheinen Er wurde mit der Frage empfangen, 
ob er dem von ihm am Morgen mitgetfeilten Antrag jchriftüch mit 
gebracht habe; da ber König feine Vorichläge in ſolcher Weile befannt- 
gab, erwarte er dafs man ihm gegenüber mn ein Gleiches thum werde. 
Thugut ermwiederte, er nehme feinen Anftand, feinen mündlich vor: 
gebrachten Autrag auch niederzuſchreiben. Ex zog fih auf einige 
Augenblicke zurück und erſchien bad darauf mit der Aufzeichtumg, die 
er raſch gemacht Hatte, Der König las fie und ermeuerte feine 
Erklärung, daß fie ganz unannehmbar jei. Er fügte übrigens Hinzu, 
nachdem ſich jeine Minifter ſchon feit längerer Zeit in Reichenbach 
befänden, könnte Thugut, wenn er wollte, dort mit ihnen zuſammen 
treffen und die Frage mod) eingehender beſprechen. Mit Feinpeit ent: 
gegnete Thugut, fein Auftrag befchrante fich darauf, den Rönig um 
jein eigenes Gutachten über den Antrag zu bitten, der ihm gemacht 
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wurde. Sobald der König erfläce, daR er das, was man ihm vor- 
ſchlage, al ganz unannehmbar betrachte, bleibe feine Hoffnung mehr 
übrig, da andere Beratungen über denſelben Gegenftand irgend 
welche Wirtung Hervorbeingen könnten. 


Nicht ohne Anflug vom üble Laune erwiederte der König, er 
ſehe wohl, daß in Wien jegt andere Anfichten über dem Frieden 
herrſchend geworden ſeien. Ex wiffe ein Hein wenig von dem, was im 
vager des Rnifers ſich ereigne. Es ſei ihm daher au) nicht unbelannt, 
wie ungünftig die erſte Nachricht von der Wicderanfnüpfung der 
Verhandlungen dafelbft aufgenommen worden fe. Der Widermille des 
Kaifers habe ohne Aweifel auf die Gutichlüffe feiner Mutter Einfluß 
gehabt, und hauptjächlich werde Kaunig es für mothwendig gehalten 
haben, mit einem Antrage hervorzutreten, von dem er mit voller 
Boftimmtheit wußte, daf man ihm ablehnen werde. 











Thugut gab zu, daß der Kaiſer die von feiner Mutter neuerdings 
angemapften Verhandlungen nicht gutheiße. Trog dieſer Meinungs: 
verjchiedenheit ftehe jedoch Maria Thereſia nicht ab, nur der Stimme 
ihrer mütterlichen Liebe und ihrer Zärtlichteit für ihre Untertanen 
zu folgen. Darum fei Thugut eben im Begriffe geweſen, Wien mit 
Anftructionen zu verlaffen, auf deren Grundlage eine Verföhnung 
gar wohl hätte beiwerfftelligt werden fömmen. Da jeien die legten 
Vorſchlage des Königs in Wien eingetroffen, umd die Kaijerin habe 
mit Schmerz aus ihnen erfehen müffen, wie weit man noch von einer 
Verftändigung entfernt jei. Sie habe daher die ſchon gegebenen Be- 
fehle widerrufen, und fein ſichereres Mittel mehr, zum Frieden zu 
gelangen, als die Bejhränfung auf einen einfachen Vorſchlag zu 
finden gewußt, Kraft defen Alles zu Ende gebradit werden fnnte, 
denn er müffe auch vom preußiichen Standpunfte aus annehmbar 
genannt werden. 


Mit Lebhaftigleit befteitt Friedrich dieſe legtere Behauptung. 
Ne werde er auf dir Vereinigung der Miarfgrafthfimer mit Preußen 
verzichten, denn fie jei gerecht umd won ihm unwiderruflich beichloffen. 
Er verharre Übrigens, fügte er hinzu, fortwährend im gleich günftiger 
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Stimmung für den Frieden, wenn man zu demjelben auf andere 
Bedingungen hir zu gelangen vermöchte. Er ſei daher auch bereit, 
Thugut zu hören, wenn er ihm hierüber Eröffnungen zu machen 
gedächte. 


Nach turzem Stillſchweigen entgegnete Thugut, daf feine jegigen 
Befehle ſich in der That nicht weiter als auf den Vorſchlag erſtrecten, 
den er dem Könige im Namen der Kaiſerin mitgetheilt habe, Aber 
freitich ſeien die Infteuctionen, die man ihm früher gegeben, nur 
unter dem Eindrucke der jo unerwarteten Anträge des Königs zurüd- 
genommen worden. Da nun derjelbe neuerdings feine friedlichen 
Geſinnungen an den Tag lege, glaube Thugut es auf ſich nehmen zu 
dürfen, fic feiner früheren nftructionen zu bedienen und hiedurch 
vielleicht den Weg zum Frieden zu bahnen, den die Kniferin noch 
immer mit alfen Mittelm anſtrebe, die mit ihrer Würde vereindar- 
lid) jeien. 


Nachdem er in ausfuhrlicher Weife den Nugen gejchildert, welcher 
für beide Theile daraus herporgienge, wenn die Verhandlungen in 
offener und ehrlicher Weiſe umd ohne den Wunſch nad) Ueberliftung 
des Gegners geführt würden, Fam Thugut auf das Opfer zurüd, das 
die Kaiferin bringe, wenn fie einer jo anſehnlichen Vergröferung der 
preußiſchen Macht, wie einer Vereinigung der fräntiſchen Markgraf 
thümer mit Preußen, oder gar ihrer Bertauſchung gegen die Lauſitz 
zuſtimme. Dennoch wolle fie einer ſolchen Verfügung nicht nur nicht 
enigegentreten, fondern fie ſogar aufrichtig und thatkräftig fördern, 
wenn der König eim Gleiches hinſichtlich jenes baieriſchen Landſtriches 
tun wollte, den ihr der Kurfürft Karl Theodor im Wege des Aus 
tanfhes und der Entjchädigung zu überlafen gebächte. Der König 
fönnte ſich um jo leichter dazu verftehen, als Maria Thereſia bei 
diefer Erwerhung fein anderes Ziel verfolge als er jelbft; eine paſſende 
Abrundung ihrer Fänder und eine befiere Verbindung derfelben unter 
einander zu erlangen. Jedenfalls fönnte ihm die öfterreiciiche Gebiets: 
erwerbung, fern von feinen Staaten gelegen, ungleich weniger Urſache 
zur Beimruhigung und zur Eiferſucht darbieten, als diejenige ber 





var Google f 


490 Seine Unterrevung mit dem Könige. 


Yaufig durch Preußen wegen der Nachbarſchaft Böhmens für Defter- 
reich, mit ſich bringe 


Frog der anfcheinenden Gleihgültigfeit, mit welcher Fricdrich 
hie und da die Auseinanderjegung Thuguts unterbrach, meinte derfelbe 
doch Kennzeichen bejonderer Theilnahme an ihm zu erbliden, jo oft 
er der Vereinigung der Yaufig mit Preußen erwahnte. Scherzend ſagte 
der König, Thugut fpiele die Rolle eines Verſuchers nicht übel, um 
ihn zu bewegen, das pfälziiche Haus dem Kaiſerhofe preiszugeben, auf 
daß ev 08 dann nach Herzensluſt plündern fönne. 


Thugut enwiederte, die gegenfeitigen Vortheile hätten noch jeder 
zeit die Grundlage der politiichen Eutſchlüſſe der Höfe gebildet; natür- 
licher Weije müßten fie daher auch Einfluß ausüben auf die gegen- 
wörtige Verhandlung. Der Begriff und Ausdruck „Werfuhung" finde 
jedoch um fo weniger Anwendung auf fie, ald es ſich um eine Ver: 
einbarung Handle, welche nur auf die Grundfäge der Mäfigung gebaut 
und dem pfälziichen Haufe feineswegs nachtheilig wäre, 


Die Wurzel des Uebels, jo behauptete dagegen Friedrich, liege 
in dem feften Entfehluffe des Kurfürften von Sachjen, niemals in einen 
Austauſch der Lauſitz zu willigen. Derjelbe habe fih hierüber mit 
einer Beftimmtheit erflärt, welche jeden Zweifel befeitige, und nie werde 
der Mönig zu einer Gewaltmaßregel gegen ihn ſchreiten; man müffe 
fih daher mad) einem anderen Austanſchobjecte umfehen. Thugut 
erwahnte im Vorbeigefen der Niederiaufig und des Herzogthums Berg; 
der König aber unterbrad) ihm durch eine Geberde der Mifbilligung; 
gleichwohl fam ex zu wiederholten Malen auf jeine vorige Bemertung 
zuruc. Us jedoch Thugut ihm bat, fih über dasjenige, was er in 
dieſer Beziehung als ausführbar betrachte, mäher zu erflären, lehnte 
der König dieß ab. Keime andere Antivort war von ihm zu erhalten, 
als man müffe daran denfen. 


Thugut betonte Hierauf die Wichtigleit, ‚die Verhandlung zu 
beſchleunigen und fie ohne Aufihub zu einem befriedigenden Abſchluſſe 
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zu führen, um den neuen Schroierigfeiten zu begegnen, die aus irgend 
einem Sriegsereigniffe hervorgehen fünnten. Der König aber meinte, 
68 würde ungemein ſchwer fallen, eine jo ſehr in Verwirrung gerattene 
Angelegenheit raſch wieder in Ordnung zu bringen. Man würde 
verpflichtet fein, die Zuſtimmumg des Kurfürſten von Sachſen und 
des Herzogs von Zweibruclen zu erwirlen, und er jelbft fönnte niemals 
etwas abjehliehen, ohne die Friedensbedingungen in St. Petersburg mit 
getfeilt und die Cimwilligung der Kaiferin von Rufland erhalten zu 
haben. Thugut hob die Verzögerumg hervor, welche das Abwarten 
einer Antwort aus Rußland verurſachen müfte. Dadſelbe ſcheine um 
jo weniger noͤthig zu fein, als ja in den Vertrag nichts aufgenommen 
würde, was den ruſſiſchen Intereſſen witerftreite. Außerdem Habe 
die Kaijerin von Rußland jederzeit erflärt, daf fie die fricbliche Bei 
legung des Stecites zwiſchen Oeſterreich und Preufen aufrichtig wünſche. 
Der König aber bejarrte forhwährend auf der Behauptung, er mäffe 
vor Abſchluß einer Mebereinfunft durchaus nach St. Petersburg ſchreiben; 
es jei dieß eine Gonjequenz feiner Allianz mit Rußland, 


Friedrich kam nun auf die Anſprüche des Kurfürften von Sachſen 
zu reden, und er verficherte auch jest wieder, daß diefelben in Dresden 
auf mehr als jechzig Millionen veranfhlagt würden. Thugut er- 
wiederte, daß die Vereinbarung des Kurfürjten mit feiner Mutter, in 
weldjer diefe Anfprüche im günftigften Falle auf drei bis vier Millionen 
geichägt wurden, nicht unbekannt ſei. Der König behauptete, von der 
Eriftenz einer ſolchen Uebereinfunft nichts zu wiſſen. Wahrſcheinlicher 
Weiſc, fügte er hinzu, begimme der Dresdner Hof mit einer Forderung 
von ſechzig Millionen, um ſich dann mit ſechs oder fieben zu begnügen. 
Aber auch der letztere Betrag wurde von Thugut als eim viel zu 
Hoher bezeichnet. 


Der König verlangte endlich über die Ausdehnung des Yand- 
ftriches, welcher Oeſterreichs neue Erwerbung in Yaiern zu bilden 
hätte, mäher unterrichtet zu werden. Thugut ging nad) feinen Karten, 
umd er fteefte derem zwei zu fich: eine, auf welder die Ghrenzlinie von 
Kufftein angefangen den Jan entlang bis Wafferburg, und von da 
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fiber Fangquaid, Nittenan und Rotz dis Waldmumchen gezogen, und 
eine andere, auf der das von Oeſterreich zu erwerbende Gebiet fo weit 
verringert war, ald man in Wien zur Erlangung des Friedens nur 
immer zugeftehen wollte. Naturlicher Weije begann Thugut mit der 
Vorzeigung der erfien Karte. Allerdings fand der König den Land» 
ſtrich, der am Defterreich fallen follte, etwas zu groß, aber nachdem 
Thugut verficherte, daß für das Gebiet, defjen Einfommen eine Million 
überfteige, Erfag gewährt werden folle, tief er feine Eimvendungen 
fallen. Aber er jngte doch, die Feftftellung dieſer Schadloshaltung 
würde zu endloſen Streitigleiten führen; man mäffe daher die 
Gebietotheile genau bezeichnen, die man dem Kurfürften von ber 
Paz aötreten wolle. Thugut Könnte fich zu dem preußiſchen Mi- 
iftern mad) Reichenboch begeben, um diefe Punfte mit ihnen zu 
ordnen. 





Thugut ftellte dem Könige wor, wie jehr es zur Erreichung 
eines günftigen Reſultates wünjenswerth wäre, die Verhandlungen 
im preußiſchen Hauptquartier foruführen, wo die Minifter jeden 
Augenblid die Befehle des Königs einholen fönnten. Friedrich ging 
jedoch nicht hierauf ein. Nachdem er auch Thuguts Vorſchlag, die 
Verhandlungen in Nachod ftattfinden zu laſſen, verworfen, bezeichnete 
er das Stift Braumau als einen geeigneten Ort hiezn, und Thugut 
ftinmte dem allſogleich bei. Der König handigte ihm nun feine Ant- 
wort an die Kaiſerin ein?) umd verabfehiedete ihm ſodann. Am 
mächften Morgen lich er ihm jagen, er wolle ihm nicht weiter bemühen 
und münfche ihm eine glücliche Reife. Da jedoch Thugut den Wunſch 
aueſprach den König nohmals zu jehen, ließ Friedrich ſich hiezu all- 
ſogleich beveitfinden. Thugut redete zu ihm won dem Hoffnungen, die 
er hege, die Minifier warden in diefe Verhandlungen jenen verjühn 
lichen Geift mitbringen, den ex ſelbſt an den Tag gelegt habe, worauf 
der König enwiederte, minifterielle Schwierigkeiten würden nicht ge- 
macht werden. Aber auch in der Hauptfache- jei noch vieles" nicht 
beglichen, und es würde ganz ummöglich fein, zu einer Vereinbarung 
zu gelangen, ehe nicht die Sandftriche genau bezeichnet wären, die man 
dem Kurfürſten von der Pfalz als Schadenerſatz zufommen laffen 
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werde. Als Thugut enwiederte, dieſes Entgelt würde wohl am cheften 
in den äfterreichijchen Vorlanden gefunden werden fönnen, meinte 
Friedrich), dieſelben böten feinen ausreichenden Erjag dar und es 
müßten nod andere Objecte hiefür aufgeſucht werden. Thugut erllürte, 
daß er nicht weiter gehen und der Entjcheidung jeiner Regierung vor« 
greifen könnte, gern wolle er aber neue Berhaltungsbefehle einholen. 
Der König billigte nicht nur diefes Vorhaben, ſondern er ſchien es 
Thugut beim Abichiebe nahe legen zu wollen, die mur ja nicht zu 
verfäurnen. 


Am 13. Auguſt fand in Braunau die erſte Beſprechung Thuguts 
mit den preußiſchen Miniftern jtatt, aber er fand jeine Erwartungen 
feineswegs beftätigt. Schon von Anfang an fagten fie ihm, man ſei 
von irgendwelcher Verftändigung noch fehr weit entfernt; der König 
ſehe im alledem, was ihm bisher von öfterreichticher Seite mitgetheilt 
worden, durchaus feinen Anhaltspuntt zu Ärgend einer Armäherung. 
Thugut bewies ihmen dagegen, daß das Verlangen, ein Einfommen 
mit dem Exträgniffe einer Million Gulden zu erhalten, weit hinter 
dem zurüctbleibe, was Preußen jelbft durch Riedejels Vermittlung an- 
geboten abe, indem damals von dreischnmalhunderttaufend Thalern 
die Rede geweſen jei, Und fogar in dem erft vor kurzem veröffent- 
lichten preußiſchen Manifefte habe man vor ganz Europa Erflärungen 
abgegeben, welche hierauf gleichfalls Hinausliefen. 


Der preußiſche Minifter Hertberg, welcher für ſich und feinen 
Collegen das Wort führte, fand fein anderes Mittel der Erwiederung, 
als Thuguts Angaben einfach im Abrede zu ftellen. Riedeſel konne 
die Mittheilung, die man ähm zumuthe, nie gemacht haben, weil er 
nie zu einer ſolchen ermächtigt geweſen ſei. Allerdings Habe Riedeſel, 
wie er fich dunkel erinnere, im einem feiner Berichte eine Geldſumme, 
jedoch nur eine weit geringere erwähnt. Und wenn Thugut fid auf 
die Worte des preußiichen Manifeftes beziehe, fo fein dns Redens 
arten, auf die man im einer Verhandlung um jo weniger zurück 
dommen fönme, als der Krieg eine gewaltige Veränderung in der Page 
der Dinge herbeigeführt habe. 
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Nach längerer Erörterung, bei welcher Hergberg die ſeindſeligſten 
Geſinnungen gegen Oeſterreich an den Tag legte, während Fintenftein 
zu wiederpolten Malen die wenig anftändige Heftigteit feines Collegen 
zu dämpfen ſich bemühte, ſiellten die beiden Minifter das Anfinnen 
an Thugut, er möge ihnen feine Vorſchläge ſchriftlich übergeben. Nach: 
dem dieß geichehen war, und zwar am 15. Auguft händigten ihm 
die preufiihen Meinifter eine Extlärung cin, welche eine abſchlägige 
Antwort enthielt. Dasjenige, was Defterreich fordere, war darin 
geſagt, jei wiel zu beträchtlich, und was dem Kurfürften von der 
Palz mod übrig bleibe, viel zu gering, als daß der König fi) zu 
einer folden Vereinbarung herbeilaffen fönnte. Mandlich fügten fie 
Hinzu, daß nachdem der König fein Mittel mehr vor fid) ſehe, zu 
einer gütlichen Ausgleihung der Streitſache zu gelangen, er ihnen 
den Befehl ertheilt Habe, ſich wieder nach Berlin zurüczubegeben, wo 
ihre Amtsgeihäfte ihre Gegenwart mothwendig machten. Umſonſt 
ſiellte Tpugut ihnen vor, daß nachdem der König jelbft feine Au- 
träge als gesigmete Grundlage zu einer Verhandlung bezeichnet und 
hiezu eine Zufammentretung veranlaft habe, ein jo raſcher Abbruch 
der faum erſt begonnenen Verhandlungen ihn mit Exftaunen er— 
füllen müffe. Sie jeien ja nicht einmal auf igend eine Erörterung 
eingegangen, welde vielleicht zu einer Anmäherung zu führen vermocht 
hätte, Fiutenſtein und Hertzberg erwiederten, fie jeien von Berlin 
gelommen, um Vorſchlage zu hören und nicht um folhe zu machen. 
Der König habe feine Gedanfen in dem nach Wien nbgejendeten Ber: 
fohnungsprojeete niedergelegt und fie hätten demjelben nichts Neues 
hinzuzufügen. 





Thugut war lang ſchon zu der Ueberzeugung gekommen, daR 
68 den preufüjchen Winiſiern um die Herbeiführung einer Verein— 
barung gar nicht mehr zu thun ſei. Um jedoch von feiner Seite 
nichts zu vernachläſſigen, wodurch wielleicht doch mod) cine friedliche 
Beilegung des Streiteg erreicht werden Tomte, trat er mum mit ber 
verringerten Anforderung hervor, welde auf der zweiten, dem Könige 
micht mitgetheilten arte erfichtlich gemacht worden war. Ja er 
Aberfepritt jogar feine Vollmacht, indem cr ertlärte, daß wenn die 








var Google 


Wbbrug der Verhandlungen. 495 


Zugrun delegung eines Einfornmens von einer Million Gulden von dem 
für Defterreich zu erwerbenden Gebiete durchaus unzulaſſig befunden 
würde, er fih nah Wien um meue Verhaltungsbejehle in Bezug auf 
die Schadloshaltung zu wenden bereit fei, die man dem Kurfürfien 
von der Pfalz anbieten fünnte. 


Die preußifchen Miniſter verlangten Anfangs Bedenfzeit, aber 
fie machten nur wenig Gebrauch won derfelben. Am Spätabende des 
15. Auguft übergaben fie Thugut eine zweite Note, im der fie auch 
gegen dieſe verringerten Anforderungen, und imsbejondere gegen die 
beantragte Ueberlaffung der Salinen von Reichenhall an Oefterreich 
ſich erffärten. Umfonft meinte Thugut, man konnte fih über eine 
Schadloshaltung des Kurfürften wohl uuſchwer verftändigen. Hergberg 
verftieg ſich fogar zu der Behauptung, die Salinen von Reichenhall 
lieferten ein Erträgniß won zwei bis drei Millionen Thaler. Keine 
Vereinbarung Bierüber jei möglich, denn im Falle einer zufünftigen 
Mifpelligfeit wiſchen Oeſterreich und Baiern fönnte für das lehiere 
Sand der Fall eintreten, daß es des Salzbezuges vollftändig entbehre. 
Was endlich die Ahficht Thuguts detreffe, ſich von Wien aus neue 
Inſtructionen zu exbitten, fo Tönnten fie ihre Rücklehr nad) Berlin 
nicht länger verſchieben. Sollte übrigens Thuguts Bericht ihm Ver 
anlaffung zu neuen Gröffnungen geben, jo ftehe es ihm jederzeit frei, 
dieſelben ſchriftlich an fie gelangen zu faffen, und er würde Hierauf 
gewiß Antwort erhalten. Und als endlich Thugut feine Abſicht aus- 
ſprach ſich neuerdings in das Hauptquartier des Königs zu begeben, 
da trachteten fie ihm unter allerlei Borwänden zurüdzupalten von der 
Ausführung diejes Borfages. 


Am 16, Auguft brachen die preußiſchen Veinifter von Braunau 
auf und auch Thngut that das Gleiche. Bon Neuftadt aus ſchrieb 
er am den König umd gab ihm feinen Schmerz über das Scheitern 
der Verhandlung fund, Im der Nacht vom 20. auf den 21. Auguft 
fam er nach Win. Bier ſprach er feine beflimmte Meberzeugung 
aus, daf «8 dem Könige um eine friedliche Vereinbarung gar nicht 
mehr zu thun gewejen jei. Die für ihm günjtige Geſtaltung der 
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Dinge auf dem Kriegsichauplage werde diefe Veränderung feiner 
frügeren Geſinnung herbeigeführt haben’). 


Faft zwei Wochen, nachdem Thugut feinen ausführlichen Bericht 
über feine zweite Miffion in das preußiſche Yager eritattet, legte ihm 
Kaunig der SKaiferin vor”), „dient zur madjricht”, antwortete 
Darin Therefin mit eigener Hand, „Lader das nichts zu Tlande 
„gelomen." 
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Der Feldzug in Böhmen 


Wenige Tage bevor König Friedrich; in Böhmen eingertidt war, 
Hatte er feinem Bruder, dem Prinzen Heiurich fein Wort verpfändet, 
er werde, wenn es nur irgend möglich ericheine, nichts verabfäumen, 
um fi Bahn zu brechen umd jebes ijm dabei entgegenftehende Hinder- 
niß zu überwinden 39), Dieſe Abficht des Könige ging jedoch) Teines- 
wegs in Erfüllung. Schon am 8. Juli hatte er ein Lager bei Welsdorf 
bezogen; bier aber blieb er viele Wochen hindurch unbeweglich jtchen, 
denm er hielt es für unmöglich, die ftarten Stellungen zu durchbrechen, 
in denen fich das öfterreichijche Heer in und um Jaromirez befand. 
Seitdem Prinz Albert feine Truppen aus Mähren herbeigeführt und 
fie mit der Hauptarmee vereinigt hatte, befehligte er den rechten Flügel 
derfelben, während Laey ihren linten Flügel commandirte. In Ertina, 
etwa dreiviertel Stunden von Jaromirez entfernt, hatte Joſeph jein 
Hauptquartier, und von hier aus ſchrieh er am 18. YJuli feinem 
Bruder Leopold einen Brief, in weldem er ihm eine leineswegs 


verloctende, aber gewiß anjchauliche Schilderung feiner vebensweiſe 
mittheilt. 





„Ein ſchreckliches Ding iſt es", fo lauten die Worte des Kaiſers, 
„um den Krieg, um die Berheerung der Felder und Dörfer, die 
„lagen der armen Landleute, um ten Ruin jo vieler Unfchuldiger, 
„um die Unruhe endlich, in die man ſich Tag und Nacht verfegt ſieht. 
„Denn jo verflieft mein Yeben; vor Tagesanbruch muß man aus 


„dem Bette und draußen fein, denn dieß it der Big Ange 
Arnetd, Maria Thrrefin, I. Bb. 
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In diefer Jahreszeit muß man daher ſchon um drei Uhr Morgens 
„su Pferde fein, Dann folgt die Hige des Tages, und wenn die 
„Abendfühfe eintritt, dor acht Uhr mu man zu Bett gehen, Während 
„der Stunden aber, die ich im Wette zubringe, Tommt man zwei ober 
„drei Mal, mid wegen eingelauferter Berichte zu werten. Manchmal 
„muß ich auch ichreiben; ftelle Div vor, wie man hierauf wieder 
„einfehfafen Fan; nur aus Mübdigfeit gelangt man dazu, Die Bichtig- 
feit des geringfügigften Umftandes, der die bedeutfamften Folgen 
„mach fich ziehen kann, die Unruhe, in der man fich befindet, ob man 
auch das Richtige getroffen, Altes das macht, daß diefe Eriftenz wie 
„ein wahres Hundeleben erjeheint, aber nach und nad) gewöhnt man 
lich gleichwohl daran“ 7), 





Schon ift der Beſorgniß des Kaiſers Grwähnung geihehen, das 
ex pwar nicht durch das ihm gegenüherſtehende Hauptheer des Könige 
von Preußen, wohl aber durch den Anmaric des Prinzen Heinrich, 
wem derjelbe den Feldmarſchall Yauden nod weiter zurüdtriebe, 
genöthigt werben fünnte, feine jo überaus vortheilhafte Stellung bei 
Jaromiecz zu verlaffen. Bei Laudon befand ſich Fürft Karl Fichten 
ftein, und es war natürlich, daß auf die Haltung diejer zwei Männer, 
welde damals auf dem am meiften gefährdeten Poſten ftanden, die 
aligerneine Aufmertſamteit vorzugsweile gerichtet war. In Wien 
und in ganz Defterreich war Laudon äuferft beliebt. In fi 
Andenken hielt man feine glänzenden Waffenthaten während des fieben 
jährigen Krieges, und ihn allein betrachtete man als einen wirklichen 
Feldherrn. 


Es it natürlich, daß die Yirbe und die Verehrung des oſter⸗ 
reihifchen Volles für Laudon feine gänftige Rückwirlung ausübte auf 
das Uetheil, weiches man über deffen notoriſchen Gegner und Rivalen, 
über Lach fällte, Ia man wurde fogar ungerecht gegen Lacy und zeigte 
fich blind für feine hervorragenden Eigenichaften, indem man behauptete, 
er befige nur für Untergeordnetes und für Intriguen Gejeie 141), 





Ganz anders beurtheilte jedoh Joſeph die beiden Generale, und 
er hegte von Yacy eine weit höhere Meinung als won Yaudon. Ja 
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es ſcheint faſt, als ob die Anſchauung ihres Sohnes auch auf diejenige 
der Kaiferin mafgebenden Einfluß ausgeibt hätte; in dieſem Sinne 
wenigftens, in dem der Beſorgniß, daß Laudon der ihm übertragenen 
Aufgabe nicht gewachſen fein lönnte, war fortwährend zwiſchen Beiden 
von ihm die Rede. Anfangs zwar, als Joſeph am 2. Auguft feiner 
Mutter die Meldung erftattete, Laudon ei vor dem Prinzen Hein- 
rich hinter die Mer zurücdgegungen, jprad er die Hoffmung aus, er 
werde im Stande fein, fich dafelbft zu behaupten und es dadurch auch 
dem äfterreichifehen Hauptheere möglich machen, in feiner Stellung 
bei Jaromirez zu verharren. Aber unmittelbar darauf mußte er der 
Kaiferim anzeigen, der Generalmajor Baron de Bins, der die öfter- 
reichiſche Borhut commandirte, Habe eine empfindliche Schlappe er 
litten und Laudon bis gegen Jungbumzlau zurüdweichen zu follen 
genlaubt; dadurch jeien alle Bäffe und fonftigen Eingänge von Sachſen 
und der Gaufig nach Böhmen dem Feinde widerftandelos preisgegeben 
worden. Derm auch Liechtenſtein, zu Peitmerig im Racken gefaßt, 
werde dort nicht mehr bleiben lonnen, fondern ſich, wenn ex verfolgt 
werde, nad) Prag zurüdzichen mäffen **2), 


Nicht ganz bis Jungbunzlau, wohl aber bis Mündengräg und 
Kosmanos war Laudon gewihen; am 6. Auguft bezog er bei dem 
erfteren Orte ein Inger. Um fich, wie der Kaifer dringend von ihm 
begehrte, dort zu behaupten, fuchte ex ſich jo gut als mır immer 
möglich zu verſchanzen. Auch den Furſten Liechtenſtein zog ex am ſich, 
und mur ein Beobahtungscorps unter General Sauer blieb zwichen 
Leitmerig und Melnit mit dem Auftrage fehen, fih bei ſtarkerem 
Bordringen des Feindes über Welwarn nad Prag zu ziehen. 


So viel Kahnheit Laudon bei der Durchführung kriegerhſcher 
Unternehmmgen an den Tag legte, und ihr verdanfte ex ja den 
größten Theil feines Ruhmes, jo düfter waren dod) die Anſchauungen, 
von denen er überhaupt im Yeben, und jo aud während der Krieg⸗ 
führung beherrſcht wurde. Während er Alles that, fih an der Iſer 
zu behaupten, fprach er doch gegen dem Staifer die Beſorgniß aus, daß 
ihm dieß nicht möglich fein werde *"), Joſeph jandte ihm daher, 

a 
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feinem Wunſche gemäß, acht Yataillone unter dem Feldmarſchall- 
Lieutenant Grafen Colloredo als Berftärkung, und Faudons Ficbling 
General Rouvroh, jener ausgezeichnete Artilterie-Offizier, der fih im 
fiebenjährigen Kriege als Laudons umgertrenmlicher Begleiter jo ſehr 
herdorgethan Hatte, verfügte ſich gleichfalls zu ihm"). 


Bejeichnend ift die Antwort, weldhe Maria Thereſia dem Kaiſer 
auf diefe Mittgeitungen gab. „Schon früher, oder wenigftens in dem 
Augenblicker, ſchrieb fie ihm am 8, Auguft, in welchem ich Deinen 
„Brief vom 4, mit der Nachricht von dem haftigen Rüczuge von all 
„unferen Berhauen erhielt, wußte man etwas bavon in der Stadt; 
„man murrte daß man Laudon aufgeopfert habe, und Du fannjt Dir 
„mohl denken, gegen wen man dieſe Anklage erhob? Laudon habe 
„breißigtaufend Mann verlangt, um Stand Halten zu konnen, da er 
„mr dreißigtaufend befige. Marı Habe bloß zehmtaufend gefendet, 
„welche dem Bebürfniffe nicht genügen und nur feine Vericgenheit 
„vermehren. Die ift nur für Dich) allein, aber ich Habe geglaubt, 
„Die davon unterrichten zu jollen, daf man hier vom diefer Seite 
„sehr viele Mittheitungen erhält. Ich jehe nur wenige Yeute, bemerle 
„aber eine Vorliebe für den Einen und cine Gehäffigteit gegen den 
„Anderen, die ſeht gefährlich ift, und man fügt hinzu, daß der betztere 
„Did; in großer Unterwürfigfeit hält. Ich glaube 8 nicht, aber ic) 
„meinte Dich hievon in Kenutniß jegen zu follen. Für jo groß ic 
xaudon am Tage einer Schlacht Halte, als fo klein ſehe ich ihn in 
Bezug auf die Vorkehrungen und die Details am, da er feine Kennt- 
i$ hievon befitt, und er hat das Unglüd, ebenfalls ſchwarz zu jeben 
„amd feine glückliche Hand in Bezug auf diejenigen zu befigen, welche 
„er ausmählt und verwendet. Ich bin: daher jehr damit zufrieden, daf 
„Du ihm Roupeon fandteft, den Ginzigen, der ihn in dieſem Augen: 
„blicte anfriſchen und tröften kann. Er bedarf folder Yeute, denen er 
„miht mißtraut, indem er hiezu äußerft geneigt ift“ 712), 











Schon am folgenden Tage fam Marin Thereſia auf die un- 
günftigen Nachrichten von der Amer Laudous neuerdings zurüc. „ch 
„hoffe nichts Gutes mehr", ſchrieb fie dem Seaifer, „denn jeit dem 
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„Einmarſche des Prinzen Heinrich ift unjere Sage gar fehr geändert; 
„Gott gebe mur, daß Du nicht genöthigt wirft, Deine Stellung zu 
„verlaffen. Was kann man von einer Armee erwarten, die einen jo 
mühfeligen umd siffertigen Ruczug ausführt? Wie Hart müffen die 
„Leute und mod mehr die Pferde mitgenommen jein? Wir haben 
„Äberalt Berlufte an Mannſchaft und an Magazinen erlitten, in 
nXuffig, Gabel und anderswo, und man fagt jogar, daß in Gabel 
der Boten überfallen worden jet. Das find die Nachrichten aus dem 
„Lande, aber fie haben die Wahejheinlichkeit für fih. Wozu haben 
‚mun alle dieje foftfpieligen Befeſtigungen gedient, welche ſeit zwei 
Monaten angelegt wurden? Ad mein teurer Sohn! Das iſt es 
„da, daf ich Dich wicht jo gut unterftügt und begleitet jehe, als dieß 
nothwendig wäre, daß die ganze Arbeit auf Die) fällt, und daf Du 
„Did) jogar mit dem Detail zu ſehr belafteft, werhalb die Sache ſich 
„auf die Fänge nieht aufrecht erhalten fan. Wenn Du jhon den 
„Schlaf verlierft, dann ſteht es ſchlimm. Gott leite ung wieder zurück 
„von dieſem unglücheligen Wege, den ich gleich vom erſten Tage an: 
„gefangen als folden erfannte, umd er möge Dich für Deine getreuen 
„Unterthanen erhalten. Ich kann Dir niet genug ihren Eifer und 
währen guten Witten beſchreiben; fie verdienen da Du ihnen ein Vater 
feieft und fie und Dich jelbft für mid, erhältft" 74). 


Joſeph blieb feiner Mutter die Antvort auf ihre Bemerkungen 
über Pnudon und Lach micht ſchuldig; er Femme fie Beide und laffe 
Jedem die ihm gebührende Gerechtigkeit widerfahren. „Was Lacy 
„angeht“, fügte er Hinzu, „fo ift es meines Erachtens angemeffen und 
„mothwendig, daß ich als Neuling in der Kunſt, der ich jept ob- 
„liege, insbeſondere in der erften Zeit aller Welt zeige, daf id feinen 
„Schritt unternehme, ohme feine Meinung zu hören. Und von wen 
„sollte ich mie an feiner Stelle Rath, ertfeilen laſſen 2 747) 


Dentlicher noch als in der Briefen an jeine Mutter legte Joſerh 
es in feinem Verlehre mit Lach an den Tag, wie jehr er ihm ben 
Vorzug vor Laudon gab. Schon zu der Zeit, in welcher die Eröffnung 
der Feindjeligkeiten noch nicht ftattgefunden Hatte, man ihr aber als 
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nahe bevorſtehend entgegenjah, bezeigte Joſeph dem Grafen Lach in 
ſchmeichelhafteſter Weife fein Vertrauen. „Je mehr wir“, ſchrieb er ihm 
am 27. Juni, „der Eröffnung der Scone uns nähern, umfomehr be: 
„darf ich eines Kopfes und eines Geiſtes wie der Ihrige, und Ihrer nad 
„Äechtspollen Freundſchaft für meine Unerfahrenheit“ 79), Wit ſolchen 
Kundgebungen verglichen, waren diejenigen, welche zur jelben Zeit von 
Seite des Kaifers an Laudon ergingen, ungleich kühler zu nennen’), 
Als aber der Feldzug begormen hatte und die Nachrichten von der 
Armee Faudons immer wıbefriedigender wurden, ſchrieb Joſeph fogar 
an Loey: „Weld ein Unterſchied zwiſchen meinen zwei Y. vle tm), 





An demſelben Tage, am welchem Joſeph in dieſem Sinne gegen 
Lach ſich ausiprad, berichtete ihm Laudon, Prinz Heinrich ſei bereits 
in Niemes, und in Bohmijſch-Aicha ftünden feine Vorpoften, Cs ſei 
zu vermuthen, er werde in drei Golonnen amrüden und die an der 
Ver befindlice Armee im beiden Flanken zu faffen ſuchen. Wohl fd 
der Poften bei Turnau jo beichaffen, daß der Feind dort nicht leicht 
durchdringen werde. Um jo cher Fönne dieh zwiſchen Turnau und 
Müncengräg geſchehen; dann wären aber die acht Bataillone unter 
dem Feldmarfchall-Fieutenant Grafen Colloredo vettungslos verloren, 
Die Stellung bei Münchengräg fönne nur mittelmäßig genannt 
werden; von ihr aus vermöge man wegen des am wechten Flügel ſich 
erhebenden Gebirges Turnau nicht zu unterftitgen. Wolle man dick 
gleihwohl tun und daher die Stellung bei Münchengräg verlaffen, 
fo laufe man Gefahr, von der öfterreihiihen Hauptarmee und der 
Elbe abgefchnitten zu werden. Er müffe dafer in Mündengräg den 
Peingen Heinrich erwarten, und obgleich es gegen alle Regeln der 
Kriegshunft verftoße, ſich umfreimillig zu jehlagen, ſich hiczu dennoch 
entfchliefen. Werde er jedoch befiegt, dann müßte auch der größte Theil 
feiner Armee und jeines Gejchüges verloren gehen, denn er habe Feine 
geeignete Rückzugslinie hinter ſich und Förme von den in beiden Flanken 
nachrüdenden Golonmen gar leiht von der Elbe abgejhnitten werben; 
ja jelbft die Hauptarmee wäre in einem folchen Falle der Möplichfeit 
eines fehr gefährfichen Rüctzuges preisgegeben. Der Kaiſer wolle daher, 
bat Yaudon, ihm Flar und entfeheidend befehlen, ob er ftehen bleiben 
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und mit dem Feinde ſich ſchlagen ſolle. Denn da Laudon es jederzeit 
als unmöglich angeſehen Habe, die Ier gegen einen jo weit überlegenen 
Feind zu halten, jo würde ex ihr aud) dort, wenn dieß nicht die Meinung 
des Kaiſers geweſen wäre, niemals erwartet haben. Weil aber der 
Kaiſer auch Laudons Urtheil immer im Betwacht ziehe, To müffe er ihm 
neuerdings erklären, da er 68 nie auf diefen äuferften Schritt an: 
tommen laſſen würde. Gern fei er bereit, ihm fein Leben zu opfern; ob 
aber durch den Werluft einer Schlaht die obwaltenden Verhältniſſe ges 
beffert oder werichledhtert werden würden, ftelle er des Kaiſers eigenem 
Ermeſſen anheim '51), 


Diefer fo ſehr beunruhigende Bericht veranlafte den Kaifer, ſich 
unerzüglich umd in Perfen zu Faudon zu begeben, Denn nad) feiner 
Meinung war cs won hödjfter Wichtigkeit, beide Armeen fo lang als 
nur immer möglich in ihren bisherigen Stelfungen zu erhalten ?°2). 


Nachdem ex für die Dauer feiner Abweſenheit von dem Haupt: 
heere das Commando über dasfelbe dem Prinzen Albert mit dem 
Befehle übertragen, im Falle eines feindlichen Angriffes fid bis aufs 
AHeußerfte zu wehren, und erft wenn längerer Widerftand ganz unthunlich, 
den Rüczug anzutveten, traf Joſeph in der Nacht vom 10, auf den 
11. Auguft in Mündengräg ein. Wie er nod) am Tage feiner Ankunft 
der Raiferim berichtete, fand er die Dinge dajelbit micht in erwünſchtem 
Zuftande, und Faudon ſchien ihm äuferft beunruhigt und unentfchloffen 
zu fein), An Lacy aber ſchrieb er: „Hier würde man faſt noch 
„größere Luſt zum Frieden befommen als bei uns“ 758), 


Düfterer noch lauteten die Neuerungen Joſephs gegen Lacy, 
nachdem er drei Tage in Miüncengräg verweilt hatte. „Man fieht 
nmichts, man thut wichts während des ganzen Tages; man ſpricht mur 
„von traurigen Dingen und hört nichts als lagen; man wird Bier 
„mod melancholiſcher als bei uns. Kummervoll bringt man in diefem 
„angeheuren Schloffe die Zeit Hin und hört nidt auf ſich zu fragen, 
warum find wir denn hier und nicht im Wartenberg und in Tolzbach, 
‚an welchem Kalle der Feind niemals aus feinen Bergen hätte hervor- 
„breden tönen“ 79°), 
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Im dem gleichen Sinne wie gegen Yacy ſprach Joeſeph auch 
gegen feine Mutter fich aus. „Wir befinden uns hier“, ſchrieb er ihr 
ebenfalls am 13. Auguft, „in der früheren graujamen Ungerifheit. 
„Kern von dem Feinde, durch große Wälder und durch Schludten von 
„Ähm getrennt, Haben wir Teine Nachrichten über ihn. Ohne zu 
„wiſſen was worgeht und ohne etwas zu thun zu haben, verbringen wir 
„mit Nachgrubeln unfere Zeit. Ich glaube hier nicht nutzlos gemefen zu 
„Sein und wieder etwas Ruhe und Gelaffenheit herbeigeführt zu haben, 
welche verloren gegangen zu jein ſchienen. Der Feldmarſchall hat zu 
„sehr Wenigen, ja faft zu Niemand Bertrauen; er verfteht fid auch 
„Nicht gut mit den Öeneralen, die ihm untergeordnet find, und er 
„macht ihnen ffentkich recht empfindliche Complimente, wie zum Bei 
viel zu fagen, daß er gar Niemand Habe, auf den er ſich verlaffen 
„und welchem er auch nur dem geringiten Auftrag anvertrauen fönne. 
„Endlich ift ex von vielen Gafopins umgeben, vor denen er über Alles 
„und Jedes ſpricht. Dem Fürften Karl (iechtenfiein) muß ich die 
Gerechtigteit widerfahren laſſen, daf er ungemein thätig ift und den 
Marſchall ameifert und unterftügt, Ich glaube, daß wenn ic) nicht 
„gefommen wäre, ſich diefe Armee nicht mehr hier, die meinige aber 
„micht mehr an der Elbe befände" 70), 


„Du haft wieder einmal“, antwortete ipm Maria Therefia, „einen 
„einzigen Entſchluß gefaft, indem Du Did allein zu Yaudon begabit. 
„Wenn der Sache wieder aufgeholfen werden kann, jo verdanft man 
„ieh nur Dir, und Du wirft gefunden haben, was id Dir jederjeit 
„fügte: die Verlegenheit und Unentfehloffenrheit diejes Mannes find nicht 
dazu gemacht, ihn eine Armee commandiren zu laffen. Gleichwohl 
„ut er nad) Tach und Hadif dev Beſte, den wir befigen, und darin 
„liegt der Grund, weßhalb id den Krieg vermeiden und Frieden ſchliehen 
„wollte, indem ich Dich jo ungenügend unterftügt jehe. Die beiden 
„Erjteren find entweder bejahrt oder von ſchlechter Gejumdheit; man 
„lan daher nicht auf fic jähfen, und um das, was auf dieſe Marſchälle 
„folgt, ift es mod) übler beftelft ; daher kommt es auch, daß man dei 
„Feind jederzeit doppelt fieht. Unmoglich ift es, daß Du Allem 
nahelfen und überalt amwejend fein fannft. Was Du auf der einen 
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„Zeite vollbringft, wird auf der anberen wieder jerftört; es iſt um 
nglaublich, aber ich lenne Dich zu gut, um nicht zu fehen, wie Du 
„Dich felbft zu Grunde richteſt, diefen theuren und fofibaren Kofeph 
tyranniſirſt. Wollteſt Du darauf ausgehen, ihn zu erhalten, dann wäre 
„AUCE gejagt, und Allem lounte man noch abhelfen“ 757), 


Urtpeilte ſchon Marin Therefin ungünftig genug über Laudon, 
jo ſprach ſich Joſeph in dem Berichten an feine Mutter mod weit 
ſcharfer über ihm aus. „Sie gehen", ſchrieb er ihr am 14. Auguft, 
„bon einer inrigen Vorausſezung aus, wenn Sie glauben, daß wir 
„uns in unferer Stellung zu behaupten vermögen. Das ift durdaus 
nicht der Fall; vielleicht werden nicht zwei Tage verflichen, und wir 
„werden fie, wenn Prinz Heinrich vorrüct, verlaffen müffen. Das 
„erfullt mich mit Schmerz; dergleichen Alles, was ich hier fehe, mo 
wider ein Haupt, mod Ordnung vorhanden ift. Offen mu ich Ihnen 
„sagen: Laudon verlor bei dem Einmarjche des Prinzen Heinrich voll 
„ständig den Kopf. Weit davon entfernt, dem bon uns fetgeitellten 
„Plane zu folgen und bie Vefeftigungen fo wie die Stellung von 
„Niemes zu behaupten, flüchtete er fih, man muß es jo nennen, ohne 
„einen Schuß zu thun oder den Feind geſehen zu Haben, hieher. 
„Hiedureh Hat er die Elbe verlaffen und ohne den mindeften Wider: 
„Ttand dem Feinde den Vormarſch aus dem Gebirge geftattet, aus 
„welpen derjelbe fogar bis zu dieſem Augenblicte, während ihm doc) 
„Niemand im Wege ſieht, noch nicht feine ganze Artillerie zu ziehen 
„vermochte. Ja Yaudon war auf dem Punkte, wenn id nicht gefommen 
ware, auch von Hier zurhefjugehen, und Hatte ſchon die Zelte abſchlogen 
„laffen. Ich fan Eurer Majeftät meinen qualvollen Zuftand umd die 
Zwangelage, in der ich mich befinde, nicht genug ſchildern. Hundert 
„Beojecte, alle ſchon widerlegt, tauchen auf, ein fteter Weqſel der 
„Meinungen wird fihtbar. Laudon ift in Verzweiflung über das, was 
„er gethan, er fühlt e6; er möchte tot fein, aber das Uebel ift ohne 
„Heilmittel, und in den nächiten Tagen werden wir, wenn der Friede 
„nicht eher geichlofien wird, was, wenn es ſchon einmal jein joll, am 
beiten jo raſch als möglich geichehen würde, Alle Hinter der Elbe, 
„daS Sand aber im Befike de$ Königs fein. Ich iann für feinen 
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einzigen Tag gut ftehen, denm auch ohne daß wir uns ſchlagen, fan 
‚nd muß dier geſchehen. Ich werde Heute von hier abreifen; mur 
ungern entferne ich mich, dern id) beforge, daß der geringfte Allarm 
unferen Rüdzug veranlaffen wird. Unmöglid) ift e$, die Widerſpruche 
„und die Verwirrung zu bejchreiben, welche hier herrſchen. Alles ift 
„Darüber aufs Aeußerſte gebracht und insbejondere find die leichten 
„Truppen jo mitgenommen, daf fie kaum mehr aushalten fönnen. Ich 
„aber vermag weder eine Zurechtweiſung noch einen Wechſel eintreten 
„zu laffen, ohne den Marſchall den Credit verlieren zu machen, den 
„ich ihm für irgend eine große Gelegenheit zu erhalten die Pflicht Habe, 
„bei der ex vielleicht jehr nothwendig und uns daher äuferft nüglich 
„fein wind“ 758), 


Dieje legtere Betrachtung, welcher Marin Thereſia mit Yeb- 
haftigfeit zuftimmte 7%), bewog denn auch den Kaifer, mit Yaudon noch 
fortwährend im einem Tone zu verfehren, der ihm Bürge dafür fein 
jolite, daß ex feines Vertrauens nicht verluftig geworden jei. Gerade 
damals war Thugut zum zweiten Male zu dem Könige von Preufen 
gejendet worden; der Kaiſer theilte Yaudon diejes Ereigniß mit den 
Worten mit, er lönne ſich wohl vorftellen, mit welcher Ungeduld 
er den Ausgang „dieſer grauſamen umd tödtlichen Unentſchloſſenheit“ 
erwarte. Yaudon ſelbſt möge ſeines vollen Vertrauens verſichert fein *"). 
Und als Laudon bald daranf dem Kaiſer eine Andeutung machte, 
aus welcher fein Wunſch hervorging, feiner Stellung enthoben zu 
werden, enigegnete ihm Joſeph: „ich Fan ihnen vor jetzo nichts auf 
„Ihe Schreiben anderft antworten, als das ich höchftens betroffen wäre, 
wann ich ihres beyſtands, ihres guten raths und ihrer werckthätigen 
„bütffe in dieſen augenblit beraubet wäre. meine hochſchatung ift 
„aegrundet, die ihnen gewidmet, meine freundſchafft wahrhafft und mein 
„vertrauen gänlich. ftreitten fie alje, ich erſuche fie, mit mir gemein- 
„haftlih vor die rettung böhmens, ſonſten fähete ich felbes ver 
lohren.“ 


Der Unmuth, welchen Lojeph über die ungünſtige Geſtaltung 
der Dinge auf dem Rriegeichauplage in Bohmen und über Thuguts 
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Unterhandlung empfand, wurde durch die Nachricht von der Schlappe 
noch vermehrt, welche ber Generalmajor Freiherr von Knebel, der die Vor- 
poften des in Mähren und Oeſterreichiſch Schleſien befindlichen Feld: 
marjchalf-Sieutenants Botta befehligte, am 11. Auguft bei Miadehto 
erlitt. So wie er es vor wenig Tagen in Bezug auf den General 
de Bins gethan, fo lieh der Kaifer jegt auch Knebel in Haft nehmen 
und zur Rechenſchaft ziehen. De Vins war jo glüdtic, jeine Schuld: 
loſigleit zu beweiſen und den von dem Preußen gefangen genommenen 
Oberſten Boffi von dem itolientſchen Infanterie-Regimente Gaisruck 
als denjenigen hinzuſtellen, welchem das Verſchulden zur Laſt falle. 
Boſſi wurde ausgewechſelt und vor ein Kriegegericht geſtellt, welches 
die Caſſation wider ihn ausiprad. Einem gleichen Schickſale verfiel 
der Major des betreffenden Bataillons; die übrigen Offiziere aber 
wurden entlafjen und die Soldaten unter andere Regimenter wertheilt, 
eine Strafe, welhe damals allgemein als eine ſehr leichte angefehen 
wurde. Knebel fam mit einem zweimonatli—hen Feſtungsarreſte davon, 
und aus Gnade bewilligte ipm der Kaifer cine Penfion von jährlic) 
achthundert Gulden ei), 


War Jofeph, von den düfterften Ahnungen erfüllt, von Münden 
gräg in fein Hauptquartier Cetina zurädgelehrt, jo wurden biefelben 
durch den Verlauf der Ereigniffe doch in feiner Weiſe beftätigt. Statt 
wie der Kaijer beforgte, vor dem Andrängen der Preußen ſowohl an 
der er als an der Elbe das Feld räumen und feinem Gegner beit 
Beſitz des größten Theies von Böhmen überlaffen zu müdfen, erlebte 
Joſeph in dem Augenblife feiner Rüdkchr nad Ertina die Genug 
thuung zu erfahren, daß der König am früheften Morgen des 
15. Auguft aus feinem Lager aufgebroden ſei und den Weg gegen 
Trautenau eingeſchlagen habe. Umperzüglic begab fih der Raifer in 
das von den Breufen verlaſſene Yager, Unglaublich nannte er die von 
dem Feinde im den umliegenden Ortihaften angerichtete Verheerung; 
jelbft die Tartaren hätten nicht ärger zu haufen vermocht *%2). 


Gerade an dem Tage trug fih das zu, am welchem die zu 
Braunau gepflogenen Verhandlungen Thuguts mit den preußiſchen 
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Miniftern abgebrochen wurden. Mit all der Bitterfeit, die er im 
dieſer Sache fortwährend gezeigt hatte, kam Yojeph auf diefelbe feiner 
Mutter gegenüber neuerdings zuruck. In ſchneidendem Tone bat er 
fie, weder die vermeintliche Unzulänglichfeit der Armer, nad) die Sorge 
für feine eigene Erhaltung zum Dedmantel und Borwande für jene 
Verhandlungen zu nehmen. Um beide jei es jehr gut beftellt, und fie 
würden fid) als ausreichend erweijen, werm man nur alle Hülfsquellen 
der Monarchie aufbieten wollte, um mit Ehren und vielleicht mit 
Vortheil aus diejem Kriege zu fommen. „Deffen kann id Cie ver- 
fichern“, ſchrieb der Kaijer an Maria Therefia, „und ich muß Ihnen 
mgeitehen, daf diejes große Jutereſſe für meine unbedeutende Gejund- 
„heit, während Sie für meine Ehre, meinen Ruf und mein Anfehen 
„gar Feines an den Tag legen, mic nicht im mindeften rührt, und 
aß ich fühle, ih ſole mur der Vorwand fein zu Schritten, 
„denen Sie jelbft ſich nicht verhehlen Fönnen, daß fie wahrhaft beijpiel- 
„lofe find“), 





Während doſeph die Raiferin bejehuldigte, ſich ungegründeter 
Vorwande zur Beihönigung ihres Verfahrens zu bedienen, that er ihr 
gegenüber ein Gleiches. Wenigfteng gewinnt es diejen Anſchein, wenn 
er behauptet, die „unglücjeligen Verhandlungen" hätten ihn gehindert, 
den König von Preufen, wie es ein Leichtes geweſen wäre, mit Nach- 
drud zu verfolgen und ihm anſehulichen Schaden zu verurfachen. 
Det jei diefe Gelegenheit verpaßt und eine fo günftige werde laum 
je wieder fih darbieten. Die ganze Armee jei darüber erfiaunt, dak 
man den König unbehelligt abziehen laſſe, und es werde nothwendig 
fein, ihr die Urſache dieſes Verhaltens zu erflären. 


Drei Tage jpäter meinte Joſeph dieſe Beſchwerde nochmals wieder» 
Holen zu ſollen. „Ich bitte Sie, wohl zu beachten“, ſchrieb er der 
Kaiſerin, „daß der Feind mit all feinen Streitfräften in Ihrem Sande 
„lebt und einen großen Theil desielben zu Grunde richtet. Durch, 
„Tine Bewegungen fann er ein noch weit ausgedehnteres Gebiet in 
„Beiig nehmen, und dabei ſoll man ruhig und in diefer Stellung 
„bleiben, die unhaltbar erjcheint, auf die Vermittlung weiß Gott 
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„welcher Macht warten und feine Schlacht liefern, während der König 
„und Prinz; Heinrich, wann fie nur immer wollen, uns bis Kolin 
urückweichen madjen fönnen, wenn wir nicht den Einen oder den 
„Anderen als Verzweifelte ſchlagen? Das aber ift unmöglich, und 
rich Bleibe dabei zu jagen: entweber müfen wir den Krieg mit Auf 
„gebot aller Macht führen oder ungefüumt Frieden ſchließen, indem 
„Wir ganz Baiern zurüdgeben 6). 


Es fiel der Kaiſerin nicht ſchner, ihrem Sohne zu beweiſen, dat 
jeine Anklagen wider fie jeder thatſechlichen Begründung entbehrten, 
AUS fie ihm das Scheitern der Unterhandlungen Thuquis mittheilte, 
fügte fie Hinzu, es veue fie nicht, diefelben angenüpft zu Haben, denn 
niemais hätte fie ſich zu tröften vermocht, wer nicht hrerſeits Alles 
geſchehen wäre, um jo viele Taufende zu vetten und ihren der Ver 
heerung preisgegebenen Provinzen Hälfe zu bieten. „Meine Zärtlichleit 
„Für Dich", fagte fie wörtlid, „wurde mir jo übel vergolten, daß ich 
„wicht noch hinzufüge, id) jei beitrebt geivejen, Dich aus diejer ſchreck 
lichen Sage zu ziehen. Aber Du foltfe nicht mehr durch ſoiche Worte 
„beläftigt werden, und ich werde mir dadurch manche Verlegung er⸗ 
„Äparen. Denn id) weiß; nichts davon, daß ein Monarch irgend eines 
„Borwandes bedarf; Niemand Hat ex über feine Handlungen Rechen 
ſchaft zu geben, und glücticher Weife hat mich nie Jemand befehuldigt, 
„Komödie zu fpielen oder Andere irre zu leiten. Ich erfreute mich 
„im Gegentheile des Troftes, daß ich im der Fremde ſowohl als bei 
„meinen eigenen Untertanen volles Vertrauen geuoß, die einige Be 
nlohnung für einen Fürften“ 100) 


So wie die Beſchuldigung, fich der Sorge für die Erhaltung 
des Kaiſers als eines Vorwandes zur Antnüpfung der Verhandlungen 
mit dem Könige von Preußen bedient zu haben, wies Maria Therejia 
auch die andere Anklage Joſephs, daß fie ihn verhimdere, ſich mit 
dem Feinde zu fehlagen, und ihm dadurch zwinge, die Plünderung 
Böhmens fich widerftandsios gefallen zu laffen, würdevoll zurüc. „Ich 
„erinnere mid) nicht“, antwortete fie ihm, „daß ich daran jemals 
min gedacht hätte. Ich liebe midht zu hören, dak man fih wie 
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„en Berzweifelter jchlagen will, aber bevor man ſich zurückzieht und 
„Böhmen preisgibt, umd dieß würde der Fall fein, werm wir nad 
„Kolin giengen, wären vier Schladjten nicht zu viel“ 70), 


Man ſieht wohl, der Abmarſch des Königs aus feinem Lager 
bei Welsdorf hatte im Ganzen die friegeriichen Verhältmäffe nicht ſehr 
viel verändert, Nicht weiter als bis Soor, jenem Dorje war er ge 
gangen, wo er vor drei umd- dreißig Jahren den Prinzen Karl von 
Yothringen aufs Haupt geſchlagen Hatte; in Burtersdorf, dem Schau- 
plage feiner damaligen Waffenthat am nachſten, nahm ex jein Quartier. 
Seinem Bruder gegenüber ſprach er die Abſicht aus, die Stellungen 
der öfterreihüihen Truppen bei Arnau und bei Neuſchloß zu umgehen 
und dadurd den Kaifer zu pwingen, fich nicht nur nach Kolin, ſondern 
bis auf Czaslau zurüczuzichen; dann erft würden die Preufen, meinte 
der König, die Ellenbogen frei haben in Böhmen”), 


Dieſen Maßregeln gegenüber hielt es auch Joſebh Für möthig, 
ſein Heer etwas weiter nordwärts zu ziehen, um die vom Feinde be 
Tonders gefährdeten Poften von Arnau umd Hohenelbe Kräftig zu unter- 
ftügen, Das Hauptquartier Fam von Ertina nad Salejl, etwas 
ſudlich von Königinhof, und bald darauf nach Niederole, eine halbe 
Stunde ſudweſtlich von Arnau. Im Schulhauſe zu Niederls wohnte 
von nun an der Kaifer. Prinz Albert aber ftand mit Hadil in dem 
früheren Lager, und Joſeph gab ſich der Meinung Hin, es fei ihm, 
werm nur nidt Yaudon von der Iſer weggetrieben werde, gelungen, 
dam Feinde neuerdings den Weg zu verſperren umd feine Plane zu 
vereiteln 709), 


Anzwifchen Hatte der König von Preußen feftgehalten am feinem 
Entfchluffe, den Kaiſer durch eine Umgehung aus feiner früheren 
Stellung zu vertreiben und ſich jelbjt eine Verbindung mit feinem 
mod immer bei Niemes ftehenden Bruder zu eröffnen), Hienach 
richtete denn auch Friedrich, alfe feine Vorkehrungen und Bewegungen 
ein, aber der Ausführung feines Planes stellten ſich die größten 
Schwierigfeiten entgegen. „Sprie) mie nicht“, ſchrieb er feinem Bruder 
am 22. Auguſt, „von Defileen und von Gebirgen; hier haben wir 
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„deren won Viertelmeile zu Wiertelmeile, wie fie nur noch in den 
„pen zu finden find, aber ich laſſe die Wege herrichten, uud das 
„ft es, was mid noch verhindert, den von mir beabfichtigten Streid) 
„zu führen." Demmächft Hoffe er, fünte Friedrich hinzu, wenn mur 
das Glücd auch den Greifen noch günftig fei, die bei Hohenelbe in 
einer Stärke von zwanzigtauſend Mann fie henden Oefterreiher zu 
ſchlagen und dann die Wirfung zu beobachten, welche dieſes Ereiguif 
auf das Hauptheer des Kaiſers hervorbringen werde 7"), 


Auch Joſeph ſchloß aus den Bewegungen ſeines Gegners, daß 
es um den 26. oder den 27. Auguft zu einer Hauptſchlacht lommen 
werde. Um ſich möglihft zu verſtärken, zog ex deu Prinzen Albert 
mit dreizehn Bataillonen und einem Gavallerieregimente an ſich, und 
er ſchrieb feiner Mutter, daß er mit Ergebung, mit Ruhe und mit 
Muth den ſich vorbereitenden wichtigen Ereigmiffen entgegenfehe. Die 
Armee aber fei von einem fo vortrefflichen Geifte befeelt, daß Offiziere 
und Soldaten ſich fiir unbefiegbar hielten 1). 


Aber wie jo oft, fo trat auch dießmal dasjenige nicht ein, was 
man als umvermeiblid betrachtete. Am Morgen des 26. Auguſt war 
der König mit zahlreicher Streittraft gegen Hohenelbe gerüct, wo der 
Feldzeugmeiſter von Siskovich fand. Das Wetter war ftürmifd und 
falt; eim feiner Regen durchnäßte die Soldaten. Jeden Augenblick 
war der Kaifer des Angriffes gewärtig; nichts fünne, jo meinte er, 
den größten Theil Yöhmens noch retten als eine entſcheidende Schlacht, 
welche jedoch unverzüglich geliefert werden mühe, Denn von Laudon 
mar Fürft Karl Yiehtenftein mit dev Nachricht gefommen, Prinz; Heinrich, 
ſei im Begriffe, vorwärts zu gehen, und wenn fid) die ereigne, fünne 
man fi, an der Mer nicht mehr behaupten; man mäffe auf Brandeis 
und vielleicht noch weiter zurückweichen. Geſchehe dieß aber, dann 
werde auc die öfterreichiiche Hauptermer, jo meinte Joſeph, in der 
äuferften Gefahr fein. Eimgelemmt zwiſchen die Gebirge, wäre fie, 
wenn fie nicht vechtzeitig abzöge, laum mehr im Stande, ihre Artillerie 
im Sicherheit zu bringen. „Aber vielleicht“, mit diejen Worten jchlieht 
der Kaiſer jeinen Brief vom 26. an feine Mutter, „dab cine Phantafie 
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„des Könige uns einen glüdlichen Tag gewährt, ber den Staub 
„unferer Angelegenheiten wieder herſtellt. Ich laffe Sie urtheilen, 
‚Mas man unter jolden Umftänden ſowohl ohofüüc als moraliſch 
„aushalten muß“ 72). 


Schon um zwei Uhr des mächften Morgens harrte Joſeph, ohne 
jonft Jemand zu ween, der Dinge, die da fommen würden, aber es 
trug fich nichts zu, und aus den Bewegungen des Königs meinte der 
Kaifer ſchliefen zu ſollen, daß derſelbe cher mit dem Gebanfen an 
einen Rüczug als mit dem an einen Angriff beichäftigt fei. Dieß 
war denn auch wirklich dev Fall, aber nur aus der Urſache, meil 
Friedrich die Stelung der Oeſterreicher bei Hohenelbe bei weitem zu 
ſtart fand, um mit den ihm zu Gebote fiehenden Hülfsmitteln auch 
mr mit einiger Ausficht auf Erfolg einen Angeiff auf fie unter 
nehmen zu fonnen. Er finde fich, ſchrieb Friedrich jeinem Bruder ??), 
neuerdings zur Unthätigfeit verdammt. Joſeph aber war der Anficht, 
wenn man mr noch jechs Tage auszuherren vermöchte, und wenn, 
wie es immer mehr den Anſchein gewinne, auch Yauden ſich an der 
‚er behaupte, dann würde der König zum zweiten Male das Feld 
räumen müfjen 4). 


Wie raſch wechſelnd zu jener Zeit die Lage der Dinge erihien, 
mag daraus entnommen werden, daß Joſeph ſchon am folgenden Tage 
feiner Mutter im entgegengejegten Sinne ſchrieb. Er habe von Yaudon 
eine ſo poſitive Anzeige eines benorfiehenden Abzuges aus München 
aräg empfangen, berichtete er ihr, daß cr glaube, er werde dieſe 
Stellung bereits aufgegeben Haben, Dann aber müffe auch das 
Hauptheer die jeinige verlaffen, meinte Joſeph, und er Künne die 
tiefe Betrübnig nicht ſchildern, die er hierüber empfinde 7), 


Das amdauernd ungünftige, naßlalte Wetter erwies ſich jedoch 
diemal als ein Verbündeten des Kaiſers, denn bei der durchaus 
unzureichenden Belleidung der preußiſchen Soldaten litten fie ungemein 
viel unter den Einftüffen des Klimas. Schon in den erſten September 
tagen fiel Schnee in jenen Gebirgen, und wenn man aud auf öfter 
reichiſcher Seite Die Kälte und Näffe gleichfalls nur ſchwer ertrug und 





vau=on, Google un 


Ungiinfine Lane der Breußen, 513 


die Armee jehr viele Kranke zählte, jo aab es deren doch bei dem 
Preußen noch wiel mehr. Groß war auferdem die Noth an debens 
mitteln, die dort herrſchte, und die graufamen Verheerungen, welche 
die preußiſche Armee auf Befehl ihres Königs ringsum angerichtet 
Hatte, wurden im ſolcher Weife am ihrem Urheber Bitter gerächt. Alle 
von den preußiſchen Dejerteuren, deven durchſchnittlich chon Hundert 
im Tage zur öfterreichifchen Armee famen, überbradhten Nachrichten 
denteten darauf Hin, dag es im preußiſchen Lager nicht nur um die 
Soldaten, fondern mehr noch um die Pferde jehr übel beſtellt, und daß 
der König auf nichts mehr als auf rechtzeitigen Rüchug bedacht jei Ne). 


Auch Friedrich geſiand wenigftens feinem Bruder gegenüber, daß 
er vollauf Urſache Habe, mit dem Ergebniffe feiner friegerijchen Unter: 
nehmungen unzufrieden zu fein. „Ich lann nicht leugnen“, ſchrieb er 
ihm in jenen Tagen”), „daß wir einen recht alberuen Feldzug 
machen, aber welche Hinderniſſe ſtehen uns auch gegenüber! Feſtungen, 
„von achtzigtauſend Mann vertfeidigt, unwegjame Strafen, fein leben 
„des Weſen im den Dörfern, und ein Fhuß, Dev allerdings nur cm 
„Wafferfaden, aber durch jchrofje Felſen aefhügt if, jo daf man feine 
„Möglichkeit ficht, auch nur am dreißig Hufaren heranzulommen.“ 


Da auch Prinz Heinrich jede Abſicht eines Vormarſches auf 
pegeben zu haben ſchien und Laudon daher fortan mmangefochten am 
der Mer blieb, jo fteinerte fih die Hoffmmg des Kaifers immer 
mehr, daß zu Anfang des Winters fein Feind mehr in Böhmen 
fein werde. 


Dief war der Zuftand der Dinge auf dem Schauplage des 
Krieges, als plöglich vom Wien aus cin nener Vote des Friedens im 
öfterreichiihen Hauptquartiere eintraf. 


Das Scheitern der Miſſion des Freiherrn von Thugut, ſo 
peinlich aud) Marin Thereſia dasfelke empfinden mochte, übte doch 
nicht die Wirtung auf fie, daft fie Die Hände ruhig im den Schooß 
legte umd dasjenige über ſich ergehen lief, was fie nicht ändern zu 
fönnen fchien. Im Gegentheile; faum war Thugut in Wien zurüc, 
und noch hatte er feinen ausführlichen Bericht über feine Sendung in 

Arneıb, Marin Überdia. X. vd. E 
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das preußiſche Hauptquartier micht erftnttet, als ſich jhen Maria 
Therefia mit dem Fürften Kaunitz über dasjenige bericth, was uun 
zu geihehen habe. Nady der Meinung des Staatslanzlers war der 
Zeitpunkt gefommen, im welchem fomchl nad) Innen als nach Außen 
bin die höchſte Anſpannung der Kräfte des Staates eintreten müfle. 
Iu erfierer Beziehung enthielt er ſich jeglicher Einwirfung ; mr meinte 
er die Hoffnung ausfprechen zu follen, daß ein günftiger Exfolg der 
ergriffenen Maßregeln wohl mit Zuverſicht erwartet werden dürfe. 


Bon den Verfügungen, deren Hauptzielpunft zunächft darin 
beftand, die öfterreichifche Meer anſehnlich zu weritärken, fein hier 
wenigftens Diejenigen erwähnt, welde in Bezug auf Ungarn getroffen 
wirden. Um aus diefem Yande nicht mar Rekruten, jondern auch 
Geldhutfe zu erlangen, faßte man ernftlich den Gedanken der Berufung 
eines Landtages ins Auge. Da ein folder jedor der umerläkticen 
Vorbereitungen wegen vor dem 1, October nicht zujammentretem 
fonnte umd wenigitens die Abjendung neuer Mannſchaft zur Armee 
dringend nothiwendig erichien, trat zur Aufbringung vom zwölftauſend 
Retraten eine Anzahl vornehmer Ungarn zuſammen. Der Hoflanzler 
Graf Franz Efterhizy, der Primas Graf Joſeph Batthyany, die 
Grafen Johann Palffy, Nicolaus Forgäc, Franz Koller werden von 
der Kaiferin ihres befonderen Cifers wegen namhaft gemacht. Per 
ſonlich begaben fie ſich im die Comitate, dern Obergeipäne fie waren, 
um der Erfüllung des Wunſches der Kaiſerin die Pfade zu ebnen 7). 
Und der Picelanzler Graf Karl Palffy eilte ins Hauptquartier zum 
Kaifer, mit ihm die Mobalitäten zu verabreden, unter denen die 
ungariiche Truppenſtellung ftattfinden folfe. Dringend bat Maria 
Thereſia ihren Sohn, dem Grafen Paiffy einige Aufmertſamteit zu 
ihenten; das werde einen guten Eindruck auf die ungariſche Nation 
bexvorbringen, welche jo anhänglich jei und aus der man noch viel Bor- 
theil werde ziehen Fönnen, wenn man fie nur recht zu nehmen verfiehe. 
Der eigentliche Veweggrumd ihrer Bereitwilligteit zur Hülfe Habe da 
beftanden, daß fich der Kaiſer perjönlic im Felde befinde und jomit 
auch von jeinen Unterthanen nichts vernachläffigt werden dürfe, was 
ihm zum Beiftande gereichen fünnie ?"). 
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Was ferner die nach Augen hin zu exgreifenden Mafregeln an- 
ging, jo famen hiebei nach der Meinung des Staatstanjlers das 
deutjhe Reich und in demielben der Kurfürſt von der Pfalz umd der 
Herzog von Zweibrüden, von fremden Mädten aber ranfreih, Ruf- 
Land und Polen am meiften in Betracht. Dem Reiche ſollte mitgetheilt 
werden, daß zwar dag Anerbieten der Kaiferin, die im Befig ge 
nommenen baieriichen Gebietstheile dem Kurfürſten vom der Pfalz 
unter der Vedingung zurädzuftellen, daß auch der König von Preußen 
ie den Gejegen entiprechende Erbfolgeorduung in den Marigraf- 
thümern eintreten laffe, von demjelben zurückgewiejen worden, daß fie 
jedoch gleichwohl hiezu noch immer bereit jei. Und außerdem müſſe 
man ſich Har darüber werden, ob man noch fortan auf die Neutralität 
des deutichen Reiches antragen, oder deſſen bewaffnete Hülfe in An- 
ſpruch nehmen folle. Das Eine wie das Andere fei nicht ohne Gefahr, 
und es werde daher am paffendften eriheinen, fih in allgemeinen 
Ausdrücen zu ergehen, um Fünftighin die zu ftellenden Begehren nach 
Zeit und Umftänden einrichten zu Fönnen. 





Dem Kurfürſten von der Pfalz wäre vertrauliche Nachricht von 
dem Preufen gegenüber gemachten Anerbieten zu geben. Gleichzeitig 
möge man verfuchen, mit ihm eine neue Uebereinfunft, und zwar im 
dem Sinne zu ſchließen, daß man ihm alte baierijchen Beſitzungen, 
jedoch nur unter der ausdrücklichen Bedingung zurüdjielle, daß er als 
Verbündeter Defterreichs Antheil nehme an dem Kriege. Die Vor— 
heile einer folhen Vereinbarung wären jo beträchtlich, das man trok 
aller Unwahrſcheinlichteit, den Kurfürften von der Vfalz hiezu zu ber 
wegen, doch nichts verabjäumen jolle, fie zu Stande zu bringen. Der 
Herzog von Zweibrucken Habe gar feine Urfadhe mehr, ſich einer jolchen 
Verabredung zu widerſehen. Wenn er auch mit dem Könige von 
Preußen einen Tractat geichlofen babe, jo fönne ex jet dagegen mit 
vollem Grunde eimwenden, daß fich alle Umftände geändert hätten. 
Aber freilich werde der Herzog nicht anders als mit ernftlicher Unter 
ftütung Franlreichs gewonnen werden förmen 


Was nun diejen letteren Staat angehe, jo fünne jett, nachdem 
der König von Preußen den Vorſchlag wegen völliger Qurüdjtellung 
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der baieriſchen Lande verworfen und damit dargethan habe, daß feine 
Abſicht lediglich auf einen Friedenobruch gerichtet ſei, au dem Bor 
handenſein des ensus foederis fein Zweifel mehr obwalten. Nachdem 
aber das franzöfiiche Minifterium von dem einmal eingejchlagenen 
Wege mit Ehren nicht abgehen fönne, jo möge man ihm vorfiellen, 
daf man von öfterreichiicher Seite miht mehr auf die Yeiftung der 
allianzmäßigen Hülfe vom vier ımd zwanzigtauſend Mann dringe. 
Man wünfehe mır, daß Frankreich als Garant des Wefiphäliichen 
Friedens eine ernſte Erilarumg an das Neich vichte und dort ju er- 
feinen gebe, wenn England oder Rufland dem Könige von Preußen 
Truppen zufenden folften, werde es Deſierreich ausgiebig unterftügen. 
Und außerdem möge es die Aufgabe übernehmen, ſowohl den Herzog 
von Zweibrücken auf die Seite Oefterreich zu ziehen, al den Sur- 
fürften von der Pfak im feiner guten Geſinnung zu beftärfen. 





Rußland gegenüber hätte Oefterreih feine Bemühungen auf 
zwei Hauptpunkte zu richten: es möge vollftändige Neutvalität be 
obochten uud fich den Abſichten Oeſterrrichs in Polen nicht widerjegen. 
Denn in dem letteren Pande fei troß dem, was «8 von dem Könige 
von Preußen habe erdulden müffen, Altes feindſelig gegen Oeſterreich 
gefinnt, und wenn Rußland darauf ausgienge, würde, wenn nicht bie 
ganze polnifche Nation, fo doch eine jehr ſtarle Conföderation zu der 
Waffen wider Defterreih greifen; donm würde nicht nur Galizien 
verloren gehen, jondern aud Ungarn und Sichenbiirgen beunruhigt 
werden. Und ſelbſt wenn Rufland von jolden Beſtrebungen ſich 
fernhielte, wäre doc noch immer Beſorgniß vorhanden, daf auf 
dem polnifhen Reichotage eine Gonföreration gegen Defterreih zu 
Stande lomme. Um dem entgegen zu wirfen und vielleicht ſogar 
von Polen noch Vortheil zu ziehen, wäre reiflich zu überlegen, ob nicht 
ſogleich das Aeußerſte zu verſuchen und eine Gonföderation gegen den 
König von Preufen jufammenzubringen ſei. Hiedurch würde ihm eine 
mächtige Diverfion verurſacht und er gezwungen werden, eine nicht 
ganz gering anzuſchlagende Truppenzahl zur Deckung feiner eigenen 
Yande von jeinem Heere abzujenden. Sollte auch dieß oder Achnliches 
nicht zu erreichen fein, jo märe darauf amutragen, daft der König 
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don Polen, jo weit es von ihm abhänge, es geichehen Laffe, daß Defter- 
reich in Polen Regimenter errichte und fie jo viel als nur immer 
möglich nach Galizien ziehe. 


Schließlich meinte Kaunitz, man Habe zu erwägen, ob man ſich 
nicht nad) einer Vermittlung umfehen folle; dod wäre fie umter dem 
obwaltenden Umftänden feinem anderen Hofe als Froutreich zu über 
tragen. Es verſtehe ſich von jelbit, daß alle diefe Anregungen noch 
weiterer Durcharbeitung bedürften. Alles Fomme auf Zeitgewinn, auf 
den Zuſammenhang der Eutſchließungen und endlich darauf au, daß 
man mit vuhigem Gemüthe das überdenfe, wovon man fid eine 
günftige Wirkung verfprechen dürfe, hienach aber tHatträftig handle. 
Die Kaiferin möge Übrigens nicht davan zweifeln, daß er auf ſein 
Dafar halten keineswegs verjeffen, ſondern mit gröjter (Freude bereit 
fei, andere und beffere Vorjchläge zum Beten ihres Dienftes in Aus 
führung zu bringen 9), 





Darch ihr eigenhändig beigefügtes „placot“ ermähtigte zwar 
Marin Therefin den Fürften Kounitz die Depeicen zu entwerfen, zu 
deren Ausfertigung er vieth, aber ihre wirkliche Abſendumg ſollte doc) 
erſt mit Zuftimmung des Kaijers erfolgen. Außerdem dachte fie den 
legteren von dem Stande der Verhandlungen mit den Ungarn und 
dem Reſultate der jonitigen Bemühungen, Truppen, Geld und Kriegs— 
arforderniffe in möglichft ausgicbigem Mafe zu beſchaffen, genau zu 
untereichten und fich feiner Eimviltigung zu verfichern. Endlich, wollte 
fie ihm über verſchiedene Punkte aufklären, hinfichtlich deren fie meinte, 
daß er ihr umd den vom ihr getroffenen Verfügungen feine gerechte 
Beurtheilung zu Theil werden Iaffe. Mit all diejen Aufträgen fandte 
fie einen Mann ihres ganz bejonderen Vertrauens, den Grafen Rojen- 
berg an den Kaiſer, umd fie wünſchte vielleicht mehr als fie cs hoffte, 
18 werde demfelben gelingen, hinfichilid aller wichtigeren Punkte eine 
völlige Verftändigung zwiſchen ihr umd ihrem Sohne herbeizuführen. 








Die Abficht, welde der Sendung Roſenbergs in das faijerliche 
Hauptquartier zu Grunde lag, wurde jedoch im gar feiner Weile er- 
reicht. Schon im voraus hatte Joſeph dieſe Reife, als fie ihm von 
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der Kaiferin angelinbigt wurde, als ganz überflüifig bezeichnet 7), 
Doß er an diefer Meinung feſthalte, legte er auch während der An 
wejenheit Rojenberad im Yager aufs umpmeideutigite an den Tag. 
Unglüclicher Weiſe erſchien Rofenberg dafelbft gerade zu der Zeit, in 
welcher Joſeph jeden Augenblick eines feindlichen Angeiffes ſowie der 
un heilvollen Wirkung gewartig war, die ein Raczug Yaudons von 
der Der auf feine eigene Lage ausüben mußte. Mit diefen mili 
tariſchen Angelegenheiten vollauf, ja ausſchließlich beichäftigt, ſchentie 
Joſeph dem Grofen Nofenberg ur wenig Gehör. Seiner Mutter aber 
ſchrieb er neuerdings, ex lonne ir nichts Anderes fagen, als daß fie von 
zwei Dingen eines zu wählen Habe; entweder jo vajc als möglich und 
um jeden Preis Frieden zu ſchließen, wobei jeder Tag koftbar fei, 
oder den Krieg mit äußerfter Anfpannung aller Kräfte zu führen und 
diejem Zuede jegliches Opfer zu bringen. Mediation und Neutralität 
feien gewiß ganz ſchöne Dinge, aber man bedirfe raſcherer Mittel, 
Entweder müffe man die Begehren des Königs von Preußen gewähren 
umd dadurch gleichzeitig die Feindjeligfeiten aufhören laffen, womit 
Alles beendet jei. Oder man müfje dev Hoffnung entjagen, ihm 
während des Winters nicht in Böhmen und in Prag zu haben; diefe 
Stadt fönme nur durch eine ganze Armee vertheidigt werden und die 
letztere würde dabei noch verloren gehen. Verlaſſe Yaudon die Iſer, 
dam fehe auch das Hauptheer fh zum Nüczuge gezwungen; es ſei 
ein Wagniß, daf man ihm nicht heute ſchon antvete, jondern ihn auf 
morgen verſchiebe. Der erfte Marſch werde nad) Switſchin, der zweite 
nah Königgräg gehen. „Ah laffe Sie", jo endigte Joſeph fein 
Schreiben, „urtheilen über meinen Zuftand und die Qual, die ich 
„empfinde; fie ift unbeſchreiblich. Aber cs muß fein, und daher werde 
nid alle meine Kraft und meinen Muth zuſammennehmen, es zu 
„ertragen. Die ganze Armee wird im der tieffen Betrübniß, das 
„Yand aber troſtlos fein“), 








Der Gilbote, welcher der Kaiferin dieſen Br ihres Sohnes 
überbrachte, war auch der Träger eines kurzen Berichtes Des Grafen 
Rofenberg an ſie. Die Nachricht von dem bevorftehenden NRüczuge 
Yaudons habe, jo jchrieb er ihr, die ganze Situation volljtändig 
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verändert. Der Knifer ſei feinen Vorſtellungen und denjenigen Laey's 
gewichen, und er jtimme num Den Anträgen zu, welche fie dem Könige 
von Preußen machen werde, um unverzüglich den friedensihluß zu 
erivirken. Da hiedurch feine jonftigen Aufträge gegenfiandslos würden, 
jende ihn der Kaijer allſogleich nach Wien zurid, auf daf er nicht in 
den morgen beginnenden Nüdzug der Armee verwickelt und dadurch 
über Gebühr aufgehalten werde 73), 


Ton diefen Wahrnehmungen und Eindrüden durchdrungen, Fam 
Roſenberg wieder nach Wien, und mündlich beftätigte er der Kaiſerin 
dasjenige, was er ihr wom Lager aus geſchrieben. „Rojenberg ift 
urück“, mit diefen Worten kündigte Mario Thereſia dem Staats 
tanzler feine Anlunft an, „er iſt ein wenig erſchopft und wird im der 
„Stadt ſchlafen, damit Sie ihm ſogleich und zu jeder Stunde fpreden 
„lien, zu der Sie ihn zu fich beicheiden wollen. Die Zeit drängt; 
„8 gibt fein anderes Mittel mehr als unverzüglihen Abſchluß des 
Friedens. Sie werden mir morgen um neun Uhr Binder zujchicen ; 
„08 iſt Feine Zeit zu verlieren. Man fan nicht tranriger fein als 
„ich es bin. Ziehen Sie mid aus dieſem Labyrinth“ m). Dem 
Raifer aber ſchrieb fie vorläufig, Nofenbergs Mittheiungen hätten ſie 
in der Ueberzeugung beitärkt, daß nur der Friede es ſei, der Allen 
aufs dringendite Noth thue; ihn unverzüglich zu Stande zu bringen, 
darauf werde fir all ihre Bemühungen richten. Aber fir wolle auch 
die Verfügungen durchaus nicht vernacläffigen, welche für den Fall 
eines Fehlichlagens der Verhandlungen getroffen werden müßten, und 
fie Habe dieß niemals gethan. Fielen jedoch Böhmen und Prag aud) 
ur für drei Monate in die Hände dev Preußen, dam werde 18 mit 
den noch zur Verfügung jtehenden Hülfsguellen um fo jhlimmer be- 
ſtellt fein *). 


Dieſer letzteren Meinung hatte Marin Therefin aud dem Jurſten 
Kaunig gegenüber Ausdrud verliehen. Wenn man jegt ſchon dem 
Könige von Preufen nicht ausreichenden Widerftand zu leiften ver- 
möge, wie werde ſolches erſt dann gejchehen können, wenn man eine 
jo beträchtliche Einbuße an Einkünften und an Mannſqaft erieide, 
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wie fie der Verkuft des größten Theiles von Böhmen ungusweichlich 
nach fich ziehen müfle? Und ebenſo unwahrſcheinlich jei es, daR man 
dereinft mit verringerte Kräften dasjenige wiederzugewinnen im Stande 
ſei, was man jegt mit der anſehulichſten Armee, welche das Haus 
Oeſierreich jemals aufgeftellt habe, nicht zu behaupten bermöge. Daher 
loune nicht mehr von Fortfegung des Krieges, ſondern nur uoch von 
raſchem Friedensichluffe die Rede fein. Durch ihn allein lönne das 
geſchehen, was nothwendig jei, Böhmen wor der ihm bevorjtehenden 
Ueberfinthung durch den Feind unverzüglich) zu retten. 





In Roſenbergs Beiſein ftellte Kaunitz der Kaiſerin vor, daß 
ein fo unmittelbar wirlendes Mittel auch wicht in einer Friedens 
vechandlung, jondern hoͤchſtens in einer eutſcheidenden md glüdlichen 
Schladpt liege, auf welche übrigens kaum gehofft werden, und die bei 
der Uebermacht des Feindes auch nicht leicht zu wagen fein dürfte. 
Neuerdings vieth er dazu, fih der Vermittlung Frantrricho zu be 
dienen; wenn der Unnveg über Paris allzuviel Zeit erſordere, Könnte 
ja der franzöfiche Botſchafter in Wien gebeten werben, den in Berlin 
befindlichen Geſchaftotruger feiner Regierung mit den Aufträgen zu 
verfehen, welche dan Winden der Kaiferin entſprachen. Aber Maria 
Terefia erklärte die Alles für bei weiten zu langiamı; der raſcheſte 
Weg, um aus der Sache zu fommen, beftümde darin, daß fie ſelbſt 
neuerdings an den Köuig vom Preußen ſehreibe ud ähm erlläre, fie 
wolle den Aurfürften von der Pfalz volljtändig loszählen von den 
Verpflichtungen, die ev in feiner Convention mit Deſterreich übernahm. 
Alles in Befig genommene baieriſche Gebiet werde fie zurädgeben und 
aud) jeiner Zeit gegen die Vereinigung der Markgraithüimer Ansbad) 
und Bayreuth mit Preußen feine Einvendung erheben 





Kaunitz ſtimmte der Auſchauung der Kaiferin leineswegs bei, 
und er war eifrig beſtrebt, ihr zu Gemüthe zu führen, wie jehr cin 
folder, mod; aberdieß wohl frudttos bleibender Schritt ihr Anjehen 
und dasjenige der ganzen Monarchie preisgeben würde. Aber Varia 
Thereſia beharrte demungenchtet feit auf ihrem Vorfage, und fie befahl 
dem Staatolanzler, cin Schreiden am den König, wie fie 9 im Sim 
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Habe, für fie zu entwerfen. Nothgedrungen fügte ſich Kaunitz, aber 
indem er ihren Auftrag befolgte und ihw den verlangten Entwurf 
vorlegte, lam er ihr gegenüber neuerdings auf die Bedenken zurüc, 
die er ihr ſchon früher auseinandergefegt Hatte. 


Der enticheibenbe Beweggrund zu dem Schritte, den fie zu unter: 
nehmen im Begriffe fiche, ftellte Kaunig ihr vor, liege ohne Zwei 
in dem an und für ſich gewiß preisiwiirbigen Weftreben, dem ver 
heerenden Kriege umverzuglich ein Ende zu machen und ihre Unter: 
thanen von deffen ferneren Drangfalen zu befreien. So heilfam, jo 
gercdht und billig diefer Zweck auch genannt werden müffe, jo jei doch 
ſehr zu beſorgen, daß der Schritt, welchen die Kaiferin zu deffen Gr 
reichung thun wolle, in dem einen Falle von großem Nachteile für 
fie, und in dem anderen fruchtlos fein werde. Denn entweder lonnten 
die beiden öfterreidhijchen Armeen fid) in ihren gegenwärtigen, oder in 
nicht weit davon entfernten Stellungen noch halten, Dann wiirde cin 
die außerſie Nachgiebigleit vervathender Schritt ohne Zweifel voreilig 
und im Intereſſe des Staates ſehr zu bedauern fein. Dder fie Fönnten 
nicht länger mehr Widerſtand leiten; dann aber wide der Konig 
ſich mit den jegt am ihn gelangenden Anträgen kaum begnügen, jondern 
Entihädigung für die Nriegsfoften und wohl and) mod; jene anderen 
Zugeftändniffe jowwern, die er den Freiherrn vom Thugut bei deſſen 
enfter Abſendung als Anfragspunfte mitgab. 











Für fo gewichtig hielt Kaumitz dieje Bedenlen, daf er die Raiferin 
noch einmal dringend bat, fie reiflichjt zu überlegen. Sollte fic ſich 
gleichwohl von dem beabfichtigten Schritte nicht zurückhalten laſſen, 
jo möge fie ihr Schreiben an den König von Preußen wenigitens 
ihrem Sohne überfenden und ihm anheimftellen, 06 c$ an den König 
weiter befördert oder mod) zurüctbehalten werden folle. Dem der 
Kaiſer allein konne beuxtheilen, ob und welde Gefahr im Berzuge, 
und ob es thuulich fei, mod) fo viel Zeit zu gewinnen, um durch 
Franfreich den Frieden mit Preufen vermitteln zu lafen. Dann 
würde der König, wenn nur Franfreic ihm gegenüber mit dem 
gehörigen Nachdruce auftrete, fih wohl zu weit weniger laftigen 
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Bedingungen verftehen, als wenn die Raiferin ſich mit ihrem Anliegen 
direct an ihn wende se). * 


Wenigftens in der legteren Beziehung befolgte Varia Thereſia 
den Kath des Fürſten Kaunitz. Nadvem fie den ihr vorgelegten 
Entwurf des Briefes, welchen fie an den König von Preußen richten 
wollte, einer vollftändigen Umarbeitung unterzogen 7), jandte fie ihn 
dem Kaiſer und ftellte es ihm anheim, damit zu thun was er wolle, 
alles werde ihr recht jein. Freilich wäre 68 ihr am liebften, wenn ex 
ihren Brief an den König weiter befördere, auf daß man eine raſche 
Eutſcheidung erlange 9). 


Doſeph nahm diefmal die Sendung einer Mutter ungleid) kalt 
blütigen auf, als es das erſte Mal der Fall geweſen war. Die 
Wichtigleit der Sache hätte wohl, antwortete er ihn, Jeden erichreden 
fönnen, der nicht gleid) ihm von feſtſtehenden Grundjägen ausgienge, 
Auch den neuen Schritt, welchen die Kalferin dem Könige von Preufen 
oegenüber thun wolle, fönne er nur als ſehr demüthigend und jehr 
nachtheilig betrachten. Denn fie räume dem Könige hiedurch die freie 
Verfügung mit den Markgrafthünern, und jomit auch deren Aus 
taujch gegen die Yaufig ein; das aber dürfe ihm nimmermehr zuge 
ftanden werden. Er jende ihe Daher, von ihrer Erlaubniß Gebrauch 
machend, ihren Brief jammt den Hierauf bezüglicgen Betrachtungen 
des Furſten Kaunitz zurüd. Die Ueberzeugungsfraft derſelben lonne 
ihr unmöglich entgangen jein '%). 





Die Iegteren brachten einen fo tiefen Eindruck auf den Kaiſer 
hervor, daß cr es für hoch am der Zeit hielt, den gefpannten Ber: 
Hättniffe, welches feit faft zmei Momaten zwifchen ihm und Kaunitz 
beftand, ein Ende zu machen. Durch einen fehr verbindtihen Brief 
that ex die, den er am dem gleichen Tage wie an feine Mutter, am 
5. September an den Stantsfangler ſchrieb. Er ſei ſich über den 
Antheil nicht Mar geweien, heißt es darin, welden Raunig am den 
Schritten gehabt habe, die dem Könige vom Preusen gegenüber ge: 
ſchehen ſeien. form und Inhalt der im diejen Verhandlungen aus- 
aefertigten Schriftitüche hätten durchaus nicht, meinte der Kaifer, den 
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Stempel des Cabinetes des Fürften getragen, von woher er ſich fo 
oft und mit fteis ſich gleihbleibendem Vergnügen nicht nur Belhrung, 
fondern auch die Richtſchnur für fein Verfahren geholt habe. Der 
Kaifer geht mm auf eine hiftorifche Aufzählung der Begebenheiten und 
der im Laufe derfelben von feiner Mutter erhaltenen Mittheilungen 
ein, um den Beweis zu führen, daß er fih fortwährend gleid) blieb 
und wicht anders zu handeln vermochte als es geichehen ſei. Hieran 
Imüpft er eine ziemlich eingehende Schilderung der Page, in der er 
fich befand. Der König von Preufen Habe ſich mit feiner Armee in 
die Gebirge um Hohenelbe wertieft. Es bleibe ihm durchaus fine 
andere Wahl und fein anderer Ausweg, als entweder die Faiferliche 
Armee anzugreifen und fie aus ihren Stellungen zu vertreiben, oder 
nad Trautenau zurüdzumarjhiren; Alles deute darauf hin, daß der 
Mangel an Lebensmitteln ihn zu letzterem Eutſchluſſe möthigen werde. 


Anders als um den König ſtehe es um den Prinzen Heinrich 
von Preußen. Seitdem Yaudon ohne jede ausreichende Urſache die 
Stellungen bei Peitneerig und Niemes verlaffen, Fönne der Prinz, auch 
ohne dern Wagniffe einer Schlacht fich auszufegen, gegen Prag oder 
am die Iſer marjchiven. Im eriteren Falle müßte Yaudon ihm folgen, 
im zweiten aber die Mexlinie vertheibigen, was ihm beider Unzuläng 
lichfeit der ihm zu Gebote ftehenden Mittel nicht leicht fallen würde. 
Mäffe man aber die Mer aufgeben, dann wäre auch das öſterreichiſche 
Hauptheer im Rüden bedroft und zum Nüdzuge nad) Koniggräg, ja 
bis nach Kolin gezwungen, wodurch dem Könige ein jehr großer Theil 
von Böhmen preisgegeben würde. Aber die Jahreszeit ſchreite dor 
und Prinz Heinrich) hätte das Altes ſchon vor einem Monate thun 
können, habe es jedoch fortwährend unterlaffen; dadurch fteigere ſich 
die Waheſcheinlichteit, doß es auch jest nicht mehr geſchehen werde. 
Ueberhaupt führten Beide, der König und fein Bruder den Krieg 
nicht wie wahre Soldaten, ſondern fie giengen hauptjächlic darauf 
aus, das Fand zu Grumde zu richten und dadurch ihren Geguer zum 
Frieden zu zwingen. Dädten fie den Winter hindurd in Böhmen zu 
bleiben, dann würden fie nicht Alles, was in ihre Hände geriethe, 
nad Sachſen hinwegführen 
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tanytent, 


Im Anbetracht dieſer Umftände, fo ſchloß Joſeph fein Schreiben 
au Kaunmitz, und der erleuchteten Rathſchlage, wwelche derſelbe der 
Kaiſerin ertheilt habe, müſſe ev ihren legten Brief an den König 
don Preufen als nicht zeitgemäß anfehen und ihn nad) Wien zuriick 
jenden. Hart jei es, Baiern wieder herausgeben zu follen, unmöglich 
aber, den Austauſch der Martgrafthümer gegen die Yaufit zuzuge: 
ftehen. Man müfje vielmehr die außerſten Kräfte zum Widerſtande 
aufbieten. Sowohl auf politijchem als auf militariſchem und finonziellem 
Gebiete dürfe man die höchſte Anftrengung nicht jeheuen. Wenn nur 
jeder gute Patriot, die Kaiſerin au der Spige, fih aufepfere und ſich 
irgend etwas verſage, dann konne man wohl mit der Hoffnung ſich 
ſchmeicheln, man werde den nächjten Feldzug in Sochſen, ja vielleicht 
fogar in Schleſien zu führen im Stande fein"), 





Es fcheint faft, daß Kaumitz dieſen Brief des Kaiſers noch nicht 
empfangen hatte, als cr zwei Tage, nachhdem derſelhe geſchrieben 
worden, neuerdings jeine Meinung über die militäriichen und die 
politiſchen Verhaltniſſe lundgab, in denen man ſich befand 91), Nach— 
dem der König von Preußen, jo ließ ſich der Staatskanzler vernehmen, 
die durch Thugut am ihn gelangten Anträge verworfen habe, jei man 
gewiß in vollem Rechte, fie als nicht mehe vorhanden, ja als nie 
weihehen zu betrachten und aud dann den strieg fortzufegen, wenn 
fich der König eines Beſſeren befinmen und ſich früher oder fpäter zu 
ihrer Annahme bereit ertlaren ſollte. Ebenfo unzweifelhaft ſei cs, daß 
der Kaiſerhof mad dem legten Schritten, die er gethan, durch die 
Selbſtachtung, die er ſich ſchulde, abgehalten werden müffe, ſich noch 
jernerhin direct am den König zu wenden. Dagegen fönnte ex ſich 
ohne allen Anſtand der Hülfe feines Allürten bedienen, um zum 
Frieden zu gelangen, wenn er der Meinung jein jollte, daß derjelde 
der Fortführung des Krieges vorzuziehen ſei. 


Fur dieſe letztere Alternative müffe man ſich jedoch, meinte 
Kaunitz, nad ruhiger und leidenſchafteloſer Prüfung erllären. Deun 
er Halte es für mehr als wahrſcheinlich, daß ſich der König von 
Preußen in Böhmen behaupten und in dieſem Lande die Winter: 
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auartiere beziehen werde. Gejchähe dich aber und befänben ſich zwei Drütt 
theile Böhmens jammt der Hauptſtadt im den Händen des Feindes, wie 
dürfe man ſich dann mit der Hoffnung ſchmeicheln, den Winter hindurch 
das Heer fo ſehr verſtarlen und es in folhem Mafe mit alten Kriegs- 
bedürfniffen verjehen zu fönuen, daß man den näditen Feldzug mit 
linftigeren Ausfichten zu eröffnen im Stande jei? Ja jelbft wem 
man dieß vernöchte, wenn man ſogar den König von Preußen mehr 
als einmal fAhlüge, was würde das Reſultat hievon fin? Glaube 
man dem Schlefien wiedererobern zu fünmen? Celbft wenn man 
dieſes Yand dem Könige von Preußen abzuringen vermöchte, wide man 
wahricheinlicher Weife an dem Widerftande anderer Mächte ſcheitern, 
die ein entichiedenes Mebergewicht Oeſierreichs nur mit jehr ungünftigem 
Auge betrachten winden. Worin beftände aljo der Vortheil, welden 
man fich jelbft won der glücllichften Fortführung des Krieges ver: 
ſprechen fönnte? Im nichts als im einigen mehr oder weniger beträcht- 
lichen Bruchſtücken Baierns, und auch dieſe würde man wohl nur 
gegen Opfer und Zugeftändniffe erhalten, welche den ganzen Gewinn gar 
jehr verringern müßten. Mit dem jetigen Kriege verhalte 68 ſich ja ganz 
anders, als es mit dem früheren der Fall gewejen jei. Damals habe 
man mächtige Verbundete befeffen, und der Krieg jei nicht allein zur 
Wiedereroberung von Schlefien und Clay, ſondern hauptfächlich in 
der Abſicht unternommen worden, Preußen wieder herabzudrocken zu 
feiner früheren Stellung einer ganz unbedeutenden Macht. Der gegen- 
wärtige Krieg aber werde jelbft unter der günſtigſten Boraudſetzung für 
ein fo geringfügiges Ziel geführt, daß «8 feine, vor Gott md den 
Menſchen könne man es nicht verantworten, zur Fortjegung desjelben 
mod; mehr Blut zu vergiefen, die eigenen Yänder der Verheerung 
preiszugeben und fi) mit ganz umermeßlichen Auslagen zu belafien. 


Nach jeiner Ueberzeugung müffe man daher, ſo ſchloß Kaunig feine 
Denticheift, ſch bemühen, fo bald als nur immer möglich zum Frieden 
zu gelangen. Als einen günftigen werde man ihn anfehen fönnen, wenn 
er auf Bedingungen hin abgejchloffen werde, weldhe der Witrde des 
Kaiferhofes entipräcien und wenigftens jo weit als mur immer möglich 
die Vergrößerung des Haufes Brandenburg hinausichöben, 
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Bon diefem Standpunkte ausgehend, der denjenigen des Kaifers 
nur wenig entſproch, wurde Kaunig genöthigt, feine Antwort an den 
Lehteren etwas auf Schrauben zu ftellen. Nie habe er daran gezweifelt, 
jagt er darin, daß der Kaiſer mr mad) jeiner tiefeingemurzelten Ueber 
zeugung und aus feinerlei anderem Antriebe handle. Das Gleiche 
nehme er jedoch auch für fich jelbit im Anſpruch, denn jo wenig er 
fich als unfehlbar Hinftelte, jo ftehe ex doc, was die Redlichteit feiner 
Abfichten angehe, gar Niemand nad. Er freue fic übrigens, daß 
der Kaiſer trog der günftigeren Ansichten auf dem Striegsihauplage 
an dem Vorfehlage fefhalte, ganz Baiern zurückgeben zu wollen, wenn 
der Konig auf die Vereinigung der fräntijchen Martgrafthiimer mit 
Preußen verzichte. Das fei der richtige Weg, um einem ftriege cin 
Ende zu machen, der nunmehr ohne irgendwelchen lohnenden Zwech 
weitergeführt werde. Aber freilich wäre es in Wien fehr willtommen 
geweſen, dieje Anſicht des Kaiſers ſchon früher zu fenmen und fie 
nicht erſt errathen zu müffen. Er möge die Bitte aeftatten, künftighin 
mit jeiner Meinung weniger zurüchaltend zu jein?"). 


Auch Maria Therefia nahm viermal die Zurücjendung ihres 
Briefes durchaus richt übel auf, obgleich fie, wie fie den Kaiſer 
neuerdings berficherte, die Weiterbeſörderung an den König lieber 
neiehen hätte. „Aber Du denfjt als Staatsmann", jehrieb fie ihrem 
Some, „und ich als Mutter und als Frau. Ja ich geftehe, die gegen 
„wärtige Witterung macht mich noch eifriger, dieſen unglücklichen und 
„für alle Welt verderblichen Krieg zu Ende zu bringen. Aber ich 
maß doch auf den Augenblic, im welchen jener Brief geſchrieben 
„Wurde, zurüdfommen. Roſenberg und Dein Brief vom 28. ftellten 
„uns Deinen Rückzug und den Berkuft Böhmens für den ganzen 
„Winter in Ausfiht. Die Dinge haben ſich feither geändert, und id) 
„oünjce mehr als id) glaube, da fie ihre günftigere Umgeftaltung 
beibehalten mögen" 79°). 








Neben den befferen Nachrichten vom Kriegoſchauplabe trug aud) 
die Anlunft des Grofherzogs von Toscana nicht wenig dazu bei, den 
tief aejuntenen Muth der Kaiſerin wieder etwas zu heben. In ver 
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Angfe ihres Herzens, und da fie fid) mad der Abreife ihrer Sohne 
Joſeph und Darimilian jowie ihres Schwiegerſohnes, des Prinzen 
Albert jo ſchrecklich vereinjamt und hülflos fand, hatte fie mit Joſephs 
Zuſtimmung Leopold nad Wien berufen, wo derjelbe am 6. September 
eintraf. Nachdem er cine Woche in Wien verweilt, eilte der Groß 
Herzog zum Kaifer nach Böhmen und er wohnte nun durch etwa zwei 
Worhen als Augenzeuge den Kriegsereigniffen bei. Sowohl die Briefe, 
weiche Jojeph während diefer Zeit an fine Mutter, als diejenigen, 
bie er gleich nach der Abreiſe feines Bruders aus dem Lager au 
ihm schrieb, beweiſen deutlich, dan die Behauptung des Königs von 
vreußen ”*), Leopold Habe fich während feines Aufenthaltes in Böhmen 
mit feinem Bruder, dem er friedlidere Gefinmungen einflögen follte, 
überworfen, alfer thatjächlihen Begrändung enthehrt. 


Das ift übrigens richtig, dag der Kaijer immer eifriger dazu 
rieth, ſich jetgt mit Friedensvorichlägen nur ja nicht zu übereilen, und 
er hatte damit in Anbetracht der immer mehr fih verändernden Um 
ftände gewiß auch vollftändig Recht. Schon am 8. September founte 
er melden, daß der König fi am Morgen diejes Tages won Hohen 
elbe Hinter die Schlucht von Hermanfeifen zwüdgezogen habe, Da 
jegt Fein Grund mehr obwalte, ihm zu jhonen, habe man ihn während 
des Rückzuges beunruhigt und ihm nicht ganz unbeträchtlichen Nach 
theil zugefügt. Sein Plan, ich mit jeinem Bruder zu vereinigen, jei 
jomit gejceitert, und Alles deute auf feinen baldigen Rüdzug nach 
Schlefien hin ? 








Binnen ziemlich kurzer Frift ging diefe Erwartung denn auch 
wirllich in Erfüllung. Noch verjchiedenen, ſich ſcheinbar widerſprechen 
dem Bewegungen, welche bald auf den Plan eines erneuerlen Angriffes, 
bald auf den eines unverzüglichen Ruchzuges hinzudeuten ſchienen, trat 
ihm endlich Friedrich in der Nacht vom 13. auf den 14. September, 
und zwar nad) Trautenau an, wo er ſich neuerdings feitfegte. Mit 
jo großer Vorſicht bewertitelligte der Nönig den Rückzug, daR die 
Hoffnung des Kaiſers, dem Feinde bei diefer Gelegenheit empfind 
lichen Schaden zufügen zu fönmen, unerfüllt blieb. Zwar drangen die 
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Defterreicher voll Cifer madı, aber fie kounten der preufifchen 
Armee, die ſich Mbernll trefflich zu fehlen verftand, mur ſehr wenig 
aufaben 


Joſeph heate die Abfiht, ſich in dem Augenblide, im welchen 
der König fich weit genug zuwrldgezogen haben wiirde, daf man deſſen 
baldige Wiederlehr nicht zu beſorgen Habe, mit Laudon zu vereinigen, 
um aud) den Prinzen Heinrich aus Böhmen zu verdrängen. Maria 
Thereſia billigte ebhaft dieſen Vorſatz, aber fie bat dringend, ſich nur 
ja mit dem Prinzen in feine Schlacht einlaſſen zu wollen, dem es 
ſei dabei gar nichts zu gewinnen. Selbſt wenn man ſiege, könne man 
ihm doch die fichere Rüczugslimie, die ihm jederzeit offen ftehe, feines 
wegs abjehneiden. Unterliege man jedoch, jo beige man durchaus 
feine ſolche, und Böhmen fei vettungslo$ verloren. „Ach werde erſt 
dann Ruhe Haben“, jo ſchloß Maria Thereſia ifren Brief an den 
Kaiſer, „weun ic Dich am der Spige der Armet Yaudons weih, Da 
„aber dort über Alles entſchieden werden wird, jo bitte ich Dich, laß 
„nicht etwa aus Schonung vach zuräd“ 79°), 


Der Verlauf der Ereigniffe war jedod ein weſentlich anderer, 
als ihn der Kaiſer ſich gedacht hatte. Der Rüczug des Königs ging 
mr ungemein langſam und mit großen Unterbrechungen von Statten, 
jo daß es nichts weniger als vathiam zu jein ſchien, die öſterreichiſche 
Hanptariner mach einer ganz anderen Richtung zu führen, Und md) 
Prinz Heinrich wartete in Niemes den etwaigen Anmarjd) der Defter 
reicher nicht ab. Die bei feinem Heere befindlihen Sachſen, die er 
durch preußiſche Truppen verftärkte, ſandte ev nach Zittan, um die 
Faufig zu deden. Mit der Hauptarmee aber ſchlug der Prinz, zumächie 
um fi der Elbe zu verfichern, die weſiliche Richtung ein. Nach 
mühjeligen Marſchen bezog er bei Tidjisfowig, zwei Stunden von 
Leitmeritz ein Lager. 


Inzwiſchen ging auch der König, und zwar am 19. September 
von Trautenau auf Schatlar zurüd, einem hart am der ſchleſiſchen 
Greme gelegenen Städten. Man fönne ſchon fait jagen, meinte 
Joſeph, daß die Preufen menigitens mach diejer Ceite hin Böhmen 
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verlaffen hätten. Ein ſo erfreuliches Nefultat ſei in Wahrheit nur 
dem überlegenen Talente Lach's zu danken, der durch glücklich gewählte 
Stellungen und durch zutveffende Enträthjehung der Abfichten des 
Feindes diefelber zu michte zu machen und ihm den Weg zu verfpervem 
geroußt Hader"), 


Wie fie es jederzeit zu thun gewohnt war, behielt auch jegt 
Darin Thereſia ihre Freude nicht für ſich allein. Am 23. September 
erſchien ein Ertrablatt zum Wieneriſchen Diarium, durd) welches der 
Rüczug des Konigs bis Schaglar allgemein kundgegeben wurde. Wie 
in dem Briefe Joſephs, jo war aud in dem Extrablatte gejagt, 
daß man diefes erfreuliche Ergebniß nur der Kriegstunft und der Ein 
ficht Facy’s verdanfe. Um aber in den Augen der Bevöllerung deren 
Yiebling Yaudon nicht als zurückgeſett erſcheinen zu laffen, fügte man 
hinzu, daß man Cegterem die Fejthaltung des Prinzen Heinrich an 
der Mer zuzufcheeiben habe. Co fein auf beiden Punkten die An- 
ſchlage des Feindes vereitelt worden. 





je glücklichen Begebenheiten wurden der Eifer des Kaiſers 
und jeine raftloje Unermüblichfeit in gar feiner Weiſe geſchwächt, ja 
wem es überhaupt möglich gewefen wäre, mm noch gefteigert. Mit 
feinem Bruder Leopold — Maximilian Hatte wegen ernſtlicher Gr. 
frankung in Sadowa untergebracht werden müſſen — eilte er überall 
him, wo er feine Gegenwart für notwendig hielt. Won Gitſchin aus 
durchſtreifte er mit Lacy, dem er fortwährend Berveife feines unbegrenzten 
Vertrauens und feiner Danfbarfeit gab’%), zu Pferde die Thaler vom 
Reichenberg und Gabel, um eine Stellung ausfindig zu machen, von 
der aus man dem zu Zittau befindlichen Feinde die Spige zu bieten 
und den Wiedereintritt in Böhmen zu verwehren vermöchte ”"), Arm 
folgenden Tage eilte er zu Yaudon, den er in Straſchtow, ſüdlich 
von Yubin, nicht ganz unbedenklich erlranft teaj. Als jedod; Joſeph 
am >24. September die Stellung ds Feindes in Augenſchein nehmen 
wollte, jand er denſelben nicht mehr; am frühejten Morgen hatte 
Prinz Heinrich ſich auf den Ruckmarſch gegen Teplig begeben. Da 
ſich Alles zurüdziehe, ſchrieb Joſeph ſeiner Mutter, — Ai nichts 
Arnerb, Maria Thercſia. I. Vd. 
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Wichtiges mehr zutragen. In dieſem Falle aber habe der König vor 
Preufen einen ſchmachvollen Feldzug gemacht, der ihm theuer zu ſtehen 
tomme +0), 


Ungemein groß waren die Verlufte, welche beide preußifehe Armeen 
während ihres langdauernden Nüczuges erlitten. Nicht jo fehr die 
Defterreicher fügten fie ihnen zu, obwohl aud) diefe nicht müßig 
blieben, und ein zelne Truppenabtheilungen, insbefondere diejenige, welche 
der gelbmarjgallFieutenant Graf Warner commandixte, den Preußen 
mannigfachen Nadptheil verurſachten. Aber die Krankheiten und der 
Mangel an Yebensmitteln waren ihnen noch furchtbarere Feinde; außer: 
ordentlich ſiart war in Folge deſen ihre Einbuße an Mannſchaft und 
an Pferden. Wer die Wege verfolgte, welche die preußiſchen Heere 
zurüdgelegt hatten, fand fie mit verfaulenden Cadavern von Pferden 0"), 
mit zertrümmerten Wagen, mit unbrauchbar gewordenem Geihüg, mit 
weggetvorfenen Gewehren bededt. Und insbefondere von der Umgebung 
vom Trautenau wird berichtet, daß fie einer Abdederei glich, jo ſehr 
war Alles ringsumher mit verfaulendem Pferdeaas bedeckt, und uners 
träglich war der Geftank, den es verbreitete 92). Prinz Heinrich aber 
gab felbft den Verluſt, den er an Pferden erlitt, auf dreitauſend 
Stid ano), 


Es ſchien faft, als ob fich der König won Preußen nicht jo raſch 
von Böhmen zu trennen vermödte, als dieß von Seite jeines Bruders 
der Fall war. Am 26. September bezog Prinz Heinrich bei Nollendorf, 
an den folgenden Tagen aber bei Ottendorf in Sachſen und bald 
darauf bei Großſedlit an dev Elbe, unfern von Pirna, cin Lager. War 
auf diger Scite Bohmen nunmehr vom Feinde völlig geräumt, jo 
blieb hingegen Friedrich noch während der ganzen erften Hälfte des 
October bei Schatzlar ftehen. Einen Anſchlag, von preußiſchen Deſer⸗ 
teuren entworfen, ſich mit Hülfe der Gronten der Berjon des Königs zu 
bemachtigen und ihm gefangen nach dem faiferlichen Lager zu bringen, 
verwarf Sofenh, da er meinte, derjelbe würde entweder völlig miß— 
lingen oder Friedrich Hiebei fein Leben verlieren, Wie der König be— 
hauptet, vertrieben ihn erft die fteigende Kälte und ein ſtarker Schneefall 
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von Schaglar. Und als er endlich Böhmen gleichfalls geräumt 
hatte und zu Landehut in Schlefien eingetroffen war, entwarf er von 
den Eindrüden, unter denen dieß geſchah, feinem Bruder in einem 
Briefe von 16. Oetober ein recht darakteriftijches Bilds"), „Du 
„fannt nicht glauben“, ſchrieb er ihm, „weldes Gefühl wir Alte bei 
unſerer Rüdfehr empfanden, als wir wieer Männer und Frauen, 
„als wir Vieh von allen Gattungen fahen, womit hier die Städte 
„und die Dörfer bevölfert find; wer ſoeben Sibirien werliefe, könnte 
„Fich feines angenchmeren Aufenthaltes erfreuen. Ich wohne hier bei 
„einem Kaufmanne; als id in das Haus trat, glaubte ich mid im 
Valaſte des Großmoguls, wenn id es mit den Hütten von Kauter- 
„waſſer verglich. Alles in Böhmen ift anwidernd, während hier Altes 
gefällt". 


Wer fi) vergegenwärtigt, daß der König während feines ver- 
unglüchten Feldzuges nur die rauherr und ärmere Gebirgögegend 
Böhmens, nicht aber die reihen und fruchtbaren Theile diefes ſhonen 
Yandes betrat, der wird gegen feine für Böhmen jo ungünftige 
Schilderung, wenn fie gleich ein wenig an die Nabel des Fuchſes und 
der jauren Trauben erinnert, nicht viel Einmendung erheben. War der 
König erfreut, Böhmen im Nücen zu haben, jo mar man es dort 
nicht minder, einen Feind wieder los zu fein, der viel ärger im Yande 
gehauft Hatte, als es der Krieg fchon am umd für fich mit ſich bringt. 
Es üft Leicht zu begreifen, daß der Anblick all des gremgenlojen, zum 
Teile jogar böswillig angerichteten Elendes mit Erbitterung erfüllte, 
und die Berlochung lag nahe, bei etwaigem Vordringen auf feindliches 
Gebiet doſelbſt Vergeltung zu üben. Aber Maria Thereſia wies ſchon 
von vorneherein jeden ſolchen Gedanken weit won ſich ab. „Laſſen wir 
mung“, ſchrieb fie ſchon am 26. September dem Kaifer®), „zur 
„Rache an Sachſen nicht hinreißen. Haufen wir nicht auf unfere 
„eigenen Häupter ſolche Verbrechen, welche die Frucht davon find, daß 
fie dem PBreufen und deren Zügellofigteit ſich hingaben. Nur Un 
fchuuldige winden darunter leiden, Wenn man aus diefem Lande 
ummen für unjere armen Untertanen zu ziehen vermöchte, jo wäre 





„dieß etwas Anderes, Aber zu erlauben dag man pländert und vaubt, 
: Er 
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„wäre allzu graujam und ungerecht und ſelbſt für die Truppen von 
„NRachiheit. Beſchränken wir und darauf, unſere Grenzen zu ſchützen, 
ng zu erholen und uns vorzubereiten für die Zuhunft.r* 


Joſephs Meinung war diehmal in volllommenem Cinklange mit 
der Anficht jeinee Mutter. „Ich werde in Sachſen“, antwortete ex 
ihr, „weder plündern noch Berheerungen anrichten (affen. Wem ich 
iedoch etwas am Geld und Pferden haben kann, jo will id) es weg⸗ 
„nehmen, um damit unfere Umterthanen zu betheilen, die deſſen beraubt 
wurden.“ Und von der Caſſe ſprechend, die er errichtet hatte, um 
aus ihr Samengetreide für die durch den Krieg jo hart mitgenommenen 
Landleute anzuſchaffen, berichtet er, daß fie unter der Yeitung des 
Eommiſſars Schmelzing Vortreffliches leiſte “o), 


Im feinem Vorſate wurde jedoch der Kaiſer durch die Nachricht, 
der König von Preußen habs anfehnliche Strtitträfte nach dem öfter 
reichijchen Schlefien geſchictt, die fih auch dort wirder grauſame 
Plünderungen zu Schulden Fommen lichen, fat wieder wanfend ge 
madıt. Wenn diek jo fortgehe, meinte Joſeph, danm werde cr ſich 
wohl genöthigt fehen, einen Theil von Sachſen zu verwüſten. Oder 
man fünte den mod) in den Niederlanden befindlichen Truppen den 
Befehl geben, einen ähnlichen Raubzug in die Gehiete von Weſel und 
don Cleve zu unteruehmen v7), 


Aber Maria Thereſia war aud, nachdem fie von den Blinde 
rungen in Oberſchleſien Kenntniß erhalten, nicht der Meinung, daß 


man von fterreihijcher Seite in Sachſen ein Gleiches thum jolle. 
So aufgebracht fie aud gegen den Kurfürften umd jein Haus war, 
eine ſolche Rache ſchien ihr ihrer jelbft umvirdig zu fein. „Ich bitte 
„Dich“, ſchrieb fie an Joſerh, „verbiete ſtreng, daß unſere Truppen 
F hen ſich der Zügellofigfeit hingehen. Nicht um diefer Elenden 
willen, aber man fan cs uns himdertfach vergelten, umd damit 
würde der Krieg zu einem der graufamften werden und überdieß cin 
ſchmutziges Anjehen gewinnen, Um der Ehre unſerer Truppen willen 
„beihwöre ich Die, alte Plunderung zu verbiten, Wir Haben 
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„diejenigen der Preußen getadelt, und jegt follten wir noch ſchlechter 
handeln 2" 


Maria Therefin war jedoch nichts weniger als der Anfict, daf 
man dem herausfordernden Verfahren des Königs gegenüber die Hände 
in den Schooß legen folle. Bitter beflagte fie ſich über die Unbe 
weglichleit Botta'd, dev Die Pluinderungen in Schlefien ruhig geſchehen 
laſſe. Ihr bongte auch um Mähren, für das fie immer die gröfte 
Beſoraniß gehegt hatte, und fie bat den Kaiſer, Botta zu befehlen, 
den Feind, dem er am Truppenzahl überlegen jei, aus dem öfter: 
veichijehe Gebiete zu vertreiben. Nicht mw durch die Drangfale der 
Umtertpanen, fondern and) durch die Sorge für die Hülfsquellen des 
Staates werde dieß Dringend gefordert "'), 





Vereitwillig gehorchte Joſebh dem Wunſche feiner Mutter. Wie 
er dieh schon früher gethan, jo verftärfte er jept meuerdings die 
Truppen in Mähren; Elrichohauſen übertrug er das Commando über 
fie, und er traf Auſtalt ſich ſelbſt dorthin zu begeben, wenn dieß 
wider Vermuthen durch die Ereigniffe nothwwendig gemacht würde *9), 
Aber feine Anfiht beftätigte fich, dal feine Urſache zu ernſtlicher Be 
forgnif für Mähren vorhanden fei. Hatte Borta zu großer Unzufrieden 
heit des Kaiſers bei der Annäherung des Erbprinzen von Braunſchweig 
die dorthellhafte Stellung vertaffen, im der er fi bis dahin bei Heiden 
Pitt an dev Mora befunden, jo fiel es Elwichshaufer wicht ſchwer, 
dort neuerdings Poſten zu faſſen. Nur aus Troppau umd Jägerndorf 
vermochte er die Preußen nicht zu vertreiben, Dem um ſich das An- 
iehen zu geben, den Feldzug nicht ganz vejultatlos geichlofien zu haben, 
legte Friedrich viel Werth darauf, ſich wenigfiens in Defterreichtich- 
Schlefien zu behaupten, In dieſer Abſicht fandte er nicht nur anſehn— 
liche Streitheäfte dorthin, ſondern er fand fich perſönlich in Jagern⸗ 
dorf cin und verweilte dort einige Zeit, bis er ſich endlich in den 
erjten Tagen des November nad Breslau begab. 














So endigie dieſer Feldzug, ber deſſen Ausgang und Exgebui 
wir fentt eines eigenen Urtheils dasjenige eines Augenzeuge und Dit 
tampfers, des Prinzen Albert von Sachſen hier anführen wollen. 
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„Bir fönnen uns nicht rühmen“, jo jagt er, „während desjelben 
„beldenmüthige Thaten verübt oder glängende Erfolge davongetragen 
„zu haben. Gewiß ift es übrigens, daf die vortfeilhaften Stellungen, 
ieldhe man auszufinden und vechtjeitig einzunehmen verfiand, nicht 
„wenig dazu beitrugen, den Unternehmungen des Könige Halt zu 
„gebieten und ihn zu zwingen, fat ohne Schwertſtreich und ohne 
„irgendwelchen erwähnenswerthen Berluft von unferer Seite Böhmen 
„wieder zu werlaffen, nachdem jeine Armee durch Krankheiten und 
„Dejertion ſehr beträchtlich geſchwacht worden war, während bie unfvige 
„wenigſtens in legterer Beziehung gar nicht gelitten hatte. Unſeren 
„leichten Truppen hingegen, welchen faſt alfekn die Ariegführung oblag, 
„ar Gelegenheit geboten, ſich durch Heine Vortheile, die fie jehr häufig 
„über Diejenigen des Feindes davontrugen, im Kampfe zu üben. Den- 
„mod Fönmen wir nicht beftreiten, daß wie verftändig und Hug auch 
„die Wahl diefer Stellungen, und wie befonmen und vorfichtig die 
Seitung der Operationen geweſen fein mag, welde in Folge des 
„einmal angenommenen Syftems der ftrengften Bertheidigung aus 
„geführt wurden, fie die Wirkung, welche fie hervorbrachten, ficher 
„verfehlt haben würden, wenn Prinz Heinrich ſich nicht durch Urſachen, 
„die ich nicht lenne, Hätte davon abhalten Infien, mit größerem Nadı- 
„drude zu handeln und Nugen aus den Vortheilen ju ziehen, melde 
„Die Ueberlegenheit feiner Streitkräfte ihm mehrmals, und insbejondere 
„m Anfange über Laudon gab,“ 


Dieſes Urtheil des Prinzen beftätigt jo ziemlich dasjenige, welches 
der König von Preußen über die Urjahen ſeines verunglücten Feld— 
zuges fällte. Aber freilich entging auch er felbft wicht den Auflagen, 
die nirgends mit größerer Leidenſchaftlichleit als in ſeiner eigenen Um: 
gebung ſich erhoben. Allgemein war die Unzufriedenheit jeiner Offiziere 
und Soldaten, twelche durch die Leiden und die Auſtrengungen ei 
fruchtlofen Feldzuges erfchöbft, durch die verdoppelte Strenge des Königs 
aber aufs tieffte verlegt waren. NHuferdem fagten fie von ihm, daß 
er durch Alter und durch Kranklichteit gehindert wurde, ſich fo raſch 
als im vergamgener Zeit dorthin zu begeben, wo bie Gegenwart des 
Feldgeren nothwendig werde. So fei mande Gelegenheit verloren 
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gegangen, aus der ein Anderer vielleicht beträchtliche Vortheile zu 
ziehen vermodt hätte. Waren beim Ausmarihe des Heeres uner⸗ 
fhütterliche® Vertrauen auf die Führung des Königs und begeifterte 
Anhanglichteit an jeine Perſon überall bemerkbar geworden, fo jah man 
dieje Gefühle bei der Rücklehr nad Schlefien in fihtliher Abnahme 
begriffen. 


Wie das Heer mit dem Könige, jo war dagegen Friedrich mit 
dem Heere, imebejondere aber mit den commandirenden Generalen 
nicht recht zufrieden, und wir finden nur jelten, daß ex Einem der⸗ 
jelben ein anerlennendes Wort zu Theil werden läht. Anfangs voll 
Schonung für feinen Bruder, war er ipäter nicht ganz jparfam mit 
bitteren Anfpielungen auf deſſen Unthätigfeit, wodurch ſich Prinz 
Heinrich natürlicher Weiſe wieder aufs tieffte gefränft fühlte. 


Anders und beffer ftand es im diefer Beziehung im Lager des 
Kaiſers. Niemand laun es in den Sinm kommen, denjelben als Feld⸗ 
heren mit König Briedrid auch nur im Entfernteften vergleichen zu 
wollen. Aber die ganz umermitdliche Thätigteit Joſepho, der Alles und 
vielleicht fogar altzuviel auf ſich nahm, die Nichtachtung feiner ſelbſt, 
mit der er gleich dem Geringiten feiner Yeute den ärgiten Strapazen 
ſich unterzog, jeine unermädlide Sorgfalt für das Wohl der Soldaten 
mußten unfehlbar einen ihm günftigen Eindruck hervorbringen. Er 
jelbit aber war wieder durch die Leiſtungen der Truppen in Hohen 
Mage befriedigt, während ſich von den Generalen eigentlid nur Lach, 
und Burmfer feines vollen Beifals erfreuten. Dem Exfteren, den 
er fortwährend mit Lobſprüchen überhäufte 10), und nicht ſich jelbft 
ichrieb ev das Scheitern der Plane des Königs von Preußen haupt 
jachtich zu. Ohne ihm fei er nichts, ſchrieb ihn der Kaifer, und mr 
die vertrauensvolle Sicherheit, die er feinen Rathſchlagen verdanfe, 
diene ihm als Stüte auf der gefährlichen Bahn, welche ex eingeihlagen 
Habes). Er Leite umd erleuchte feine Gedanten; ohme ihn befinde er 
fich fortwährend im Zweifel, mit ipm aber lönne ihn nichts in Ver, 
fegenheit bringen s12), Wurmfer aber nannte Joſeph den Einzigen, 
der eigentlich den Therefienorden wahrhaft verdient habe. Außer ihm 
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ſchien ihm höchftens noch der Hufarenmajor Karl Boutet Anſpruch auf 
diefe Auszeichnung zu beſiten 99), 


Wie in Allem und Jeden, jo war jedoh Marin Therefin auch 
in dieſer Bchichung weniger fparfam gefinnt als der Kaifer. Schon 
vor einiger Zeit hatte fie ihn am den von ihr gejtifteten Orden er: 
innert und gefragt, ob es nicht zweckmäßig wäre, Verleihungen des: 
felben an Offiziere ftattfinden zu laſſen, die fih während des Krieges 
beſonders herworgethan hätten. Neben Wurmier nannte fie den Major 
Friedrich von Nauendorf und den Oberftlientenant Onosdarovich, die 
ihr diefer Ehre würdig erſchienen. Aber auch mad) Andere wollte fie 
derfelben theilhaft werden loffen. „Ich möchte", ſchrieb fie dem Kaifer, 
„die Belohnungen und die wenngleich unerreichbaren Ausfihten für 
„dieſes ichwierige und widernatürliche Handwerk vermehren; nichts ift 
Iu viele sth), 





So wie in Bezug auf die Anzahl, jo war die Kaiferin auch 
Hinfichtkic; der Grade der Ordensverleifungen nicht jo karglichen 
Sinnes als ihr Sohn. MS er ihr die Abficht fundgab, Wurnfer das 
Nitterfreuz des Therefienordens zu verleihen, dünlte ihr das bei weitem 
zu gering. Seit der Cröffmung des Aeldzuges, wendete fie dagegen 
ein, ſei Wurmſer Tag und Nacht bei der Arbeit. Er habe faft allein 
gegen die Preufen wirklich gefümpft und hefleide außerdem die Stelle 
eines Feldmarſchall xieutenants; für dirfen Rang und jein Vervienft 
könne nur das Commandeurkreiz angemeffen jein. „Ich kenne ihn nicht“, 
te ſie hinzu, „aber man jagt, daß er auch von den Truppen und 
„im Laude geliebt und geachtet ſei; das hebt jeine verfönlichen Eigen 
haften noch mehr hervor. Außerdem ift er aud vom guter Geburt; 
„wenn alle biefe Eigenſchaften bei einen Manne zufammentreffen, muß 
„man Äh emporziehen ; man findet deren jo wenige" $%), 









Der Wunſch der Kaiferin ging, inſofern er auf Wurmier ſich 
bezog, wirllich in Erfülhung; am 21. November 1778 erhielt er das 
Commandeurtreuz des Ordens. Neben ihm wurde mm noch der 
Feldmarſchall Lieutenant d'Alton, der die feſte Stellung von Arnau 
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behauptet hatte, der gleihen Auszeichnung theilhaft ; cin Ritterkreuz 
aber wurde bei dieſer Gelegenheit gax nicht verlichen. 


Man wird wohl annehmen dürfen, daß Maria Therefia es war, 
welche fich mit einer jo ſpärlichen Zuerfemmung von Belohnungen nicht 
begnügte. Am 15. Februar 1779 fam es zu einer zweiten, und nach 
völliger Beendigung des Krieges, am 19, Dani 1779 zu einer dritten 
Promotion. Elrichehauſen und der Geucralmajor Baron Terzi er: 
hielten das GCommandewrfreu, drei andere Generale und vierzehn 
Offiziere, unter ihnen Poutet, Nauendorf und Quoodanovich das 
Ritiertreug des Ordens, 
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König Friedrich befand fich noch im Lager zu Schatlar umd 
Hatte daher Bohmen noch nicht voltitändig geräumt, als der Kailer 
fich ſchon mit dem Gedanfen an die Winterquartiere zu beiehäftigen 
begann. Um hinſichtlich derjelben einen Beſchluß faſſen zu fönnen, 
hielt er es für nöthig, über die Wahricheinlichfeit eines fünftigen Feld: 
zuges und über die Art und Weife, in der er zu führen fein werde, 
vollfommene Klarheit zu erhalten. Wenn die Kaiſerin während des 
Winters Frieden jchließen wolle, würden ganz andere Vorkehrungen 
erforderlich jein als wenn fie neuerdings Krieg führe. Und auch der 
Charakter diefes Krieges, ob er wie bisher ein defenfiver, oder ob er 
ein offenfiver fein und etwa durch einen Einmarſch im die Lauſitz 
eröffnet werden ſollte, jei für die Wahl der Winterquartiere ent- 
ſcheidend. Im erfteren Falle Habe man nur an die größte Sparjam: 
feit und Schonung des Landes zu denfen. Im zweiten müffe man 
nach dem Feinde fih vihten, im dritten aber ausichlieklich dasjenige 
ins Auge faffen, was die Ausführung des Angriffsplanes zu erleichtern 

vermöchte. doſeph bat jeine Mutter, dieſe Fragen mit Kaunitz reiflich 
zu überlegen und ihm ſonach Antwort zu geben. Denn wenn man 
den dritten und einzig und allein vortheilfaften Plan wirllich durch- 
führen wolle, jo wäre es hoch an der Zeit, jetzt ſchon die möthigen 
Vorbereitungen zu treffen °'9). 





Wenn doſeph mın die Fortjegung des Krieges als dasjenige hin- 
ftelfte, was nad) feiner Meinung am meiften im Antereffe Oeſterreichs 
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Tiege, jo bewies er dadurch zum mindeften wenig Gomfequenz. Denn 
erft vor zehn Tagen hatte er vertraulich an Lach geſchrieben: „Gott 
„gebe daß wir diefen Feldzug mit dem Abmarjce des Feindes aus 
Bohmen beendigen. Dann aber verieihe er uns einen ehrlichen und 
ganftändigen Frieden, denn unter den obwaltenden Umftänden läft 


„fich nichts Gutes mehr hoffen“ sı7), 


Unperzüglih teilte Marin Thereſia die an fie gelangten An- 
fragen des Raifers dem fürften Kaunit mit, und dieſer betilte ſich 
nicht minder, ihr feine Gedanfen über die Art und Weife ju er- 
öffnen, in der fie zu beantworten wären. Gr that die mit all der 
taatsmanniſchen Einſicht und der giftigen Ueberlegenheit, die er noch 
jedesmal, und gerade in den ſchwierigſten Lagen am gläugendften be- 
währt hatte. 


Die ausführliche Entwilung feiner Anfichten läkt fih dahin zu- 
fammenfafien, daf er die Fortführung des Krieges im Intereffe Oefter- 
reichs als durchaus nicht mehr wünfgenawerth erflärte. Grofe Erfolge, 
wie man im vergangenen Kriege auf fie gehafft, eine Wiedereroberung 
Schleſiens und der Grafſchaft Glag fein fon darum in gar feiner 
Weife zu erwarten, weil jelbft für den umvahriheinlichen Fall einer 
völligen Niedermerfung des Königs von Preufen Rufland ſie nicht 
zugeben, jondern ihm mit anſehulicher Heeresmacht zu Hülfe fommen 
würde. Und auch von Frankreich hätte ſich Oeſterreich feinen Beiftand 
zu verfpredien. Denn es wiirde in Anbetracht jeiner eigenen Bedrängnik, 
und weil es Dejterreich eine ſo beträchtliche Machtvergröferung nicht 
gönne, ſich zu nichts Anderem als zum Feithalten an jeiner bisherigen 
Neutralität verſtehen. 


Das Höhfte, worauf man ſich Hoffnung machen könnte, beftünde 
darin, daß es gelänge, den König von Preußen zur Annahme der 
ihm gemachten, von ihm aber zurücgewiejenen Friedensbedingungen zu 
zwingen. Hiefür jei jedoch gleichfalls nur jehr wenig Wahrfcjeinlichteit 
vorhanden. Denm was den Wideritand Oeſterreichs gegen die Ver— 
einigung der Marfgrafthümer mit Preußen angehe, jo konne ihn der 
König gar leicht vereitein, Da er die Zuftimmung der Agnaten bereits 
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erhalten, brauche er bloß diejenige des Kaiſers und des Meiches zu 
begehren. Ste werde ijm wicht verweigert werden fnnen, indem bie 
proteftantiichen Reihefürften für ifn eintreten und die katholiſchen es 
ohne Zweiftl nicht wagen würden, ſich ihm zu widerjeten. 


Ungefähr ebenſo werde es um die Forderung Oefterreichs be 
ftelit jein, den öftlihen Theil Baierns von Kufftein dis Waldınünden 
zu erhalten. Man dürfe fid der Erwartung nicht Hingeben, hiezu 
die Einwilligung des Königs zu erlangen, und felbft wem dich der 
Fall wäre, fönnte cs leicht fein, daß fie erfolglos bliebe, Denn die 
Auftimmung des kurpfalziſchen Hauſes ſei gleichfaus nichts weniger 
als gewiß. Konne jomit von der Fortſetzung des Srieges fein anſehn 
licher Vortheil, ſondern nur große Gefahr und unermeiliher Auf 
wand vorausgejehen werden, jo werde nichts übrig bleiben ale von 
oſterreichiſcher Seite cine verringerte Forderung zu Stellen, von der 
man mit der Hoffnung fich ſchmeicheln dürfe, daß ſowohl das Deutiche 
Reich als Frankreich und Rußlaud fie bei Preußen mit Nachdruck 
befürworten würden. Jetzt ſchon mit einer ſolchen heworzutreten, ſei 
noch nicht an der Man Habe wenigſteus vier bis fünf Monate 
zu Berpandlungen vor ſich, umd auferdem könnten unerwartete Vor— 
fälte ſich ereignen, welche vielleicht eine Veränderung in der Yage der 
Dinge herbeiführen würden, Um aber auch den Stünig willfähriger zu 
ftinmmen und fich nicht ſchen von vorneherein von feinem Gutdanten 
allzu abhängig zu maden, mühe man möglihft ausgiebige Vor 
fchrungen für einen zweiten Feldzug treffen. Komme cs überhaupt 
zu einem ſolchen, dann ſei wohl zu wünchen, daß der Krieg nicht 
blon dejenfio, jondern augriffoweiſe und mit jo großem Nacdrude 
als mar immer möglich geführt werde *°), 











Erſt im der neueſien Zeit iſt dieſes Gutachten des Staatolanzlers 
jo orafelyaft als nur möglich genunnt worden >"), während doch im 
der That nicht viel Scharfſinn dazu gehört, es Har und Deutlich zw 
finden. Kaunitz wollte eine Ermäßigung der öfterreichiichen Forderun 
gen bis zu einem Grade, daß ihre Villigteit überall einleuchte und 
daher auch ihre Unterjtägung von Seite der fremden Mächte wahr 
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ſcheinlich werde. Wie weit dieſe Ermäßigung gehen ſolle, brauchte nicht 
jetst ſchon unwiderruflich feftgeftellt zu werden, fondern konnte dem. 
Verlaufe der Verhandlungen vorbehalten bleiben. Um ſich jedoch nicht 
dem Konige vom Preufen gegenüber ſchon von vorneherein die Hände 
zu binden und fid) feinem Machtgebote nicht unbedingt unterwerfen 
zu müffen, ſchien 08 nothwendig, die Vorbereitungen zur Fortjegung 
des Krieges, jo unmilltommen auch eine ſolche fein würde, naddruds- 
voll zw betreiben. Kame 18 zulegt wirklich noch einmal zum Kriege, 
dann wäre es beffer, ihm micht bloß vertheidigungeweiſe, ſondern in 
einer Art zu führen, von der eine möglichft empfindliche Schädigung 
des Feindes erwartet werden dürfe. 


Einen befjeren Sewährsmann für die Richtigkeit der Behauptung, 
das Gutachten des Stantölanzlere jei nichts weniger als dunfel, ſondern 
für Jedermann leicht werftändfic geweien, fan es übrigens gar nicht 
geben als dem Kaiſer jelbit. Raſch bei der Hand mit dem Tadel, 
aud wenn es eine Handlung oder eine Arbeit des Furſten Kaunitz 
galt, ſparſam mit dem Wobe, jpendete doch Joſeph das letztere dem 
Hufiage des Staatslanzlers in reichlichſtem Maße. „Ich finde nicht 
„Mur nichts dawider zu jagen“, antwortete er ihm, „sondern ich ber 
„wunder von Neuem all die Klarheit und Nichtigkeit der Anfichten, 
„die darin herrſchen. Ich werde demgemäf meine Mahßregeln teeffen.“ 
Neuerdings ſprach Joſeph die Hoffnung aus, daß «8 gelingen werde, 
entweder den König dahin zu bringen, daß er der Vereinigung der 
fräntifchen Markgraftümer mit Preußen entfage, oder ſich darein füge, 
daß Oefterreich hiefür einen Erſatz in Baiern erlange. Weit davon 
entfernt, einem ſolchen geundfüglich zu widerfireben, ſcheine Frankreich) 
jegt gleichfalls dafür zu jein, daß Deſterreich irgend Etwas erlange 
oder behalte, weil «8 hierin das geeignetſte Mittel zur Beendigung 
der Feinpjeligkeiten erblicke. Niemand Anderem als Kaunig fei dieſe 
günftige Wendung zu verdanfen. Freilich lonne man mod) nicht vorher» 
ichen, was wirftich geſchehen werde, aber das Urtheil und die Meinung 
Ruplands wirden wohl am meiften beitragen zur Entſcheidung der 
Sache. Auch die Furcht, welche man den Sachſen etwa einflößen könnte, 
fich durch den Krieg zu Grumde geridptet und ihm zum Opfer gebracht 
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zu ſehen, Fönnte Einfluß hierauf ausüben, und es wäre gut, wenn 
man ihnen umter der Hand einige Anregung gäbe, ſich gegen den 
Tyrannen, der ihr Land befige umd bedrüde, etwas widerjpänftig 
zu bezeigen. Für die Armee könne er gutftehen, wenn nur Tein Geld- 
mangel eintrete. Wenn man ſich anftrenge, fönne man fie für den 
nachſten Feldzug um dreifigtaujend Mann vermehren; aber die Auf- 
bringung dieſer Verftärkung und der Unterhalt der ganzen Armee 
würden ſehr grofe Koften verurſachen. Näme es neuerdings zum Kriege, 
dann wolle ex ein ftartes Corps in Mähren und eine Armee bei 
Jaromircz an der Elbe zueitiaffen, jelbft aber mit dem Hauptheere 
nad Zittau und Baugen marſchiren %). 


‚Hätte Jofeph, wie aus feinen Hier angeführten Worten ziernlich 
deutlich hervorgeht, durch den nahe bevorfishenden, recht ruhmlojen 
Abzug des Feindes aus Böhmen auf andere Gedanfn gebracht, als 
er ſelbſt fie früher gehegt hatte, im Juneren jeines Herzens doch 
eigentlich der Fortführung des Krieges dem Vorzug gegeben, jo war 
bei feiner Mutter natürlicher Weile dns Gegenteil der Fall. „Der 
Beſuch, dern Du Mähren ımd Schleſien zu machen gedentjt*, ſchrieb 
fie ihm am 10. October, „würde diefen armen Ländern zum Heile 
„ereichen, wie dieß an der Iſer und der Elbe der Fall war, aber 
„es ift fchredtlich, daf überall Deine Gegenwart nothwendig wird, um 
„die Sachen wieder in Stand zu fegen. Wie kannt Du da aus- 
„reichen, insbeſondere wenn der nachſte Krieg ein offenfiver fein foll? 
„Drgend ein geheimes Gebrechen ftecht dahinter, denn ich kann die 
„Generale, die in früheren Kriegen unfere beften geweſen find, nicht 
„jest für Feiglinge halten. Es herrſcht bei ung ein gewiſſes Miß— 
„trauen, das Einer gegen den Anderen und wider die Truppen hegt, 
„eine viel zu Hoch geſpannte Idet von dem deinde, und das verweich- 
lichte Leben, welches Hinzutcat, lann leicht die Urſache davon fein, Ic) 
„bin fortwährend damit beihäftigt, aber dieſer Mangel oder ein 
„anderer, aus welchein hervorgeht, Daß weder unfere ſchöne Armee 
noch Deine ganz auferordentligen und auf die Länge nicht zu er⸗ 
„tragenden Anftvengungen die gewünſchten Erfolge zu erringen im 
„Stande find, Alles dieß vermehrt ſtets die Sehnſucht nad) dem 
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Frieden. Wie faım man in folder Weiſe Erfolge erwarten? Die 
„Dafhine ift zu groß, am nicht vieler Handlanger zu bedürfen; das 
„hat das Unglüd des früheren Krieges herbeigeführt und wird es 
„fortwährend thum · s2ı). 


Selbſtver ſiandlich brachte es Marin Thereſia mit dieſen und äh 
lichen Kundgebungen ihrer friedliebenden Geſinnungen Teineswegs dahin, 
auch ihren Sohn zu folden zu belehren. Aber er war doc bemüht, 
fie durch die Verficherumg zu beruhigen, daß die Vorbereitungen zu 
einem fünftigen Feldzuge im nichts Anderem beitünden, als ſich längs 
der Grenze der geeignieten Stellungen, um den Feind von dort aus 
mit Ausfiht auf Erfolg zu befümpfen, und der Gentralpunkte zu vers 
fidjeen, won denen aus man ſich aberallhin zu verfügen im Stande 
fei. Da die öfterreichiichen Streitfräfte denen des Königs von Preufen 
der Zahl nad) nicht gleichfommen würden, gedenfe er, fügte der Kaiſer 
hinzu, weder nach Sachſen noch nad) Schlefien zu marihiren, ohne . 
dab irgend ein glüclihes Ercigniß ihm die Mittel dazu barbiete. 
Wohl aber beabfichtige er, den Peind immer mehr einjuengen und 
dadurd zu einer Entjcheidungsjhlacht zu treiben. 


Der entgegengejegten Anſchauung der Kaiferin Lagen, wie wir 
geiehen Haben, außer ihrem Abſchen wor Blutvergiefen und ihrer Liebe 
zum Frieden aud) noch ein gewiffes Miftrauen gegen die eigene Wehr, 
kraft, die Ueberzeugung, daß man von Franlreich durchaus feinen 
wertthätigen Veiftand erwarten dürfe, und die lebhafte Beſorgniß zu 
Grunde, Rufland werde in einem mächften Feldzuge als Verbündeter 
Preußens theilnehmen am Kriegt. Auch Kaunig war, wie wir willen, 
der gleichen Meinung, und wie zuverfichtlic Friedrich ſchon für dir 
nädhite Zufunft die gewaffnete Hülfe Rußlande erwartete, davon liefert 
der Briefwechiel des Königs mit dem Prinzen Heinrich den bejten 
Beweis, Im Geifte jah Fricdrich die Ruſſen nicht nur in Galizien, 
das die Defterreicher, um fih in Böhmen und in Mähren zu ver- 
ftärfen, faſt ganz von Truppen entblößt hatten, jondern auch ſchon im 
Ungarn. Einfälle in diejes legtere Yand würden, jo meinte er, den 
Biener Hof bejtimmen, demjelben unverzüglich und in ausgiebigſtem 
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Mahße zu Hilfe zu fommen; dadurch werde aber die gegen ihm jelbt 
im Felde ftehende Streitmocht der Oefterreider anfehnlich geichwächt 
und zu fernerem Widerftande untauglid werden 22). Ja der König 
behauptete mit Veſtimmtheit zu miffen, das demmächft in Galizien 
einmarſchirende ruſſiſche Corps werde aus achtzehn Batalllonen, zwei 
Dragomerregimentern und dreitaufend Koſalen bejtehen %3). 


Von Tag zu Tag jah Friedrich der Erfüllung jeiner Erwartung 
entgegen, aber jein Haren blieb fruchtlos und feine Ungeduld wurde 
auf eine jeher harte Probe geftellt. „Yon Schildkröten fünne man", 
ſchrieb er einmal feinem Bruder, „ſich feinen anderen Gang als den der 
Schildtroten verjpreden“ 2). Aber bald beiebte ſich feine Hoffnung 
von Neuem, umd wenn er fich auch kaum mehr jchmeicheln konnte, 
noch in dem eben zu Ende gehenden Feldzuge die Ruſſen auf feiner 
Seite fümpfen zu fehen, jo kündigte er jolhes doch für das nächte 
Jahr mit voller Beſtinuntheit an. Rußland werde dann, verfiderte 
er den Erbprinzen von Brounſchweig, mit fechzigtauſend Dann teil 
uehmen am Kriege, umd dadurd eine gar gewaltige Menderung in 
den Planen des Kaifers heworbringen *), 


So wie Friedrich ſich dasjenige, was er wunſchte, vom der Zur 
Eunft verfprach, jo war das Gleiche, aber natürliher Weile im ent: 
gegengefegten Sinne auch bei Joſeph der Fall. Wohl gad er zu, daß 
er ſchon feit langer Zeit von Aranfveich auf keinerlei Hälfeleiftung 
Hoffe, denm die Schwäche Ludwigs NVI. und feines Minifteriums ſo 
wie der Berfall des ganzen Königreiches liefen von dorther Feine that- 
kräftigen Entihlüffe erwarten. Aber was Rukland angebe, jo glaube 
ex, ſchrieb Joſchh jeiner Mutter, che es nicht wirklich geſchehen fei, 
durchaus nicht Daran, daR es dem Nönige von Preußen auch mır 
einen einzigen Mann zufenden werde 20), 


Vielleicht im derjelben Stunde, im welcher Maria Therefin dieſen 
Brief ihres Sohnes empfing, händigte der Vertreter Ruflands in 
Wien, Furſt Galigin, dem Furſten Kaunitz eine Erllarung ein, von 
welcher der Konig von Preußen vorherjagte, dar fie in Wien einen 
ſehr tiefen Eindruck hervorbringen werde. Ob aber zulegt dev Stolz 





vau=o, Google 


Die Haltung Ruftendt, 545 


oder die Weisheit au dem SKaiferhofe den Sieg davontragen würden, 
fönne Niemand vorausbeftimmen. Man rede zwar von dev Neigung 
der Laiſerin zum Frieden. Wenn er ſich aber an den „impertinenten 
Hochmuth des Furſten Kaunig erinnere, komme es ihm nicht ganz 
ammwahrfeinlic dor, der öſterreichiſche Dünkel werde wieder die Ober- 
hand behaupten 7). 


Nachdem Rußland, wie bereits erwähnt worden, die eriten Er— 
Öffnungen Defterreichs, welche fid auf die baicriſche Exbfolge bezogen, 
günftig aufgenommen und mit vwilfährig lautenden Erklärungen be- 
antwortet hatte, war es allmälig immer kühler geworden und ſchien 
endlich nicht abgeneigt zu fein, der preußiſchen Auffaffung diefer Frage 
vor derjenigen Defterreich® den Vorzug zu geben, Aber bis zu der 
von König Friedrich envarteten Hülfeleiftung im Kriege war mod) ein 
ſehr weiter Weg, und noch im den letzten Tagen des Juli erflärte der 
Leiter der ruſſiſchen Politit, Graf Panin, den öfterreichifchen Gefandten 
Grafen Joſeph Kaunitz, des Staatskanzlers jüngftem Sohne, Alles 
was der König von Preußen vom einer angeblichen Hülfeleiſtung 
Hands verbreite, fei vollfonmen unwahr; Rufland werde feinen einzigen 
Mann für Preußen ins Feld ſtellen 5), 





Auch die Sendung Thuguts in das preußiſche Hauptquartier 
wurde in St. Petersburg ala dasjenige, was fie wirtlid war, als eine 
Handlung, betrachtet, aus welcher die jehntidje riedenstiche der Kaiſerin 
unzweideutig hervorging. Unerfeöpflid; war man in Lobſprüchen für 
Maria Thereſia, und auf die Frage, ob Rußland zur Zuftandebringung 
des Friedens jeine guten Dienfte eintweten laſſen wolle, erklärte man 
fich Hiezu mit Freuden bereit ®w). 








Hiemit ftand es nicht völlig im Einllange, daß es dem Könige 
von Preufen gelang, Rufland zwar nicht zu gewaffnetem Veiftande, 
wohl aber zu dem verſprechen zu bewegen, eine energiſche Ermahnung 
zur Nadpgiebigkeit am den Wiener Hof zu richten. Graf Joſeph 
KRaunig ſchrieb dieſe Wendung dem Einftuffe des Günftlings Potemtin 
zu. Durch die Ausficht, Herzog von Kurland zu werden, für Preußen 
gewonnen, habe er auch Pawin auf die Seite Preußens aezogen. 

narneide Marin Lierefin, X. DD. 
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Alerbings fei Panin nicht fühig, feiner Herrin eine für Rußland fo 
machtheilige Sache wie die offene Parteinahme für Preußen in Vorſchlog 
zu bringen. Cr fei jedoch auch bei weitem zu ſchwach, fih der Aus- 
führung folder Ratyiepläge, wenn Andere fie der Kaiferin von Rußland 
erteilten, mit Nachdrud zu widerfegen. Mehr als wahrſcheinlich fei 
es, daf Nußland emtweber ſchon jegt definitiv Partei ergeiffen habe 
für Preußen, oder daß es wenigftens nicht lang mehr zögern werde, 
es zu thun 59%), 


Diejes Uetheil feines Sohnes fonnte natürlicher Weije den Ein: 
deut nur verftärten, welchen die ruſſiſche Erklärung auf den Staati- 
tanzler hervorbrachte. Im Eingange derfelben geichah der Bejorgniffe 
Erwähnung, mit welchen die Kaijerin von Rußland die Gonflicte bes 
tradptet habe, die aus den Aniprücden Deſterreichs auf baieriſche 
Gehietstheile Hervorgingen. Cie Habe jedoch ftets auf eine gütliche 
Schlihtung derjelben gehofft und hiezu fo viel beizutragen ſich bemüht, 
als nur immer von ihr abhing. Mit Schmerz jehe fie jegt, daß alle 
hierauf abzielenden Benüßungen fruchtlos geblieben fein und aud) 
die Sendung Thuguts, diefes neue Kennzeihen der Großmuth und 
Mäfigung der Katferin Marin Therefia, erfolglos fein mufte, weil die 
von ihm überbradhten Bedingungen nicht der Art waren, um an— 
genommen werden zu lonnen. Den jeither ausgebrochenen Krieg miffe 
fie jedoch gan; amders als den früheren Meinumgstreit anſehen. 
Deutichland Bilde den Centralpunlt aller Angelegenheiten und Jutereſſen 
Europa’S; jede Anderung an feiner Regierungsform, und insbejondere 
ein Krieg, dev innerhalb feiner Marken geführt werde, fei von ſehr 
großer Wichtigleit für die benachbarten Staaten, hauptſächlich aber 
für Rufland, das in vielfagen und muigen Verbindungen mit den 
Fünfte des Neicjes, mit Preußen aber in enger Allianz ftche. Die 
Kaiferin von Rufland ſei dadurch wider Willen gemöthigt geweien, 
fih auch ihrerſeits ein Urteil über die öfterreidhiichen Anfprüce an 
Baiern zu bilden. Nach veiflicher Prüfung betrachte fie dieſelben als 
nicht ausreichend begründet und als im Widerſpruche mit dem weite 
phälifchen Frieden, der die Bafis und das Boltwert der deutſchen 
Reichsverfaffung fei. Da ihr Umfturz eine große Gefahr nicht nur für 
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Deutſchland ſelbſt, ſondern fr ganz Europa und fomit auch für 
Rufland im fi) berge, müfe Katharing derjelben vorbeugen. Sie lade 
daher die- Kaiſerin ein, dem gegenwärtigen Kriege in Deutjchland ein 
Ende zu machen und mit dem Konige von Preuhen umd den übrigen 
Vetheiligten ein den Neichsgejegen entjprechendes gütlices Ucberein 
kommen zu treffen. Sie hoffe auf eine willfährige Aufnahme diejer 
Anregung; ſollte diejelbe jedoch wider befieres Vermuthen erfolglos 
bleiben, daun werde fie ſich genöthigt jehen, dasjenige im ernſte Ev 
wägung zu ziehen, was durch die Intereffen ihres Meiches, der ihr 
befreundeten Fürften, die fid) an fie um Beiftand gewendet, und ins 
beſondert Durch ihre Verpflichtungen gegen ihren Allürten vom ihr 
gefordert werde 99), « 


Leider befigen wir den Bricf nicht mehr, mit welchem Maria 
Thereſia dieſe Erflärung der Kaiferin von Rußland ihrem Sohne 
überjandte. Aus der Antwort des Yerteren jehen wir, daß die Schärfe 
des Tomes, in dem fie gehalten war, ihm nicht wenig erftaunte, Aber 
er wies darauf hin, daß fie ſich mit einer erft vor Kurzem an Nußland 
ergangenen Aufforderung, gleichzeitig mit Franfreic die förmliche Ver: 
mittlung Des Friedens zwiſchen Defterreih und Preußen zu über 
nehmen, gelreuzt habe. Man folle vorerſt die Wirkung diefer Auf- 
forderung abwarten; wäre man jedoch durchaus der Meinung, daß 
die ruſſiſche Erllarung beantwortet werden müffe, dann möge man 
nur erwiedern, man kenne jo genau die Cinfiht der ſtaiſerin von 
Nußland und ihres Minifteriums, dag man fih die Bitte an fie 
erlaube, fie möge auch Oeſterreich jo viel davon zutrauen, daß es 
ihre Exflärung im vahten Lichte zu betrachten verfiche. Man zweifle 
daher nicht, daß nur die Zudringlichfeiten ihres Verbündeten ihr die 
jelbe zu entreißen vermocht Hätten, während ihr Rechtsgefühl und das 
Wohl ihres Stantes ihr niemals geftatten wirden, den von ihr an 
gedeuteten Schritt much wirktid; zu thun. Ihre Vermitthung werde 
übrigens Defterreih im hohem Grade willlommen jein. 


Im den ftärtiten Auedrücen, welche feinen Zweifel übrig laſſen 
über die Gereijtfeit feiner Stimmung, !ich Joſcph gleichzeitig. jeiner 


— 
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Weberzeugung neuerdings Worte, es werde zur vufflfchen Truppen- 
ſtellung für Preufen nicht fommen. „Die Kaiferin müßte uur ver- 
„rüct fein", fügte er hinzu, „und ihr Minifter ein mit Geld erlaufter 
„Schurte, wie Stutterheim in Sachſen, dann ift Alles möglich. Die 
„rufftfhe Ertlarung foll wohl das Seitenftück zu derjenigen fein, melde 
„die Franzofen im Berlin abgegeben Haben. Ließe man doch lieber 
„dieje elenden Perrüctenmacher fplafen, denen es gerade jo am Herz 
„mangelt wie an Gelb! Ich glaube daß Rußland fid in Allem mit 
„ihnen auf die gleiche Stufe ftellen will, umd das wide auch unendlich 
„viel beffer fein" 2), 


Die bittere Anfpielung des Kaifers auf die Franzoſen war durch 
den Auftrag verurſacht, der nach lang dauernden Schwanten endlich 
dem franzöfiichen Gejgäftsträger in Berlin von Paris aus erteilt 
werden war, Will man jedoch gerecht fein, jo muß man anertennen, 
daß gerade jo wie im Rufland eine Wendung zu Gunſten Preußens 
eingetreten war, in Frantreich fich eine ſolche fir Defterreih vollzog. 
Den cifrigen Bemühungen der Königin Marie Antoinette war dieſes 
Neultat vor Allem zu verdanten. Dit der Wedrängniß und der 
teoftlojen Stimmung, in der fid ihre Mutter befand, ſchien auch ihre 
Liebe, ihre Anhänglichteit für fie zu wachen. Die dringenden Bitten 
1, fie möge ihres Vaterlandes eingedent fein amd ſich zu 
Hunften desjelben in Frankreich mit Nachdruck verwenden, fielen daher 
auch bei der Königin auf fruchtbaren Boden, und die Hingebung, mit 
der fie den Wünfcen ihrer Mutter nadjfam, erfüllten das Herz der- 
felben mit daukbarer Frewe. „Die Folge wird zeigen“, ſchrieb ihr 
Maria Thereſia einmal, „Daß dieß auch durch das Anjehen und das 
Intereſſe Frantreichs gefordert wird. Hätte man gleich Anfangs dieje 
„Sprache geführt, von der wir jegt die günftigften Wirkungen ver- 
„Ipüren, jo bin ich gewiß, daß Altes ſich beruhigt Haben würde, ohne 
„die Schredensgejtalt anzunchmen, die uns jegt bedroht. Frankreich 
„hat nie zu befinchten, daß wir es blofftellen, in Diifgeichiet hinein: 
„ziehen oder jeinen Einfluß verringern wollen, Unfere Intereffen, und 
„gar auch diejenigen unferer Herzen und Familien find zu innig 
„mit einander verbunden, als daß wir nicht auf Die Anjhauumgen 
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Frankreichs eingehen jollten, außer werm ein Bündniß mit dem Könige 
„von Preußen hiebei ins Spiel füme. Das hat unfere Allianz mit 
„England gelöft, und ich wäre ſehr temurig, went ein Gleiches eines 
„Tages mit Frankreich geichähe." z 


Nacpdem fi fich in einer ausführlichen Schilderung des Königs 
von Preufen ergangen, wie er ihrem Auge fi) darbet, warnte Darin 
Therefin davor, jeinem orte zu vertrauen, „Frankreich hat dieß“, 
ſchrieb fie der Königin weiter, „bei ſehr vielen Gelegenheiten erprobt, und 
„fein envopäfcher Fürft ift feinen Treulofigfeiten entgangen; er aber 
„wagt 66, ih zum Dictator und Protector von ganz Deutihland aufs 
„werfen zu wollen, Und all die großen Fürften halten nicht zuſammen, 
„um ein Unglü zu verhüten, das etwas früher oder fpäter über und 
„fommen wird, Seit fieben und dreißig Jahren macht er durch feinen 
„Deipotismus und feine Gewaltthätigfeiten das Unglück Europa's aus. 
Indem er alle biöher anerkannten Grundjäge der Reblichkeit und der 
„Wahrheit verwirft, treibt er mit jedem Vertrage, jedem Bündniſſe 
„fein Spiel. Uns, die wir ihm am meiften preisgegeben find, Laft 
„man im Stiche. Dießmal werden wir ums vielleicht noch ſchlecht und 
„reiht aus der Verlegenheit ziehen, aber ich rede nicht für Oefterreich; 
„8 iſt die gemeinfame Sache aller Furſten. Die Zukunft iſt nichts 
„weniger als lachend. Ich werde nicht mehr am Leben fein, aber 
„meine geliebten Kinder und Enfel, umfere heilige Religion, unfere 
„guten Voller werden es nur allzuſchwer empfinden. Schon jegt laſtet 
Diefer Dejpotiemus auf uns, der ohne Grundfäge nur nad) feinem 
„eigenen Vortheile und gewaltthätig handelt, Wenn man ihn immer 
„mehr Boden gewinnen läft, welche Ausfichten für diejenigen, die nad) 
„ung fommen werden; das Uebel wird ſich fortwährend fteigern“ *°), 


Marie Antoinette ſchien ebenjo glücllich als ſtolz, daß die Kaijerin 
fih) ihr gegenüber ruchaltolos ausfprad, und nie fand fie Ausdrüce 
innigerer Zärtlichteit für fie als im jenen Tagen des Schmerzes und 
der Trauer für Marin Therefin. „Ich kann meiner theuren Mutter 
„nicht jagen“, antwortete fie ihr, „mie ſehr ihr Brief mich gerührt 
„hat; das Vertrauen, das fic mir darin zeigt, bewegt mid) aufs teffte, 
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„DO Gott! Wie gern möchte ich all mein Blut hingeben, auf daf fir 
„Büclich fei und die Freude umd Ruhe genieße, die fie fo ſehr verdient, 
„Sollte 68 anders fommen, fo wird es niemals die Schuld ihrer 
Kinder fein. Nach meinem eigenen Herzen beurtheile ich auch bie 
ihrigen; man müßte ſehr undantbar fein, wenn man für eine jo zart. 
liche Mutter wie die unfrige nicht Alles aufopfern wollte, Sp denke 
wenigſtens ich, und ich bin überzeugt, jo denfem fie Alle“ 54), 


Daß dief wirklich die Geſtunung der Königin war, davon gab 
fie ihrer Mutter auch überzeugende Proben, Nicht nur ihren Gemal, 
jondern auch deſſen Miniſter Maurepas und Vergennes beftinmte 
ſie mit Vorſtellungen, den erprobten Bundesgenoſſen Oeſterreich nicht 
im Stiche zu laſfen. Muthig belampfte ſie die in Frankreich vor⸗ 
herrichende, durch den umbefeiebigenden Ausgang des fiebenfährigen 
Krieges noch gefteigerte Abneigung gegen die öſterreichiſche Allianz. 
Sie allein fegte 68 durch, daß endlich der franzöfiiche Geihäftsträger 
in Berlin den Auftrag zu jener Erllärung erhielt, welche Joſeph jo 
bitter bejpöttelte. 


Die Iegtere Hatte in einer lebhaften Unterjtügung des vom der 
Kaiferin ausgegangenen Anerbietens beftanden, fie wolle all ihren 
Anfprüichen auf baierifche Gebietstheile entfagen, wenn ber König von 
Preufen von jeglicher Anderung der gejegmäßtgen Erbfolge im den 
frantiſchen Marlgrafthümern abftehe. Aber der König hatte hierauf 
enwiedert, daß ev eine Vermengung diefer beiden, ihrer Natur nad 
aufer allem und jedem Zuſammenhange ftehenden Angelegenheiten 
von der Hand weife umd eine Einmiſchung Fremder in eine mır ihn 
ſelbſt umd fein Haus angehende Sade nie zugeben werde. Bas für 
den Fall der Zurüchweifung feines Anerbietens geftellte Vergrößerungs— 
begehren des Kaiferhofes begreife dem amfehnlichften und reichſten Theil 
Baierns, ja ſogar die Salzwerle von Reidenhall in fih, welche Baiern 
unmöglich enibehren Könnte, da fie deſſen wichtigſie Einnahmquelle 
feien. Durch cine ſolche Abmachung wide der Herzog von Zwei: 
brüten noch ärger gejhädigt, als es durch den Vertrag vom 3. Janner 
geſchehen ſei. Sachſen, defien Anfprüche auf dem Wortlaut des weit: 
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phälifcpen Friedens gegründet feien, und welches jegt auf eine dereinſtige 
Vereinbarung mit dem kurfürſtlich pfälziſchen Haufe vertröftet werden 
ſolle, würde ſich gleichfalls umd mit Recht über eine jo ungerechte 
Behandlung beſchweren. Die Ehre und das Anfehen des Königs würden 
durch ein Uebereintommen, durch welches die Unterdrüdung derer, die 
feinen Beiftand in Anfpruch genommen, erft recht befiegelt würde, all: 
zuſehr bloßgeſtellt, als daß er ſich hiezu jemals hexbeilaffen könnte. 


Wie 08 jo oft ſchon der Fall geweſen, jo war auch jegt Kaunitz 
durchaus nicht einverftanden mit der Meinung des Kaifers, man jolle 
fi) von nun an um die Haltung Frankreichs nicht mehr kümmern, 
denn wirllichen Beiftand bünfe Oeſterreich vom diefer Macht ohnehin 
nicht erwarten. Auch Raunig rechnete durchaus nicht auf einen ſolchen, 
aber er verlannte doch den jche großen Unterſchied nicht, der darin 
Ing, ob ein Staat wie Frankreich, jo herabgefommen ex aud damals 
war und jo jehr der Krieg mit England jeine ohmedier geſchwächte 
Kraft in Anſpruch nahm, fid für Oeſterreich wohlwollend, oder ob 
er fich gleichgättig verhielt. Darum gab Knunig ſich ernſtliche Muhe, 
den Hof von Verſailles dahin zu bringen, daß er feine Sprache gegen 
dem König vor Preufen verjdpärfe und in eine drohende verwandle, 
Wenn 8 demfelben geftattet würde, fagte er dem frangöfiichen Bot- 
ſchafter Bretewil, ſich in fremde, ihm gar nicht berührende Angelegen- 
heiten zu mengen und die Gültigfeit einer Convention zu beftreiten, 
welche zwei von ihm durchaus unabhängige Reichsſtände mit einander 
abgejejloffen hätten, dann Fönme es der Kaiferin gewiß nicht verdadht 
werden, wenn fie ſich der Vereinigung der fräntifchen Venrfgrafthüüner 
mit der preufifhen Primogenitur, der die zu einem förmlicen Reichs 
gejege erhobene pragmatiiche Sanction des Haufes Brandenburg ent: 
gegenftehe, auch ihrerfeits widerjege. Durch jeine Gebietövergrößerung 
in Polen, in die man ſich mothgedrungen fügen mußte, ſei dev König 
in den Stand geſett worden, feine Streitmacht um faft dreifigiaujend 
Mann zu vermehren. Gelänge ihm die Bereinigung der fränfiihen 
Markaraftpämer mit Preußen, dann würde feine Wehrkraft eine neue 
und nicht viel geringere Steigerung erfahren. Schon in dem gegen- 
märtigen Feldzuge jei er Defterreich um wenigjtens dreißigtaujend 
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Mann überlegen gewefen. Außerdem kenne Jedermann feine enge 
Verbindung mit Nußland und mit allen proteftantifhen Höfen, Defter- 
reich habe zwar einen großen Theil der Fatholiihen Stände für fi, 
von ihnen ſei jedod bei ihrer befanntlich ſehr ſchlechten millläriſchen 
und finanzielfen Verfa ſſung wenig oder gar michts zu hoffen. Wenn 
man aljo vom dem zu beforgenden Lmfturze des Gleichgewichtes zwiſchen 
Defterreich und dem Könige von Preufen rede, jo jeien dieß feine 
Iceren Worte, feine ſcheinbaren Vorfpiegelungen, feine unter dem 
Vermöferungsglaje dargeftellten Vefftchtungen, jondern thatfächlich 
beſtthende Verhalmiſſe. Nicht nur für Oeſterreich ſelbſt, jondern für 
alle katholiſchen Mächte und insbe ſondere für Frankreich, ja für das 
game enopätiche Staatsfyften würden und müßten fie von den 
verderblichſten Folgen fin, wenn man dem Webel nicht mod recht⸗ 
‚zeitig worbeuge. 


Mit der ganzen geiftigen Ueberlegenbeit des erfahrenen und 
erprobten Staatsmanncs führte Kaumig dem franzöfiichen Botjchafter 
zu Gemüth, wie thöricht man in Frautreich doch handle, indem man, 
obgleich man äußerlid in einem Bündniſſe mit Oeſterreich ſich befinde, 
innerlich von der früheren Abneigung gegen dasjelbe beferlt jei. Noch 
immer verfahre man dort nach Grundfägen, welde der Epoche vor 
Mbjchluk des weſtphäliſchen Friedens und fomit einer Zeit ihre Ent 
ftehung verdanften, in der das Haus Brandenburg noch eine jehr 
untergeordnete Rolle fpielte, Rußland im Rathe der Völler ganz 
unbelannt war umd alle proteftantiichen Reichsſtände mod) nicht die 
Hälfte jener Kriegsmacht bejaßen, welche jest der König vom Preufen 
alfein auf die Beine gebracht habe. 


Hiezu lomme nod) die natürliche Tage der öfterreichiichen Erb 
Länder, ihre weite Entfernung von einander, die grofe Verfchiedenheit 
ihrer inneren Verfaffung, die in Ungarn geſeblich beftchende Be 
ſchrantung der füniglihen Gewalt. Aus all dem gehe hervor, mit welch 
unendlichen Schwierigkeiten man bei der Verwaltung dieſer Länder, 
bei der Ausbeutung ihrer Kräfte und Hülfsquelien fümpfen müſſe 
Bedenke man, daß von alledem in der preußiſchen Staatomaſchinc 
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gerade das Gegentheil beftehe, betrachte man die Yeichtigleit und 
Raſchheit, mit der die Hauptmacht des Königs in das Herz der öfter: 
reichiſchen Monarchie eindringen könne, erinnere man fih, wie während 
des fiebenjährigen Strieges fo viele und fo mächtige Staaten nichts 
Entjcheidendes gegen Preußen ausrichten fonnten, und ermäge man, 
wie in dem gegenwartigen Kriege die Anſpannung der äuferften Kräfte 
zur Selbftvertjeidigung Oeſterreichs laum zureiche, fo laſſe ſich un 
moglich verfenmen, daß es zur Umſtoßung des Gleichgewichtes zwiſchen 
Oeſierreich und Preufen mm noch auf einen, wenn auch an und für 
ſich nicht gerade ſehr beträchtlichen Machtzuwachs für Preußen an— 
fomme, ohne daß Defterreich gleichzeitig entjprechende Vortheile erhalte, 
Ein folder Zuwachs aber würde ihm durch die Bereinigung der beiden 
Marfgrafthümer mit Preußen zu Theil werden, 


Kaunitz drang daher in die franzoſiſche Regierung, daß nicht 
nur ihre Geihäftsträger in Berlin, dev ihm erteilten abſchlägigen 
Antwort zum Troße, fortwährend im Sinne ſeiner feüheren Grflärung 
fid äußere, fondern baf aud) von den übrigen Repräfentanten Frank: 
reichs im deutſchen Reiche eine ſolche Sprache geführt werde. Mercy 
aber wurde beauftragt, ſich im gleichem Sinne zu verwenden, und 
außerdem dahin zu wirken, das Franfreih den Kurfürften vom der 
Platz in feiner bisferigem guten Gefinmung beftärke, und ben Herzog 
von Zweibrücken, den e8 ja völlig in feiner Hand habe, dahin bringe, 
daß er fi) durch das Anerbieten der Raiferin befriedigt erfläre 5»), 


Noch war man in Frankreich nicht zur Extheilung einer Antwort 
auf dieſe Begehren des Naiferhofes „gefommen, als man von Wien 
aus die am 20, Oktober durch Galigin überreichte vuffifche Erflärung 
erhielt. Schon einen Tag nachdem er fie empfangen, jandte fie Kaumit 
an Diercy zu umverzüglicher Mitteilung am den Hof von Berjaills. 
Er: möge ſich deſſen baldigfte Dleinungsiußerung über fie erbitten, 
und fi, wenn es mit Ausficht auf Erfolg geichehen Fönnte, dafür 
verwenden, daß jo wie Rußland in Wien eine Erflärung zu Gunſten 
feines Verbündeten abgeben lieh, ein Gleiches in Berlin von Seite 
Frankreichs im Jutereffe Oefterreichs geſchehe *”). 


0 Google um 





54 Geringe Winfäbrigteit Frautreiche. 





Die lahme Erwiederung der franzoſiſchen Regierung auf das 
erſtere Begehren des Fürften Kaunitz, welche inroifchen nach Wien gelangte, 
war nicht dazı angethan, Hoffnung auf ein energiſches Eintreten des 
Hofes vom Verſailles zu Gunſten Defterreih® zu eriweden. Man 
zögerte fogar, den Nepräfentanten Frankreichs bei dem Ginzelnftaaten 
Deutfhlands den Befehl zu ertheilen, ſich dort in gleihem Sinne zu 
erfläven, wie dief von Seite des franzöſiſchen Geſchaftsträgers am 
preußifchen Hofe geichehen war. Und chenfowenig legte man irgend» 
welche Geneigtheit an den Tag, auf den Kurfürften von der Pal; 
‚oder den Herzog von Zweibrüden in einem Oeſterreich günjtigen Sinne 
zu wirlen. 


„Deinem Eifer und Deiner Zärtlichteit laſſe ih", ſchtieb Maria 
Thereſia ihrer Torhter an deren Geburtstage, „Gerechtigleit Wider: 
fahren; ja ich jittere mandjmal, daf; Du Dich allzuweit vorwagen 
ionnteſt, ohme irgend einen Erfolg zu exzielen, oder daf Du Did; 
„Menjchen gegenüber blofftellit, die fibel gefinnt find oder Dich mit 
„Vorfchlägen hinhatten, Hinfichtlid deren ich mid) durch die Thatfachen 
müberzeuge, daß man dasjenige nicht mit Genauigkeit erfüllt, wozu 
„man ſich gegen uns anheiſchig gemacht Hat. Weld ein Unterſchied 
„Noifcen dem Altirten des Könige von Preußen umd dem Unfrigen, 
„Nicht allein daß Rußland bei jeder Gelegenheit die gleiche Sprache 
„wie fein Verbindeter führt. Aber feine deutliche Erflärung, welche 
„Dir unfer legter Courier aͤberbracht haben wird, verfegt uns in 
große Berlegenheit, und auf diefe Art dürfen wir auf den Frieden 
„nicht hoffen, der doch jo ungemein wunjcheniswerth ift. Seit vierzehn 
Tagen weiſen die Bewegungen des Könige auf weitausfehende Plane 
„desjelben hin. Rachdem er in Schleſien bereits die Quartiere bezogen, 
„lammelt er plöglich feine Truppen und wirft ſich mit all feiner 
Streitmacht auf das und noch gehörige Stüd von Schlefien, welches 
„ganz unbeichügt und dem Grftbeften offen iſt. Wie gewöhnlich plün- 
dert er umd gibt ſich den Auſchein, nad Mähren vorrüden zu 
„wollen, was ich im Anbetracht der jpäten Dahreszeit und des unweg 
„samen Zuftandes der Strafen nicht für wahricheinlih halte, Ich 
„glaube cher, 68 iſt eine den ruffifchen Truppen angepafite Bewegung, 
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„von denen die Nachrichten aus Polen behaupten, daß fie trotz des 
„tirtifehen Krieges ſchhon in Marſch gejegt worden find. Das wirde 
„das Maß unferes Unglüces voll maden, aber im der Zeit, in der 
„wir leben, muß man auf Altes gefaßt fein, insbeſondere da wir von 
„unjerem Verbündeten gar nicht unterjtätt werden, der und jogar 
„bei dem Kurfürften von der Pfaltz und dem Herzoge won Zweibrücken 
„richt afglidy fein zu lonnen glaubt“ *), 


Daß 18 der Kaiſerin trotz des Schmerzes über ihre Bedrangniß 
und der Febhnftigfeit ihrer Magen dor voller Ernjt war mit dem 
Wunſche, ihre Tochter möge ſich nicht durch allzu eifrige Parteinahme 
Für Oeſterreich in Frankreich Feinde erwecen, geht aus einem gleich: 
zeitigen Briefe an Mercy umwiderleglic hervor. „Ich bin ungemein 
dankbar", ſchrieb fie ihm ebenfalls an 2, November, „für das 
„Antereffe, welches meine Tochter an unferen Angelegenheiten nimmt. 
„dh wanſche nur, daß fie dabei nicht mit zu viel Ungeſtum auftwete 
mund ſich dadurd; dem Könige läftig, den Miniftern verdächtig, der 
„Nation aber verhaßt mache“ 39%). 


Die Unzufriedenheit, die man in Wien über die Antwort Frant. 
reichs auf das erfte Begehren des Saiferhofes empfand, mochte nicht 
wenig dazu beitragen, daß man nicht erſt der Erwiederung auf die 
dort gefchehene Mitteilung der ruſfiſchen Erklärung harrte, um mit 
ſich ſelbſt über dasjenige zu Nathe zu gehen, was von Öfterreichifcher 
Seite in Folge der letzteren zu thun jei. Der Vorſchlag des Kaijers, 
daß man entweder gar nicht antworten und die Exflärung des ruffüichen 
Hofes über das an ihm gerichtete Bermittlungsbegehren abwarten, oder 
das letztere einfach erneuern ſolle, ift bereits erwähnt worden. Auch 
das wurde gejagt, daß der Kaiſer zu diefem Ausipruche durch die 
Vorausſebung vermocht wurde, Rußland werde fih zu gewaffneter 
Beteiligung an dem Kriege gegen Defterreich niemals entjchliehen. 
Aber weder Maria Thereſia noch Kaunig waren diefer Meinung 
des Kaiſers. „Fürdte nicht”, fchrieb ihm feine Mutter, „daf wir in 
poliifcher Beziehung nicht fefthakten; Die gegemüber muß ih es 
„jedoch ausipreden, daf es mehr als nothiwendig iſt, an ein Ende 
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„zu denken; für uns ift gar nichts zu gewinnen, aber Alles zu ver: 
lieren“ 9), 


Auf dieſe flüdjtige Bemerfung beſchräntte fit) Maria Therefia, 
während Kaunitz dem Kaifer ausführlicher fehrieb, Man möge ſich 
nur ja nicht darüber täufchen, ftelfte er ihm vor, daß warn man 
während des Winters nicht zu einem anftändigen Fricden gelange, 
Rußland zu Gunſten des Königs von Preußen Antheil nehmen werde 
am dem Kriege. Dann aber werde man ſich jhon während bes nädhften 
Feldzuges gezwungen fehen, den Frieden auf Bedingungen hin zu 
fchließen, die der König von Preußen vorjchreiben würde. Nur dann 
fönnte es dem Haufe Deſterreich gelingen, dieſer Nothwendigleit zu 
entgehen, wenn es eine Verbindung anzuknüpfen vermöchte, durch 
die e8 in den Stand gnejet würde, dem Krieg gegen bie vereinigten 
Höfe von Berlin und St. Petersburg, ja vielleicht auch noch gegen 
andere Anhänger derfelben zu führen. Seit der Ankunft der ruſſiſche n 
Ertlarung von diefer traurigen Wahrheit überzeugt, habe er mabläffig 
nachgedacht über den zu fafenden Entſchluß. Er habe auch das 
Refultat dieſes Nachdentens ſchon zu Papier gebracht, aber es fei 
ebenſo unmöglich, fiber fo wichtige umd derwickelte Dinge im Correſpon— 
denzwege zu verhamdehr, als unerläßlich, ſich raſch über dasjenige zu 
entjheiden, was man thun wolle. Der Raifer und die Kaiferin müßten 
ſich hieraber verftändigen; das fünne jedoch num durch mündlihe Er— 
örterung und unter Beobachtung des tiefften Geheimniffes geſchehen 
Im Intereffe der Sache und zu feiner eigenen Sieherfteltung müffe 
er daher den Kaifer bitten, ſich wenn aud nur für einige Tage nach 
Wien zu begeben, auf daß er ihm und der Kaiſerin jeinen Plan vor 
legen und auseinanderjegen könne ®%). 


Darin Tperefin unterftägte das Begehren des Rürften Caunit 
mit warmen Worten, ja fie beſchwor ihren Sohn, demfelben ſo raſch 
als nur immer möglich zu willfahren; Joſeph aber war nichts weniger 
als gejomnen, dieß zu thun. Er ging von ber gleichfalls nicht ganz um 
beredhtigten Anficht aus, daß jo lang der König von Preußen noch 
im Felde ftehe, feine Operationen fortjege, ja ſich noch auf öfter: 
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reichiſchem Boden befinde, er ſelbſt ſich nicht aus der Nähe des Kriegs⸗ 
ihauplages entfernen dürfe. Jeden Mugenblid Fönnten Nachrichten 
fommen, die ihn dorthin beviefen, um die erforderlichen Mafregeln zu 
treffen, welche ohne ihm gewiß vernadjläffigt werden würden, Bedenle 
man überdieß, daß fid) die Vorbereitungen zur nädjten Campagne 
in vollem Zuge befänden, daß Altes auf ipm Iafte und ohne ihn gar 
nichts geſchehen würde, dann werde man einſehen, daß er an jeiner 
Pflicht und an jenem Vaterlande zum Verräther werden müßte, wenn 
er der Kaiſerin nicht die Ummöglichfeit darlegen würde, ſich in dieſem 
Augenblide nach Wien zu verfügen. Sollte fie es ihm dennoch poſitiv 
befehlen, darın werde er, nachdem er ihr feine Gegenvorſtellung ge- 
maqht, ihr jo raſch als nur immer möglich gehordhen. 


Bas jedod) die Sache ſelbſt angehe, um die es fih Handle, jo 
habe er ſchon oft wiederholt, er werde Alles blindlings unterjchreiben, 
wozu fie fich entſchließe. Glaube man wirtlid, daß Rußland im nachſten 
Jahre am Kriege Tpeil nehmen werde und Frautreich nicht, dam 
bleibe nichts übrig als Baiern zurüczugeben und Die Bereinigung der 
Markgrafthümer gar nicht mehr zu berühren; dann werde eben der 
König feinen Triumph, die Kaiferin aber ihren Frieden haben. Dieß 
wäre übrigens allen fonftigen Projecten noch weit dorgugiehen, man 
möge die Arktnäpfung einer Verbindung in Polen, die Hineinziehung 
des Königs von Schweden, oder andere Träumereien im Sinne haben, 
die ex hie und da auftauchen fah. Nachdem er fih in diejer Weiſe 
erflärt habe, werde es nicht ſchwer ſein, aud) ohne ihn zu einem Ent: 
ſchluſſe zu gelangen. Kame es jedoch auf ihn allein an, jo würde er 
vor einem Wagnifje nicht zurüdjgreden. Denn er me nicht daran 
glauben, daß die Ruſſen die Sache aufs Aeußerfte treiben wollten; 
ein neuer Feldzug aber fönnte ſowohl dem Könige von Preufen als 
jeinen ſachſiſchen Parteigangern warm maden den) 


Aber der innere Wideriprud, der ſich jo oft im Kaufe dieſes 
Feldzuges in den Anfichten des Kaiſers bemerkbar gemacht, zeigte ſich 
auch jegt. Oftmals Hatte ex den fchleunigiten Abſchluß des Frieden 
als unerlaßlich ertlärt, um die Monarchie vor dem ihr drohenden 
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Berderben zu retten, dann aber die Schritte, welche Marin Therefia 
bigu that, als eine Erniedrigung der umerhörteiten Art bezeichnet, durch 
die ihre und feine eigene Ehre fowie diejenige des öfterreichiichen Stantes 
aufs Aergſte beflect werde. Unwilltürlic wird man an diefe fich fort- 
während erneuernde Inconſequenz erinnert, wenn man fieht, wie un- 
mittelbar nachdem Joſeph feiner Mutter geſchrieben, er für feine Berfom 
würde es auf eim Wagnif anfommen laſſen, cr Worte an fie richtet, 
die fih) hiemit nicht vereinbaren laffen. „Hinfichtlich der Friedens: 
Drojecte", jo Inuten fie, „unterwerfe ich mic) vollftändig Allen, wofür 
„Sie ſich zu entſcheiden gedenfen; ja Sie würden mix eine ganz 
„befondere Gnade erweifen, wenn Sie hierüber noch vor meiner 
„Nüctehe irgendwelgen Entſchluß fafien wollten. Ich bin vielleicht 
ſonderbar, und id gebe in Anbetracht der ſtenntuiß, die ich won den 
Umftänden und den Perfonen befige, fogar zu, daf der Hugenbli 
„Nicht gerade günftig ift für energiihe Waßregeln. Dan wird alſo 
„allmälig zurüctweichen und nur die Thüre offen Halten mäfien, um 
nes ein andermal beſſer zu machen, wozu die Zeit den Anlafj herbei» 
„Führen muß“ die) 


Deutlicher uoch rückt der Kaiſer am folgenden Tage, dem 
3. November mit der Sprache Heraus. Rum bezeichnet er ſeidſt ſchon 
den Abſchluß des Friedens als wünjhenswerth, und ex kommt auf den 
Plan eines Austaufches der Niederlande gegen Baiern zurüd, wobei 
der Kurfürft von der Pfalz die Schadloshaltung Snchjens auf fih 
nehmen und die Zuftimmung des Herzogs von Zweibrüden auswirken 
müfste, „Vielleicht wäre dich“, meint Jojeph feiner Mutter gegenüber, 
„der mindeft ungünftige Entſchluß, den man unter den einmal ob- 
„waltenden Umftänden zu faſſen vermöchte. Ich wage ihn hier nur 
„anzubeuten; Sie und Furft Kaunig werden vichtiger darüber urtheilen 
als ich" s13), 


Was den Letzteren anging, jo hatte er mit feiner Anficht nicht 
Hinter dem Berge gehalten, ſondern fie der Kaiſerin ausführlich ent- 
wielt. Vor Allem erneuerte er die Behauptung, ed jei nicht wahr- 
ſcheinlich, daß Oeſterreich einen Theil Balerns behalten lonne, der 
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das Wagniß umd die Koften der Portiegung des Krieges werlohne. 
Für noch umvahriheinlicer aber betradhte er 68, daf man dem Könige 
von Preußen gegenüber, ſelbſt wenn er allein und ohne fremde Bei⸗ 
Hüffe bliebe, Eroberungen zu maden vermöge. Die Fortführung des 
Krieges müſſe daher ausfictslos genannt und gewünjcht werden, daß 
der Friede noch mährend diefes Winters zu Stande fomme, Nur 
wenn dieß nicht ohne Erniedrigung der öfterreichiihen Monarchie 
geſchehen Fönnte, würde die Fortfegung des Krieges zu rechtfertigen fein. 


Faffe man die etwaigen Friedensbedingungen ins Auge, jo müfje 
man fid erinnern, daf der König won Preußen beide ihm duch) 
Thugut überbrachten Vorſchläge zurüctgewiefen Habe. Weder Frankreich 
nod) Rufland ſeien geneigt, fie bei ihm mit ſolchem Naddrude zu 
umterftügen, daß man mit der Hoffnung ſich formeicheln konnc, ex 
werde fie nachträglich annehmen; fie feien daher nicht mehr als geeignete 
‚Hülfsmittel zur Gerbeiführung des Friedens zu betrachten und man 
müffe fi nad) anderen umſehen. Alles wozu der König ſich vielleicht 
herbeilaſſen tönnte, beftünde in der Zuftimmung zu dem Eintauſche 
einiger nicht ſehr umfangreicher baieriicher Gebietötheile gegen biäher 
oſterreichiſchen Befig, ohne das dem Kaiſerhauſe hiedurch eine wirt- 
liche Vergrößerung feiner Staaten zu Thell werde, indem der ganze 
Gewinn nur in eimer befferen Abrundung derjelben beftehe. eich: 
wohl empfehle ſich ein ſolcher Ausweg, denn behalte man mır irgend 
etwas von Baiern, fo werde es nicht mehr den Anfchein Haben, daß 
man Alles zurücgeben mußte, fondern Viele würden fogar glauben, 
man habe ein gutes Gejhäft gemacht; dieß würde aber dem Anjehen 
der Monarchie nicht wenig zu Gute fommen. Was man von Baiern 
eintaufche, werde wegen feines Zufammenhanges mit Böhmen und 
Oeſterreich ob der Enns jederzeit werthvoller als dasjenige fein, was 
man als Aequivalent etwa dahingebe. Das Opfer, weldes Defter- 
reich bringe, wenn es ablaffe von feinem Widerftande gegen die Ber- 
einigumg der fränfiichen Marfgraftgümer mit Preußen, konne im 
Grunde als nichteriftivend amgefeyen werden, indem dieſes Wider⸗ 
ftreben ohne Zweifel nutlos bleiben würde und von dem Könige vom 
Breußen jehr leicht vereitelt werden fünnte. Es jei aljo nicht zu 
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zweifeln, dafs mon ſich auch mit einem geringeren Theile Baierns 
begnügen follte, und man mäffe ſich nur darüber Mar werden, worin 
derjelbe zu beftehen hätte. 


Da man den durch Thugut in Braunau begehrten Theil Baierns 
von Kufftein bis Waldmünden nicht zu erlangen im Stande fei, müffe 
man hievon ein Beträchtliches abjhlagen. Bor Allem Habe dieß im 
Bezug auf das Rentamt Burghaufen und jomit auf die Salinen vom 
Reichenhall, hiedurch aber aud auf eine directe Verbindung mit Tirol 
zu geiehehen. Auf eine jolde tonne man auch leicht verzichten und 
fi) mit einem an Oeſterreich ob dev Enns und an Böhmen greuzenden 
Theile Baierns begnügen, indem die hiefür zu leiftende Entſchädigung 
in Landſtrichen, welche von Oeſterreich abgetrennt wären, umd im 
anderen wenig bedeutfamen Zugeftändniffen beſtünde. Außerdem würde 
der Kaijerin die Unanuchmlichteit erſpart, unmittelbar beiteagen zu 
müffen zur Schadloshaltung des kurfürſtlich ſachſiſchen Hauſes, das im 
dieſer ganzen Angelegenheit fid jo überaus ſchlecht gegen fie ber 
nommen habe. 


Zur Beurtheilung deffen, was man bei Preußen durdjegen 
Töne, ſtelle 8 fih am zwechmäßigften heraus, auf dasjenige zurüc- 
zugehen, was von dem Könige felbft angeboten worden je. Zweierlei 
Vorſchlage befige man vom ihm, Kraft des Einen wollte er die auf 
einer beigefügten Karte näher bezeichneten baieriſchen Diſtricte Orfter- 
veich laffen, wogegen es dem Kurfürften vom der Pfalz Limhurg und 
Geldern abtreten und ihm die im Baiern gelegenen Reicholehen zu: 
tommen laſſen jollte. Sachſen hätte die Neichslehen in Schwaben, 
dann Mindelheim und Wirfenfteig als Austaufpebete zu erhalten. 
Oeſterrtich verzichte außerdem auf die Oberhoheitorechte der Krone 
Vöhmen über einzelne Parzellen in der Oberpfal, in Sachſen und 
Bayreuth, und es lege der dereintigen Vereinigung der fränfijchen 
Warkgrafthümer mit Preußen oder ihrer etwaigen Vertauſchung gegen 
die obere und die niedere Yaufig feine Hindernifie in den Weg. Ju 
dem zweiten Vorſchlage aber Habe der König zwar die an Defterreich 
zu überlafjenden baierijchen Gebietstheile, aber aud) die demſelben 
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aufzuerfegenden Gegenkeiftungen beträchtlich gefhmäfert. In diefen An- 
trägen Preußens meinte nun Kaunih, obgleich fie früher von öfter 
reichtjcher Seite zurüdgewiefen worden waren, doch die Elemente 
gefunden zu haben, auf deren Grumdlage eine Verftändigung herbei« 
geführt werden Fönnte $4), 


So weit war Kaunitz mit feiner Arbeit gedieher, als er fie, wie 
8 ſcheint, in Folge der Weigerung des Kaiſers, ſich zu gemeinſchaft 
licher Berathung nad Wien zu begeben, wieber abbradh. Aber lange 
Zeit konnte fie nicht ruhen, denn ſchon am 4. November traf aus 
Rufland die Nachricht ein, die Kaiferin Katharina ſei exbötig, gleid) 
zeitig mit Frankreich die Vermittlung priſchen Oefterreich und Preußen 
zu übernehmen, Furſt Repnin ſei zu diefem Ende nach Berlin ab- 
geſchickt worden, und der ruſſiſche Geſaudte in Paris, Frft Bariatinsty 
werde mit dem Auftrage verjehen werden, fich mit dem frangöfifchen 
Minifterium über die Art und Weiſe zu verftändigen, in welcher dieſe 
Vermittlung ins Werk zu ſeten wäre. 


Maria Thereſia war über dieſe Nachricht leineswegs erfreut. 
„das gehet in das lange, antwortete fie dem Fürften Raunig, als 
ww fie ihr mittheilte sts), „bey einen congreß mit vepnin wenig zu 
„hoffen. war was geſchehen fan, mus es fürger genohmen werden, 
„Tonften fomt fadjjen und andere zu indemnisirn,* 


Wir befigen leider die Briefe nicht mehr, welche in jenen Tagen 
ſowohl Marin Therefia als Kaunitz dem Kaifer ſchrieben. Aus den 
Antworten des Yegteren aber lann man nicht mur feine eigenen An— 
fihten mit Beſtimmtheit entnehmen, fondern auch auf dasjenige, was 
ihm mitgeteilt worden war, ziemlich ſichere Schlüffe ziehen. Seine 
Mutter beſchwor er, in Bezug auf den Frieden nur ja nichts zu über» 
ftürzen. Was Sachſen angehe, jo würde es, nachdem bie dortigen 
Truppen auf öfterveichiichem Gebiete geplündert hätten, ja ſogar die 
ſächſiſchen Bauern mit Wagen gekommen jeien, geraubte Gegenftände 
aller Art nad) ihrer Heimat zu ſchleppen, umoürdig fein, von irgend 
einer Entihädigung für dasjelbe auch nur zu fprechen; man müßte 
darin eime ganz unerträgliche Erniebrigung erbliden. Wenn man 
Arneid, Marla Tierefie, X Od. 30 
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aufer der einfachen Zurüctelhung aller in Befig genommenen baierijchen 
Gebietstheile aud nur einen Groſchen, oder etwa noch die Abtretung 
einiger Rechte oder Lehen verlangen würde, dann wäre es beffer, Alles 
aufs Spiel zu fegen umd den Krieg bis aufs Aeuferfte weiter zu 
fügen. Schon duch jene Zurückftellung würden die Ehre und das 
Anfchen des Stantes empfindlich geſchadigt. Geſtehe man auferdem 
noch Anderes zu, dann würde man ſich mit Schande bededen und der 
umgfncttichfte Feldzug fönnte nicht zu noch größerer Einbuße zwingen: 
uch bin immer der Meinung", jo lauten die Worte des Kaiſers, 
„Daß die Preußen umd nod mehr die Sadjen den Krieg lebhaft 
„bereuen, indem fie vorherjehen, daß wir ihnen Stand Halten werden. 
„Sie wiffen nicht was fie im Fünftigen Jahre unternehmen follen. 
„Der König von Preußen richtet fih zu Grunde, ohme etwas zu 
„gewinnen. Durch die Drohung mit Rußland will er uns erſchreden 
und dazu verleiten, uns mit dem Abjeluffe eines für uns ſchmach⸗ 
„vollen Friedens zu übereilen. Wenn wir Rußland ſchmeicheln und 
„es in Gemeinfchaft mit Frankreich zum Friedensbermittler machen, 
wenn wir Zeit gewinnen und bie Sachſen jehen, daß fie diefen 
„Winter hindurch aufgefreffen werden, wenm der König von Preußen 
„fü den Feldzug fehr foftfpielige Vorbereitungen zu machen hat, dann 
„glaube ic) daß Beide leichter zu behandeln fein werden. In dem 
gegenwärtigen Augenblide wäre es ihnen freilich, ſchon um Feine 
„Ausgaben machen zu müffen, äußerft bequem, den Abſchluf des 
„Friedens zu überftürzen. Das ift meine Meinung; id) unterwerfe 
fie ganz Ihrem Urtheil, aber es ſcheint mir vom äuferfter Wichtig 
„feit zu fein, unſer politifces Anfehen, welches wir durch unjere 
Kriegfuhrung aufrecht erhielten, aud bei dem Friedensſchluſſe zu 
Nonfien“ s10), 








Weit ausführlicher noch entwickelte Joſeph feine Gedanfen in 
dern Briefe, den er einen Tag jpäter, am 6. November an Kaunig 
abgehen ließ. Neuerdings gab er zu, daß Oefterreich allein, weder 
vom deutſchen Reiche noch von frankreich thatträftig unterftüßt, ums 
möglich einen erfolgreichen Krieg gegen die gefammte Streitmacht des 
Fönigs von Preufen, wenn fie mit derjenigen Sachſend vereinigt und 
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noch durch eine ruſſiſche Armee verftärft würde, zu führen vermöchte, 
Selbſt wenn man fich ihm gegenüber, was immerhin dentbar, zu 
begaupten im Stande wäre, wirde ein folder Feldzug, wenngleich 
ruhmvoll, doch für die öfterreichtfhen Lander verderblich und daher zu 
vermeiden fein. 


Daf man von Frankeid feinen Beiſtand, und zwar weder 
an Geld noch durd Truppen erwarten dürfe, koune wohl als fejt- 
ftchend angenommen werden. Und jelbft wenn man ihm die 24.000 
Mann abzunöthigen vermöchte, die 68 fraft des Altinnyertrages ftellen 
ſollte, was fünnten fie und was würde mam mit ihnen beginnen ? 
Der in Frankreich herrſcheude Geldmangel, der thörichte Krieg, den 
es gegen England unternahm umd durch welchen jein Handel zu Grunde 
gerichtet werde, während er ihm nicht den geringften Vortheil gewähre, 
die Schwäche des franzöfiichen Minifteriums und theilweiſe auch fein 
übler Wille böten die ficherfte Bürgihaft, dar von dorther nichts zu 
erwarten jei. 


Dagegen gebe 8 auch für Rußland feinen zurtichenden Grund, 
um es zu beftimmen, wider Oeſterreich geradezu offenfiv aufzutreten. 
Es habe nichts Dabei zu gewinnen, und wenn Dinge jeder ver— 
ninftigen Convenienz jo jehr widerſprachen, fo hörten fic aud auf, 
wahrſcheinlich zu jein. Aber jo wenig es aud) in Rußlands Intereſſe 
gelegen fein lonnc, Oeſſerreich in dem Augenblicke zu befämpfen, in 
welchem es jelbft weder gegen die Pforte ſichergeſtellt jei, mod die Schäden 
verwimden habe, an denen es in Folge des legten Krieges nod) fort 
während leide, fo Lönnten doc der Ehrgeiz und die Kuhmjucht der 
Kaiſerin Ratharina fie zu dem Beſtreben verleiten, Oeſterrrich zum 
Frieden zu Mingen, und durch eine einzige von ihr ausgehende Kumd 
gebung oder einige Demonftrationen den Streit in Deutſchland zu 
ſchlichten. Vieleicht ſchmeichle man ihr mit dieſem Gedanken, und aus 
ihm konnie leidpt die in Wien abgegebene Erklärung hervorgegangen fein. 


Wären Preufen und Sachſen dev ruſſiſchen Hülfe gewiß, umd 
würden bei Eröffnung des nachſten Feldzuges dreißigtauſend Ruffen zu 
ihrer Berfügung ftehen, läge 68 da nicht in ihrem Bortheil, dieß zu 
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verimeigen und zu werbergem, ftatt e&, mir vom ihrer Seite geihehe, 
tere zu; Eureda zu verbreiten und dumit zu prublen? Würden 
Üe 08 verbergen, dam firmen dur eime joihe unerwartete Hülje 
eue mittärtiben umd pcliriden Metregein Trterreihs aufs hochſie 
geläßzder werden. Kündige man «8 daggem ihrem fünf Monate zuvor 
am, Dumm jege mam Üeiterwich biedurd im Die Sage. rechtjeitig feine 
Vorfeirungen Dimider zu teren Es mine cs irgend din Grund 
vortzuen fin, um deciuen von ihrer Seite dirier Beittand mit fo 
die Aufchen auspoizunt werde. Viereictt geibehe ed jur Frmuthigung 
ihrer Freunde im Reihe, welie durd Die Rugiefigfeit des legten 
Feltjzget und turh dee Schein der Arisıen, zu dern Bewwirt⸗ 
ieumy mım iba unternahm, etwas in ihrer Stamtbeitigkeit erichüttert 
werden fein. Bielicr gebe es ar. um dem Wuth Sachiens neu 
ju beichem, weiche die Salt feines Vertänieien aufs iömerfte empfinde 
umd unter ihr kide Tielleiht dende mın aud ic, um Rußland zu 
binden, dumm ei habe Deiterreit gegemäßer nos immer nicht erflärt, 
det 08 feindieig wit ein aretreten weile. Im mchriseinkichiten 
ki e&, daf man, Nie Sehricht der Auiferin nad dem Frieden Eeımend, 

zu grotem Nabel der Sterreikiihen WMonarckie und zu ſchwerer 
Sosnizung idres peliiisn Areens za einem üdertärten Friedens 
katsfie weranifim m 
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walljtümdig werieben ieim IECTW, DAR fie ainffige 
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Stellungen innehabe und derem neue vorbereite, jo daß der Feind 
fünftighin weder in Böhmen noch in Mähren cimüden Könne, ohne 
altfogleich, und zwar in einer für ihn ungimftigen Cage eine Schlacht 
lieferm zu müjien. Erleide er auch nur die geringite Schlappe, jo jehe 
ſich Sachſen ſchon jegt als amvermeidliches Opfer am. Köume er 
aber nicht offenfiv vorgehen und werde er genöthigt, ſich auf Die Ver. 
theidigung der fehlefiichen und fächfiiehen Grenze gegen einen Angriff 
Orfterreichs zu beſchranten, dan verzchte Deiterreid) fein Geld im 
eigenen ande, der König von Preufen aber das jeinige wenigſtens 
zum Theile in Sachſen, welch Yetteres gleichwohl zu Grunde ge 
richtet würde, 


Beſtunden hierin wirklich die Urfachen, in Anbetracht deren von 
preußiſcher und ſachſiſcher Seite ein raſcher Friedeneſchluß gewümſcht 
werde, fo jei 08 gewiß, daß Defterreichs Jutereſſe Alles dasjenige 
gebiete, was dem ihrigen entgegengejegt jei. Wenn die Kaiferin nichts 
überftänze, wenn man, ohne Nufland zu verlegen, ja im Gegentheite 
ihm ſchmeichelnd, eine Verhandlung beginne, deren Verlauf und Ab: 
ſchluß im die Ferne gerückt fei, dann würden Defterreichs Feinde in 
der Ungewißheit, ob die Friedensverhandlung nicht vielleicht dennoch 
erfolglos bliebe, alle früher erwähuten Auslagen auf fih nehmen 
müffen. Solkten fie ſich deffen jedoch entichlagen, dann Könnte Oeftev: 
reich nor weniger nachgiebig gegen fie fein, denn man würde wiſſen, 
daß fie einen Feldzug nicht zu begimmer und noch weniger ihn au. 
zuhalten vermöchten. Die Furcht, die Dinge in die Fänge gezogen zu 
jchen, die Ungewißheit ihres Ausganges, die Nothwendigleit Ächr großer 
Auslagen werde fie fhon minbe machen und den Frieden auf weit 
günftigere Bedingungen hin verſchaffen. 


Bas fehliehlich die lepteren anging, fo gab Joſeph himfichtüich 
derfelben nichts Neues an die Hand. Cr meinte, man ſolle auch 
fortan bei den früheren Erklärungen beharren. Höchſtens Fönmte man 
es als ſehr große Willfährigfeit gegen Rußland Hinfiellen, daß man 
Baiern dem Kurfürften von der Pfalz zweidgebe, wobei man jedoch 
gleichzeitig ausfpredhen müßte, man werde der Vereinigung der fräntiſchen 
Marlgrafthümer mit Preußen niemals zuftimmen. Auch jegt wieder 
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erflärte der Kalſer ſich eifrig gegen jede Schablosgaltung für Sachſen 
und gegen das Hufgeben irgend eines Rechtes auf die Laufig 
oder auf ein ſonſtiges Lehen. Innerhalb dieſes und feines anderen 
Rahmens könne man am die Zuftandebringung des Friedens denfen, 
und man ſolle nur noch die Möglicfeit einer geheimen ereinbarung 
mit dem Kurfürſten von der Pfalz über den Austaufch ganz Baierns 
gegen die Niederlande nicht aus dem Auge verlieren. In dieſem Falle 
müßte der Kurfürft im Aubetracht des grofen Vortfeils, der ihm 
Hiedurch zu Theil würde, allſogleich den Beitritt des Herzogs don Zwei⸗ 
brücen und deſſen Bruders eriwirfen, Sie hätten fich für völlig be: 
fricdigt zu erflären und Hievon gleichzeitig mit dem Begehren um bie 
Faiferliche Beftätigung diejer Vereinbarung den König von Preußen, 
Die Kaiferin von Rukland und die Garanten des weftphälifchen Friedens 
in Kenntniß zu jegen. Der Kurfürſt von der Pfalz Hätte in Anbetracht 
der für ihm fo vortheilhaften Erwerbung der Niederlande die Be 
friedigung der Allodialerben auf ſich zu nehmen. Nachdem in Folge 
der Schwäche Englands der Beſitz der Niederlande für Defterreich 
weniger gefichert jti als zuvor und mehr als je von dem Willen Frank 
reichs abhängig erſcheine fo würde wohl, wenn die Verabredung nur 
forgiam geheim gehalten und erſt nad) Erziehung eines vollkommenen 
Ehnverſtanduiſſes plotlich belannt gemacht würde, von feiner Seite 
eine Einwendung laut werden; nur Frankreich und Nufland mühte 
man im Augenblite des Abſchluſſes vwerftändigen. Auf etwas mehr 
oder weniger Eintommen folle man nicht fo genau achten, und durch 
eine Vereinbarung über die Schulden, mit denen der eine und der 
andere Teil ich zu belaften hätten, fönnte man das Gleichgewicht 
herftelien. Ein Meifterftreih) wäre dieß, weun es gelänge, und es 
würde Orfterreich eine ſehr beträchtliche Abrumdung verſchaffen. 


So wie früher die Kaiſerin, fo ſtellte jegt auch Joſeph dem 
Furſten Kaunitz die Entjcheidung über die von ihn hingeworſenen 
Gedanken anheim 7), Aber weder Maria Therefia noch Kaunik 
waren einderftanden mit dem Kaiſer. Ohne noch einzugehen in die 
Einzeimfeiten feiner Betrachtungen, ſtieß ſich Maria Thereſia ſchon 
am dem Wunſche, man möge zu einem vajchen Friedensſchluſſe wicht 
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bie Hand bieten, fondern die Verhandlungen und deren Beendigung 
thuulichſt hinaueſchieben. „Ein ſchuelles Ende ift das Einzige“, ſchrieb 
fie an Kaunit, als fie im den Brief ihres Sohnes überjandte, „was 
nung moththut; wir Fommen font in geofe Veränderungen und Weit 
„läufigfeiten® 9°), Dem Sailer aber antwortete fie, wohl um ihrer 
Meinung bei ihm leichter Eingang zu verſchaffen, fie habe Yacy, der 
inzwiſchen nad) Wien zurücigefehrt war, geſprochen, und er Habe ihr 
den Abſchluß des Friedens nicht widerrathen. 


Bei diefer Gelegenheit teilte Maria Therefia dem Feldmarſchall 
auch die Worte des Kalfers mit, welche fich auf die Abreiſe Lacy's 
aus dem Feldlager bezogen. Nichts bedauere ex jo ſehr, hatte ihr 
Joſeph aejehrieben, als von Lach getrennt zu jein, deffen Rathſchläge, 
Urtheil und Kemmtniffe ihm von dem größten Nugen geweſen jeien *), 
„Er ſchien mir“, äußerte ſich jegt Marin Thereſia, „dankbar dafür, 
„aber gleichzeitig ganz fiill oder matt" ©"). 


So wie Maria Tierefia, jo war auch Kaunig nichts weniger 
als einverftanden mit dem Gedanfengange des Kaiſers. Insbeſondert 
wich er won deffen Anficht in Bezug auf die von demfelben fo jehr 
betomte Unwahrſcheinlichteit des gewaffneten Beiſtandes ab, den fich 
der König von Preußen mit jo vieler Beftimmtheit von Rußland 
verſprach. Schon die durch Galikin übergehene Erflärung enthalte, fo 
meinte jegt Kaunitz, eine formliche Anerfenmung der für Rußland be: 
ftehenden Verpflichtung, Preußen zu Hilfe zu Fommen. Da noch fiber 
dieß in St. Petersburg jehr viele einflußreihe Perjonen dem Könige 
von Preußen vollftändig ergeben jeien, da der Großfürſt Paul gleich 
feinem verftorbenen Vater zu des Königs blinden Anhängern gehöre, 
und feine Gemalin, die Beoffürftin Marie, in der gleiden Gefinnung 
erzogen jei, da die Kaiferin ſelbſt aroße Vorliebe für ihm hege und 
hierin von ihrem Günfeling Potemtin in jeder Weife bejtärtt werde, 
fo fei eine wirkliche Theilnahme Rußlande an dem Kriege im Falle 
feiner Fortführung faft mit Beftimmtheit vorberzujehen. 


Dem gegenüber jei von franzöfiicher Seite jo eben mitgetheilt 
worden, man habe fi im Berlin ſchon bereit erflärt, gleichzeitig 
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mit Rufland die Friedensvermittlung zwiſchen Oeſterreich und deffen 
Gegnern zu übernehmen. Der dortige franzöfiihe Geſandte fei an— 
gewieſen worden, jo nachdrüdlich ale nur immer möglich dahin zu 
wiefen, daß ber König von Preußen den ihm von dſierreichiſcher Seite 
zulett gemachten Vorſchlagen ſich ffige. Es fomme nunmehr auf die 
Beftftellung der Grundfige an, dom denen man ausgehen, und die 
man befolgen müfe. Alles Hänge davon ab, daf zur Förderung des 
Friedenswerles weder zu viel noch zu wenig gefehehe. Bor der Hand 
deine die Erklärung Rußlands nur darauf berechnet, die Kaiſerin 
einzufchüchtern umd fie hiedurch zum Abjchluffe eines werm auch noch 
jo umgünftigen Friedens zu treiben. Sollten Rufland und Preufen 
gewahe werden, daf fie diefe Abficht erreihen Tönnten, dann würde 
auch die Außerfte Nachgiebigteit zu nichts führen, jondern von dem 
Könige von Preufen nur nod) mehr mißbraucht werden, um zuletzt 
die unerträglichſten Zugeftändniffe zu erzwingen, durch welche ev reich 
liche Entſchadigung für feine Kriegsfoften, und zwar entweder in Geld 
oder durch Gebietsabtrehungen erhielte. Sowohl in Berlin als in 
St. Petersburg würde man es ohne Zweifel nur als eine Frucht dieſer 
Einihüdterung anjehen, wenn die Kaiſerin jegt in Folge der in Wien 
überröchten ruſſiſhen Erklärung plöglic; vom ihren früheren Bor 
ichlägen abgehen und aus eigenem Antriebe mit neuen, noch tiefer 
Herabgeftimmten Anträgen hervortreten wollte. 


Dagegen laſſe fich feineswegs erwarten, daß der König von 
Preußen jegt einen der beiden öfterreichifchen Vorſchlage freiwillig an- 
nehmen, oder daß er hiezu dur) nachdrückliche Borftellungen Ruß⸗ 
Hands md Frankreichs dermocht werden würde. Altyudeutlich habe ſich 
Rußland gegen dieſelben erflärt, und wenn auch Frankreich fich ſchon 
früher und erſt vor Kurzem für fie ausgeſprochen habe, jo ſei doch 
fein Zweifel, daß es fic nicht als das einzige Auslunftomittel, fondern 
nur als Grundlage zu ferneren Verhandlungen betrachte. 


Um allem Verdachte siner gejcehenen Cinfhüichtsrung vorzu 


beugen, jei es daher notwendig, wor der Hand wenigftens dem 
Scheine nad) auf den öfterreihiichen Anträgen zu beharren. Hiedurch 
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önnte auch der König von Preufen um jo cher zur Annahme nicht 
jo weit gehender Anträge vermodt werden. Denn c8 wäre ein zu 
großes Wagniß und würde nicht nur das ganze Friedenswert vereitehn, 
fondern auch die Gefahr hervorrufen, fünftighin gegen Rufland und 
Preußen zugleich Krieg führen zu müfjen und der Hoffnumg auf den 
Beiftand Frankreich vollends verluftig zu merden, wenn man auf jenen 
Bropoſitionen unerichütterlich verharren und dadurch), ftatt größere Will- 
fährigfeit zu zeigen, ſogar von dem wieder zurücktreten wollte, wozu 
fid) die Kaiferin ſchon früher angeboten Habe. 


Entſchlleße man fid) nothgedrungen zu einiger Nachgiebigleit, fo 
tönnte fie nur in einer Modificntion des zweiten vom der Kaijerin 
geftelften Begehrens beftehen. Denn es fei ſchon jett vorherzufchen, 
daf weder die ganze Innlinie und dadurch die Verbindung mit Tirol, 
nod) die Exwerbung der baieriſchen Salzwerke Oeſterreich zugeftanden 
werden dürfte. Wie weit man hierin zweichveichen müffe, werde von 
der Sicherheit, mit welcher dem Könige vom Preußen ruſſiſche Hülfe 
in Ausfiht ftehe, und von dem größeren ober geringeren Nachdrude 
abhängen, mit dem Frankreich für Defterreich ſich einfege. Wenn 
man auch darnach ftreben müffe, die Forderungen Oeſterreichs jo 
wenig als nur immer moglich ſchmalern zu laffen, jo möge man doch 
aud das Gewicht der Betrachtung nicht vergeffen, daß um irgend 
eines verhältnißmäßtg geringfügigen Zugeftändnifies willen nicht die 
Äriedensverhandlung ſelbſt aufs Spiel gejegt werden dürfe. 


Insbefondere Habe man darauf zu achten, daß Preufen ben 
Austauſch der fränfiihen Marfgrafthümer gegen die ganze Yaufils 
nit ins Werk jegen fünne. Man beige um jo mehr Ausfiht auf 
Erreichung dieſes Ziwedtes, als eineötheils Sachſen auf jenen Plan 
nur ſchwer ober gar nicht eingehen werde, und auch Franfreicd deffen 
Verwirklichung bereits mißrathen habe. 


Richte man übrigens auch nad) diefen Grundfägen das fernerhin 
zu beobachtende Berfahren ein, jo ſei es doch nicht unmöglich, daß die 
Kaiferin zwiſchen der Fortfegung des Krieges gegen Preußen und Ruhe 
land zugleich, und der Annapme eines Friedens zu wählen gepmungen 
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jei, durch welchen nicht nur das Intereſſe Oeſterreichs, jondern auch 
deffen politiſches Anjehen Hingeopfert werde. Für dieſen Fall ſchlug 
Kaunig Maßregelm vor, durch welche Rukland eine empfindliche 
Diverfion gemacht, eine Theilung feiner Kräfte herbeigeführt und es 
jomit von einer ausgiebigen Unterftügung des Königs von Preußen ab- 
gehalten würde. Sie hätten vorerft in der Anreijung der Pforte zum 
Kriege gegen Rußland zu beftehen, den fie nicht leicht unter günftigeren 
Umftänden wieder aufzunehmen vermöchte, Wolle fie außerdem Geld 
anwenden, fo fömte fie ſich einen beträchtlichen Anfang in Polen 
erwerben und mit öfterreichifcher, ja wielleiht auch mit franzöfiicher 
Hülfe, wenn nicht den König von Polen mit dem größten Theile der 
polniſchen Nation, fo doch eine anfehnliche Couföderation für fid) 
gewinnen. Oeſterreich lounte hiezu durch das Verſprechen, wenn et 
Schleſien wiederbeläme, Galizien abtreten zu wollen, ſehr vieles bei⸗ 
tragen und Volen zu äuferfter Anftrengung anfpornen, das an Preußen 
und vielleicht auch das an Rußland abgetretene polmifche Gebiet wieder 
zurũckzuerobern 


Zum Schluſſe kam Kaunitz auch auf den von dem Kaijer neuer 
dings in Anregung gebraten Plan wegen des Cintaujdes ganz 
Baierns gegen Die Niederlande zu ſprechen. Ex zweifelte nicht, daß 
der Kurfürft von der Pfalz jehr gerne hierauf eingehen, und baf 
auch das Haus Zweibrücen ſich hiezu herbeilaſſen würde. Damit jei 
jedod) weder das Zuſtandelommen diejes Planes gefichert, noch der 
Friede wieder hergeftellt, Immer fomme es hauptſachlich darauf an, 
ob auch der König von Preußen dieſen Austauſch zulaffen und Frank 
reich hiemit überehuftinmen merde; beides ſcheine noch zweifelhaft zu 
jein. Dennoch walte nicht das geringfte Hinverniß ob, hierüber den 
franöfifcen Hof, und zwar um fo cher auszuforſchen, als die Gelegen 
heit dargeboten ware, ihm gleichfalls einige Vortheile zufommen zu 
laſſen doh. 


Hierin beſtanden im Weſentlichen die Vorſchlaͤge des Staats- 
lanzlers über das, was von Wien aus geſchehen ſollte. Dießmal 
zollte ihnen jedoch Maria Thereſia ihren Beifall nicht. Ein Courier 
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aus Frankreich war eingetroffen und hatte den Rath der dortigen 
Regierung überbracht, man möge trachten, durch Nußlands Vermittlung 
zu einem Vergleiche mit Preufen zu gelangen. Sie glaube, ſchrieb 
nun Maria Therefin am Kaunig, man Tonne nichts Beſſeres tun, 
als diefen Rath befolgen, und das um fo mehr, als auch der Kaiſer 
diefer Meinung fei. Wenn es möglich erſcheine, möge man die Ber 
rufung eines Congreffes vermeiden; wenn aber nicht, wären Wien, Lin, 
Regensburg, Augsburg, Kratau als Berfammlungsort vorzuichlagen, 
mie aber eine Stadt, die nody weiter entfernt fei oder ſich gar auf 
ruſſiſchem Gebiete befinde *2), 


Nichts Gutes laſſe fih, Hatte Joſeph feiner Mutter gefchrieben, 
wohl aber manche jehr gehäffige, ja vielleicht ganz unerträglice For 
derung von einem Eongreſſe erwarten ®). Und einige Tage fpäter 
mahnte er zum Ertheilung einer Antwort an Rußland. Man möge 
entweder die Vermittlung annehmen oder in dev Form eines Ulti— 
matums erfläven, was man eigentlich wolle, Endlich fönnte man 
vorſchlagen, die ganze Angelegenheit der Reichsberſammlumg und ihrer 
Entjheidung zu übertragen. Wenn man die in Beſitz genommenen 
baier iſchen Gebietstheile zurüctelle, könnten die Vermittler den Waffen: 
fitftand und vielleicht auch den Frieden zwifchen Oeſterreich und 
Preufen zu Stande bringen; müſſe das überhaupt geichehen, dann 
wäre es noch am bejten, wenn es möglidhit bald eintrete. Am fürzeiten 
und jchönften wäre e6 freilich zu fagen: „Ich befige einen Theil 
¶Baierns kraft meines Rechtes und der an mich erfolgten Abtretung; 
„man möge ihm mix nehmen, aber ich will mich vertheidigen". 


Unmöglic; Tomte ſich jedoch der Kaifer darüber täuſchen, daß 
es nicht hiezu fommen werde. Da er eine lange Verhandlung vor: 
herſah, glaubte ev ſich auch für baldige Beendigung der Feindſelig- 
keiten erfläven zu müſſen. „Ich ſpreche gegen mich ſelbſt, gegen meine 
„Neigungen“, ſchrieb er jeiner Mutter, „wie ic jedod die Sachen 
etrachte, ift nichts Anderes mehr zu thun. Ich halte mich umfos 
„mehr für verpflichtet die zu jagen, als der Krieg, wenn man «8 
unparteüſch prüft, mehr gegen mid) perſönlich als gegen die Monarchie 
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„geführt wird. Ihrem Wohle Habe ic jo oft mic) jelbft aufgeopfert, 
„daß ich die Wirkung gar nicht in Betracht ziehe, die Hieraus für mic, 
hervorgeht, und melde auch auf mic) allein zurückfallen mag" ©). 


Maria Therefin, welder aleichzeitig amdere und durdaus nicht 
günftig Iautende Nachrichten zugelommen waren, wurde hie durch in 
ihrem Borfage nur beflärkt, nichts zu verfäumen, um jo raſch als nur 
immer möglid aus ihrer Bedrängniß zu fommen. Bon dem Briefe 
des Kaijers, deffen wigtigfte Stelle fie in einer eigenhändig an- 
gefertigten Abſchrift dem Fürften Caunig unverzüglich überfandte #°), 
meinte fie, dem Letzteren werde hiedurch vollfommen freie Band ge⸗ 
währt. „Mit äuferfter Ungeduld erwarte id) daher", ſchrieb fie dem 
Stnatstanzler, „Ihr Werk, welches die Monarchie vetten und mich 
aus diefer Sage befreien joll“ 50). 


Kaunitz war etwas unwirſch fiber das Drängen der Laiſerin, 
und er verheflte ihr das auch nicht, indem er ihr antwortete, felbft 
wenn eine waſche Erledigung der wichtigen Angelegenheiten, um die 
es fi) Handle, noch nothwendiger wäre, als bief wirklich der Fall je, 
fo mürde feine Unzulanglichteit ihm nicht geftattet Haben, ihr die 
befoßlene Arbeit ſchueller zu Kiefern. Iuzwiſchen überjende er fie jet, 
und er werde fid, wenn feine Geſundheit es erlaube, zur Mittagszeit, 
im Halle des Gegentheils aber zu einer anderen Stunde bei ihr ein 
finden, ihre Entjcheidung zu wernchmen 7). 


„Mein Drängen zu raſchen Entfeplüffen"“, antwortete ihm hierauf 
entjchuldigend Mario Therefin, „mar dadurd) hervorgerufen, daß Sie 
„mic Samſtag Abends, als Sie bei mir ware, durch die Ver— 
„Fiherung volfftändig beruhigen, Sie hofften uns mit einm Mal, 
„ohne Vermittlung oder Gongreh, aus der Sache zu ziehen; Alles fei 
„hiezu bereits eingeleitet umd ich würde es morgen oder übermorgen, 
„was Montag gewejen wäre, Haben. Seither Hat umſere Lage ſich 
„nicht zum Befferen verändert. Der Brief des Kaifers, den id) an- 
„Führe, gewährt uns freie Hand, den kürzeſten Weg einzuſchlagen; er 
wird nicht zurückiehren, 6iS nicht die Couriere abgegangen find, und 
„eine Gegenwart ift doch höchft nothwendig für die Worfehrungen 
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„zum Feldzuge. Von aller Welt verlaffen, Haben wir feinen Augen 
„blick zu verlieren, um uns aus unferer mehr als trithchen Enge zu 
„befreien. Ziehen Sie uns aus der Sache; Sie wiſſen wie ſehr ich 
„Sie hohihäge. Ih fürchte Sie find unwohl, denn es ift ſchon 
„ein Uhr“ 53). 


Nachdem die Kaiferin den Vorfchlag, den er ihr gemacht, nicht 
für ausführbar gehalten, entgegmete ihr jegt Kaunitz, jo habe feine 
Pflicht ihm geboten, einen anderen, und zwar einen ſolchen zu er- 
finnen, der in jeder Beziehung ihrem Anſehen nicht nur, ſondern auch 
der Wohlfahrt ihres Hauſes und des gejammten deutjchen Reiches 
entfpredje umd gleichzeitig eine fefte Grundlage abgeben fünne, um auch 
für die Zukunft unheilvollen Ereigniſſen und gefährlichen Kriegen zu 
begegnen. Dadurd, dag Frankreich und Rufland die Vermittlung 
angenommen Hätten, jei die Gefahr etwas verringert worden, indem 
während der Dauer dieſer Verhandlung Nufland nüht zu den Waffen 
greifen werde. Allein das Webel beſtehe doch ihfofern fort, als man 
ſich von Frantreich nicht viel Gedeihliches verſprechen dürfe und fait 
alle Mächte gegen Oeſterreich umd für Preufen geftimmt fein. Leicht 
Inffe fich daher vorherſehen, daf die Vermittler meue Vorichläge be- 
gehren, die Vortheile für Oefterreih immer mehr verringern und 
ihm fernere Zugeftändniffe und Abtretungen zumuten, daf außerdem 
Brenßen umd Rufland das Nichteramt üben und Letzterem hiedurch 
aud die Angelegenheiten Deutſchlands zur Beeinflufjung preisgegeben 
würden. Endlich müfje man Rußlands förmliche Vermittlung für 
um fo bedenklicher anjehen, als es kurz vorher in Wien eine Erflärung 
abgegeben habe, in welcher für den Fall, daß Dejterreich nicht Frieden 
inpiegen wolle, gewiffer Magen fhen im Voraus jeine Betheiligung 
am Kriege angefündigt wurde, 


Um trogdem jo viele Bedenfen aus dem Wege zu räumen und 
Oeſterreichs wirlliche Abfichten zu evreichen, möge man mit dem Kur⸗ 
fürften von der Pfalz eine neue Uebereinlunft jchliegen und ihm Alles 
zurüdgeben, was man von daieriſchem Yande in Vefit genommen 
habe. Dem deutſchen Reiche möge man dieß mittheilen und ihm 
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gleichzeitig erfläven, daß man ſich feiner Enticheidung über die baieriſche 
Erbfolge zu fügen bereit jei. Endlich fielle man ihm die Maßregein 
anheim, die e$ wegen der brandenburgiichen Suceffion in den frän- 
füühen Dartgrafthümern zu ergreifen für rathlich anſehen werde. 


Die Vorteile dieſes Vorſchlages fielen mad) der Anfiht des 
Staatsfanzlers von jelbft in die Augen. Oefterreich entjage hiedurch, 
meinte er, feinen Gerechtſamen in gar leiner Weile; es Lege vielmehr 
eine neue Probe feiner Mäfigung umd feiner Ruͤckſicht auf die Ehre 
und die Wohlfahrt des Reiches ab. Yegteres werde in der branden 
burgiſchen Succejfionsfade entweder zu Gunſten Preußens, oder gar 
nicht entſcheiden. In erfterem Falle müffe ſich das Reich den Nach- 
theil und die Schande ſelbſt beimeſſen, im zweiten aber bleibe die 
Sache ungusgetragen und die nachgebornen Prinzen könnten unter 
anderen Verhältniffen gegen die Abänderung dev Erbfolge proteſtiren 
und fie umftofen, z 


Durch Annahme und Durchführung feines Vorſchlages würde 
auch, fuhr Kari fort, die überaus wichtige Abfiht erreicht, dem 
Könige von Preußen alle Urſache zum Kriege zu benehmen und 
gleichzeitig feine geheimen Taufehprojecte zu vereitein. Man beditrfe 
dabei feiner Vermittlung, und habe alſo auch wicht Urfache, Frankreich 
und Rufland für diefelbe darıfbar zu fein. Zugleich würde denen der 
Mund geftopft, welche vorgäben, die von äfterreichif—er Seite an 
gebotene Zurüdftellung der in Beſitz genommenen baieriſchen Gebiets 
theile wäre nicht ernftlich gemeint, Ueberdieß könnten durch die neue 
mit Kurpfalz abzuſchließende Konvention immer nod andere umd weſent— 
liche Tortheile erreicht werden. Und man bahne ſich den Weg, Fünftig 
hin in etwaigen jehr wichtigen Fällen, wie in dem des immerhin mög 
lichen Ausfterbens des lurpfälziſchen Hauſes, den Wiederausbrud Des 
serieges von vorneherein zu werhütten. Da endlich der Reichstag hochſt 
wahrjheinlicher Weile nicht zu einem formlichen Rechtoſpruche Tommen, 
Sondern den Verſuch machen werde, den obwaltenden Streit durch einen 
Vergleich zu beenden, fü dürfte hiedurch Preußen felbft zu anmehm- 
bareren Vorſchlagen vermoct werden. Auch lönmten fie Oeſterreich 
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nicht aufgedrungen, jondern fie müßten beim Reichstage vorgebracht 
werden, wodurch Preufen und Rufland genöthigt würden, felbft mit- 
zuwirten zur Herbeiführung eines ſolchen Vergleiches. Als Endzwed 
desjelben wurde von Kaunitz auch jegt wieder der Eintaufh ganz 
Baierns gegen die Niederlande bezeichnet se), 


Er ditefe zwar, ließ Raunig fich weiter vernehmen, wicht mit 
Stittjchweigen übergehen, daß noch andere Vorſchlage, um aus der 
Sache zu fommen, vorhanden jeien. Bier derjelben meinte ev ber 
Kaiferin aufzählen zu follen. Als den erften nannte er den Antrag, 
baierifches Land mit einem Geſammteinlommen vom einer Million zu 
verlangen, indem felbit Frankreich hierauf einzugehen heine. Allein 
man fönme vorberjehen, daß die Verwirklichung dieſes Vorſchlages an 
fo viele Abtretungen, Verzichtleiftungen und andere Bedingungen würde 
gehnüpft werben, daß der etwaige Vortheil mur ehr gering aus: 
fallen dürfte. 


An den zweiten Platz ftelite Kaumig den Gedanten, nicht Oefter- 
reich, jondern die Vermittler ſollten neue riedenspropofitionen machen, 
denn wenn dieß von öfterreichijcher Seite gefhähe, werde man fort- 
während Gonceffionen über Conceffionen begehren. Dieſe Beforgnif 
falle jedoch Himweg, wen feiner Meinung zufolge Altes in die Hände 
des deutjchen Reiches gelegt werde, indem man dann einer förmlichen 
Vermittlung gar nicht bedürfe. 


Drittens Fönnte man auf den Aueweg gerathen, Alles an Frank 
reich zu überlaffen und diefem Staate unbeichränfte Gewalt zur Feſt⸗ 
ftelfung der Friebenebebingniffe einräumen. Es wäre nicht unmöglid), 
daß Frankreichs Ehrgeiz hiedurch gereist und es bewogen werde, für 
Drfterreich günftigere Bedingungen zu erwirken. Werm man jedoch 
andererjeits die Geſinnung des jegigen franzöfiihen Miniſteriums und 
den Umſtand in Betracht ziehe, fm welch demfithigender Weiſe man 
ſich im ſolchem Kalle ganz in die Arme Frankreichs werfen und Alles 
gleichjam von defien Gnade annehmen müßte, dann fielen die Be— 
denfen dieſes Vorſchlages von felbit in die Augen. 
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Als vierte und legte Eventualität ſiellte Kaunig den Plan Hin, 
daß man zu unverzüglicher Herbeiführung des Friedens nicht nur die 
in Befig genommenen baieriſchen Gebietstheile zurüdgebe, jondern 
auch die dereinftige Vereinigung der frantiſchen Markgrafthumer mit 
Preufen zulaffe. Dieſes Mittel bleibe jedoch für den äuferften Fall 
noch jederzeit übrig. Und nachdem durch feinen gegenwärtigen Vorſchlag, 
meinte Xaunig, in der Hauptjade das Gleiche herbeigeführt, und nur 
einftweilen dem Vorwurfe, man erleune nur das eigene Unrecht an, 
dadurch ansgavicen werde, daß man Alles einer förmlichen Ent- 
ſcheidung des Reiches anheimftelle, jo ſcheine wenigſtens für jegt fein 
Antrag den Vorzug zu verdienen, 


Kaunig beendigte feine weitläufige Darlegung mit der Bemerkung, 
in die mit dem Aurfürften won der Pfalz abzuſchließende Convention 
wären nur ſolche Bedingungen aufzunehmen, welche aller Welt ge 
offenbart werden Könnten. Dieß ſchließe jedoch nicht aus, daß er dahin 
zu Bringen wäre, fid) insgeheim und durch sinen abgefonderten Revers 
noch zur Zugeftehung weſentlicher Vortheile am Oeſterreich anheiſchig 
zu machen °), 





Der Stantöfanjler war aber zu jener Zeit der Raiferin gegen 
über nicht jo glüdlich mit feinen Vorſchlagen als fonft. Cie erteilte 
denfelben ihre Genehmigung nicht, fondern gab vielmehr ihre Anficht 
und ihre Entfceidung in folgenden Worten fund: 


„8 lan feine frag jein eines andern plans als disen Nr. 4, 
„machdeme ganz europa wider uns, jo gahr unsere alijrte. das reich 
„weis man wie es gedenckt, da ift nichts guttes zu Hoffen, und jehr 
gefährlich, das preüffen bey dem reichstag dem meifter fpille, auch 
„vor Fünfftige zeitten. mithin wäre allein nad) disen plan die antwort 
„an vuffland umd frandreich einzwichten, das man alſogleich ohne 
„eonditionen oder convention mit bayern zurüdftelle, indeme von 
„disen Hoff nichts guttes zu hoffen meder offentlidh noch heimblich 
‚wegen deren zwey margrawiaten wolte noch nichts declarirn in der 
antwort, jelbes an uns fomen laffen, doch denen zwehen mediateurs 
durch unsere ministres zu errinern, das man davon ablaffen wird; 
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„ahnen überlafe, wie es an ſchidlichſten kunte eingeleitet werden. all 
„Dise umbjtände, die in bepligenden extract fid) finden, gebraudite 
„mid gegen beede, und wan wider verhoffen micht durch felbe aljo- 
„oleih der friden kunte hergeftelt werden, man in übleften fall die 
„eongress annejmete, nicht aber anderft alj zu wienn, augſpurg, in 
„pessimum eracan. «8 wäre aber zu ſuchen, diſes zu verhindern 
„wegen der länge der zeit und unfoften, die undere innerlidhe Ver⸗ 
„faffung, beſonders dns militare erfordert. ich entzihete mich auch 
„nicht, der Kayſerin jelbft zu jhreiben, wan Dis ein vorſchub geben 
„hunte, welches alles der fürft nach fein jo offt erprobten enffer zum 
„beften auseinander ſetzen wird, alj unvollfomen es hier anſetze. all 
„Übrige vortheil, die man mit pfalh ausdingen funte, jeind nicht an 
„suchen, war fie umb ein monath nur dem ſchlus auffhielten und 
„wenig ftaatt auf disen Hoff zu machen ift. dis alles fumte mit wenig 
„umbjchwenff unsern beeden gejhidten ministren in wenig Tagen 
zuzuſchicken ſeyn; preifiet umb fo mehr alf des Kahſers May. preifirt 
„zu willen an was man seye det). Fein tag zu verfaumen ift wegen 
der immenſen vorfehrungen, bie ed erfordert vor die finfftige cam 
pagne, tarnotzi dem Lourir mach paris und ein andern der ge- 
„Ichickteften nach petersburg zu ſchiden wäre. in alle übrige allodial- 
„und nebenſachen fönnen wir in nichts eingehen; fan noch dem reis: 
tage verwisen werden." 


Nachdem Maria Thereſia durch dieſe Entſcheidung den Antrag 
des Staatstanzlers abgelehnt und einen anderen Beſchluß gefaht 
hatte, mußte Kaumitz neue Entwürfe, und zwar eben ſowohl für das 
an den König von Frantreich zu richtende Schreiben als für die 
in St. Petersburg abzugebende Erklärung ausarbeiten Inffen. Aber 
auch an diefen Projecten mahın Maria Therefia wieder Aenderungen 
vor. Hiedurch entjtand trog umabläffigen Drängens der Kaiſerin, viel 
leicht wicht ganz ohne abſichtliches Zuthun des Staatsfanzlere, der fie 
in etwas unwirſchem Tome bat, ihm doch die zur Vollendung jo über: 
aus wichtiger Arbeiten durchaus nothwendige Zeit zu gönnen’), eine 
Verzögerung von einigen Tagen, während deren, und zwar am Morgen 


des 23. November Soja aid, wider and Lin am. Höchft 
ur Maria Ahereſia. X, Bd. 
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unzufrieden war er, daf er micht vermocht hatte, dor feiner Abreiſe 
dom Kriegoſchauplate den Preufen etwa durd; einen Ucberfalt auf 
Jagerndorf einen tüchtigen Schlag zu verfegen ®), Schon darüber 
äußerft verftimmt, mag ev es mod übler aufgenommen haben, daß 
fein Wunſch, die Erflärungen an Rußland und an Franfreic joltten 
ſchon vor feiner Rucklehr nad; Wien an ihre Beftimmung adgejendet 
jein, auf daf er an ihmen nicht betheiligt erſcheine, durch das Zaudern 
des Fürften Raumig vereitelt wurde "*). Am Tage nad) feiner Antunft 
hatte der Kaiſer eine längere Unterredung mit Kaunig, und am 
Abende des folgenden Tages, des 25. Novernber gingen die Couriere 
nad) Paris und nad) St. Petersburg ab, welde die entjeheidenden 
Mittheilungen des Wiener Hofes dorthin überbraditen. 


Die perſonliche Anſchauung der Kaiferin umd ihr Urtheil über 
ihre Lage laffen fih am deutlichften dem Briefe entnehmen, welden 
fie am jenem Tage am Mercy richtete. „Wenn ich mid jemals", heißt 
e8 darin, „in einer großen Verlegenheit befand, jo iſt «8 in dieſem 
Augenblicke der Fall, in welchen 8 ſich darum handelt, den ficherften 
„und Kürzefien Weg einzufhlagen, um zu einem möglichft günftigen 
Frieden zu gelangen. Ich empfinde all die Bein, die 8 dem Kaifer 
‚und dem Furſten Kaunitz verurfacht, als Urheber eines Friedens zu 
„erfeinen, weicher kaum ein ſehr ehrenvoller fein fan. Da id) ihm 
„iedoch als umerläftich betrachte, jo macht meine Siebe für mein Haus 
und für die Monarchie jo wie für die Wenſchheit mic über alt den 
„Tadel himveggefen, dem man auf meine friedlichen Abfichten wird 
werfen wollen, wenn fie nur aud) dem Erfolg Haben, den ich wünfche 
„Ich geftehe Ihnen, daß jo ſehr id) auch Kaunitz ſchatze, ich ihn doch 
„an dieſer Gelegenheit micht wieder erlenne. Nur damit bejchäftigt, 
feinen Ruf nicht zu gefährden, und wie es ſcheint, durch Binders 
„Träumereion beeinflußt, ſchmeichelt er ſich allzu Leichtfertig mit der 
„Voffnung, durch etwa cintretende Greigniffe mod) einen Ausweg zu 
„erhalten. Das aber macht ihn die Enticheidungen verzögern, während 
„inzwijchen die Angelegenheiten von Tag zu Tag vermidelter werden, 
„ohne daß man Ausficht dejähe, fie wieder in Ordnung zu bringen, 
„aelbft wenn umfere Armee im Kinftigen Feldzuge um biersigtaufend 





0 Google unn 


Unyufeidenhrt der Aetferin mit Kaunit. 519 


„Mann ftärter wäre, was fie denn auch wirklich fein wird. Dieß ift 
das Urtheil der erfahrenften Marihälle und Generale, vom Prinzen 
Albert angefangen bis zum legten Hauptmann. Und man täujche 
ich uur ja nicht mit der Hoffnung, den König von Preußen durch 
„Erichöpfung jeiner Hülfsquellen in einem dritten Feldzuge zu Grunde 
zu richten. Die Erfahrungen des letten Krieges und die gegenwärtige 
„politijche Cage des Königs, welche der unftigen weit überlegen iſt, 
„müßten eine fo grunblofe Vorausfegung zerftören.“ 





Darin Thereſia laßt ſich nun dem Grafen Mercy gegenüber in 
eine nähere Schilderung des Verfahrens ein, welches Kaunig in diefer 
Angelegenheit beobachtete. Sie tadelt nicht nur die Fangjamfeit des 
ſelben, ſondern auch den Inhalt der Referipte nach St. Petersburg und 
nach Paris. Nachdem nichts Beſtimmtes darin gejagt jei, werde man 
Monate brauchen, um zu definitiven Peftftelfungen zu gelangen ; in 
der Zwiichenzeit lonnten die Dinge leicht eime viel ungünftigere Geſtalt 
annehmen, Die Verhandlung möge daher auf Grundlage der Zurück 
ſtellung aller in Befig genommenen baierifhen Gebietstheile, ohne 
irgend eine Gegenforberung an Preufen zu ftelfen, gepflogen, und von 
der Abhaltung eimes Congreffes möglichft abgejehen werden. Denn 
bei einem ſolchen jei allzuviel Gelegenheit zu Streit und zu Verbitterung 
fo wie zu Verzögerungen alfer Art umd zu immer neuen Begehren nach 
Entjchädigungen, Abtretungen und Gebietsaustaufch vorhanden. „Ich 
„bin aber jeft neihloffen", jagt die Kaiſerin, „mich Hierauf nicht ein: 
„zulaffen, jelbft wenn es nur um eimen geringfügigen Theil meiner 
„Befügungen in Schwaben oder der Niederlande ſich handelte. Biel- 
leicht wurde ih darauf eingegangen fein, wenn Man durch die Ex 
verbung Baierns eine anfehnliche Abrundung für die Monarchie zu 
„erlangen vermocht hätte. Aber daran ift nicht mehr zu denken, und ich 
„will, daß die Monarchie ungeichmälert auf dem Fuße bleibe, auf weldem 
fie ſich gegenwärtig befindet, wenn ſich nicht der König von Preußen 
„ur Abtretung irgend eines Theiles von Schleſien oder von Glag an 
„mich entſchließt; jeden folchen Gedanlen aber Halte id) fir iltuorife).* 


Vezeichnend für den Mißmuth der Kaiferin und für ihre innere , 
Unzufriedenheit mit den Worten, weldhe ihr Kaunitz in ihrem Briefe 
3 
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an den König von Frankreich in den Mund legte, iſt auch ihre Er— 
tlerung, fie habe ſich nicht überwinden frnen, jenen Brief mit eigener 
Hand zu copiren; er jei allzu unglüdlich abgefaßt *"°). An ihre Tochter 
Marie Antoinette aber ſchrieb fie: „Wir bebfrfen des Friedens, und 
„gar je jehnelter defto beffer, und ohme Congeeß; zu viele Intereffen 
„Find Dabei zu entwirren. Die Vermittler follten uns vorzeichnen, 
„Alles zurdzuftellen, wie es im Jahre 1777 war; die Angelegenheiten 
„per baierifchen Erbfolge aber wären nicht mit denjenigen Sachſens 
„und der übrigen Beteiligten zu vermengen, fondern der Entfcheidung 
„des Reiches anheimzuftellen. Alles Fonmte binnen kurzem gejagt werden 
„und wir würden doch immer am meiften dabei verlieren: die un 
„geheuen Kriegsfoften und Die Verheerungen unferer armen Länder, 
„Der König vom Preußen ſoll nichts verlangen dürfen, da er der 
¶Angteiſer war und erflärt hat, nichts für ſich zu Begehren, Die weite 
„Entfernung Ruflands von Frankreich; läßt mid arge Verzögerung 
„befürchten“ >). 





Zwar nicht der Form und dem Inhalte, wohl aber dem Zwecke 
nach, den fie verfolgten, glichen fid) die jegt von Wien aus nad) Rup- 
land und nad Frankreich abgehenden Eröffnungen ſo ziemlich. Die 
erftere war weitläufiger als bie zweite gehalten, denn als Antwort auf 
bie ruffijche Mittheilung glaubte man vorerit das bisherige Verfahren 
Oeſterreichs rechtfer igen zu müffen. Hieran ſchloß fich die ſormliche 
Erllarung, daß die Kaiſerin es der Zorin anheimſielle, im Einver- 
ftändniffe mit dem Könige von Frantreich die Mittel zu wählen, 
welde am meiſten der Billigfeit entſprachen und als die gecignetften 
zu baldigfter Wiederherſtelluug des Friedens anzufchen wären. Die 
hunlichſe VBejchleunigung derfelben wurde am nachdradlichſten betont 
und daher auch abgerathen von der Berufung eines Eongrefies. Schlieh- 
lich wurde der Kaiferin von Rußland die unverzüglich Zuftande: 
bringung eines Waffenftiliftandes nahegelegt*”), 





Im dem Schreiben an Yudwig XVI. war gejagt, nie würde die 
Kaiferin ſich zur ruſſiſchen Vermittlung entjehloffen haben, wenn fie 
nicht der Ueberzeugung ſich Hingäbe, am dem Könige von Frautfreich 
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den vertrauen&würdigften Vertheidiger ihres Anfehens und ihrer Inter: 
effen zu beſtzen. Sie rechne daher auf feine Verwendung, daß am 
Stelle ihrer legten Vorſchlage, die man zurüücgewiefen habe, deren 
neue gemacht würden, welche vereinbar ſeien mit dem, was fie ſich 
ſelbſt ſchulde. Geſchahe das wirtlid, dann werde fie mit ihrer Zu- 
ftimmung nicht zögern und der Friede binnen kurzem zu Stande 
ommen 565), 


Dem Könige von Preußen war es nichts weniger als erwunſcht, 
daß man in Wien gewußt hatte, jeinen Verbündeten, den Peters- 
burger Hof, von dem er von Tag zu Tag werfthätigem Beiſtande 
entgegenfah, zu einem Vermittler umzugeftalten. Obgleid) er nad) 
feinem eigenen Geftändniffe Miles aufbot, die zu hintertreiben s09), 
vermochte Friedrich feine Abſicht doch nicht zu erreihen. Zuletzt blieb 
ihm nichts übrig, als ſich in dasjenige zu ffigen, was er nicht ändern 
tonnte. Huch von ihm, und femit von beiden fteeitenden Parteien als 
Vermittler anerkannt, traten Franfreid und Rußland unverzüglich in 
die ihmen hiedurch zugerviefene Thatigkeit cin. 
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Der Friede von Feſchen— 


Schon als Naunig dem franzöfhen Botſchafter Breteuil die 
Antwort Deſterreiche auf die ruſſiſche Exflärung mittheilte, ſprach 
Lebterer den Wunſch aus, man möge feiner Regierung vertrauensvoll 
eröffnen, worauf denn eigentlich die Abſicht des Kaiferhofes gerichtet, 
und auf welde Friedensbedingungen ev ſich einzulaffen entichlofen jei? 
Denn der König von Franfreid) wolle Defterreich alle erreichbaren 
Vorteile gönnen. Um jedod auf deren Grlangung mit größerer 
Ausfiht auf Erfolg hinwirken zu fönnen, und um trog feines beiten 
Willens ſich über Ocſterreichs Wünfche wicht zu tauſchen, müffe er von 
ihnen ſchon vorläufig genau unterrichtet werden. 


Dit der ihm eigenen Umftandlichteit erwiederte Kaunitz, er ſei 
bereit zu den begehrten Mittheilungen, doch Hätten fie fih nad) drei 
derfehiedenen Richtungen hin zu erftreden. Sowohl das, was bie 
Raiferim niemals zugeftehen Fönne, als das, wozu fie ſich herbeilaſſen 
wolfe, und endlich die Erwerbungen in Baiern, mit denen fie fich zu 
begnügen gedachte, hätten fie zu umfaffen. 


Niemals lonne der Austauich der frantiſchen Martgrafthümer 
gegen Die obere und die miedere Yaufits zugelaſſen werden, Denn er 
möre für Oeſterreich mit jo ſchwerwiegenden Bedenken verfnüpft, daß 
8 nur nothgedrungen und im dem alle darein willigen konnte, wenn 
ihm gleichzeitig ein eben jo großer Vortheil zu Statten lame. Darum 
tonne es auch feinen Rechten auf die Faufik nicht entfagen, und 


vau=o, Google un 





Unterredungen des Staotsfanjlere mit Yretenil. 583 


ebenſowenig würde 8 fid) jemals zu einem Entgelt an Land und Leuten 
für dasjenige verftehen, was ihm etwa im Baier zu Theil werden 
ſollte. Schließlich werde es nie auf eine unmittelbare Verhandlung 
mit Sachjen eingehen, weil es durchaus feinen Gegenftand gebe, der 
zroifchen den Höfen von Mien und von Dresden, welch Letzterer fi 
noch überdieh ganz umerantwortlih benommen habe, ins eine zu 
bringen wäre, 


Dagegen jei die Kaiſerin zur Bethätigung ihrer Friedensliebe 
bereit, abzuſtehen von ihrem bisherigen Widerfpruche gegen die Ver: 
einigung von Ansbach und Bayreuth mit Preußen, ja fie wolle im 
äuferften Falle verſprechen, fich derfelben mie zu widerfegen. Ebenſo 
wolle fie ihren Anſpruchen auf Mindelpeim, dann ihren Yehensrcchten 
auf die obere Pfalz umd in Bayreuth und ihren Rechten auf die 
Schonburgiſchen Herrſchaften, auf dieſe ſedoch nicht etwa zu Gunften 
Sachſens, jondern für den Kurfürften von der Pfalz entjagen, auf 
daß Lepterem hiedurch ein Mittel zu Leichterer Befriedigung der an 
ihn geftelten Alodialforderungen dargeboten werde. 


Was endlich die Erwerbung angehe, mit der fih die Kaiferin 
begnügen wiirde, jo müffe hierauf eine zweifache Antwort ertheilt 
werden. Man wünfhe entweder das Gebiet, welches der Kurfürſt 
vom der Pfalz zum Austaufche angeboten habe, oder dasjenige zu 
erhalten, hinfichtlich deffen von Seite des Königs von Preußen ein 
Gleiches geſchehen jei. Erſteres beftünde in dem Theile der Oberpfalz 
und des Herzogtfums Sulzbach, der dießſeits der Nab gegen Böhmen 
Hin Liege; lehteres aber in dem Diftricte von Burghauſen, von Paſſau 
angefangen längs des Inn bis zum Ginfluffe der Salza in dieſen 
Strom, und dann die Salza entlang bis zur Salzburgiſchen Grenze 
bei Wildehut. Diefe zweite Erwerbung würde jedoch der Kaiſerin die 
willtommenere jein. 


Auch die Frage Bretenils nach der Art und Weife, in weder 
der Friede zu ſchließen jein würde, wurde von Kaunig zweifach be 
antwortet. Entweder möge, wie dereinit von Berlin aus verlangt 
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worden war, zwiſchen Defterreich und Preußen Alles, was fie ſelbſt 
oder die fonft an dem Streite über bie baierifdhe Erbfolge Betheiligten 
angehe, ins Reine gebracht und die getroffene Verabredung jodann 
den Letzteren zur Zuſtimmung vorgelegt werden. Ober beide Staaten 
lonnten ſich einftweilen durch Präliminarien über die Grumdjäge des 
allgemeinen Ausgleichs verftändigen, worauf nach Deafgabe diefer Ber: 
einbarung zwifchen Oeſterreich und dem kurpfalziſchen Haufe, wie auch 
zwoifche dem lepteren und Sachſen ein Vertrag abgejchloffen würde. 
Beide Tractate hätten dem von Defterreih und Preußen auszu— 
fertigenden Friedensinſtrumente zur Beranlafjung und Grundlage zu 
dienen. Auch in diefer Beziehung würde man von öfterreichiicher 
Seite der zweiten Modalität den Vorzug vor der erfteren geben 
Nicht nur wäre der Anftand beffer gewahrt, ſondern beide Höfe 
lonnten gleichzeitig mit dem Abfchluffe der Präliminarien unter Ge 
währleiftung der Vermittler einen Waffenftilfftand abichliefen, die 
Truppen auseinander gehen laſſen und ſich dadurd wahrhaft drückende 
Auslagen eriparen. 


Etwa zwei Wochen fpäter hatte Kaunitz eine neuerliche Unter: 
redung mit Breteuil. Er verfiherte ihm, zuverläffige Nachrichten 
liefen ihm nicht zweifeln, der König von Preußen wünfche aufrichtig 
und fehnlich den Frieden, denn er mißtenne nicht, daß Sachen auch 
nur einen einzigen Feldzug ſchwerlich mehr auchalten lonne und wolle. 
Auch Preußen trage die Kriegskoſten außerordentlich ſchwer, während 
68 nicht viel Ausficht befige, daß jelbft im günftigften Falle der Erfolg 
feiner Waffen gegen Oeſterreich entſcheidend genug jein würde, um 
zu irgend einem Erſahe für feinen Aufwand zu gelangen. Außer— 
dem fei es wahrſche inlich, daft der König auf die Beihülfe Rußlands 
durchaus nicht mit Zuverfiht zählen fönne; man dürfe vielmehr ver 
muthen, Rußland werde gieichzeiug mit feiner Erklärung in Wien 
auch in Berlin mit nicht weniger nachdrüdlichen Borftellungen hervor 
getreten jein. Wit Grund jei daher zu hoffen, der König von Preußen 
werde ſich nicht mehr jo hartnädig wie früher, jondern bilfiger und 
macjgiebiger zeigen. Das an Frantreich mitgetheilte Ultimatum ſei 
natürlicher Weife auf den ühelften, und jomit für den Fall eingerichtet 
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geweſen, wenn Günftigeres fh im gar feiner Weiſe durchſeteen liche. 
Von der Freundſchaft des Könige von Frankreich als ifres einzigen 
Verbündeten erwarte daher die Kaiferin, daß er nichts übereilen, daß 
er ſtufenweiſe zu Werke gehen umd nichts unverfucht laſſen werde, was 
ihr zu größerem Vorteil gereichen konnte. Solches würde dadurch 
gejchehen, wenn ihr der durch Thugut verlangte boieriſche Diftrict, 
deffen Grenze von Kufftein längs des Inn nach Wafferburg, nad) 
Mühldorf und Marltl, von da aber nad Pfarrkirchen, DOfterhofen, 
Deggendorf, endlich über Bichtad und Waldmünden mad Böhmen 
zu ziehen fein werde, mit Ausſchluß des Salinenbezirtes zu Theil 
würde. Kaunig bat den Botſchafter Franfreiche, ſich in diefem Sinne 
bei feiner Regierung zu verwenden. Breteuil fagte es zu und auch 
Dexey erhielt den hierauf abzielenden Auftrag 50). 


Dan wird wohl nicht irren, weun man diefe neuerliche Er 
weiterung der Begehren des Wiener Hofes dem Einfluſſe des Kaiſers 
zuſchreibt, der jeit feiner Rücklehr nichts unverfucht gelaffen haben 
wird, um der nach feiner Meinung altzuweitgehenden Nachgiebigteit 
feiner Mutter zu ftenern. Aber andererjeits läßt es ſich auch begreifen, 
daß das ftete Schwanten in den Begehren des Wiener Hofes feinen 
günftigen Eindrud hervorbringen konnte. Und was die Hauptfade 
war, es blieb wenigftens in dem gegebenen Falle aud) ſchon aus dem 
Grunde ruglog, weil man in Franfreid) auf Grundlage der weniger 
hoch geipannten Anforderungen Oeſterreichs eimen Friedensplan aus 
genrbeitet Hatte, von dem man fich nun nicht leicht mehr abbringen 
laſſen wollte. 


Nad der Anfiht der franzöfijen Regierung follte der Friede 
nicht nur, jondern die völlige Beendigung allen objehwebenden Streits 
durch drei abgejonderte Gonventionen zu Stande gebradt werden 
Die erfte würde zwiichen Defterreich und Preußen, die zweite zwiſchen 
Defterreich und dem Aurfürftlich pfälziichen Haufe, die dritte mblid, 
goifchen dem Yegteren und dem Kurfürſten von Sachſen als Allodial 
erben abzujchließen fein. Vorerſt legte Frankreich nur Projecte zu den 
beiden erften Vereinbarungen vor. 
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Durch den Vertrag zwiſchen Defierreich und Preußen follten 
nicht nur der woftphälifche Friede, jondern auch die übrigen zwiſchen 
beiben Mächten abgeſchloſſenen Tractate und insbefondere der von 
Hubertsburg ihre Beftätigung erhalten. Die beiderjeitigen Truppen 
Hätten gleich nach Abſchluß des Friedens alles cha von ihren befegte 
feindliche Gebiet zu räumen, Gefangene und Geifeln aber ſollten binnen 
ſechs Wochen ohne Yöfegeld zuruicktehren dürfen. Das Recht des 
Königs von Preußen, die Marlgrafthümer Ausbach und Bayreuth 
dereinft mit den Ländern feiner Sauptlinie zu vereinigen oder mit 
ihnen nad) feinem Gutdünfen anderweitig zu verfügen, werde von der 
Kaiferin für id) und ihre Erben ausdrücklich anerfannt und fie erkläre, 
feiner Zeit gegem die unbehinderte Ausübung dieſes Rechtes fine Ein- 
wendung erheben zu wollen. Schließlich entjage fie den Rechten der 
Krone Böhmen auf ihre in den genannten Markgrafthümern befind- 
lichen Lehen, während von Seite des Königs von Preufen ein Gleihes 
binfichtlich einiger von Ansbach und Bayreuth abhängiger Yehen im 
Defterreich geſchehe. 


Zu dem Vertrage, welcher zwiſchen Defterreich und dem kur— 
pfalziſchen Haufe abzufchliehen war, legte Frankreich zwei von einander 
vericiedene Entwürfe vor. Die zwei erſten Artikel waren in beiden 
Projeeten gleich; die Gomvention mit dem Kurfürſten von der Pfalz 
vom 3. Jänner 1778 follte als nicht beftehend angejehen werden und 
der Letztere in Beſih aller von öfterreichlicher Seite occupirten baieriſchen 
Gebietstheile treten. Dagegen werde er, und jwar nad dem einen 
Projeete den Theil der Oberpfalz; und des Herzogthums Neuburg, der 
zwifehen der böhmiſchen Grenze und den Fluſſen Cham, Negen und 
Nab liegt, an Oeſterreich abtreten, Nachdem zwei von den drei Yand- 
gerichten, aus denen die Yandgrafichaft Leuchtenberg beitehe, ſich inner- 
halb diefer Grenze befänden, würde aud) dieje an Oeſterreich gelangen, 
Nach dem zweiten Plane aber hatte dieß mit dem Theile des Rent- 
amtes Burghaufen, der zwijhen der Donau, dem Im und der Salza 
gelegen ift, Daher mit den Bezirlen von Wildohut, Braunau, Mauer 
fiehen, Friedburg, Mattighofen, Ried und Schärding zu geſchehen. Die 
drei zulegt genannten Flüſſe jolften beiden Uſerſtaaten gemeinſam 
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gehören und vom ihnen mit Teinen neuen Verlehrohinderniſen oder 
Abgaben belegt werden. 


Die legten Artikel der beiden Vertragsentwürfe waren-wenigftens 
der Hauptſache mad wieder identiſch. Die Kaiferin ſollie dem Kur- 
fürften von der Pfalz die in der Oberpfalz gelegenen Lehen der Krone 
Böhmen, infofern fie in denn ihm verbleibenden Gebiete gelegen wären, 
verfeigen, für Die Zukunft aber der Aufhebung dieſes Lehensbandes 
beipflichten. Ein Gleiches Hatte hinfichtlicd der Neihstchen in Baiern 
und in Schwaben zu geihehen. Sie verpflichte fich überdief, dem 
Kurfürften von der Pfalz zur Entichädigung für Sachſen als Allodial- 
erben eine gewiffe Summe zu bezahlen und außerdem die Oberherr: 
lichteit dev Lroue Böhmen auf die Grafichaft Schönbern nicht mehr 
fortbeftehen zu Infien. 


Im dem Schreiben, welches Ludwig XVI. gleichzeitig an die 
Kaiſerin abgehen lieh, machte ex fie darauf aufmerffam, daf der König 
von Preufen fich wohl leichter zur Annahme des zweiten, als zu der 
des erſten Vorfchlages herbeilaffen werde. Denn nachdem Defterreich 
den Austaufch der fräntiſchen Martgrafthiimer gegen die Lauſit nicht 
zugeben wolle, werde es ihm feinesmwegs ermünfcht jein, daß fid das 
an Oeſterreich kemmende Gebiet in nächfter Nähe der ihm dereinft zu⸗ 
fallenden Martgraftpümer befinde $71). 


Iu Wien war man jedoch weder mit dem einen noch mit dem 
anderen Projecte durchwegs zufrieden. Den meiften Anftof erregte 08, 
daB man eine Geldſumme beifteuern jollte zur Befriedigung Sachſens; 
diefes Verlangen wurde von Seite des Kahſers geradeju als cine 
Demüthigung erflärt. Und auferdem fam er auf feinen Gedanfen 
urüd, man möge eine größere Gebietsabtretung begehren, fei es nud) 
nur, um ſich am Ende etwas mehr abdringen laſſen zu Können. Aber 
was er im diefer Beziehung an Kaunitz ſchrieb, verdient hauptſachlich 
aus dem Grunde Beachtung, weil es den Beweis liefert, wie ſehr es 
auch dem Kaiſer um den Abſchluß des Friedens zu thun war. Denm 
nach all den Wahrnehmungen, die er jeit feiner Rücklehr machte, 
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hielt er eine naddrüdliche Fortführung des Krieges nicht mehr für 
möglich 





Es geht hieraus unzweifelhaft hervor, wie ſehr Köonig Friedrich, 
ſich tauſchte, wenn er der Meinung ſich Hingab, Joſeph dränge aud) 
jest noch fortwährend zum Kriege und er Habe nicht nur Kaunitz auf 
feine Seite gebracht, jondern aud) die Kaiferin zu feinen Gedanfen 
belehrt *a). In all diefen Vermuthungen irrte dev König, und nur 
darin Hatte er Recht, daß er annahm, der Kaiſer übe den map 
gebendften Einfluf auf alles dasjenige, was mit dem Friedens— 
aeichäfte im irgendwelchem Zufammenhange fand. Dennoch würde 
man fehlgehen, wenn man der Meinung fich hingeben wollte, Marin 
Thereſia hätte ſich jeder Einwirkung hierauf wöltig entjchla Keines 
wege war dieß der Fall; von ihr holte vielmehr Raunig ſich die 
Verhaltungsbefehle, als Bretenil mit den in Frantveid; ausgearbeiteten 
Friedensprojecten an ihm herantrat. 





Es war begreiflich, daß man wider diefelden am Kaiferhofe fo 
Manches einzuwenden fand. Nicht fo jehr gegen den Entwurf des 
Vertrages, der jioifchen Oeſterreich und Preußen abgeſchloſſen werden 
folfte, geſchah die. Nur gegen den Wortlaut des Artikels, durch 
welchen König Friedrich ermächtigt würde, nicht nur die frantiſchen 
Markgrafthiimer mit Preufen zu vereinigen, fondern aud) fonft mit 
ihnen nach jeinem Gutdünfen zu verfügen, fträubte ſich Raumig. 
Dem 8 (ag auf der Hand, daf unter diefen legteren Worten auch 
der Austauſch der Marigraſthümer gegen die Faufit Begriffen werden 
lonnte. Bei dem leicht erflärlichen Widerwillen, der in Wien hiegegen 
beftand, drang man darauf und jegte es wenigſtens vor ber Hand 
durch, daß diefer Zuſatz im dem betreffenden Artikel wegblich. Nur 
auf die dereinftige Vereinigung der Marfgrafthümer mit Preußen, 
nit aber auf eine anderwärtige Verfügung mit ihnen foltte die Zu 
ftimmung Oefterreichs ſich erftreden. 


Zahlrei cher waren die Einwendungen gegen den Entwurf des 
Vertrages, der zwiſchen Oefterreich und dem Kurfürften von der Pfalz 
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abzuſchließen war. Jusbeſondere wollte man, und gewiß mit vollem 
Nechte, durchaus nichts davon hören, daß die Convention vom 3. Jänner 
1778 als ungültig erflärt werden jollte; man hätte ja dadurd) das 
eigene Verfahren zu einem unbefugten geftempelt, Kaunitz beachrte 
vielmehr und Breteuil willigte ein, daß die meue Uebereinkunft als 
die Verwirtlichung des in der früheren Convention ausgeſprochenen 
Vorbehaltes zur Herbeiführung einer derartigen Verftändigung hin- 
geftellt werde. 


Die ferneren Abänderungen, denen man von öſterreichiſcher Seite 
das Vertragsproject unterzogen jehen wollte, betrafen ebenjo ſehr die 
Form als das Wejen der Sache. Die ganze Verabredung mit dem 
Kurfürften von der Pfalz follte mehr das Anſehen gegenjeitiger Zu: 
geftändniffe als einjeitiger Abtretungen von Seite des Kurfürften ev: 
langen; darum wurde mit den öfterreichifcen Eoncefionen der Anfang 
gemacht. An die Berzichtleiftung der Kaiſerin auf alle baieriſchen 
Gebietötheile wurde die ihrerfeits geſchehende Abtretung der Herrſchaft 
Mindelheim, dann der Oberherrlichleitsreite der Krone Böhmen auf 
die Grafſchaft Schönburg am den Kurfürften gefnüpft; mit letzteren 
folfte er nad) jeinem Gutdünfen verfügen fönnen. Außerdem würden 
ihm und feinen Nachfolgern ſewohl die böhmijchen Lehen in der Ober: 
pfalz, als die Reichslehen in Baiern und in Schwaben verlichen werden, 
wie der verftorbeme Kurfürſt won Baiern fie befaf. Dagegen hätte 
der Theil des baieriſchen Negierungsbezirkes Burghauſen, der die 
Landgerichte WidsHut, Braunau mit der gleichnamigen Stadt, Wauer- 
firchen, Friedburg, Mattighofen, Ried und Schärding umfaffe, an 
Defterreich zu fallen. Hiczu wurde noch, umd zwar, wie wir gefehen 
haben, auf ausdrüdliches Begehren des Kaijers cin Landftrih am 
finfen Ufer des Inn, der fih vom Cinfluffe der Vils in die Donau 
über Aunkirchen, Altersbach, Aidenbach, Waldurgsfichen, Thann, Jul 
bach und Seibersdorf bis zum Ginfluffe der Salza in dem Jun 
erftredte, in Aniprud genommen. Außerdem beharrte Orfterreich feft 
auf jeiner Weigerung, zur Entjhädigung des Kurfürften von Sachſen 
eine Veifteuer zu widmen, und es gab daher auch die Einſchaltung 
eines derartigen Artifels durchaus nicht zu. Endlich nahm es in fein 
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Project die Beftimmung auf, daß der Herzog von Zweibrüden Theil 
nehme an dem Vertrage. 


Nur Höchft ungern hatte Maria Thereſia es geftattet, daß nad) 
dem Willen des Koifers auch noch ein Landftrid am linten Ufer des 
Inn für Oeſterreich verlangt werde. Als fie zuletst den Rürften 
Kaunitz hiezu ermächtigte, befahl fie ihm auedrüdlic, auf diefem De: 
gehren nicht zu beharren, wenn Breteuil jeine Einwilligung hiezu von 
neuen Verhaltungsbefehlen aus Franfreid) abhangig made. Und wirklich 
geichah dief, denn mit Recht extlärte Breteuil, daß ein ſolches Be- 
gehren mit den ihm befannten perſonlichen Anfihten der Kaijerin 
durchaus nicht im Einflange ftehe. Kounitz lieh es daher zuleht fallen; 
um fo emtichiedener erllarte er jedoch dem franzoſiſchen Botichafter, 
daß das in folder Weile umgenrbeitete Bertragsproject das Aeuferfte 
fei, wozu Oeſterreich ſich jemals herbeilaffen werde. Gehe man won 
preußijder Seite nicht darauf ein, jo bleibe nichts übrig, als entweder 
den Krieg mit außerfter Anfirengung fortzufühten, ober die in Beſitz 
genommenen Gebietstheile Baierns dem Kurfürſten zurückzuſtellen und 
die Entjcheidung über die mit der dortigen Erbfolge zujammenhängen: 
den Fragen gleichzeitig mit der über die Vereinigung der fräntichen 
Martgrafthümer mit Preußen dem deuticien Reiche zu übertragen **), 


Marin Thereſia ftimmte dem Verfahren ihres Staatsfanzlers 
ausdruclich zu, Breteuil aber brachte dasjenige, was er einftweilen in 
Gemeinſchaft mit Kaunig feftgeftelit hatte, durch die Repräfentanten 
Frantreichs in Berlin und St. Peteröburg zur Kenntniß des Königs 
von Preußen und der Kaiferin von Rufland. Bon Erfterem wifien 
wir, daß er zu jener Zeit des Krieges in hohem Mafe überdrüfig 
geworden war und daher den baldigen Abſchluß des Friedens aufs 
lebhafteſte wänjchte, Recht deutlich trat diefe Stimmung durd) den 
Aerger zu Tags, den er darüber empfand, daß Verhandlungen, welcht 
in der erften Hälfte des Dezember 1778 durch den ſowohl in Oeſter 
reich als im Preußen begüterten umd daher zu den beiderfeitigen 
Monarchen im Untertfansverhäfmiffe ftehenden Fürften Lichnoweth 
angenüpft worden waren, ohne Erfolg blieben. 
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Lichnowetiy war, wie es ſcheint, am Wiener Hofe nichts weniger 
als beliebt; man traute ihm nit umd jah ihn, ob mit Recht oder 
mit Unrecht, das ift jegt ſchwer zu entſcheiden, als einen Mann an, 
der den Mantel nad) dem Winde drehe und auf beiden Achſeln zu 
tragen ſich bemühe"°). In den letzten Tagen des November, vor 
feiner Abreiſe mad; Schlefien jah er die Kaiſerin. Er behauptete dem 
Eindrud in ſich aufgenommen zu haben, fie wünſche jo lebhaft den 
Frieden, daß er nichts ihr Mipfättiges zu vollbringen glaubte, wenn 
ex von diefer Stimmung die preußtichen Minifter denachrichtigte. Ex 
that dieß auch wirklich und bot ſich in Breslau, wo Friedrich damals 
verweilte, als Mittelsmann an, um ihn mit der Kaiferin wieder zu 
verjühnen. Ja er fügte jogar Hinzu, daf wenn der König geneigt 
wäre, der zweiten Demarcationslinie zugujtimmen, welche Thugut 
zulegt in Braunau vorgeſchlagen habe, wogegen Oeſterreich jeden 
Widerſtand gegen die Bereinigung der fränfiichen Martgraftgümer 
mit Preußen aufgeben wide, er auf Beſehl des Königs unverzüglich 
nad) Wien zurüdfehren wolle, um zu jehen, ob nicht der Friede auf 
diefer Grundlage zu Stande gebracht werden Fünnte. 


Wie wenigftens Lichnowety fagte, fand jein Anerbieten eine 
jo günftige Aufnahme bei dem Könige von Preußen, daß er ſich 
hiedurch veranlaft ſah, der Kaiſerin hievon divecte Mittheilung zu 
machen. Der König lafje ihr eröffnen, jehrieb ihr Yihnmowsty, er 
dente genau jo wie fie, umd um ihr einen Beweis hievon zu geben, 
Habe ex ihm zu folgender Erllarung ermächtigt: Wenn fie auf den 
Difteiet, der die Salinen von Reichenhall im ſich ſchließe, jo wie 
auf jeden anderen Anſpruch an Baiern verzigte, alle übrigen da- 
mit im Zufammenhange ftehenden ragen mit ihm gemeinjchaftlic 
vegle, zur Befriedigung Sachſens mitwirte und fein Nachfolgereht 
in Ansbad und Bayreuth anerfenne, dann Fünnte auf diefer Bafis 
und derjenigen der zweiten Propofition Thuguts, derzufolge Defter 
reich ein Gebiet mit einer Million Einkommen erhalten und für 
alles Uebrige den Kurfürten won der Pfalz entihädigen jollte, eine 
Verftändigung zwiſchen Oeſterreich und Preußen wohl leicht herbei- 
geführt werden. 
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vLichnowolh war auf dem Punkte, ſich mit biefer Antwort nach 
Wien zu begeben, als ex zu feinem Schmerze und zu feiner Ber 
idämung einen Brief des Freiherrn von Pichler, Cabinetsjecretäns 
der Kniferin erhielt. Im Auftrage derfelben wurde ihm befohlen, ſich 
auf feine Privatangelegenheiten zu beſchränken und jeder Einmifchung 
im die öffentlichen Gefchäfte zu enthalten. Nothgedrungen mufte ex 
Die tum, aber er berichtete doc) der Kaiferin dasjenige, mas von 
feiner Seite geſchehen war und wovon er aud) jeht mod fih die 
günftigften Wirkungen verfprad) W). 


Man ficht wohl, daß Fihnomehz jenen eigenen Worten zufolge 
zu feinen Mitteilungen in Breslau nichts weniger als autoriſirt war, 
jondern daß er, um fich wichtig zu maden und der Erkenntlichleit der 
Kaijerin wie des Könige von Preußen theilhaft zu werden, auf eigene 
Gefahr Handelt. In Wien that man gewih Recht daran, ihm der 
angemaften Miſſion raſch zu entlleiden; denn nachdem man die Ber: 
mittlung Frantreichs und Nußlands einmal angenommen hatte, wäre 
es wohl die ürgfte Beleidigung für diefe zwei Mächte gewvejen, hinter 
ihrem Rüden durch einen hrivatmann wie Lichnowoly mit dem Könige 
von Preußen unmittelbar zu verhandeln. Friedrich aber Hatte, durch 
Lichnowshr hinter das Licht geführt, wirllich an cine geheime Sendung 
desjelben geglaubt und war von dem Widerrufe der ihm angeblid) 
erteilten Bollmacht recht unangenehm berührt. Er jah darin ein neues 
Rennzeichen, daß der Kaiſer mur den Krieg wolle, daß Raumig mit 
ihm einverftanden jei und daß Beide die Kaiſerin völlig unterjocht 
Hätten. Bon Wien aus ſeien daher uur ganz unammehmbare Bor 
jchloge zu erwarten. Das einzige gänftige Nejultat derjelben werde 
Darin beftchen, daß fich der Kaiferhof mit Rußland noch mehr über- 
werſe und jein Berhältniß zu Fraulreich ſich noch unfreundlicher 
geſtalte als es ohnedieß ver Fall ſei). 


Man kanm wohl getroſt behaupten, daß man nicht leicht bei 
irgend einer hervorragenden Perſonlichteit der damaligen Zeit größeren 
politifchen Selbfttäufchungen begegnet als bei dem Könige von Preußen. 
Das Gleiche war auch dießmal wieder der Fall. As Friedrich durd) 
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Vermittlung des feanzsfiichen Gefandten Marquis de Pons die Diit- 
theilung Bretenils über deffen vorläufige Vereinbarung mit Kaunit 
erhielt, ſah er ein, wie jehr er ſich geirrt hatte. Die Vorſchlage des 
Wiener Hofes feien, ſchtieb er feinem Bruder, im Weſentlichen identiſch 
mit den Begehren, welche von preußticher Seite in Braunau geftellt 
worden waren. Die Angelegenheiten des Kurfürften vom der Pfalz 
Bine man faft ſchon als definitiv geregelt betrachten, und Achnliches 
dürfe von der dereinftigen Vereinigung der fränfiichen Martgrafthümer 
mit Preußen gejagt werden. Nur den Interefien des Kurfürften von 
Sachſen ſcheine Frantreich nicht die nöthige Aufmertſamteit gewidmet 
‚zu Haben, und für ihn müfje nothwendiger Weife nod) etwas gefhehen. 
Ales in Allem gerechnet, beginne er zu glauben, dafs der Friede bis 
Ende Februar zu Stande gebracht jein fünnte, Denn er jelbft wiirde 
um fo bereitwilligee die Hand dazu bieten, als ihm die vuſſiſche Hülfe, 
wenn fie ihm überhaupt zu Theil würde, außerordentlich heuer zu 
ftehen lame »’°). 


Prinz Heinrich, am welchen dieje vertrauliche Mittheilung des 
Königs gerichtet war, juchte jeinen Bruder im der Hinneigung zum 
Frieden nur noch zu beftärfen. Aud) nad; feiner Meinung war der- 
jelbe der Fortführung des Krieges bei weiten borzugiehen. Was 
endlich, den einzigen noch ffreitigen Hauptpunft, die Entjehäbigung für 
Sachſen betraf, jo meinte auch der Prinz, es werde ſich für den Kur» 
fürften ſchon mod; etwas thun laffen. Aber er fügte doch Hinzu, 
8 wäre wahrhaft zu bedauern, wenn das Privatintereffe eines Kur— 
fürften von Sachſen ein jo heilfames Wert wie den Friedensſchluß 
aufhalten fönnte, Uebrigens werde der Kurfücft feine Forderungen: 
wohl beträchtlich herabftimmen, denn gerade für Sachſen wäre ja die 
Fortführung des Krieges außerordentlich drucend 79). 


Bar nun auch der König von Preufen, wie feine eigenen Worte 
8 darthun, jehr für den Frieden geftimmt, jo gab er ſich doch nicht 
vorzeitig bloß, jondern ging vielmehr mit äußerfier Vorficht zu Werke, 
Dem Marquis de Bons lich ex eriviedern, chne vorhergegangene Ber- 


ftändigung mit den betheiligten Fürften und mit feiner Verbündeten, 
Kenetg, Maria Tiersfin X 9, 
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der Kaiſerin von Rußland dürfe er Feine förmlice Antwort auf die 
ihm zugefommene Mittheilung geben. Aber er meine doc) jegt ſchon 
jagen zu Fönnen, er Habe nichts in den Friedenevorſchlägen gefunden, 
wogegen ex ſich gleich mit Entfchiedenheit ausfprechen müßte, Darum 
tolle er aud den Antrag, demzufolge der Kurfürſt won der Balz 
einen Theil des Regierungebezirtes Burghaufen an Defterreih ab- 
treten follte, teineswegs werwerfen. Aber er würde es doch vorziehen, 
wenn Oefterreich den oberpfälgifchen Diftrict zwiſchen der Nab und 
der Schwarzach erhielte; in diefem Falle brauchte es weder Schulden 
zu übernehmen, da das betreffende Gebiet nicht mit ſolchen belaftet 
ei, mod) fich an der Entjehädigung des Aurfürften von Sachſen zu 
beteiligen. Beſtehe es jedoch auf der Erwerbung des Landſtriches 
am JIun, dann mäffe es aud) für die hierauf entfallende Schulden- 
ſamme einftehen. Außferdem wäre es dann geredit, daß Oeſterreich 
etwa bis zu eimer Veillion Thaler beifteuere zur Entjhädigung des 
Kurfürften von Sachſen. In beiden Fällen hätte 9 feiner Oberherr- 
ichfeit auf die Fehen in Sachen und der Faufig ſowie allen ſonſtigen 
Rechten auf diefe Provinz zu entjagen. 


Was ihn ſelbſt anging, verlangte der König das von Kaunig ſchon 
einmal abgelehnte Zugeftändniß, daß er und feine Nachfolger mit den 
fräntifchen Marfgeafthümern ganz nad Gutdunlen verfügen dürften. 
Umd ſchlieflich meinte er, der Herzog von Merlendurg wäre für 
jeine Anfprüche durch das Privilegium de non appellando ſchadlos 
zu halten, 





Nachdem Fintenftein und Hergberg dem Marquis de Bons 
dieſe Mittheihung gemacht hatten, ergänzten fie dieſelbe durch befondere 
Betonung des Werthes, welhen der König darauf lege, dag Defter- 
reich nicht den Landſtrich am Jun, ſondern das Grenzgebiet in der 
Oberpfalz erhalte. Freilich erwiederte ihnen de Pons, daß fie ja ſelbſt 
in Braunau die erjtere Erwerbung angeboten hätten; daß fie damals 
nicht verwirklicht worden jei, laſſe fie jegt nicht weniger zweckmäßig 
eiſcheinen. Dis preußiſchen Minifter wußten hierauf nihts Stich 
Haltiges zu enviedern, aber de Pons nahm doch den Eindrud in fich 
auf, daß wenn der Wunſch des Stönigs nicht in Erfüllung gehen jollte, 
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derfefbe mur um fo hartnaciger an feinen anderen Begehren, der 
Betheiligung Oeſterreiche am der baierijchen Schuld und an der 
Entihädigung Sachſens feithalten werde. Fruchtios hob de Bons 
die außerordentliche Maßigung des Wiener Hofes hervor, welche in 
einer jo weitgehenden Herabſtimmung feiner urfprünglicen Forde⸗ 
zungen Ausdruck gefunden habe und es unbillig erſcheinen laſſe, ihm 
auch noch Geldleiſtungen aufbirden zu wollen. Er ſchmeichelte id) 
nicht mit der Hoffmung, daß er vermodt Habe, die preufifchen 
Minifter zu feiner Anjhauung zu belehren. Aber er fügte doch aud) 
ſchließlich wieder hinzw, noch mie fei ihm von der preußiſchen Re- 
gierung jo angelegentlich wie jegt der Wunſch Des Königs umd deſſen 
Abficht betheuert worden, zu einer friedlichen Bereinbarung zu ger 
langen *). 


Eine ähnliche, nur minder ausführliche Mittheilung über die 
Erllarungen der preufiſchen Regierung, wie Breteuil von de Bons, 
erhielt der ruſſiſche Botſchafter Furſt Galigin von dem Fürften Nepnin, 
der ſich erſt vor hurzem als Bevollmächtigter Rußlands bei dem Slönige 
von Preußen in Breslau eingefunden hatte 1). Denn mit lebhafter 
Befriedigung war die Naiferin Katharina durch die verbindliche Antwort 
des Kaiferhofes auf ihre nichts weniger als freuudſchaftlich lautende 
Erflärung erfüllt worden. Daß ihr Maria Therefin wicht nur die 
Friedensvermittlung gemeinſchaftlich mit Frankreich übertrug, jondern 
daf fie ihr hiebei eine fo weitgehende Machtvolktommenpeit einräumte, 
die Feſtſetzung der Friedensbedingungen ihrem Gefühle für Recht und 
Billigfeit zu überlaffen, ſchmeichelte nicht allein ihrer perjönlichen Eitel- 
feit aufs Höchfte, ſondern war für fie aud von gan; unjcägbarem 
politifchem Werthe. Denn ihrem Staate und ihrer Regierung fonnte 
nicht leicht etwas Willfommeneres als die Zugeftchung eines jo großen 
Einflufies auf die europäiigen Angelegenheiten widerfahren. Deßhalb 
war denn aud die Emviederung Rußlands in einem Tone gehalten, 
wie er ſchmeichelhafter gar nicht mehr gedacht werden fornte. Es 
war ſchwer zu begreifen, wie jo grumdverjchiedene Kunpgebungen 
binnen jo kurzer Frift von einer umd derjelben Regierung ausgehen 
tonnten 862), 
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Nicht ganz im Einklange ſchien es damit zw ftehen, daß die 
Kaiferin Katharina zu ihrem Bevollmächtigten bei den Friedensverhand» 
lungen gerade dem Fürften Repnin ernannte, der ſich feiner Zeit Durch 
brutale und gewaltiames Auftreten in Polen vielleicht der Ruf eines 
mergiſchen, aber gewiß nicht ben eines verföhnlihen Mannes zu er⸗ 
werben vermocht hatte. Die eutſcheidende Urſache für diefe Wahl wird 
in dem Umftande gefucht werden fönmen, daß Repnin das rufftiche 
Hülfscorps befehligte, auf welches Friedrich jo lange Zeit gehofft, das 
ihm aber fortwährend vorenthalten worden war. Und als man endlich 
Diene machte, dasjelbe wirllich zu ſtellen, da wurde dieß, wie bereits 
gejagt worden, am fo Foftpielige Bedingungen gefnüpft, daf der König 
von Preufen dem früher fo heiß erſehnten Beiftande Rußlande jetzt 
nicht ganz ungern wieder entfagte. 


Hoderfreut war Maria Therefia über die jo günftig lautenden 
Nachrichten aus Mufland °°). Auf deren Mitteilung durch Kaunig 
antwortete fie ihm: „Aus meiner Niedergejchlagenheit können Sie 
„urtheifen, wie tief mich die Kunde gerührt hat, die Sie mir zu— 
„ſandten. Nie habe ic daran geweifelt, daß Sie mic, aus meiner 
„Berlegenheit ziehen würden, derm allzuviee Proben befige id) hie- 
„won den 


AS Kaunig der Kaiferin dieſe Meldung erfiattete, jprad) er ihr 
gegenüber gleichjeitig die Meinung aus, daf fo zufriedenfteliend die 
Nachrichten aus Frankreich und aus Rußland aud wären, Alles doc, 
zunächft auf diejenigen antomme, denen man ftündlich aus Breslau 
entgegenzufehen habe. Obſchon er «8 nicht ausdrüdlich fagte, jhien 
er doch zu hoffen, daf auch die letteren günftig jein würden. Binnen 
tarzeſier Friſt foldte er jedod das Gegentheil erfahren, denn es ver 
ftand ſich wohl von jelbft, daß die Antwort des Königs von Preußen 
auf Die am ihn gelangten Vorſchlage in Wien mm einen peinlichen 
Eindrud Hervorbringen konnte. Kaunitz legte das Verſchulden davon 
der Hauptſache nad; dem Marquis de Pons zur Saft, der es ver 
ſaumt habe, dem Könige von Preußen zu erflären, er habe es mit 
dem Ultimatum des Wiener Hofes zu thum. Nachdem ihm dieß nicht 
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deutlich gejagt worden, mochte er glauben, es handle fih nur um eine 
vorläufige Mittheilung, über die er noch marften könne. 


Freilich werde durch dieſes Mifverftändnig, wünfgte Kaunig 
dem franzöfiichen Botfchafter gegenüber erklären zu dürfen, an dem 
inneren Werthe der preufiichen Antwort nichts geändert. Der an 
den König gelangte Borſchlag wegen Ueberlaffung eines Theiles des 
Regierungsbezirkes Burghaufen an Oefterreich ſei nichts als die Wieder- 
Holung des Antrages, den er jelbft im Juli 1778 nach Wien gelangen 
ließ, der aber damals wegen der daran gefmüpften Bedingungen nicht 
angenommen werden konntt. Statt nun hinſichtlich der letzteren, die 
im Laufe der Zeit micht gerechter umd nicht vernünftiger geworben 
feien, eine Ermäßigung eintreten zu laffen, jei man jegt im Breslau 
auf nod) härtere, ja ganz unannchmbare verfalten. Für die Erwerbung 
eines Yandftrices, der zur Zeit der öfterreigifgen Occupation unter 
Raifer Joſeph T. jährlich nicht mehr als 130.000 Gulden abgemorfen 
habe, ſolle man jegt Sachſen eine Million Thaler bezahlen, einen 
Antheil an den baieriſchen Schulden übernehmen und der Oberherr- 
icjfeit über die Lehen in Sachjen und der Lauſit, ja jogar dem 
Rüdtaufs und Rüdfallsrehte auf die legtere entjagen, wodurch dem 
Könige von Preußen ihr bdereinftiger Eintauſch gegen die Martgrafe 
thümer erleichtert werben würde. Und wolle man wenigſtens den von 
yreufiicher Seite für Baiern und für Sachſen in Anfprud genommenen 
‚Gelbleiftungen entgehen, fo hätte man fid) mit einem armjeligen und 
entoölferten Bruchtheile der Oberpfalz zu begnügen, der in gar feiner 
Beziehung irgend welchen ermähnenswerthen VBortheil gewähre. 


Die Kaiferin förme, fo lautete 68 weiter in dem Entwurfe der 
Erflärung, welche Kaunig an Bretenil zu richten gedachte, auf jede 
Ermerbung in Baiern verzichten, aber niemals werde fie Vorſchlagen 
zuſtimmen, welche gleich denjenigen des Königs von Preußen durchaus 
umereinbar fein mit ihrer Würde wie mit den Antereffen ihres 
Reiches. Auf einen Theil von Baiern erſtreckten ſich ihre Aniprüche. 
Ohne ihrer Würde etwas zu vergeben, konne fie diejelben freiwillig 
jo weit verringern ala es ihr beliebe. Aber fie dürfe ſich nicht 
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erlauben, fie anderswo als in Baiern befriedigen zu laffen, wenn es 
um einen Vergleih über die baieriſche Erbfolge ſich Handle. Darum 
fönme fie fidh auch mit dem Diftriete zwilden der Nab und der 
Schwarzach, jelbft wenn er ihr ſouſt anftändig wäre, nicht abfinden 
laſſen, weil er nicht zu Baiern, jondern zur Oberpfalz gehöre. 


Mit gleichem Nachdruce wollte Kaunig auch die Zumuthung 
zurückweiſen, Oefterreich jolle einen Theil der baieriſchen Schulden auf 
ſich nefmen und zur Befriedigung des Kurfürften von Sachſen eine 
Milton Thaler entrichten. Gienge man hierauf ein, dann wärde es 
das Anjehen gerinnen, daf man, ftatt wenigftens einen Heinen Theil 
der erhobenen Anfprüche vermirklichen zu fönnen, dieß nur durch eine 
Art von Kauf zu erreihen vermocht habe, 


Was endlich die begehrte Verzichtleiftung auf das Oberhoheits- 
recht über die Yehen in Sachſen und der Yanfig, jowie auf das Rück— 
Taufe: und Ruchallortcht hinſichtlich der letzteren auging, jo erllürte 
Kaunit, daß wenn auch die übrigen Bedingungen fo annehmbar wären 
als fie es nicht jeien, doch dieſe durchaus unzuläifig ericheine. Denn 
die Erhaltung jener Rechte ſei wendlich viel wichtiger als die Er— 
werbung des Heinen Vanditriches am Inn. Ueberhaupt wolle die 
Kaiſerin ihre dur dem Marquis de Bons an den König von Preufen 
gelangten Vorſchlige als ihr Ultimatum angefehen wiffen. Komme 
auf diefer Grundlage nicht bald cine Vereinbarung zu Stande, danır 
merde fie ihre Sache vor der Reichstag bringen umd ſich neuerdings 
zu einftweiliger Zurückjteltung aller won ihr in Beſitz genommenen 
baieriſchen Gebietstheile, jedoch unter Aufrechthaltung ihrer ſammtlichen 
Anfprüde an die baieriſche Erbfolge bereit erflären. Gleichze itig wären 
jedoch auch die übrigen Forderungen an diejelbe ſowie des Königs Ver- 
langen nad) dereinftiger Bereinigung der fränfiihen Marlgrajthümer 
mit Preußen dem Sprüche des Reiches zu unterziehen. Sie werde 
dadurch das Ihrige gethan Haben zur Beſeitigung jedes Borwandes 
zu fermerer Ariegführung. Bleibe dieſe Vemühung jedoch frudtlos, 
dann werde fie feine Anſtrengung ſcheuen, um den Kampf Fortzujegen 
mit dem Aufgebot all ihrer Kraft. 
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So follte wenigſtens in ihren weſentlichſten Punkten die Note 
abgefaft fein, welche Kaunitz dem Botihafter Frankreichs zuftellen 
wollte 5). Um jedoch aud die Empfindlichkeit Rußlands zu ſchonen, 
das bisher an den Vermittlungsverhandlungen ungleid geringerem 
Antheil als Frautreich genommen hatte, wünfgte Kaunitz eine Ab- 
ſchriſt der an Bretenil zu richtenden Note feinem in St. Betersburg 
beglaubigten Sohne mit dem Auftrage iberjenden zu durfen, ſich zu 
verwenden, daß Repnin angewieſen werde, den öfterreichiichen Stand 
punkt in diefer Sache bei dem Könige von Preußen energiſch zu 
vertreten. 


Sowohl Maria Therefin als Joſeph ftimmten in Allem und 
Jedem den Anträgen ds Fürften Kaunitz bei, Mit einem gewiſſen 
Eifer gejchah dich, jo daf man unwilllürlich auf den Gedanfen ge 
bracht wird, ihre Einwilligung ſei ihnen ganz bejonders vom Herzen 
gegangen. „Wir Beide“, jchried Maria ITherefin an Raunik, „Finden 
„dieſe Erpeditionen ganz den Umftänden und unjeren Abfichten an 
„gemeffen. Sie jehen Ihnen gleich und geveiden Ihrem Minifterium 
„zur Ehre" >). Joſeph aber behauptete, es jei unmöglich, die Dinge 
mit gröferer Klarheit und Richtigkeit zu beurtheilen und zum Aus 
drude zu bringen. Er verfprach fih eine große Wirlung hievon *). 


So wie dem Fürften Kaunitz, fo lag auch Bretenil die Abſicht 
vollfommen fern, Rußland bei den Verhandlungen über die Friedens— 
vermittlung irgendwie in den Hintergrund drängen zu wollen. Den 
bejten Beweis hiefür Lieferte er dadurd, daß er mum mit Repnin im 
directe Verbindung trat, Nicht nur an de Bons, jondern aud am 
Repnin jehrieb er, und er unterrichtete ihm von dem peinlichen Gin 
dructe, welchen die ganz unerwarteten Begehren des Königs von 
Breufen in Wien hervorgebracht Hatten. Er betonte ihm gegenüber, 
wie nachgiebig der Kaiſer und die Kaiſerin ſich Hinfichtlich ihrer An 
ſorliche auf baieriiche Gebietstheile gezeigt hätten, da fie ſogar zur 
Zurüdjtellung derjelben und zur Ueberweifung des Schiedeſpruches an 
das Reich bereit jeien. Er bat ihm nichts underſucht zu laſſen zur 
Abfünzung der Yangwierigfeit dieſes Rechtoweges, und verſicherte ihn 
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feines Eifers und feiner Bereitwilligleit, gemeinfhaftlid und im beften 
Einvernehmen mit ihm zur Zuftandebringung des Friedens wirtam 
zu fein 9), 


Das Entgegenfommen Breteuils fand bei Repnin mwillfährige 
Aufnahme und verbindliche Entgegnung. Aber freilich wurde aus 
letierer Mar, das fowie Breteuil den Standpunkt Defterreihs vertrat, 
der des Königs von Preufen an Repnin einen eifrigen Fürfpreder 
fand). De Bons berichtete jedoch über ihn, daß er von den fried⸗ 
lichſten Geſinnungen befeelt nad) Yresiau gefommen, und daß er feit 
feiner Ankunft dajelbjt der Rolle eines Friedensvermittlers niemals 
umtreu geworden je. Aber freilich wäre es nicht zu verwundern, 
wenn er ſich durch diejenige eines Feldherrn verblenden liehe, zu der er 
für den Fall beſtimmt fei, daf trok feiner Bemühungen die Friedens 
verhandlungen eime allzu ungünftige Wendung nehmen follten $W), 


Wie de Pong weiter berichtete, brachte der Wortlaut der öfter: 
reichiſchen Note vom 11. Jänner in Breslau einen tiefen Eindruc 
hervor. König Friedrich fühlte ſich perſonlich durch den ſchneidenden 
Tom verlegt, im dem fie abgefaßt war, und er meinte hiezu durch 
feine vorläufige Antwort feinen ausreichenden Anlaß gegeben zu haben. 
Er Habe, jo ließ er ſich vernehmen, die Mitteilungen des Wiener 
Hofes nicht als deffen Ultimatum betrachtet, jondern den Zeitraum, 
der bis zum Gintreffen der Antwort der ruſſiſchen Regierung auf 
feine an fie gerichteten Anfragen nothwendiger Weiſe vergehen müife, 
bemügen zu jolfen geglaubt, um einſtweilen in Wien feine Anſchauungen 
fundgeben zu laſſen. Sei man hierüber zu feiner Verftändigung ge; 
langt, jo befinde man fich dert, wo man vor dem Austaufche dieſer 
Mittheilungen geweſen. So lang werte man dabei bleiben müffen, 
bis er duch die Nachrichten, die er aus St. Petersburg umd vom den 
übrigen Betheiligten erwarte, in den Stand geiegt ſei, eine formliche 
Antwort zu geben. 


Nicht geringes Intereſſe gewährt es, diefen Meldungen des 
frangöfiihen Gejandten am preußiſchen Hofe die vertraulichen Aeuße ⸗ 
tungen des Königs gegenüber zu ftellen. Allerdings ſcheint ex feinen 
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Bruder nicht ganz in die Verhandlung eingeweiht zu haben, welche 
damals gepflogen wurde. Aber er ſchrieb ihm doch, daß er binnen 
wenig Tagen die Antwort aus St. Petersburg erwarte, noch deren 
Ankunft er fein Ultimatum nad Wien fenden werde; von dem Ent: 
ſqhluſſe des Kaiſerhofes Hänge ſodann das Uebrige ab. 


Was den letzteren anging, jo behauptete Friedrich, das Maria 
Therefia umd ihre Familie fowie der game öfterreichtice Adel nach 
dem Ärieden ſich fehnten; nur der Kaijer wolle ihn nicht, und Kaunitz, 
um das Gluck feiner Kinder zu machen, unterftüge ihm dabei. Zu 
feiner Umgebung, die ihm ebenfalls dringend zum Frieden geratpen 
babe, Hätte Joſeph gejagt, ſeine Stellung in Wien jei zu beengt, dem 
er fpiele dafelbft nur Die zweite Nolte, während er bei der Armee den 
erſten Play einmehme. Er Fünne daher nicht anders als die Fortfegung 
des Krieges dem Fridensjehluffe vorziehen "). 


Wie ungenau König Friedrich aus Wien und aus Oeſterreich 
überhaupt, fomit auch über die eigentlichen Anſchauungen und Wünfche 
des Kaifers berichtet war, ift [hen früher gezeigt worden. Aber das 
läßt ſich feineswegs beftreiten, daß Iojeph mit unermüdlichem Eifer 
die Vorbereitungen zu einem neuen Feldzuge traf. Daß es ihm Ernſt 
war, wenn er die Möglichkeit desjelben im den Kreis jeiner Berech- 
nungen zog, zeigt auch der eindringliche und entſchiedene Ton, mit 
welchem er Lacy's Bitte zurüchvies, in Anbetracht feiner geſchwaächten 
Geſundheit nicht mehr im Felde verwendet zu werden ®?), 


„Wenn Sie mein Freund“, antwortete ihm Hierauf der Kaiſer, 
wenn Sie für mid) und für ſich ſelbſt gerecht find, werden Sie mir 
„die Rathſchlage nicht weigern, welche allein mich aufrecht Halten, den 
„Staat und meine Ehre retten fünnen. Jede Wet, in der dieh geihicht, 
„gilt mir gleich, wenn id) nur, jolfte Der Krieg ftattfinden, im die 
„Lage verfegt bin, Ihre Anficht zu erfahren. IH kann und will den 
„Brief, der mir zu viel Kummer verurfacht, gar nicht behalten, und 
„ih erfläre, daß ich Sie nicht davon losſpreche, mit mir zu fommen, 
Richten Sie es für Ihre Gefundgeit ein, wie es Ihnen gefällt, ich 
„ftimme Allem mit Vergnügen zu, aber verlaffen Sie mid) nicht in 
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„der ſchwierigen Lage, in der wir ums dann befänden. Ic erwarte 
„und ic) Hoffe es von hnen“ 599), 


Laey hatte, und mit Necht, diefe Schwierigfeit in nichts fo ſehr 
als in der Wahrſcheinlichteit exblict, dak in einem künftigen Feldzuge 
Rußland ſich zu Gunften Preußens am der Kriegführung betheilige. 
Auch Joſeph verfanmte ſolches nicht; gleichwohl ſchrieb er, che er 
noch eine Antwort von Lach erhalten Haben fonnte, in etwas große 
ſorecheriſcher Weife, die ſonſt nicht im jeiner Art lag, dem Feld⸗ 
marjhalt; „Mit Ihnen und einer Armee fürchte ich gar nichts; man 
„braucht eben nur die Einen nad) den Anderen zu jchlagen“ ses), 


Viel begründeter als die Meinung Friedrichs vom der Kriegsluſt 
des Kaifers war fein Ausſpruch, der größte Stein des Anftoßes 
beftehe in der Entfhüdigung für Sachſen, zu der man ſich in Wien 
nicht herbeilaſſen wolle, während es für ihn jelbft cine Pflicht der 
Ehre fei, auf ihr zu Deftehen. Auferdem biete Alles, was fidh auf den 
Herzog von Zweibracen beziehe, große Schwirrigfeiten dar. Die über- 
friebenen Begehren feiner Verbündeten zu mäßigen und den Wiener 
Hof zu einiger Nachgiebigleit zu bringen, darin liege vor der Hand 
feine Aufgabe, Leicht fei Alles dieß geſagt, aber nur fehr ſchwer 
durchgeführt. 


Binnen etwa drei Wochen, meinte der König, werde das Fricdend- 
wert zu Stande gebracht jein Lnnen, aber Nußland jegte feine Geduld 
Hart auf die Probe. Um fo ſchwerer war fie zu beftehen, als gerade 
Damals die bisherige Waffenruhe eine für Friedrich recht unwilllommene 
Störung erlitt. Allerdings gab er ſelbſt hiczu zuerſt den Anlaf, indem 
er den Verſuch machte, die Oefterreicher aus ihren Stellungen bei Zud- 
mantel zu vertreiben. Aber er kounte jeinen Pla nicht Durchführen, denn 
der Generallieusenant von Wunſch, den er hiezu angemiefen Hatte, ver⸗ 
mochte denfelben nicht zu verwirklichen. Nun aber wollte auf öfter- 
reichiſcher Seite Wurmjer auch wicht mehr untpätig jein. In fünf 
Golonnen drang er in der Nacht vom 17, auf den 18. Jänner 1779 
in die Graffcaft Clay ein. Am Morgen des 18. überfielm die kaiſer 
Hichen Oberften Avingp und Pallavicini das Städtchen Habeljdwert; 
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nad; tapferem Widerftande wurde die preußiſche Beſatzung überwältigt 
und gefangen. 


Eine andere öfterreiiiche Colonne, bei welcher ſich Wurmfer 
ſelbſt befand, rückte unter der Führung des Generalmajors Terzi gegen 
das Blockhaus zu Oberſchwedelsdorf vor, in welchem ebenfalls preußtiche 
Beſatung Ing. Auch fie widerftand tapfer, aber aud) fie mußte ſchlieh- 
Lich fid) ergeben. Und der preußiſche Succurs, der aus Glag herbei. 
eilte, mußte ſich mit einigem Verluſte unverridteter Dinge zurück 
ziehen, Der Gewinn der ganzen Unternehmung beftand für die Defter- 
reicher darin, daß eim General, der Bein von Heffen Philippsthal, 
drei Oberjte, ein Major, vier und dreißig andere Offiziere und mehr 
als taufend Mann gefangen genommen wurden, Außerdem fielen noch 
ficben Gechüge und zehn Fahnen in ihre Hände. Ihr eigener Berhuft 
war dagegen nücht bedeutend zu nennen ss). 


Friedrich wurde durch diefe Schlappen, welche jeine Truppen 
erlitten, aufs Neuferfte erbittert. Er ließ nicht mır durch den General: 
lieutenant von Möltendorf einen Streifzug nad) Böhmen, und zwar 
bis Brüg unternehmen SW), fondern er hielt es für möthig, daß er 
ſelbſt Breslau verlaffe und fi nad Schweidnitz, von da aber nad 
Reichenbach begebe, um näher bei feinen Truppen die etwa noch bevor» 
ftehenden Ereigniffe zu erwarten. Denn weit davon entfernt, den 
Feind zu fürchten, ſchrieb er feinem Bruder, ziehe er es vor, den— 
jelden in Schreien zu verfegen und für feinen eigenen Herd zittern 
zu machen sr), 


Gewiß war diek während König Friedrichs ruhmreicher Feld⸗ 
herrnlaufbahn ſchon jehr oft neichehen; zu der Zeit aber, von welcher 
jegt die Rede ift, lonnte er fich deſſen doch nicht rühmen. Früher 
hatte er zu wiederholten Malen die Orfterreider in offener Schlacht 
geſchlagen; daß fie ihm jegt im fleimen Kriege, und nur ein ſolcher 
konnte zur damaligen Winterszeit geführt werden, ziemlich überlegen 
waren, darüber täufchte er fic wohl felbft am wenigften, wenn er 
es auch erft jpäter offen geftand. Darum rechnete umd rechnete er, 
bis warn fein Courier aus Rufland zurüd ſein fönne, und immer 
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verrechnete ev ſich wieder, jo daß er zulegt nach feinem eigenen Geftänds 
niſſe ſchon die Geduld verlor. „Solfteft Du 8 glauben", ſchrieb er 
feinem Bruder, „da ſchon jeit zehn Tagen alle Papiere, welche unfere 
„Sriedeneverhandlungen enthalten, in dem Gabinete der Kaiſerin von 
Rußland fic befinden, und daf es fin Mittel gibt, aus demfelben 
‚jene Antwort zu ziehen, welche zur Beichleunigung der Schritte der 
„Vermittler jo mothwendig ift. Ich geftehe Dir daß mid die Geduld 
„manchmal verläßt“ 50), 


Aus dieſen Worten ſcheint nicht undeutlich hervorzugehen, dak 
König Friedrich feine demitthigende Unterordnung unter das Macht 
gebot der Kaiferin vom Rußland manchmal recht peinlich fühlte. Wie 
er ſelbſt erzählt, vief fie auch den Spott Joſephs hervor, der ihn den 
von Rußland beſchirmten Gegenfaifer genannt haben foll°®). Aber 
Ähließtich erbarmie ſich doch Katharina ihrrs Schüglings, und am 
2. Janner 1779 ergingen von St, Petersburg aus die Depeſchen 
nad Berlin, nach Wien und nad Paris, welche die Anſichten der 
Kaiferin von Nußland über die Bedingungen Tunbgaben, auf deren 
Grundlage der Friede zu Stande kommen folkte. In den drei wichtigſten 
Punkten gab fie von vorneherein der öfterreichiichen Auffaffung Recht. 
Auch fie meinte, daf der vom Wiener Hofe in Auſpruch genommene 
Theil des baieriſchen Megierungsbezichs Burghaufen und nicht ber 
oberpfälgifche Grengdiftriet an Oefterreic fallen follte. Der Weigerung 
Oeſterreichs, jeinem Rüdfaufs- und Rüdfalisrehte auf die Laufig zu 
entfagen, wäre gleichfalls Rechnung zu tragen, und ihm die Zahlung. 
einer Milfion Gulden zur Befriedigung Sachſens, ober die Uebernahme 
eines Theiles der baieriichen Schulden nicht aufzuerlegen. Dagegen 
Könnte der Kaiferhof angegangen werden, nicht zu Gunften des Kur— 
fürften von der Pfalz, jondern Sachſen gegenüber den Oberhoheitd- 
reiten der Krone Böhmen auf die Grafſchaft Schönburg jo wie auf 
amdere in Sachfen und nicht in der Laufig befindfiche Lchen zu 
entjagen, dem in der Note des Fürften Kaunig mit Stillſchweigen 
übergangenen Herzoge von Mecklenburg aber nad) dem Wunfche des 
Königs von Preufen entweder ein erledigtes Reicholehen ober das 
Peivilegium de non appellando zu Theil werden zu laſſen 0). 
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Ber die einander gegenüberfiehenden Erflärungen der Höfe von 
Wien und von Berlin mit den Ausprücen der Kaiferin von Ruf- 
land vergleicht, wird zugeben müffen, daß fie weit mehr dem Stand- 
punkte Orfterreichs als demjenigen Preußens fich nüherten. Aber noch 
war der Eilbote mit dem ſehnlich erwarteten Mittheilungen aus Ruf- 
Land micht bei König Friedrich eingetroffen, als berjelbe, durch, jeinen 
Gefandten in St. Petersburg, den Grafen Solms, von dem Auhalte 
der dort gefaßten Beſchlaſſe ſchon vorläufig in Kemmtnig geſetzt öot), und 
von jeinem lebhaften Wunſche nach baldigem Friedensjchluffe getrieben, 
fein Ultimatum nach Wien abgehen lief. In allen wichtigeren Bunften 
ſchmiegte er der Entjheidung — jo darf man es ja wohl nennen — 
der Kaiſerin Katharina fi an. Auch von dem ihm einzuräumenden 
Redte, mit den fränkiihen Martgrafthümern nach jeinem Gutdünfen 
zu verfügen, war in dem neuen Friedeneprojecie des Konigs von 
Preufen nicht mehr die Rede. Und da ihm Nürnberg oder Augsburg 
zu weit entfernt zu fein jhienen, um den Frieden jo raſch als nur 
immer möglih zum Abfchluffe zu bringen, ſchlug er vor, die hiemit 
zu betvauenden Minifter follten in irgend einer Stadt zwiſchen Wien 
und Breslau, welche neutral zu erflären wäre, zufammentreten 002). 


Galigin war der Exfte, der dem Fürften Kaunitz vertrauliche 
Mittheilung machte von dieſen Anträgen des Königs. Der Staats: 
Kanzler beeilte fih, fie zur Kenntnig der Kaiſerin zu bringen, und er 
fügte Hinzu, daß jo viel er aus flüchtiger Durchſicht der ihm zu- 
gefendeten Papiere Habe entnehmen konnen, wohl fein weſentliches 
Hindernif mehr gegen die Zuftandebringung des Friedens obzumalten 
ijeine ©), 


„dis iſt wohl“, antwortete Hierauf Maria Therefin mit eigener 
Hand, „ein angenehme Zeittung, die feith 14 monath mir groffen 
„Kummer verurfacht, cremoier *°#) wäre die befie ftatt dorzuſchlagen; 
„tft indiferento« ms), 


Kurz darauf legtt Kaumitz der Kaiferin eine ahnliche Mittheilung, 
mie ex fie von Galigin erhalten Hatte, auch ven Breteuil vor. „Raunig 
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„war bei mir“, ſchrieb Maria Therefin dem Kaifer, „und überbradte 
„mix diefelben Papiere von Breteuil, wie Du fie von Galitzin geſehen 
„baft, mit Ausnahme des Bricfes an diefen. Ich ließ Dich nicht 
„holen, da er mir nichts Beſonderes fagte. Er wird allſogleich am 
„dern Bemerkungen arbeiten, welche zu machen fein werden: er hält 
„die Stadt Neuftadt für die befte zur Zuſammenkunft jener Herren. 
Ich wage 08 Dir meinen Glücwunjch zu dieſem Ereigniffe darzu- 
„bringen, das ganz Europa und insbejondere meine guten Länder 
„von einer ihnen drohenden Gefahr befreit. Deinem weiſen und ums 
„ſichtigen Benehmen im vergangenen Feldzuge verdanft man das Ende 
„der Uebel, die uns bevorftanden. Ziwedmäfige Maßregeln für die 
„Zukunft werden Dich und Deine guten und fen Unterthanen 
„nlüdlicher machen als ich es geweien bin; das ift Alles was id 
„wwünfche 000), 


So wie man in Wien nod in dem Augenblide, der dem 
Empfange der legten Nachrichten aus Breslau vorherging, ſtarle 
Zweifel an der Nachgiebigleit des Königs von Preufen gehegt hatte, 
ſo hielt auch Friedrich noch fortwährend am jener Vorausſetzung feit, 
die bei ihm gleihjam zur firen Idee geworden war: Joſeph wolle 
durchaus die Fortjegung des Srieges 97). Da aber Sauni mit ihm 
gehe und ihnen gegenüber der Wille der friedlicbenden Kaiferin ziemlich 
machtlos erſcheme, jo jei man der Beendigung des Kampfes nichts 
weniger als gewiß. Aber von all dem, was der Konig bejorgte, 
geſchah gerade das Gegentheil, denm alle drei Berjonen, von denen 
die Entjgeidung am Staiferhofe abhing, wunſchten den Frieden. Drei 
Tage nad Ankunft der erften Nachricht von dem preußiſchen Ulti- 
matum legte Kaunitz die Entwürfe zu den Antwortſchreiben vor, welche 
an Breteuil und an Galigin ergehen jollten; fie waren ſammtlich in 
zuftimmendem Sinne gehalten. Joſeph aber ſchrieb auf des Staate- 
Fanzlers Bericht): Ich glaube daß dieſer Antwort auch nicht das 
„Seringfte beizufügen iſt, und ic) würde nur meinen, daß der Ort 
„Reuftadt ausgelaffen werden fönnte, da er zu ſehr inmitten unferer 
„ganzen Armee legt“. Marin Therefin aber jegte hinzu: „Ich bin 
„vollfommen einverjtanden mit dem Kaiſer“. 
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Der Kermpunft der Antwort des Wiener Hofes auf das Li: 
matum des Königs von Preußen beftand darin, daß man alten in ihm 
enthaltenen wejentliheren Bedingungen beipflichtete, und man fonnte, 
ja man mußte die umſomehr tun, als man fic) ja preußiſcher Seits 
den won Wien aus geftellten Begehren gefügt hatte. Aber nur im eimer 
einzigen Beziehung Iam es zu einer vorläufigen Einigung nicht. Denn 
im Namen der Kaiſerin wurde ertlärt, daß fie dem Kurfürſten von 
Sachſen gegenüber ſich zu gar feinem Zugeftindniffe Herbeilaffen werde; 
fie habe mit jeimen Anfprüchen nicht das Geringfte zu thın. Darum 
gedenle fie ihre lehensherrlichen Rechte über die Befigungen der Grafen 
Schönburg wohl dem Kurfürjten von der Pfalz, nicht aber dem von 
Sachſen zu cediren. Die in dem Ieteren Lande gelegenen Lehen der 
Krone Böhmen jeien von weit größeren Anzahl, Ausdehnung und 
Bedeutung als man dieß annchme. Cine ſolche Verzihtleiftung wider 
ſpreche daher der Würde eines großen Staates, felbft wenn er von 
dieſen Rechten gar feinen Gewinn zöge. 


Als Verfammlungsort der Bevollmächtigten zu definitiver Zu- 
ftandebringung des Friedens ſchug iian von Wien aus Troppau oder 
Fägerndorf vor; man meinte hiedurch die unverzugliche Räumung 
dieſer beiden noch vom den Preufen bejegten Städte zu erreichen. 
Sollte König Friedrich nicht hierauf eingehen, fo möge man auf 
Teſchen fein Augenmerf Ienfen. Endlich Fam man neuerdings auf den 
ſchon früher gefteltten Antrag eines Waffenftiliftondes zurüd, auf 
melden der König, umd mie es ſcheint, zu feinem eigenen Schaden 
bisher nicht eingegangen war. Prinz Heinrich wenigitens hielt dieien 
Entichluß gerade im Antereffe Preußens für äuferft bedauerlich”®), 
und man fan wohl jagen, daß die friegeriichen Ereigniffe während 
der Wintermonate ihm Recht gaben. 


„Sachfen wird uns noch zu thun geben“, ſchrieb Marin Therefia 
einige Tage jyäter an Kaumit 0), und fie traf damit den Nagel auf 
den Kopf, denn der König von Preußen nahm die Zurncdweifung 
jeines Begehrens, demzufolge auf die Oberhoheitsredhte der Krone 
Böhmen über die in Sachen befindlichen Sehen verzichtet werden follte, 
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übel genug auf. Sowohl Repnin als de Bons kamen in Folge deffen 
neuerdings auf diejen Gegenstand zurüd, umd fie meinten, der Wiener 
Hof ſollte fich wenigftens hinſichtlich einiger dieſer Lehen nachgiebig 
bezeigen. Repnin meldete gleichzeitig, von den drei Städten, welche 
man von öfterreichti—her Seite vorjchlage, halte er Teſchen für die 
geeignetfte, und auch der König jei diejer Meinung. Pflichte man ihr 
ud in Wien bei, jo ſei Teſchen allſogleich neutral zu erflären und 
alle Truppen wären von dort zu entfernen. Die Vermittler hätten 
ſich jo bald als nur immer möglid dorthin zu begeben, und es wäre 
erwunſcht zu wiflen, wen Oeſterreich als jeinen Bevollmächtigten nad) 
Teſchen abjenden werde. Dem Antrage auf Abſchluß eines Waffen- 
ftilftandes ſümme der König von Preufen zu, doch wolle er, daß die 
beiperfeitigen Truppen die von ihnen befegten fremden Gebietstheile 
nicht ſchon jegt, ſondern erſt nach dem definitiven Abſchluſſe des 
Friedens zu räumen hätten 9), 


Maria Therefin war im den Tagen, in denen fie von Stunde 
zu Stunde der Antwort aus Breslau entgegenfah, in hohem Grade 
beunruhigt durch eine kriegeriihe Unternehmung, welche der Kaiſer ins 
Bert jegen ließ und die fie gewiß nicht mit Unrecht für ganz uneit- 
gemäß hielt. „Ich bin“, ſchrieb fie insgeheim an Kaunig, „in Ber- 
„zweiflung über den Angeiff, der dieſe Nacht recht zur Unzeit geſchehen 
„und durch dem die Elite unſerer Truppen aufgeopfert werden joll, 
„was auch für dem Frieden üble Folgen haben könnte, wenn wir dem 
„König allzufehr aufbringen, während «8 in der Deffentlichteit gleich⸗ 
„fat einen ſehr üblen Eindruck hervorkringen wird. Ich zittere daß 
„der Bring von Preußen ſich vielleicht dort befindet, indem ſein 
„Regiment da ift. Sie werden jedoch diefe Sache Niemand erzählen. 
Nachdem der Kaifer fie mir nicht mittheilte, würde ich den verraten, 
„von dem ich fie Habe; fie iſt daher mur für Sie ganz allein" #7), 


Dieſe Worte der Kaiſerin beziehen fich auf die Angriffe, welche 
der Kaifer am frliheften Morgen des 28. Februar durch die Generale 
Olivier Wallis und Clerfayt gegen das ſchon in Preufiich-Schlefin 
gelegene Grenzitädtchen Neuftadt ausführen lieh, um das dort befindliche 
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Regiment des Pringen von Preußen gefangen zu mehmen. Der 
Dberft von Winterfeldt aber, der es commandirte, vereitelte durch 
tapferen Wiberftand die Ausführung diefer Abſicht. Allerdings mußte 
er, nahdem Neuftadt durch die Geſchühe der Oefterreicher in Brand 
gerathen war, das Städtchen räumen, aber er vereinigte fich hinter 
demfelben mit dem Herbeieilenden Succurje. Da Wallis den legteren 
fir weit beträchtlicher hielt, als er wirklich war, zog er ſich, ohne ein 
amderes Nejultat als die Verbrennung eines ſchuidloſen Stadtchens 
erreicht zu haben, wieder zurück 


Es begreift fich leicht, daß jo wie Marin Thereſia diefe Unter 
mehmung mißbiltigte, auch ihr Gegner, der König von Preufen nur 
mit Merger die Kunde vom ihr vernahm. Bei jeinen Mittheilungen 
über fie trat meuerdings die jo tief im ihm eingenurzelte Meinung 
zu Tage, daß Joſeph nichts anderes wolle als die Fortjegung des 
Krieges. „Das find", ſchrieb der König feinem Bruder, „die letzten 
„Anferengungen der Wuth des Kaiſers, der in Verzweiflung ift über 
„den bevorftehenden Frieden; aber wenn feine Mutter ihm will, wird 
„er gleichfalls zur Zuftimmung genöthigt fein. An wenig Tagen 
„werden wir jehen, od Waffenftiltftand jein wird oder nicht. Wenigſtens 
„erden wir, wem die Dinge auf dem Punkte bleiben, auf welchem 
Sie jegt find, nicht die Feten geſchlagen worden jein,“ 


Bon Wichtigkeit ift noch eine zweite Neuerung des Königs, die 
in dem gleichen Briefe an den Prinzen Heinrich enthalten ift. Der 
Stiftung des Therefienordens Iegt er 68 zur Yaft, daf bie faiferlichen 
Generale, ohne fih um das Schiefal der Truppen zu Himmern, 
welche oft ficherem Verderben entgegengiengen, Wagniffe aller Art 
unternähmen, nur um jenes jo hochgehaltenen Ordens theilhaft zu 
werden PP). 


Wenn von darakteriftijchen Ausjprüchen der beiden Gegner, der 
Kaiferim und des Könige von Preußen die Rede ift, jo wird es 
geftattet fein, mur noch einen zu erwähnen, der gleichfalls in jenen 
Tagen von Marin Therefin gethan wurde. Bekanntlich befämpften 


fie ſich, fo oft Krieg zmifchen ihmen geführt wurde, nicht minder 
Arneth, Maria Zberha. X. W. 39 
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leidenfchaftlich mit der Feder wie mit dem Schwerte. Das Gleiche 
war auch jet wieder der Fall, und der greife Vorſtand des ge: 
Heimen Hausarcives, Hofrath von Nofenthal hatte den Auftrag 
erhalten, mehrere Streitſchriften zu widerlegen, welde vor kurzem 
erfchienen waren. Nofenthal that dief, und zwar nicht nur in um- 
ftändlicher, jondern auch in recht leidenjchaftliher Weiſe; insbefondere 
ichloß ex feine Abhandlung mit einen heftigen perſonlichen Ausfalte 
auf den König von Preußen. Schon Kaunitz meinte, daß er es wegen 
der von Roſenthal gebrauchten, „obgleich ganz negründeten Ausdrücke” 
der Kaiferin amheimftellen muſſe, ob jeine Schrift durd den Drud 
delanm zu machen fei oder nicht). Marin Therefin aber ent 
gegnete hierauf: 


„der gutte alte vosenthall hat es wohl gemeint, allein das ende 
„üt feine ſprach eines souvrains gegen dem andern. mus gang 
„erligen bleiben.“ 


In diefer Stimmung war Maria Therefia, als es um bie 
Antwort auf die letzten Mittheilungen aus Breslau fi handelte. Die 
Kaiferin willigte ein, daf die Bevollmächtigten der triegführenden und 
der vermittelhrden Mächte in Teichen zufammentreten ſollten, um dort 
den definitinen Frieden zu Stande zu bringen; von öfterreicticher 
Seite werde der frühere Geſandte in Berlin, Graf Ludwig Cobenzl 
fih am 10. März daſelbſt einfinden. Sie ftimmte dem Vorſchlage, 
daß an dieſem Tage der Waffenſtillſtand beginne, und dem Wunſche 
des Könige von Preußen zu, demzufolge die beiderfeitigen Truppen 
bis zum Frieden in ihren bisherigen Stellungen belaffen werben 
jollten; aber fie deutete dod) an, daß fie es vorzöge, den Feindjelig- 
feiten unverzüglich ein Ende zu machen, Sie verſprach ihre Mit 
wirfung zur Herbeiführung einer Verftändigung zwiſchen den Surfürften 
von der Palz und von Sachſen, aber fie that der Zumuthung, daß 
fie ſich feibft am der Entſchadigung Sachſens betheiligen jolle, mit 
feinem Worte Erwähnung, während Gobenzl an Repnin ſchrieb, die 
Kaiferin Fönme ſich zu einer Schmälerung der Ehrenrechte der Krone 
Böhmen nun einmal wicht entjchließen >), Sie emdigte mit der 
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Berſicherung, ſie ſehe mit Befriedigung dem Augenblicke entgegen, in 
welchen die Freundſchaft und das gute Einvernehmen zwiſchen ihr 
und dem Könige von Breufien wieder hergeftelit fein würden 919) 


Das Iebhaftefte Intereſſe brachte nun Darin Therefia Allem 
entgegen, was ſich auf das Zuſammentreffen der Bevollmachtigten in 
Teichen bezog. Neben der Erklärung, derzufolge diefe Stadt während 
der dort abzuhaltenden Friedensverhandlungen als neutral anzuſehen 
war, lagen ihr auch die ſonſt noch dajelbft zu treffenden Vorkehrungen 
gar jehe am Herzen. „babe dem eobenzel", ermiderte fie auf eine 
Anfrage des Fürften Kaunig 1), „jelbft gemeldet zu blümegen zu 
„gehen, das er gleich am dem gubernialrath a sole, der alda in der 
„mähe umd ein verftändiger man ift, ſchreiben ſolle, was der fürſt 
wird nöthig finden, das jo vill es fein fan, alles mit anftändigfeit 
„gejchehe. feine quartier glaubte nicht anftändig denen ministren 
„zahlen zu laſſen, welches der hoff beftreitten folte, jomften aber in 
„Mit eingehen. disen a sole wären 6000 f. vor ein umd anders 
„mitzufchieken, was zu disen ende wird nöthig fein, über welche er 
„Jolfe rechnung legen. von einen Hoffbedienten falt es ab. was eobentzel 
„au geben wäre, erwarte ich“ 919). 


In dem Augenblide, in welchem Graf Ludwig Cobenzl fich zur 
Abreife nad Teſchen bereit machte, erkranlte er jedoch in ziemlich, 
ernftlicher Weiſe, und fein Better, der Bicepräfibent der Minifterial- 
Bancodeputation, Graf Johann Philipp Cobenzl wurde von Kauitig, 
der ihm nicht nur perſonlich wohlwollte, jondern aud wußte, dat der 
Kaifer eine jehr gute Meinung von ihm Hepte, als derjenige bejeichnet, 
der am deſſen Stelle zu treten hätte’). Da Philipp Cobenzi jedoch 
nie in diplomatifchen Gejchäften gebraucht worden war und auch Feine 
Kenntniß von dem Hergange und dem Zuſammenhange der Dinge 
bejaß, die in Teſchen verhandelt werden jollten, hielt es Kaunig für 
umerläßlid, daß ihm eine mit denjelben vollfommen vertraute PBerjön- 
ichfeit, jedoch ohne irgend einen öffentlichen Charakter beigegeben 
werde. Der Hofrath in der Stantsfauzlei, Peter Philipp von Herbert 
ſchien ihm hiezu beſonders geeignet #20). Und jo wie Deiterreid) 
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beabſichtigt Hatte, fic durch feinen früferen Gefandten in Berlin bei 
den Friedensverhandlungen in Teſchen vertreten zu laſſen, jo verfügte 
fi) jet auf Befehl des Königs von Preußen auch deſſen ehemaliger 
Sefandter am Kaifechoft, Freiherr von Riedeſel dorthin. 


Ueber die ziemlich weitfäufige Anftruction, welhe dem Grafen 
Sobenzl mit auf den Weg gegeben wurde *2'), können wir um fo leichter 
hinweggehen, da fie im Wejentlichen mu den bisher getroffenen und 
hier {com mäher erörterten Berabredungen entiprad). Der Inftruction 
für Cobenzl lagen förmlich ausgearbeitete Vrojecte für dem Friedens ⸗ 
vertrag zwiſchen Defterreid) und Breufen und für die Vereinbarung 
wifchen Marin Thereſia und dem Kurfürften won der Pfalz, dan 
für die Veitrittserklärung des Herzogs von Zweibrüden und endlich 
Für den fürmlichen Abſchluß des Waffenftilfftandes bei, Auch dem 
franzöfifchen Vermittler Bretewil überfandte Kaumitz diefe Entwürfe, 
auf daß er fid) ihrer bei den Verhandlungen bediene. 


Wie es verabredet worden, tamen Repnin, Breteuil und Riedeſel 
am 10. März mad) Tefhen. Cobenzl traf erſt am Morgen des 
11. März dort ein, denn in Folge der ſchlechten Wege brauchte er 
zwei Tage und deri Nächte, um von Wien mac, Teſchen zu gelangen. 
Sachen war dajelbft durch den Grafen von Zinzenborf, der Kurfürſt 
don der Pfalz durd den Grafen von Töreing-Seefeld, der Herzog 
don Zweibrüden eudlich durch feinen Minifter Hofenfels vertreten. 


Repnin und Riedejel waren die Ueberbringer preußticher Ent 
toürfe, und zwar ebenfowohl für den Vertrag zwiſchen Defterreich und 
Preufen als für die Vereinbarung zwiſchen der Kaiferin und dem 
Kurfürften von der Pfalz. Mit den öſterreichiſchen Projecten ver- 
glichen, waren wichtige Unterfhiede darin bemeribar. Ein Hauptpunft 
fiel vor allen übrigen ins ungez er beftand im der Abfaffung des 
Einganges zum Friedensvertrage. Bon preußiſcher Seite wollte man 
Alles vermeiden, was die Convention wiſchen Defterreih und Kur- 
pfalz vom 3. Jänner 1778 als vechtsgültig hinſtellte. In Wien aber 
meinte man auch jegt wieder darauf beharren zu jollen, weil man, 
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mie jchom früher angedeutet worden, fonft jein eigenes Verfahren als 
aunberechtigt erflärt hätte ·) 


Ungleich wichtiger als dieſer Bunft, der fih ja, wie es ſchliehlich 
auch wirklich geſchah, durd; eine veränderte Stylifirung voltftändig 
umgehen lief, mar das Begehren des Könige von Preußen, daß er 
gerade jo wie Frankreich und Rufland zum Garanten der Gonventionen 
erflärt werben ſolle, welche zwiſchen Oeſterreich und dem Kurfürften 
von der Pfalz ſowie zwiſchen dem Lehteren und dem Aurfürften von 
Sadſen abzuihliefen waren. 


Die Urſachen, weßhalb König Friedrich dieß wünfchte, lagen auf 
der Hand. Er mochte fühlen, daß er, wie man ihm von öfterreichiicher 
Seite immer zum Vorwurfe gemacht, durchaus fein Recht gehabt hatte, 
ich in eine Verabredung zu milden, welche zwiſchen Oeſierreich und 
Kurpfalz im Wege der freien Vereinbarung getroffen worden war, 
Diefem Mangel für die Zufumft zu begegnen und fih ein ſolches 
Einmengungsrecht in die Angelegenheiten anderer Reichsfürften zu 
erwerben, darauf war mm die Abficht des Königs von Preußen 
gerichtet. Sogar Männer, welhe jo parteitih für ihn waren wie 
Repnin, bedauerteu lebhaft, daB er auf diefen Gedanken gerathen war, 
umd fie fuchten ihm wieder abzubringen von demfeiben 2). Daß dich 
auch gelingen werde, meinte Breteuil mit jiemlicher Zuverficht vorher⸗ 
jagen zu fönnen, denn allzu feicht fehienen ihm die Gründe zu fein, 
mit denen Riedefel das Begehren feines Königs unterftüßte. da 
Bretenil ging ſogar jo weit, ſchon im vorhinein diefe Schwierigkeit 
als befeitigt zu erllaren *). 





Aber gar bald wurde er inne, wie ſehr er ſich in dieſer Boraus: 
jegung getauſcht hatte, Unerſchütterlich beharrte der König auf feinem 
Begehren, und er wurde hierin noch durch die Nachricht beftärkt, daß 
die franzöfiiche Regierung es billig finde, die Gemährleiftung der auf 
die Kurfürften von der Pfalz und von Sochſen bezüglichen Gomventionen 
nicht nur den dermittelnden, fondern aud) den fricgführenden Machten 
zu übertragen, Natürkicher Weife mußte dann nicht nur Preußen, 
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fondern auch Oeſterreich in der Reite der Garanten aufgezählt 
werden *23). 


So grofen Werth, jedoch Friedrich, fo geringen legte Marin 
Therefin auf das ihr zuuerfennende Recht, fih in fremde Angelegen 
heiten zu milden, Schon auf die erſte Nachricht von diejem neu 
aufgetauchten Begehren des Königs meinte Kaunitz, dasjelbe jei weder 
mit der Reciprocität der friegffihrenden, noch mit dem Anjehen der 
vermittelmden Mächte vereinbar. Da es jedoch ſchon von den Reprä: 
jentanten der letzteren als unannehmbar exfläct worden jei, dürfe man 
erwarten, es werde hievon nicht mehr die Rede jein *29), 


Es war nicht leicht zu beftreiten, daf die Gegenfeitigfeit, deren 
genaue Beobachtung Kaunit mit Recht in Anfprud nahm, nicht 
dadurch gemahrt wurde, daf man neben Preufen auch Defterreich das 
Recht der Gewahrleiſtung der beiden auf Kurpfalz und Sadjjen bezüg- 
lichen Conventionen jugeftchen wolfte, Denn im einer derfelben hatte 
ja Oeſierreich felbft als vertragichliefiender Theil zu erjcheinen, während 
dieß bei Preußen feineswegs der Fall war. Letzteres wäre jomit zur 
Ueberwachung von Verpflichtungen beftellt worden, welche Oeſterreich 
einging, während diefem Stante nicht aud das gleiche Recht in Bezug 
auf Breußen eingeräumt worden wäre. 


Hierin Ing denn auch ohme Zweifel der beitimmende Grund für 
Kaunig, hinſichtlich dieſes Punktes nicht zur Nachgiebigfeit zu vathen. 
Entſchiedener noch, ja nicht ohne eine gewiffe Leidenſchaftlichteit ſprach 
ſich Joſeph dagegen aus. „Man gewährt", jo ſagte er im Hinblick 
auf den betreffenden Artitel, „dem Könige vom Preußen die Garantie 
„unſerer neuen Convention mit dem Kurfürften von dev Pfalz; hie 
durch triumphiet ex, gewinnt das Anſehen eines Protectors und jegt 
„ung taufend Ghicamen aus. Ich würde es Daher als weſentlich 
„betragjten, uns auf diefen Artikel durchaus zu fteifen. Der (fran 
„aöfiiche) Botſchafter mag reden was er will; direet fat ung Franl— 
„weich nichts davon gefagt, und ich zweifle noch ob die Sache über 
„haupt wahr jei und er wirflich jolde Inſtructionen befige.” 
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Hinfichtlich diejes und der übrigen wichtigeren Differenzpunfte 
behauptete Joſeph, fie befäßen eine jo weittragende Bedeutung, daß 
man ſich durch gar nichts zur Nachgiebigleit bewegen laffen dürfe 
Es Handle ſich um das Anfehen des Staates und um die Gewinnung 
von Vortheilen, die man durchaus behaupten muſſe. Wenn man nur 
ftandhaft bleibe, werde man fie alle erlangen. Aber man müffe durch 
entſchioſſene Haltung bei Jedermann die Ueberjeugung hervorrufen, 
daß man weit eher den Krieg fortiegen als nachgeben wolle 7), 


Wo möglich noch lebhafterer Streit erhob ſich über die Begehren 
des Rurfürften von Sachſen und über die Befriedigung derjelben durch 
den Rurfürften von der Pfalz. War der Zwie ſpalt zwiſchen Defter- 
reich und Preußen über den jocben beſprochenen Punkt eine Frage des 
Anfchens und dev Würde des einen der beiden Staaten, fo trat im 
der Differenz zwiſchen den zwei Kurfürſten die umedle Leidenſchaft der 
Habgier in recht anwidernder Weije hervor. Wie überjpannt die 
Forderungen waren, welche der Kurfürft von Sachen auf Grundlage 
feines Anfpruches auf die Allodialerbſchaft nach dem verftorbenen Kur: 
fürften von Baiern erhob, ergibt ſich am beſten aus einer Vergleichung 
ihrer Höhe mit der Summe, die ex jeiner Mutter als der eigentlichen 
Erbberechtigten ausbezahlt Hatte. 


König Friedrich gab zu, daf die Begehren Sachiens zu weit 
getrieben feien; aus eigener Machtvollkommenheit veranfchlagte er fie, 
immer noch hoch; geitug, auf vier Millionen Thaler. Diefe Summe 
begehrte er mm vom dem Kurfürſten von der Pfalz für Sachſen, ımd 
er fügte Hinzu, die großere Hälfte fei in banrem Gelde, die geringere 
aber in liegenden Gütern zu entrichten, als welche er Mindelheim und 
Wiefenfteig namentlich anführte. Dem gegenüber ftand Karl Theodors 
Auftrag am den Grafen Serfeld, wie fein Bevollmachtigter in den 
damaligen Aufzeichnungen furzweg genannt wird, eine Zahlung von 
einer halben Million Gulden anzubieten; werde das nicht genügend be 
Funden, jo dürfe er ſich höchſtens zu einer Million Gulden herbeilaſſen. 


Diefe Mittheilung Seefeld rief unter den Bevollmächtigten in 
Teſchen große Aufregung hervor, weldhe durch einen zweiten Umftand 
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nicht wenig vermehrt wurde. Secfeld ſollte behauptet haben, fein 
Anderer als der öfterreihüde Gejandte bei dem Kurfürften von der 
Pfalz, Freiherr von Lehrbach habe ihm cingeihärft, nur ja nicht mehr 
als hochſtens cine Million Gulden als Entjhädigung des Kurfürften 
von Sachſen zujugefiehen. Dringend verlangten Repnin und Breteuil 
von dem Fürften Kaunig, der öfterreiciice Gejandte in Münden 
möge eines Befferen belehrt und angewiejen werden, den Kurjürten 
Hinfichtlich diefes Punktes zur Nacgiebigfeit zu bewegen. 


Einen ſonderbaren Eindrud bringt die Erbitterung hervor, mit 
welcher König Friedrich dieſe Nachricht entgegennagm. „Die Ocfter- 
„reicher“, ſqrieb er feinem Bruder, „Banden mit einer abfeheutichen 
„Doppefzüngigfeit, die nicht nur mid, jondern auch die Vermittler 
„empört. Die Thatjache befteht in Folgendem: Der Wiener Hof 
„hatte verſprochen, den Qurfürjten von der Pfalz dahin zu bringen, 
„Nic mit dem vom Sachſen dadurch auszugleihen, daR er ihm, ſei co 
„in Geld oder in liegenden Gütern die Summe von vier Millionen 
‚Thaler zukommen laſſe. Statt diefer Verpflichtung zu genügen, 
„zwingt dev Kaijer, wie die Vermittler entdedten, den Kurfürſten von 
Baiern, das was er an Sachſen bezahlen fol, auf eine Million 
„Gulden, und jomit auf das Gegentheil des jhen gegebenen Ber 
„ſprechens zu beichränfen. Darin bejteht aber die Hoffnung des 
„Kaifers: durch die Hartnäctigteit des Rurfürften von der Pfalz dem 
Friedensſchluſſe Hinderniffe zu beveiten, im folder Weiſe hinter der 
„Eouliffe zu fpielen und jodanı den Krieg fortführen zu Fönnen. Ich 
„aber, der ich dieſe game vift vorherſah, habe mic, fiber fie ſchon 
„früher in Frankreich, in Rufland und gegen die Vermittler ertlärt, 
Jetzt aber, um mich nicht der Gefahr auszufegen, won diefem Hofe 
„hintergangen zu werden, habe ich das Verlangen geitellt, daß der 
„Wiener Hof unzweideutig ſich ausfprede, ob ex auf das Entihäbi- 
„gungsproject für Sachen eingehen wolle. Im Falle feiner Weigerung 
„winde ih die Verhandlungen als abgebroden betrachten und die 
„Seindjeligfeiten umverzüglid) wieder beginnen. Ich kann dieje Ant- 
„ort nicht vor dem 22. oder dem 28. haben umd dann werde ich 
„wiſſen, woran mid halten. Du fannft darauf vehmen, daß der 
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Kaiſer fich beſſer befindet als Du und ich, daß er ſich gegen die 
bloße Nennung des Friedens ſtraubt und daf feine Rüdficht ihn ab 
halten wird, den Krieg fortjufegen, wenn nicht jeine Mutter den 
Muth befütgt ihren Willen zu behaupten und zu jagen: Ich verlange 
durchaus den Frieden“ »>>), 


Auch jegt wieder wurde die Geduld des Königs von Preufien 
auf feine geringe Probe geftellt. Nicht wie er fih geichmeichelt hatte, 
in zwei oder drei, ja much nicht in acht Tagen erhielt er die von ihm 
verlangte Erflärung aus Wien. In wo möglid noch energiſcheren 
Ausdrüden wiederholte er jet feine frühere Betheuerung. „Wenn 
Sachſen feine anftändige Genugthuung erhält", ſchrieb er an Heinvich, 
‚To wird ſich Minftighin Niemand mehr mit Preußen verbinden wollen 
„Darum beharre ic) jeit auf diejem Punkte, entweder entihädige man 
„Sachen oder ic) jege den Krieg fort. Das find die jacramentaien 
„Worte der Verhandlung: warten wir in Geduld ab, was der Congreß 
„thun wird. Und da ich auf jedes Ereigniß vorbereitet bin, habe ich 
„auch nichts zu fürchten“ *2), 


Ber heut zu Tage diefe Aeußerungen des Königs von Preufen 
einer vorurtheilstofen Prüfung unterzicht, wird finden, daß fie mehr 
die Ausgeburt der Feidenjchaft und des Mihtrauens als das Rejultat 
einer kalt abwägenden, ſtaatsmänniſchen Auffaffung waren. Würde er 
der letzteren zugänglich geweſen fein, fo hätte er auf den erfien Blid 
erfarnt, daß es einer Auffaglung von Site des Wiener Hofes gar 
nicht bedurfte, um den Kurfürſten von der Pfalz zu veranlaffen, ſich 
der Belaftung mit den überfpannten Begehren zu Gunften des jächft 
ſchen Hofes aus allen Kräften zu widerſehen. Schon die Verſchiebung, 
welche dieſe Frage in der Parkeiftellung der einelnen Bevollmachtigten 
in Zeichen Herheiffihrte, hätte den König won Preußen eines Befferen 
belehren fönnen. Gewiß gab es unter ihnen feinen eifrigeven Verehrer 
Friedrichs als Hofenfels, den Minifter des Herzogs von Zweibrüen; 
hatte er doch ebenjo offen wie insgeheim in fortwährendem Einver 
ftändniffe mit dem Könige von Preußen gehandelt, Jetzt aber trat er 
gemeinfam mit dem Repräfentanten des Kurfürſten von der Pfalz den 
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Forderungen des Konigs zu Gunften Sachſens mit allem Nachdrucke 
entgegen. Und noch ein Dritter, der baierifche Geheimrath von Gold- 
Hagen, welcher um dieſer Angelegenheit willen eigens nad) Teſchen ab 
gejendet worden war, geſellte fi zu Hofenfels und Seefeld. Sie Alle 
bemühten fid) zu beweifen, daß die Korderung für Sachſen eine viel 
zu hochgeſpannte jei, und fm Namen des Aurfürften Karl Theodor 
jo wie des pfalziſchen Hauſes wieien fie jede Abtretung von Yand und 
Leuten weit von ſich ab. 





Repnin, Bretenil und Niedejel 9") exeiferten ſich gleichmaßig 
über dieje Erklärungen; in der Vebhaftigfeit des Streites, der ſich 
darüber erhob, jheint einzig und allein der Nüngfte in der Ver 
fammlıung, Graf Cobenzl kaltes Blut bewahrt zu haben. Er erflärte, 
daß die Kaiferin auf die Höhe der Entjhädigungsfunme, welche der 
Kurfürft von der Pla an Sachſen bezahlen jolle, weder Einfluß 
genommen habe noch ihm zu nehmen gedenf. Durch diefe von Feiner 
Seite bejtrittene Behauptung ift aud die Verficherung des Könige 
von Preußen, Oeſterreich Habe verſprochen, den Kurfürſten zur Zahlung 
von vier Millionen Thaler an Sachſen zu bewegen, Lügen geftraft. 
Aber nicht darum war es dem Grafen Cobenzl jett zu thun, ſondern 
er erwähnte das Beiſpiel der Kaiferin, welde zur Herbeiführung des 
Friedens fid zur Wiederabtvetung des Gebietes von Straubing ent: 
ichließe und dem hurpfäkiichen dauſe auch noch andere Bortheile 
gewähre, nur um zu zeigen, daß auch den beiden Kurfürſten einige 
Nuchgiebigfeit zugemuthet werden dürfe, um durch diefelbe den Frieden 
im Deutjchland wieder herſtellen zu helfen. 


Schon diefe Sprache des Grafen Cobenzl wird hinreichen, um 
darzuthun, daß auch die zweite Beſchuldigung, welche König Friedrich 
gegen den Kaiferhof vorbrachte, er zwinge den Kurfürften vom der 
Bar, fich gegen die Erfüllung der zu Gunften Sachſens geſtellten 
Begehren zu ſträuben, jeder thatjädlihen Begründung entbehrte. 
Nirgends ift ein ſolcher Auftrag am Lehrbach zu entdeden; ja die 
Depeichen an ihn und feine Berichte aus Münden ftellen das Gegen- 
theil als unzweifelhaft dar. Allerdings wünſchte man in Wien, jo 
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wenig man auch in der letzten Zeit Urjache gehabt Hatte, mit der Haltung 
des Kurfürften von der Pfalz zufrieden zu fein, daß derſelbe nicht zu 
Gunſten Sachſens allzu hart mitgenommen werde, und dem Dresdner 
Hofe ausgiebige Vortheile zu gönnen, befak man noch weit weniger 
Grund. Aber man rieth doch auch in Märchen, fich nicht ganz der 
Nothwendigfeit zu verſchließen, gleichfalls Opfer zu bringen, denen man 
fih nach der allgemeinen Yage der Dinge mum einmal auf die Dauer 
nicht entziehen fönne®+). Und Yehrbad führte den Beweis, daß er 
nie anders als in dieſem Sinne gewirkt habe 2). 


Ein vierter Differenzpunkt beſtand endlich darin, dak der Herzog 
von Zweibrüden verlangte, als vertragichliehender und nicht bloß als 
zuftimmender Theil zu erſcheinen; außerdem ging ev auf allerlei 
Gewinn aus, und wollte unter anderem aud die Grafihaft Falten: 
ftein erwerben. Das erftere Begehren wınde in Wien als unanftandig 
betrachtet, weil der Herzog nicht der Befiger, ſondern nur der präfum 
fine Erbe der Gebietstheile war, um die es fid Handelt. Und mas 
fein zweites Verlangen betraf, jo wies ſchon Maria Therefin das- 
jelbe kurzweg ab. „wegen faldenftein“, ſchrieb fie an Kaunitz, der 
nicht ganz abgeneigt gemejen wäre, dem Herzoge zu willfahren 93), 
tunte niemahls einen anwurff maden; müfte direete an des Kayſers 
„Day. gemacht werden, welches aber vor jego niemahls thunlich findete 
„und ville ſchwürigkeiten dor die substitntion hätte; ſehr odiose, 
„DAS einige, was Kayjer eygen hat, es ihme zu benehmen.“ 


Boren die Begehren des Herzogs von Zweibrücken, wenigftens 
infopern fie ſich auf die Abtretung der Grafſchaft Foltenſtein Bezogen, 
durch die verneinende Antwort des Kaiſerhofes abgethan, jo war nicht 
auch das Gleiche mit der Forderung der Fall, die er an den Kur 
fürften von der Balz; ſtellen zu dürfen glaubte; in einer Erhöhung 
feiner Apanage um cine halbe Million Gulden jahrlich beftand fie. 
Der Herzog meinte eben, das Eiſen ſchmieden zu jollen, jo lang es 
marım war; er wußte ja nicht, wie lang ex fh noch des mächtigen 
Schutes des Königs won Preufen erfreuen werde. Aber der Kur 
fürft von der Pfalz, ohnedieß ſchon erbittert über die Anforderungen 
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Sachjens, wurde durch die gleichzeitig Hervortretende Begehrlichteit des 
Herzogs ungemein aufgebradit. Er erflärte fich entihloffen, demfelben 
dor der Hand gar feine Zugeftänbniffe zu machen, und er ftelfte die 
formliche Bitte an Lehrbach, daß dem Herzoge aud von Wien aus 
fein Merkmal einer Rückficht, die man choa für ihm hege, zu Theil 
werden möge, denn ex habe ſich einer folchen dincd) jein „unartiges‘ 
Betragen im hoͤchſten Grade unwürdig gemadt. 


Steichzeitig mit diefer Anzeige erſtatiete Lehrbach aud Bericht 
über das Ergebniß der Schritte, die er in Folge des ihm von Kaunitz 
ertheilten Auftrages bei dem Kurfürften unternahm, um denjelben zu 
gröferer Wiltfährigfeit in Bezug auf die Forderungen Sachſene zu 
bewegen. Wie er erzählt, fand er Karl Theodor ungernein be 
trubt über die peinliche Yage, in der er fi befand, und über die 
Begehren, die von allem Seiten an ihn geftellt wurden. Lehrbach 
verfichert, dafı er feine ganze Beredſameit aufbieten mußte, um ihm 
mach und nad) den Gedanken, er habe ſich Sachſen gegenüber zu 
gröferen Opfern zu verfiehen, zugänglicher zu machen. „Was für 
„außerordentliche Schwürigfeiten ich hiebey zu überwinden hatte“, 
ſchreibt Lehrbach wörtlich, „bin ich wirklich nicht fähig durch die Feder 
„auszudrücken. Da ic mic) aber durch nichts abhalien lich, auf dns 
„dringendfte diefem Heren alle aus der ferneren Widerjeglichfeit ent: 
Npringenden folgen vor Mugen zu Halten, fo war id) endlich jo 
„glüctic), die fernere Entfchliefung von ihm zu bemirfen, daf er mit 
„einem Anerbieten bis auf drei Millionen Gulden in leidentlichen 
„Terminen gehen wollte." Doc verband Karl Theodor mit diejer 
Zufage die erneuerte Verfiherung, das er ſich nur zur Entrichtung 
baaren Geldes umd niemals zur Abtretung vom Land und Feuten an 
Sachſen herbeilaffen werde, und die ausdrüciche Bedingung, daf 
nicht etwa er jelbft durch feinen Bevollmächtigten in Teſchen fich 
zu dem jegt von ihm gemachten Jugeftäntniffe bereit zu erflären 
Habe. Defterreich möge dort mittheilen laffen, es hege gegründete 
Hoffnung, ihn hiezu bewegen zu fönnen 3), 


Von diefem lehteren Wunfche ging jedoch Karl Theodor wieder 
ab, und ex ermäctigte Breteuil, jein Anerbieten vor den Congreß zu 
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bringen, Dort aber fand es nichts weniger als eine willfährige Auf 
mahme ; vom preußiſcher Seite wurde die Erflärung erneuert, daß man 
von den für Sachjen begehrten vier Millionen Thaler feinen Pfennig 
ablaffen werde, und Zinzendorf betheuerte im Namen jeines Furfürft: 
lichen Gebieters, derjelbe werde mit feiner geringeren Summe zufrieden 
zu ftelfen fein. Bretewil ſchrieb an den franzöfiſchen Gejchäftsträger 
DO’ Dune in Münden, dem Kurfürſten die Nothwendigleit zu Gemlithe 
zu führen, ſich der Forderung des Königs won Preußen für Sachſen 
zu fügen), Und nach Wien erging das dringende Begefren Repnins 
amd Breleuils, durch behrbach in gleihem Sinne auf Karl Theodor 
zu mirfen 0) 


Daß Nepnin zu Gunften Preußens und Sachſens nahdruds 
voll eintrat, nahm im Wien nicht Wunder; Rußland war ja mit 
Preufen verbündet, und demgemäß vichtete ed much jein Verfahren 
bei dem Ariedenscongreffe ein. Hiezu Fam noch, daß man Repnins 
folgen umd Hochfahrenden Charakter ſchon von Polen her Fannte, daß 
man wußte ex jei vom dorther gewohnt, in hohem Tone zu ſprechen 
und feinen Forderungen durch den Ungeftiim, mit dem er fie auf- 
stellte, Eingang und Erfüllung zu verſchaffen. Das an Unterwärfigteit 
grenzende Benehmen des Königs von Preufen gegen ifm war Urſache, 
dafi er einerjeits zwar deffen Gefandten, den Freiheren don Riedeſel 
ziemlich herrijch und geringichätig behandelte, aber andererfeits die 
Intereffen des Königs jo eifrig wahrnahm, als wären fie die des 
eigenen Staates ®7), 


Hatte man in Wien von Kepnin nie viel anderes erwartet, 
jo war man dagegen um jo unzufriedener mit der Haltung Bre— 
teuils. Statt ein Gegengewicht für Repnin zu bilden und fih als 
Vertreter einer Macht zu geberden, die mit Deſterreich alllirt war, 
nahm er im allen wichtigeren Fragen für deſſen Widerfacher Partei, 
den unmeideutigften Ausdrücken machten Joſeph und Kaumitz 
ihrem Unmuthe über ihn Luft“). Marin Therefin aber ſchrieb 
an dem gleihen Tage ihrer Toter Marie Antoinette die folgen 
den Worte: 
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„Dinfichtlic des Friedens bin ich in größter Unruhe ; mir ſcheint 
„dab die ſchönen Hoffnungen ſich verlieren. Unſer Fehler ift es gewiß 
„nicht, aber man kann doch auch nicht von uns verlangen, daß wir 
„gerade dem mit ung verbümdeten Kurfürften allein die Haut abziehen 
„Inffen, während unſere Gegner, die fih des Schutzes des Könige 
„von Preußen und Ruplands erfreuen, wider Frankreich und uns 
triumphiren; einige igkeit und Gleichheit muß man dod ber 
„obadhten" 99), 





Gleichwohl meinte man unter den einmal obwaltenden Um— 
ftänden nichts anderes mehr thun zu Fönnen, als das Begehren 
Bretewils bei dem Kurfürſten von der Pfalz naddrüdlihft zu unter: 
ftügen. Lehrbach wurde beauftragt, ihm die höchft bedenflichen, ja un- 
überjehbaren Folgen zu Gemüthe zu führen, die aus einer Ablehnung 
des preußifchen Wltimatums, ja auch mır aus einer Verzögerung der 
juftimmenden Beantwortung desjelben hervorgehen könnten. Serfeld 
werde dem Kurfürſten berichtet Haben, mit welchen Eifer Cobenzl für 
deifen Jutereſſe bisher eingetreten fei. Net aber Habe man die Hoff- 
nung Fahren laſſen müffen, daß mit einer geringeren als mit der von 
Breufen für Sachſen geforderten Abfindungsfumme auszulangen fei. 
Fängere Weigerung wide nicht nur fruchtlos fein, fondern die Fort- 
ſetung des Krieges und die Verflechtung des Kurfürften in benjelben 
nach fih ziehen. Der Nachteil, der ihm hieraus erwüchſe, würde 
unendlich viel gröfer fein als das Opfer, deffen Darbringung man 
jett von ihm fordere. Um fo lebhafter wünſche die Kaijerin, er möge 
ſich hiezu entſchließen, als fie mit voller Beftinumtheit wiffe, daß die 
Herzogin Marianne mit ihrem gefammten Anhange bemüht jei, Alles 
im neue Verwirrung zu ftürzen und nach Möglicfeit zur Fortführung 
des Krieges zu treiben"), 


Noch war dieſes Nefeript nicht in die Hände Lehrbachs gelangt, 
als es den von ihm eifrigft unterftügten Bemühungen des framzoſiſchen 
Gefchäftsträgers in München ſchon gelungen war, den Kurfürften zur 
Nachgiebigteit und zu dem Verſprechen zu bringen, ſechs Millionen 
Gulden oder vier Millionen Thaler, jedoh mar im Bargeld und im 
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billigen Friſten, nicht aber in Gebietsabtretungen an Sachen zu ent 
richten 91), Damit war num wohl das Hauptjächlichfte, aber bei 
weiten noch nicht jedes Hinderniß aus dem Wege geräumt. Denn 
aus Tejehen wurde gemeldet, daß der König von Preußen mit nicht 
geringerer Hartnädigfeit auf feinem Begehren, als Garant der zwiſchen 
Defterreich und Kurpfalz fowie zwifchen den beiden Kurfürſten won 
Sachſen und der Pfalz abzufhlichenden Conventionen anerlannt zu 
werden, als auf der Forderung beſtehe, daß der Herzog don Zwei— 
brüden nicht als bloß beitretender, jondern als vertragſchließen der 
Theil ericheine 12), 





An den Kaiferhof trat nun dev Augenblick der Entjcheidung 
unausweichlich heran. Die Unverbindlichteit, ja wie man in Wien es 
bezeichnete, die Unanftändigleit des Tones, den man preußiſcher Seit 
im den von dort ausgehenden Erllarungen anjchlug, hätte bei genöhn— 
lien Menſchen und unter gewöhnlichen Verhältuiffen gar leicht dazu 
führen fönnen, auf dem Widerftande gegen Forderungen zu beharren, 
die man ſchon am umd für ſich nicht für geredtfertigt hielt. Aber 
man darf wohl jagen, daß auch in diefer Sache Raunig einen weit 
höheren Standpunkt einnahm. In Anbetracht der verlegenden Spradıe, 
in welder die legten preußiſchen Rundgebungen abgefaßt waren, vieth 
er der Raiferin, fie möge diefelben gar nicht mehr ſchriftlich beant- 
worten laffen. In gleiher Weiſe zu entgegnen, ſei nicht räthlich, weil 
hieraus nur mod) ärgere Berbitterung ervorgehe; mildere Saiten auf 
zuziehen, erſcheine jedoch aus anderen Gründen bedenklich. Sowohl 
Coberzl als Bretenil fein daher nur zu mündliche Erwiederung zu 
ermädhtigen. 


Zur Feftftellung der zu ertheilenden Antwort ſich wendend, 
meinte ſich Kaunitz eine neuerliche Erörterung der preußiſchen Begehren 
erfpaven zu dürfen, denn nichts ſei geſchehen, wodurch eine Aenderung 
der früheren Anficht über fie herbeigeführt worden wäre. Ob das 
unerſchütterliche Feſthalten an derfelben zum Abbruche der Verhand 
Lungen und zur Fortjegung des Krieges führen werde, darauf kam 
es nach der Meinung des Stantsfanzlers Hauptjählich an. Die Sprache 
des Königs vom Preußen ſcheine zwar an der Feſtigkeit jeiner Eut 
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fplüffe feinen Zweifel übrig zu Inffen; diejenige der beiden Friedens 
vermittler geftatte jedoch eine mildere Deutung, ja fie made es ſogar 
wahrſcheinlich, daß wem man mur ftandhaft auf der bisherigen 
Weigerung beharre, man ſchließlich mit ihr durchdringen Tönnte. Aber 
irgendwelche Gewißheit walte in diefer Beziehung feineswegs ob, und 
ummöglich ſei es nicht, da der König erfläre, er werde eher die ganze 
Feiedensverhandlung abbrechen, als ſich zur Nachgiebigfeit verfichen. 





iezu fomme mod, daß cs von der Willfür des ruſſiſchen, des 
franzöfiichen, des preußiſchen oder irgend eines anderen Hofes abhänge, 
dem Kurfürften von der Bfalz feine Convention mit Oeſterreich zu 
gewahrleiſten; jeien fie Hiezu einmal entſchloſſen, dann befige der 
Kaiſerhof weder ein gegründetes Recht zum Widerſpruche, noch irgend 
ein anderes Mittel, ſich jener Abficht zu widerſeken, als den Krieg. 
Nicht anders fiche es mit der Anerfenmung des Herzogs von Zwei- 
brücken als vertvagjchließgender Theil. Sei einmal der Kurfürſt von 
der Malz hiemit einverftenden, und cs dürfte den Wermittlern ſowie 
Preufen nicht ſchwer fallen, ihm zu einer ſolchen Erklärung zu ver: 
mögen, dann dürften kaum ausreichende Gründe ju finden fein, den 
Widerſpruch Oeſterreichs genügend zu motiviren. Um jo ſchwerer 
werde dieß fallen, als man es Anfangs jelbft dem Herzogt freigeftellt 
Habe, an der Convention vertragichliehend oder bloß beitretend Antheil 
zu nehmen. 





Da mm der Kurfürit von der Pfalz Hinfichtlich des Entihädi- 
gungsbetrages für Sachſen nachgegeben habe, fo fomme Altes darauf 
a, daß man das Friedensgeſchaft baldigſt zum Abſchluſſe bringe. 
Denn im entgegengeſehten Falle wäre ſehr zu beſorgen, daf bie un- 
zufriedene Partei im baieriſchen und im zweibrüciichen Lager cine 
noch längere Verzögerung dazu benügen würde, nee Berwirrungen 
anzurichten und mit ebenſo ungeftümen als unerfüllbaren Begehren 
bervorzutveten, wobei ihnen alle mögliche Lnterftägung von Seite 
Preußens und Ruflonds ohne Zweifel zu Theil werden wide. 


Saunig fam daher zu dem Antrage, man möge zwar nichts 
umverfucht laffen, um binfichtlich der beiden noch ſtreitigen Punfte der 
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Anſchauung Defterreih® zum Siege zu verhelfen. Um jedod die 
Sache nicht auf die Spitge zu treiben, neuen Höchft unangenehmen 
Einſtreuungen feinen Spielraum zu gewähren umd ſchließlich doch ge- 
mungen nachgeben zu müffen, jei dem Grafen Cobenzl ſchon jeßt das 
öftereeidhifche Ultimatum anguvertrauen, zu dem er für den äuferften 
Fall, daß der Widerftand Preußens fih als gan; umüberwindlid er: 
weiſe, ſich herbeilaffen dürfe. Hinſichtlich des erſten Punktes hätte es 
in der Mternative zu beftehen, daß die Garantie Preußens entweber 
gänzlich hinwegfallen, oder auch diejenige Oeſterreichs in den Traciat 
aufgenommen werden folle. Und im Bezug auf den zweiten Punkt 
dürfe ex erflären, daf wenn der Kurfürjt von der Pfalz den Herzog 
von Ziweibrücen als vertragichließenden Theil in die Convention zu- 
laffen wolle, die Kaiferin ſich dem nicht zu widerſetzen gedenfe *4). 


In diefem Sime waren denn auch die Schreiben an Breteuil 
uud an Gobenzl abgefaft, deren Entwärfe Stauni der Kaiferin vor- 
legte. Wir wiſſen nit, ob ſchon der Stantstanzler, oder ob Maria 
Thereſia hierüber vorerſt das Gutachten des Kaiſers einholte, das 
derjelbe mit den folgenden Worten abgab: 


„Bey denen fehr wohl verfaften Expeditionen finde nichts anders 
„zu erinneren, als daS ich wegen nidtadmitirung der Breüffiichen 
„garantie, von der feine Frage in franzöfihen project ware, feit 
bielte, fo wie wegen abweifung aller Pfägifhen und Zuehbrüchhchen 
„petitis. über alle andere puneta würde id; gradatim nachgeben, 
„die ſache aber pressant machen und meine anftalten wiederum mit 
„mehrer auffehen erneuren“ +9), 


Maria Therejin war jedoch nichts weniger als einverjtanden 
mit der Meinung ihres Sohnes, der, wenn wir ihn vichtig auffaffen, 
füd) Hinfichtlich beider ftreitiger Hanptpunfte gegen jede Willfä hrigleit 
erffärte. „Ih glaube nicht“, ſchrieb fie ihm, „daß der Friede zu 
‚Stande lommen wird, wenn wir hinſichtlich der Garantie auf unſerer 
„Meinung befarren. Ich würde Cobenzl den Verſuch machen laſſen, 
m jedoch gleichzeitig zur Unterzeichnung ermächtigen. Aus allen 
Brneih, Maria Aierefie. X. 80. “0 
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Nachrichten ſicht Du, da man darauf binarbeitet, den Frieden 
„Ächeitern zu machen, und Du weißt daß umfere Yage ihn fordert und 
„das dns aligemeine Mißtrauen genen uns ihn nothwendig macht, 
„m Dich zu vetten und die Monardie" *%) 


Trotz diefer Vorftellungen feiner Mutter blieb Nojeph bei ber 
Meinung, daf man binfihtlid der Erflärung des Königs von Preußen 
zum Gavanten der die Kurfürſten von der Malz und von Sadhjen 
angehenden Vereinbarungen nicht nachgeben und nm mit vollfter Ent 
ſchiedenheit auftreten jolle, dann werde man ſchon dasjenige erreichen, 
mas man beabfichtige. Wem die Keiſerin ihm geftatten wollte, der 
Sache ſich anzunehmen, jo würde dief gewiß jeine Wirkung nicht ver 
fehlen. Ex tiefe in Teſchen erftären, daf die Art des Veitrittes des 
Herzogs von Zweibrüden zu den Vereinbarungen, wenn der Kurfürſt 
don der Pfatz fie geftatte, in Wien als gleihgültig angefehen werde. 
Von der Gewährleiitung des Königs von Preufen und von etwaigen 
anderen Forderungen zu Gunften des Kurfürften von der Pfalz oder 
des Herzogs von Zwweibriden aber wolle man nicht das Geringfte 
mehr Hören. Beſtehe man von preufiicher Seite gleichwohl darauf, 
dann Habe Cobenzl Teſchen zu verlaſſen und dadurch den Verhaud— 
lungen ein Ende zu machen. 





Diejem Rejeripte, weldjes Kaunitz an Cobenzl richten jollte, werde 
er felbft, meinte Joſeph weiter, ein hurzes Schreiben beifügen, in 
welchem gejagt wäre, daß er, des feſten Entſchluſſes der Kaiſerin 
gewiß, fi nichts mehr abdringen laſſe, und mur ein einfades Ja 
oder Nein verlange, welches den Frieden oder den Krieg bedeuten 
würde. In den legteren Kalle werde er, feinem Vorſatze gemäß, 
allſogleich in die Yaufig und im die Srafihaft Glatz einrüden umd, 
dadurch die kriegeriſchen Unternehmungen wieder beginnen, 





„Diejes wäre meine unterthänigfte Meinung“, jo ſchloß Joſeph 
jein Gutachten, „mehr am id). wicht jagen als ich thäte es einmal 
„lb, und bin derweil zufrieden zu willen, daß id) meine Gurer 
Majeſtat und dem Staate gewidmete Pflichten dadurch exfülle“ 94%), 
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Auc) jegt wieder bewies Maria Thereſiq, wie weit ihr politifches 
Urtheil doch über dasjenige Joſephs hinausragte. Nicht dem Bor: 
ichlage ihres Sohnes, ſondern den Anfhauungen des Fürften Kanmit 
pflichtete fie in den folgenden, am den Yeßteren gerichteten Worten bei: 


„ich bin jo mehr in allen verfianden, das es ſcheint der moment 
„zu fein, zu ſchlieſſen oder das unheil des friegs Länger zu continuirn, 
„as niemand mehr alf umsere länder empfinden werden; nachdeme 
„alles wichtige geihloffen, wegen diser mehr formalitsetten alf wesent: 
„Ächen anftänden aufzuhalten und die gemüther dardurch noch mehrers 
„au werbittern. ich ſchlieſſe Hier bey des Kayſers May. meinung. 
„Megen der garantie, wan jelbe nicht auszulaffen wäre, wäre der 
„meinung, darüber hinauszugehen alf feine weentläche ſoche und die 
„alten. preüffen angehet und flatirt. wegen ausweihung aller weiteren 
„To heüffigen, täglich vermehreten begern Bin der meinung des Kayſers 
„May, welche aber nicht abzuweisen fein werden. wan micht auff 
„einmapl geſchloſſen wird, fo jehe noch groſſes unheil vor" #7), 


So unzweideutig nun auch dieſe Entſcheidung der Kaiſerin lautete, 
jo ſcheint doc Kaunitz der Meinung gewejen zu fein, auch die hievon 
abweichende Anfchauung Jojephs nicht ganz aufer Acht laſſen zu dürfen. 
Erllarie ja der Kaifer jet auch, den Frieden zu wollen; doch hielt er 
dafür, derielbe jei leichter und gewiſſer durch eine feſte und entjchiedene 
Spradie, als dann zu erlangen, wenn man die Muthloſigteit durd- 
blicen iaſſe, von der die Keiferim erfüllt ji "9. Hierauf ſcheint 
Kaunit bei der Umarbeitung der Depeſchen, welche an Gobenzl und 
am Breteuil erlaſſen werden folten, und zwar im einem Mafe Nitd- 
ficht genommen zu Haben, weldjes weit über die Wünide der Kaiſerin 
hinausging. Nur ungern extheilte fie den Entwürfen hiezu, die ex ihr 
vorlegte **), ihre Genehmigung. „die erpeditionen“, antwortete fie 
dem Staatsfanzler, „lonnen zwar abgehen, doc finde jelbe gahr nicht 
„mic, zu beruhigen gemäffen. die zeit verlaufft, die aigreur und 
„misverftand vermehren ſich täglich, es ift aljo von fürften mir ein 
würckliches mittel vorzuſchlagen, wie die ſach auff einmahl fan geendigt 
„werben. alle haubtjachen ſeind geendigt, mithin wegen denen, die 
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mod) überbleiben, das fo nöthige mittel des frideus nicht in bie ſchant 
zit Schlagen, welches ich in mein gewiffen umd gedendensarth und ehr 
„Ficht zu nutzen meiner famille und monarchie nicht unterlaffen fan. 
„mir jeheint eine haimblice note oder billiet am cobenzel in pessimum 
measum das bejte zu ſeyu“ 9), 


Vergleicht man diefe Worte der Kaiferin mit einem Briefe ihres 
Sohnes Joſeph am den Großherzog von Toxana, jo fan man ſich 
einen Begriff machen von der Stimmung, welche in jenen Tagen am 
Wiener Hofe herrichte. „Die Verhandiumgen dauern fort", ſchreibt 
der Kaiſer am Leobold; „in jedem Augenblide tauchen verichiedene neue 
„Vorſchlage ud Anfprüche auf. Diefe ſauumtlichen Herren möchten, 
„da fie es in dem weſentlichen Punkten nicht Finnen, ung wenigftens 
in Formſachen und Nebendingen jo viel Unheil bereiten als mar 
„immer möglich. Ihre Majeftät fürchtet ſich fortwährend und quält 
„fich ſelbſt und alle diejenigen, welche unglüdlicher Weiſe daran irgend: 
„nie beiheiligt find, auf die graufamfte Art; zum wahren Hiob werde 
ch dadurch; Widerfpruch, Kleinmuth, Alles wird dabei in Armvendung 

‚gebracht. Furſt Kaunig läßt fic wicht mehr jehen; jeden Brief, den 
„er empfängt, muß man ihm entreißen, und mit den Antworten ver⸗ 
„hält es ſich ebenſo; es iſt um fich hundertmal dem Teufel zu ver⸗ 
„Ihreiben. Und was noch mehr iſt als dich Alles, vielleicht beabſichtigen 
„fie nichts als uns zu ködern und inzwiſchen ihre Vorbereitungen zu 
„treffen, um uns unverſehens zu überfallen, dern unendlich viele Dinge 
tnangeht uns noch, um den Feldzug eröffnen ju lonuen.“ 


Hier iſt“, mit diefen Worten jehließt Joſeph feinen Bri 
„eine Abfehrift deffen, was id am die Katlerim ſhrieb. Sollteſt Du 
„8 glauben, heute ift der dierte Tag, umd id) habe weder eine Ant- 
worl, noch it fonft das Geringfte gejehchen.“ 

















Wenigftens mit diejer letzteren Aullage befand ſich Joſeph im 
Irrtum, dem ſchon am Tage zuvor hatte Kaunitz die von der 
Kaiferin genehmigten Depeſchen an Breteuil und an Cobenzl abgehen 
laſſen. Dem Erſteren gegenüber wurde wieder Alles ins Feld geführt, 
was fich gegen das Verlangen des Königs von Breufen, zum Garanten 
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der auf Kurpfalz und Sachſen bezügligen Vereinbarungen eeflärt zu 
werden, nur immer jagen tief. Die beftimumte Verficherung Mnüpfte 
Kaunig hieran, die Kaiferin werde ſich nie auf diefes Begehren, und 
ebenjowenig auf mac andere Vorſchlage oder Forderungen einlafien, 
welcher Art diejelben auch fein möchten"). 


In gleihem Sinne lauteten denn auch die Depeſchen des Fürften 
Kaumitz an Cobenzl, umd wir finden nicht, daß demſelben durch irgend 
ein geheimes Reſeript die Ermächtigung cwtheilt worden wäre, im 
äußerften Falle auch die von preußiſcher Seite mit fo viel Nachdruck 
begehrte Gewährleiftung zuzugeſtehen. Aber cs ift fein Zweifel, daß 
Kaunitz dieje Abficht durch Mittheilung der Vorträge, die er an die 
Kaiſerin gerichtet, und der Antworten, weldhe er von ihr und dem 
Kaiſer empfangen Hatte, zu erreichen gewillt war *). 


Wie dem aber au fein mochte, Cobenzl befand fid in der 
glüclihen Yage, von der Ermädtigung, welche ihm durch Mittheilung 
der Gorrefponden; des Naifers und der Kaiferin mit dem Fürften 
Raunig ertheift wurde, feinen Gebrauch machen zu mäffen. Pit aller 
Entſchiedenheit gab er die Erflärung ab, daß Defterreich, jo viel es 
auch ſchon zugeftanden Habe und noch zugefiehe, in Bezug auf die 
preußiiche Garantie nicht nachgebe und 68 cher auf die Wiedereröffnung 
der Keindieligfeiten anfommen laffe. Dieje entichloffene Sprache wer: 
fehlte denn auch ihre Wirkung nicht, und Cobenzl Lonmte nach Wien 
melden, er habe Repnin niemals „tvaitabler" als am dieſem Tage 
gefunden. Gobenzl ſchrieb dieß den ernten Bejorgniffen zu, die er 
fogar Breteuil einzuflögen gewußt umd mit denen der Letztere aud) 
Repnin erfüllt Habe. Aber nicht mit Unrecht Hob doch Nepnin wieder 
hervor, daß Alles, was von öſterreichiſcher Seite gegen die Gewähr: 
leitung Preußens eingewendet werde, ſich nur auf die Convention 
mifen dev Kaiſerin und dem Kurfürjten von dev Pfalz beziche ; die 
jenige zwiſchen dem Yegteren und Sachſen fönnte ja ebenſowohl von 
Oefterreich als won Preußen garantirt werden"). Repnin machte 
fich angeiichig, die Zuftimmung des Königs von Preußen zu diefem 
Austunftsmittel zu erwirfen, und auch Kaunitz war mit dernjelben 











bone, Google 


ONSIN 


630 Ginwitigung Deo Aänige von Pranfen 


äußerft zufrieden. Denn gerade die beiderfeitige Gewährleiftung der 
Convention zwiſchen Kurpfalz und Sachſen werde es noch mehr hervor: 
heben, daß die Vereinbarung der Kaiſerin mit Karl Theodor einer 
folchen entbehre. Cr hielt nun den baldigen Schluß der Berhand- 
ungen und den Frieden für gejihert"®). Marin Therefin aber ant- 
wortete ihm auf diefe Mitteilung mit eigener Hand: 


„Sott jene gedankt; von herzen placet, und erlenne mehr alf 
„nie, das ihme dis glicliche ende alfein zu danden.* 


König Friedrich zögerte nicht, das Wort einzulöjen, welches 
Nepnin gewiffer Maßen an jeiner Statt gegeben; jchon am Abende 
des 19, April fonnte Cobenzl nach Wien berichten, der König beharre 
nicht mehr auf feinem früheren Begehren. Er jei auch bereit, 
über die etwa jonjt nod) obwaltenden Schwierigleiten hinwegzugehen. 
Defterriich willigte dagegen ein, zugleich) mit Preufen ımd den ver- 
mittelnden Machten die pfälziſchen Familienpacte von 1766, 1771 
und 1774 zu garantiven. Nach jehr langem Kampfe hatte jid) end 
lid) Karl Theodor dem hierauf gerichteten Verlangen des Königs von 
Preußen gefügt. 


Aber freilich waren damit nur die großen Hinderniffe bejeitiat, 
welche dem Abichluffe des Friedens bisher entgegenſtauden; mit den 
Heinen hatte man noch vollauf zu thun. Chnuakteriftifch ift die Mage, 
in welche um deitwillen zuletzt Kaunitz gegen Cobenzl ausbrad. „Wahr. 
daft. peinlich iſt 68“, ſchricb ex ihm am 25, April, „faft jedem Briefe 
„einen neuen Anſpruch oder einen neuen Vorſchlag entnehmen, und 
„amsbefomdere jehen zu müifen, daß fie, jei es abgejondert oder gemein. 
„Fam, vom den Vermittien hertommen, während man gerade von 
ihrer Seite deifen am wenigiten hätte gewärtig jein jollen. Suchen 
ie doch, fie das, wenn fich die Gelegenheit dazu darbietet, mit guter 
„rt fühlen zu Laffen, und geben Ste ihnen, wenn es nothig erſcheint, 
„echt deutlich zu verftchen, daß wir feine Veränderung, keinen neuen 
Vorſchlag mehr zulaffen werden, und wäre es auch nur hinſichtlich 
„eines einzigen Wortes. Denn ic gejtche Ihnen, daß man endlich, 
„müde und ungeduldig wird, und daß wir wer Anderem gar jehr 





von=cs, Google 





ONSIN 


Betgeit Aber Depnin mb Berti, 6a 


„berechtigt wären, uns durch die ungerechte Hartnäcigfeit ihres Ver- 
„Dachtes gegen unſer Verfahren in Allem, was den Kurfürſten von 
„ber Pfalz betrifft, beleidigt zu fühlen. Sie foliten ſich ſchamen, ſich 
„einen ſolchen noch; immer erlaubt zu haben, nachdem wir denjelben 
„Schlag auf Schlag durch die Thatſachen widerlegten. Bringen Sie, 
„ich bitte Sie darum, die Sache zu Ende, denn ich beginne ſchon 
„gründlich gelangweilt zu werden von all diejen Kleinlichteiten und 
den Ghicanen, welche unabläffig und von jeder Seite auftauchen. 
‚Sollte die noch eine Weile fo fortgehen, dann wäre ich genöthigt, 
diefes Privilegium nicht mehr Herrn von Herbbeig jujugefichen, ben 
ich bisher als den König der Pedanten und der Ränfeihmirde, ſowie 
„als den verlörperten Haf betrachtete” 9), 








Weniger ungünftig als Kaunig, und als es aud) von Seite des 
Kaifers geichehen war, urteilte Marin Thevefin über die Nepräfen- 
tanten der vermittelnden Mächte, oder wenigftens über Breteril. Sie 
vühmte an ihm, daß er, obwohl vielleiht mehr eingenommen für 
Sachſen als für den Aurfürften von der Pfalz, ſich bei den Verhand— 
Hungen zu Teſchen ſehr gut benommen Habe. Und wohl weit über 
Verdienſt ſich feiner belobend, jagte fie ſogar, er habe über alle Vor— 
fälle fi) die Meinung des Fürften Kaunitz erbeten, und fat noch 
treuer als Cobengl diejelbe befolgt 











Wie wenig ſich jedoch Kauni auch im Ietten Augenblicte noch 
dieſer müberen Anſchauumg zuneigte, bewies er durch ein vertrauliches 
Schreiben an Cobenzl vom 2. Mai. Bis zum Ende, heißt es darin, 
feien Repnin umd Bretewil weit mehr zu Gunſten des Königs vom 
Preußen als für Defterreih die Friedengvermittler gewejen. Hätten 
fie ſchließlich eine Menge abgeſchmackter und verfänglicher Vorſchläge, 
am denen fie im Laufe der Verhandlungen jo fruchtbar geweſen, wieder 
falten gelnffen, jo Habe man das nicht ihrem guten Willen, ſondern 
nur der eigenen Standhaftigteit zu danken, 





Dan fieht wohl, wie Marin Thereſia den wirklichen Abſchluß 
des Friedens faum mehr erwarten fonmte, jo war aud die Geduld 
des Stantstanzlers ſchon völlig erſchopft. Am 5. Mai war er endlich 
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im Stande, die Kriedensinftrumente, fünf an der Zahl, der Kaiferin 
vorzulegen, auf daß fie diejelben unterzeihne. Marin Therefia that 
diek, und gleichzeitig ridptete fie an Raunig mit eigener Hand die 
folgenden Worte: 


„placet. obwohlen dises wert nicht das glorioseste feiner werde 
„it, To ift es gewis das peniblefte und nüßlichfte vor die monardie 
„md vor mich, die er jemahls unter jo vill groffen (ausgeführt), die 
„ieiner einfiht und attachement zu danden habe, und die meine 
„erkäntlicjfeit und freumdſchafft ihme, jo lang lebe, verfichert“ 9). 
„Darin Therefin.« 


Am 13. Mai 1779 wurden die Rriedensinftrumente zu Teſchen 
von dem Bevollmächtigten der verfchiedenen Stanten in feierlicher Weife 
anlerſchrieben. Der Lönig von Preufen, darauf aufmertſam gemadt, 
daß dieg der Geburtstag der Kafferin Maria Tperefia jei, ertfeilte 
als Kennzeichen feiner Verehrung für fie den Befehl, daf an dem 
gleichen Tage die von jeinen Truppe noch befegten öfterreichifchen 
Gebietstheile von denfelben geräumt werden jolften %). 


Die einzelnen Beſtimmungen des Teſchner Friedens find ſchon 
längft befannt und werden daher hier nicht neuerdings wiederholt werden 
müffen; nur das, was Orfterreich betraf, wird nicht ganz mit Still: 
ſchweigen übergangen werden ditrfen, Auf Mindelheim und auf das 
Recht der Oberhoheit der Rrome Böhmen über die Schönburgiihen 
Herrfchaften im Sachſen kiftete 68 zu Gunften des Kurfürften Karl 
Theodor Verzicht, und es verlieh ihm auferdem die bohmiſchen Lehen 
in der oberen Pfalz, wie ihm auch die Reihelehen in Baiern und 
in Schwaben, wie der verjtorbene Kurfürft von Baiern fie beſeſſen, 
zuſallen ſollten. Dagegen erhielt es den Theil des baterifchen Negierungs- 
begirtes Burghaufen, der zwifchen der öfterreichifchen Grenze, der Donau, 
dem Inn umd der Salza gelegen war, 


So kam endlich ver Friede von Tejchen zu Stande, mit dem 
wohl, man wird es ausjpreden dürfen, Keiner von den hiebei am 
meiften betheiligten Staaten zufrieden war. Oeſterreich nicht, weil es 
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weit weniger im Friede usdertrage empfing, als es von der buieriichen 
Erbfehaft ſich verſprach. Der König von Preufen nicht, weil auch 
dieſes Wenige noch das bei weitem übertraf, was er Defterreich über- 
Haupt gönnte. Sachſen nicht, weil es feine Allodialforderungen be 
teähtlid) herabſtimmen, und endlich, der Kurfürft von der Pfalz nicht, 
weil er viel mehr an Sachſen bezahlen mußte, als ihm recht umd billig 
erſchien. Und dennoch minfchte man in feinem diefer Yänder die 
Fortfegumg des Krieges, fondern überall wurde, von der Bevölterung 
noch weit mehr als won den Monarchen der Abſchluß des Friedens 
mit wahrer Freude begrüßt. 


Aber freilich, auch im dieſer wie in jo vielen anderen Bezichungen 
bildete Marin THerefin eine Ausnahme in der Reihe der Kürten. 
Als am Pfingftfonntage, dem 23. Mai, in dem Dome zu St. Stephan 
der feierliche Gottesdienft zur Dankjagung für die Wiederherftellung 
des Friedens abgehalten wurde, da mag wohl Niemand in den weiten 
Halten der Kirche inbrünftiger eingeftimmt Haben in den Yobgejang, 
als die Kaiferin jelbft. „ich babe heit”, ſchrieb fie noch am demſelben 
Tage an Raunik, „gloriose meine earriere geendigt mit einen to 
„Deum; was wegen der rufe meiner fanden mit freüden übernohmen, 
jo jhwäre es mir gefoftet, mit feiner hillff geemdigt. das übrige wird 
(ht mehr in vilfen beftchen“ %). 
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Das Innviertel, 


Ohne Zweifel würde es wenig ſiatthaft erſcheinen, Hier meuer- 
dings auf das zurldzufommen, mas durch Den Ariedensichluß mon 
Teſchen zu definitiver Entſcheidung gelangte. Nothwendig wird ce 
jedod) jein, der Maßregeln, welche zu deffen Durchführung getroffen 
wurden, wenigftens infofeen zu gedenfen, als fie fih auf Defterreich 
bezogen. Dabei wird nicht ganz mit Stillſchweigen übergangen werden 
tönen, daß nachdem ehon jeit dem Monate Auguſt 1778 die Ber 
handlungen mit dem Kurfürften vom der Pfolz wegen Zurüjiellung 
der von oſterreichiſcher Seite in Beſitz genommenen, jedoch nach der 
Eomvention vem 3. Jänner 1778 nicht mit Oeſterrrich zu vereinigen 
den Gebietötheile Baierns geruht hatten, der Kurfürſt fie in den erften 
Tagen des Jänner 1779 wieder aufnahm), 


Im Verlaufe dieſer fünf Monate hatte fih aber die Yage der 
Dinge weſentlich geändert. In entjchiedenfter Weile war von Wien 
aus bei den Verhandlungen mit preußen erflärt worden, daß Defter 
weich fic mit dem Difteicte zwiſhen dem Arm und der Satza be 
gnige. Derjelbe war jedoch um jo viel meniger anſehnlich als dns 
ehemals baieriſche Gebiet, weiches Oeſterreich defegt hielt, daß jelbft 
nach Zurüicitehfung aller von dem Kurfürſten von der Pfalz verlangten 
Diteiete und Ortjhaften noch weit mehr in öfterreichifehen Händen 
blieb, als der jegt in Anſpruch genommene Theil des Negierungs 
bejirkes Burghauſen werth war. SKaumig rieth daher der Kaijerin, 
nicht nur dern Begehren des Kurfürften unbedenklich zu willfahren, 
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fondern hiebei alle mn immer mögliche Nachgiebigfeit und Groß 
mutb) zu jeigen. Denn einerfeits wirde hie durch fein Rachtheil ver- 
urfacht, und andererfeits der Aurfürft in jeiner Anpänglichfeit an dns 
Kaiferhaus nur noch beftärtt werden. 


Nah der Anfiht des Stantsfanzlexs waren die vom dem Kur 
fürften zueüdverlangten Bezirle und Ortſchaften in drei verfchiedene 
Kategorien zu theilen. Die erfte begriff alle in ſich, welde laut der 
von baierijcher Seite geführten Beweiſe Fraft der Erbtheilung nicht 
dem Herzoge Johann von Baiern zugefallen waren. Die zweite Kate: 
gorie bildeten die Gerichte und Ortſchaften, hinfintlic deren entweder 
fein ausreichender Beweis beigebracht oder durch die vorgelegten 
Urtunden nicht mehr dargetjan worden war, nl daß die Herzoge 
von Baiern in jpäterer Zeit das Eigenthumsredt auf fie erwarben, 
mas jedod mit der Landesherrlichteit in feiner näheren Verbindung 
fand. Und zur dritten Gattung gehörten endlich die in dem Theilbriefe 
von 1353 ausdrüdlic genannten Gerichtobezirle und Ortſchaften. 


Daß Alles, was in die erſte Kategorie fiel, unbedingt zurück 
zuſtellen war, verftand ſich gewiſſer Maßen von jelbft. Hinſichtlich 
der zweiten Gattung wire der Kurfürſt, meinte Kaunitz, hochſtens 
berechtigt, die Einjegung in das Privateigenthumsreht und in den 
Genuß der Ginfünfte, leineswegs aber in die landesherrlichen Rechte 
zu fordern; dennoch war er der Meimung, daf auch fie dem Kur 
fürften ſchon jegt einſach zurüczuftellen wären, Das Gegentgeil Hütte 
jedoch mit den Bezirfen und Ortſchaften der dritten Gattung zu ge 
fegen. Ihre Vefignahme ſei in Gemäfheit der Convention vom 
3. Janner 1778 erfolgt, welche ja auch von Seite des Kurfürften 
von der Pfalz fortwährend als zu Recht beſtehend anerkannt und zur 
Grundlage der betreffenden Verhandlungen gemacht werde, Durch 
eine vorzeitige Zurüchitellung diefer Gebietstheite wiirde man ſich ſelbſt 
der Bafis berauben, auf die Oeſterreich fein Nedt grunde 2), 


placet“, erwiederte Maria Therefin, „und Kayſers May. 
„bermeimt, ob es micht jegund der Zeitpumet wäre, durfürften in 
„vertrauen zu comunieirn, was legthin frauckreich proponirt und 
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„wir jegund tractirm wegen des burghausner distriet, damit feine 
„meiie anftände fünfftig won ihme aus entjtchen und dise zuruckgabe 
„alfo deren amverlangten distrieten zugleich verbunden werde.“ 


Was Maria Thereſia in Folge der von dem Kaiſer geſchehenen 
Anregung hier amdeutete, feste Kaunitz alljogleid ins Werk. Cr lieh 
durch Lehrbach dem Kurfürften nicht allein die Bereitwilligteit Oeſter 
reiche zu umverzügliher Zurüdjtelung der in die erfte und die zweite 
Kategorie gehörigen Örbietstheile anfündigen, jondern aud den Stand 
der Verhandlungen mittheilen, welche im Sinne der Verzichtleiſtung 
auf ganz Baiern gegen Ueberlafiung des Landſtriches zwi 
Inn und ver Satza an Defterreich gepflogen wurden. Fünf Gerichts: 
bezirte umd die Graffcoft Abensberg, welch legtere eigentlich zu den 
baieriſchen Allodien gehörte, waren zu der erſien, und neun Gerichts 
bejirfe zu der zweiten Kategorie geredet worden; fie follten Daher 
an Baiern zurüdtchren, während gleichfalls neun, obwohl aud) zurüd- 
gefordert, doch noch in dev Hand Oeſterreichs blieben 06). 








Für Marin Therefin war cs eine große Beruhigung, daf Karl 
Theodor fich äber die Nrittpeitungen Yehrbachs, infofern fie fi) auf 
die Reftitution des größeren Theiles der von ihm in Anſpruch ge 
nommenen daieriſchen Gerichtebezivte und Ortſchaften bezogen, jehr 
erfreut zeigte. Unaufgefordert gab er die Erflärung ab, daf cr weder 
die Zurücftellung der übrigen Gerichte nod) eine Vergütung für die 
Einfünfte, die man von öfterreichifcher Seite aus den im Beſitz ge 
nommenen Landſtrichen bezogen habe, begehre, umd daß cr umver: 
brüchlich fefthalte an der Comvention vom vergangenen Jahre. 


Minder befriedigt ſchien der Kurfürſt durch die jegt mäher am 
ihn herantretende Wahrſcheinlichteit zu jein, daß er einen Theil des 
Regierungobezirles Burghauſen an Oeſterreich werde abtreten muſſen. 
Er wies neuerdings auf den an Böhmen grenzjenden Theil der oberen 
Balz Hin, von welchem gleichfalls in den Verhandlungen mit Preußen 
die Rede geweſen war. Deutlich gab er zu verftehen, daß er ſich weit 
leichter zur Verzichtleiftung auf diejen, als auf den jegt vom öfter 
reichiſcher Seite in Anſpruch genommenen Yandftric, verftehen würde. 
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Aber Lehrbad; wußte ihm den Beweis zu führen, daß der an ihn 
zuricfalfende Regierungobezirt Straubing bei weitem werthvoller als 
der an Defterreich abzutvetende Gebietstheil jei. Da er außerdem nad) 
Mindelheim, die bohmiſchen Lehen in der oberen Pfalz, die Unter- 
ftügung des SKaierhofes hinſichtlich der Reichslchen und endlich die 
Oberhoheitsrechte auf die Grafſchaft Scönburg erhalte, könne er 
wahrhaftig zufrieden jein. Karl Theodor ftimmte dem bei, umd er 
erflärte fich zur Abtretung des Yanbftrides zwiſchen der Öfterreichifehen 
Gringe, dem Inn und der Salze unter der Vorausſetung bereit, 
daß dom öfterreichiicher Seite feine für feine Einfünfte umgünftige 
Vereinbarung mit dem Erzbifchofe von Salzburg über den Salzhandel 
abgeſchloſſen werde. 





So raſch wie der Kurfürft ſelbſt ließ ſich freilich die Partei 
nicht beſchwichtigen, welche von alleın Anfange ar der etwaigen Einver 
leibung Baierns in Defterreich und jeder Abtretung baierifchen Gebietes 
an den Nachbarftnat jo lebhaft widerſtrebt Hatte. Da die preußiſche 
Hülfe hiegegen nicht mehr auszureichen ſchien, wandten fid die Wort: 
führer diefer Partei an Franfreih. Aber auch diefer Schritt blieb 
fruchtlos. Wie wenigftens Lehrbach verſichert, antwortete ihnen der 
franzoſijche Gefhäftsträger O' Dune, fie lönnten Gott und der Grofr 
muth der Kaiferin nicht genug danfen, jo wohlfeilen Kaufes aus der 
Sache zu fommen. Der Nönig von Frankreich werde in diefer Ange 
legenheit Oeſierreich nachdrucllichſt unterftügen 9). 





Nachdem man ſich in Wien zur Zurüchſie lung eines jo anfehn 
lichen Theiles des in Beſit genommenen baieriichen Gebietes bereit 
Finden fieh, gerieth man in München auf den Gedanken, daß es jwed- 
mäßig wäre, die am 3. Jauner 1778 abgeſchloſſene Sonvention durch 
eine newe zu erſeten umd zu ergänzen. Aber am Kaiſerhofe war man, 
amd es ſcheint wohl micht mit Unrecht, diefer Meinung nicht, Auf 
Die von dem Freiherrn von Ritter mündlich geichefene Anregung wurde 
ihm erwiedert, daß es voreilig wäre, eine neue Vereinbarung einzu- 
gehen, ehe wicht die Hauptjache ins Keine gebracht ſei. Cine derartige 
Konvention würde, insbejondere jo lang man des Veitrittes des 
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098 von Zweibrücen nicht gewiß wäre, won feiner erſprießlichen 
irtung fein umd leicht neue Schwierigleiten und Vorwürfe ver- 
anlaſſen. Die gleiche Abficht würde erreicht werden, wenn der Sur 
fürft feine Bereitwilligleit zu Abtretung des Landſtriches, der mum 
an Oeſterreich zu fallen hätte, Preufen gegenüber in feierlicher 
Weile erfläre. 





Was die von baieriſcher Seite zur Sprache gebrachten Differenzen 
betreffe, es möge dabei vom Grenz, Handels, Zoll oder anderen 
Angelegenheiten die Rede fein, jo wünfhe man aud in Wien deren 
Beſeitigung. Aber fie ſollten mit der jegt in der Schwebe befindlichen 
politifchen Frage wicht vermengt, ſoudern dich einen jpäteren Vergleich 
beigelegt werden. Um die Bahn hiefür zu ebnen, wäre es zmechmäfig, 
der ſchon beftehenden Gomvention einen Artifel beizufügen, aft deſſen 
beide Höfe die Verpflichtung zu möglihft raſcher Begleichung jener 
Differenzen auf ſich nähmen. Und ebenjo wäre es billig, daß jo wie 
das Haus Oeſterreich allen Anforüchen auf Baiern, der Kurfürſt jeder 
Forderung entjage, die er aus der Occupation des Straubingiſchen 
Antheils etwa ableiten fünnte, Uebrigens habe ſich der Kurfürſt ſchon 
ſelbſt im dieſem Sinne gegen Lehrbach geäufert. Dem Ermeſſen Karl 
Theodors gebe man es auheim, ob die wirkliche Erfüllung des Ver: 
fpredens wegen Zurücftellung des gröferen Teiles der in Veſit 
genommenen baterifhen Lande alljogleid wor fid gehen, oder ob fie 
might etwa noch durch einige Wochen, und zwar bis zur Entſcheidung 
der Frage hinausgeſchoben werden falle, ob man von nun am dem 
Frieden oder den Serien haben werde. Geſchähe das Erftere, jo würde 
die ſchon jett vorzunehmende Zurüctellung mm unmöthige Koſten 
und Arbeit verurſachen. Aber man wolle Alles vorbereiten, um für 
den Fall der Fortſetung des Krieges die Zuräditeltung altjogleich 
vornehmen zu fünmen, Da fie durch Kreßl zu bewerfitelligen jein werde, 
würde «8 zwechnäßig fein, daß auch der Aurfürft einen Commiffär 
hiczu ernenne 99). 





In Folge des Auftrages, den er hierüber gleichfalls erhielt, 
begab ſich Kreßl von Straubing nad Manchen. Der Empfang, der 
ihm am dortigen Hofe zu Theil wurde, war um jo ehrenvoler, als 





von=es, Google 


ONSIN 


Die Krane ber Zuciäftelleng occubirter baterifier Diftiche. 639 


man dajelbft vielſache Beweiſe von der überaus ſchonenden und für 
Baierns Intereſſen ungemein ruckſichtevollen Art befaß, in welcher 
Kreßl nun ſchon faft ein Jahr lang die Regierungsgeihäfte in Strau— 
Ding geführt Hatte»), Ihm fowohl als Yehrbadh erklärte der Kur 
fürft, er ſei 68 zufrieden, baf man vor dev Hand nicht zum Abſchluſſe 
einer neuen Gomvention ſchreite und cher das Ergebniß der Friedens 
verhaudlungen abwarte. Aber er wollte auch Feine befondere Erklärung 
über feine Vereitwilligkeit zur Abtretung des Yandfteidhes zwiſchen bem 
Inn und der Salza abgeben, und hielt 8 Für genügend, daf Frank 
reich hievon unterrichtet jei. Was die Beilegung verſchiedener Grenz 
und Zolldifferenzen ſowie die Verzichtleiftung auf jeden Erſatz der 
von Oefterreic aus dem Negierungsbezirte Straubing bezogenen Ein- 
fünfte betraf, jo ſtimmte der Kurfürft den Winfhen Oefterreichs zu 
Aber ev meinte die doppelte Bitte ausſprechen zu dürfen: der Kaiſer⸗ 
Hof möge ihm einen Beitrag zur Befriedigung Sachſens gewähren 
amd die im Prinzipe bereits befchloffene Zurüdfiellung eines Theiles 
des in Beſitz genommenen Gebietes nicht noch länger verſchieben. Den 
Grafen Marimilian von Preifing dezeihmete er als feinen Commiffär 
zur Durchführung dieſes GefhäfteseeT), 


Noch hatte Marin Thereſia von den beiden Begehren des Kur 
fürften von der Pal; feine Kenntuiß, als fie aus eigenem Antriebe 
und aus Billigfeitsgefühl beſchleß, feinen Gebrauch von Karl Theodors 
Verſprechen zu machen, eine Schadlosgaltung für die von öfterreichifeher 
Seite aus dem Regierungbezirte Straubing bezogenen Einfünfte nicht 
zu verlangen. „obwohlen man dise zufage hat, jo wird man, ſchrieb 
fie eigenhändig an Kaunitz %>), „doch ohne in weitlauffige rechnungen 
„einzugehen, en bloc dem churfürſt eine ſumme deromegen erlegen." 
Hiebei blieb fie denn auch nad Empfang der neuerlichen Erklärung 
Kari Theodors, wogegen fie von einer Betheiligung Oeſterreichs an 
der Entſchadigung Sachſens nichts hören wollte, Aber fie änderte auch 
ihren urfprünglichen Entſchluß, die Zurückitelfung der befegten Gebiets 
theile am 1. April vornehmen zu laffen, und Kreßl erhielt den Befehl, 
Fi) mit Preifing über die Art und Weife zu verftändigen, in der fie 
ohne längeren Aufſchub geichehen konute #9). 
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Höhft unangenehm berüßrte am Kaiferhofe die Meldung, die 
man von Kreßl erhielt, in dem am Oeſterreich abzutretenden Theile 
des Regierungsbeivtes Burghaufen würden ſchon vorläufig die Archive 
und die Kaffen geräumt und nad) Münden gebradjt; auch mit den 
Kirhenihägen, den vorhandenen Waffen und Geſchahen geſchehe dief. 
Krel erhielt den Befehl, ſich hierüber noch genauer zu unterrichten 
und das Rejultat feiner Erlundigung mitzutheilen. Man beabfichtige 
in Wien, Gleiches mit Gleichem zu vergelten und den in öͤſterreichiſche m 
Beſitze befindlien Negierungsbezivt Straubing in demjelben Zuftande 
an Baiern zu Abergeben, in welchem der an Oefterreich fallende Theil 
des Regierungebezirtes Burghaufen fih im Augenblicke feiner Ab- 
tretung befände>”o), Und mod einen Monat fpäter wurde Kreßl 
neuerdings angewieien, gewifienhaft feitzuhalten an dem Grundjage 
der Neciprocität. Was von baieriſcher Seite in dem an Oefterreid, 
abzutretenden Diftvicte geichehe, ſolle er in dem noch unter feiner Ver- 
waltung befindlichen Landſtriche gleichfalls thun’), 


Es jheint daß diefe Anordnung genügte, um die baieriſchen 
Behörden von Makregeln abftehen zu machen, von denen fie nicht 
winfhten, daß fie in dem wieder mit Baiern zu wereinigenden Gebiete 
gleichfalls getroffen würden, Denn nad) der Natur der Sache gingen 
ja die beiden Geihäfte, das der Zurüctellung des zu Straubing ge- 
hörigen, und das der Uebernahme des an Defterreic fallenden Yand- 
fteihes Hand in Hand. Der leptere wurde in einer von dem Kaiſer 
herrührenden Denkicheift vom 14. April zum erfen Male als das 
Armoiertel bezeichnet, das als ſolches in Allem umd Jedem mit dem 
Lande Deſierreich ob der Ems zu vereinigen ſei. Der geſchicteſic 
Mann, fuhr der Kaifer fort, der in Oberöfterreid nur immer auf- 
zutreiben wäre, ſolle als reishauptmann im Junviertel angeſtellt, 
die Zolllinie aber ohue weitere Rückfrage an den Inn und die Salza 
vorwärts geſchoben werden, auf daß das neu erworbene Yand ein 
Ganzes mit Oberöfterreid bilde. Zu diefem Ende wären alle dajelbit 
in Kraft beftehenden Einrichtungen, insbefondere in Steuerfachen, im 
Innviertel einzuführen, die dortigen Beſitzer landtäflicher Güter aber 
den oberöfterreichiichen Ständen zuzugefellen. 
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Wir finden nicht daß gegen diefe Vorichläge des Kaijers, welche 
fich auf die dereinftige Organifation des an Oeſterreich fallenden 
Gebietes bezogen, won irgend einer Seite her eine Einwendung er+ 
hoben worden wäre. Hingegen geſchah dieß wider den Antrag Joſepho, 
daß Kreßl jo wie mit der Uebergabe des zurüczuſtellenden, jo auch 
mit der Uebernahme des neu erworbenen Yandjtrices betraut werde, 
Mit Recht wandte Kaunig dagegen ein, daß dieſe beiden Gejhäfte zu 
gleicher Zeit verridtet werden ſollten und nidt etwa zunachſt die 
Zurüchftellung, und daun erſt fpäter die Uebernahme geſchehen dürfe. 
Eine und diejelbe Perjon Fönme jedoch nicht am verichiedenen Orten 
zugleich anweſend fein. Der Yandeshauptmann von Oberdſterreich, 
Graf Chriftoph IThürheim erſcheine zu der Uebernahme des Arm: 
viertels beſonders geeignet Er wurde auch mit der hiezu nothigen 
Bollmacht verjehen und übernahm am 29. Mai 1779 von dem 
baieriſchen Hoffanmerpräfidenten Grafen Viorawigth zu Braunau 
das Immpiertel, An demfelben Tage wurde durch Krehl zu Straubing 
der Act der Uebergabe des dortigen Gebietes au den Grafen Preifing 
vollzogen”). Und Hiebei ergingen ſowohl Lehterer als der Kurfürft 
fich von Neuem im Berficerungen der Anerlennung und des Dantes 
fürr die Art und Weiſe, im welder dieſe Adminiſtration durch Kreßl 
geführt worden mar »"). 











Nur um die Gefinmmng zu fenneichnen, don der Maria 
Thereſia auch gegen diejenigen beſeelt war, die ſich bloß vorübergehend 
als ihre Unterthanen betrachten konnten, mag hier erwähnt werden, 
dat gleichzeitig auch die Uebergabe dom Mindelheim a Kurpfalz 
vorbereitet umd in Vollzug gejegt wurde. Acht Ortichaften dajelbft 
Hatten jedoch jo jehr unter Elementarereigniffen gelitten, daß ihmen 
ein Teil der zu entrichtenden Stenem nachgejehen worden war; 
doch Hatten fie nad) Abzug dieſes Nachlaffes noch 1486 Gulden 
zu bezahlen, Der SFeldjeugmeifter Freiherr von Ried, der Mindel 
heim im Namen der Kaiferin verwaltete, war der Meinung, auch 
dieſer Nüdjtand Lönnte den erwähnten Gemeinden, und zwar um jo 
eher machgejehen werden, als wider Vermuthen das Rentamt aus 
der Eihelmaft ein Einlommen von fünfjehnhundert Gulden bezogen 


a 
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Habe, wodurch alſo jener Ausfall ſchon im voraus gededt erjcheine. 
Kaunitz unterftügte dieſen Anteng >), Maria Thereſia aber ge— 
nuchmigte ihn mit den folgenden Worten: „placet. mir leyd das 
icht 14.000 fl. find. wolte gerne die 1500 fl. noch ihuen alf eine 
hilff abgeben". 


Die gleiche Gefinmung der Gropmuth bewährte Maria Thereſia 
auch bei Bemeſſung der Summe, welche fie als ungeführes Erträgniß 
der Diftriete, die von öfterreichücher Seite mit Ueberichreitung des 
Wortlautes der Comvention vom d, Nänner 1778 beſeht worden 
waren, an Baierm zurüchuzahlen ſich beveit erHlärt hatte, Joſeph war 
gegen jede derartige Vergütung; Kaunit hielt ſie jedoch ebenſo wie 
die Kaiſerin für Billig, und er ſchlug ihr in einem ſchriftlichen Berichte 
dor 7%), hiezu nach der von Krehl angeftelften Berechnung eine 
Summe von hundertfünizig- bis zweimalhunderttaujend Gulden zu 
beftimmen. Marin Thereſia aber bat ihn, den Schluß feiner Note zu 
ändern und fih nicht auf ihre frühere Entſcheidung zu berufen, weiche 
der Kaifer ſchon damals mifbiltigt habe. Gleichwohl bleibe fie dabei, 
weil fie ihr im Rechte gegründet erſcheine, aber fie wunſche ihr Ziel 
ohne Pürm und Aufſehen zu erreichen. Auch möge Summit nicht bie 
Summe von hundertfünfjig bis zweimalfunderttaufend, fondern zwti 
bis dreimalhunderttauſend Gulden anfegen. ,„strefl hat auch", fuhr 
Marin Thereſia fort, „als Privatmann gerechnet und nicht als 
„Zouverän,. Das befte wäre, einige hunderttaujend Gulden im All— 
„nemeinen zu jagen und fie nicht genauer zu bezeichnen; die Berech 
„rungen wären jhwierig und lang. Wenn es einzig und allein von 
mie abhienge, gäbe ich allſogleich fünfmalhumderttaufend Gulden und 
„würde ſogar Vorſchuſſe für die Reihe der Zahlungen des Kurfürſten 
„leiten und auferdem über die boöhmiſchen dehen himveggehen. Das 
ist jedoch nur allein für Sie" 97), 

















Bir wollen dieſe Angelegenpeit nicht weiter verfolgen, fondern 
nur erwähnen, daß noch im Yaufe des Jahres 1779 die Auszahlung 
der Summe von jweimalpunderttaufend Gulden am den pfälzlichen 
Geſaudien Freiherrn von Ritter geſchah ”>). 
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Die Sorge für dem meu erworbenen Yandftrich war es übrigens 
nicht allein, won der damals Marin Therefin und Joſeph beferrfcht 
wurden. Mehr nad) als durch die Nüdficht auf einen einzelnen Bruch⸗ 
teil, waren fie durch das, was den ganzen Staat anging, und ins 
befondere durch Geſchäſte politifcher, finanzieller und mititärifher Natur 
in Anfpruch genommen. In erfterer Beziehung war es dor Allem 
das Begehren des Furſten Kaunit, von der Yeitung der auswärtigen 
Angelegenheiten entweder völlig zurüdtvetern zu durfen ober doch im 
derfelben beträchtlich erleichtert zu werben, das wie immer, fo auch 
jegt wieder einen ſehr tiefen Eindruck auf die Kaiſerin hervorbrachte 


AUS Kaunitz fie in dem Augenblicke, in welchem er ihr die zu 
Teſchen unterzeichnete Friedensurhunde vorlegte, mündlich um feine 
Entinffung bat, wies Marin Thereſia dirjes Anfuhen, wie es ja ſchon 
zu wiederholten Malen gejchehen war, auch jetst wieder zurüc. Aber 
fie fügte doch Hinzu, daf fie auf Als eingepen wolle, was dazu 
dienen konne, dem Fürften die Bürde, die auf ihm liege und die fie 
ihm auch nicht abnehmen werde, minder drückend zu machen. Cie 
Ind den Staatstanzler ein, ihr jeine Gedanten hierüber ſchriftlich vor- 
legen zu wollen. 


Ungejäumt fam Kaumitz dieſem Begehren der Kaiſerin nach, und 
er begleitete feinen Vorſchlag mit einer vertraulichen Mittfeilung, in 
der er ihn als dem einzigen bezeichnete, der es möglich machen würde, 
dafs ex jelbft während des Nejtes feines Lebens, und daß auch noch 
Binder feine Dienfte der Kaiſerin widme. Marin Therefia aber cut- 
gegnete Hierauf mit eigener Hand: „Cs hängt von Ahnen ab, die 
„Sache zu declariren und fie ganz jo einzurichten wie Sie wollen, 
wenn Sie nur Ihre alte Freundin nicht verlaffen und fortinhren, ihr 
die Rathſchlage zu erteilen, deren fie in fo Hofem Mafe bedarf“ 99), 











Deutlich wird «8 ſichtbar, wie Raunig bei dem Vorſchlage, mit 
dem er nun am Marin Thereſia hevantrat 90), vornehmlich von Rück 
fihten auf den Kaiſer geleitet wurde. Graf Philipp Cobenzl, damals 
erſt achtunddreißig Jahre zählend, jtand bei Jofeph, den er nad) Paris 
begleitet und der ſich insbejondere von deffen finanziellen Kenntniſſen 

ar 
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eine Hohe Meinung gebildet hatte, ſehr in Gunft. Jedoch aud) der 
Stnatsfanzler ſelbſt war Gobenzl gewogen, und durch feine Haltung 
bei den Friedensperhandlungen zu Teihen hatte er fid noch mehr im 
feinem Wohlwollen wie in feiner Achtung befeftigt. „Ich finde bey 
ihm“, ſchrieb er über Cobenzl an Maria Thereſia, „einen Charakter 
„voller Rechtichaffenheit, einen veinen ſyſtematiſchen Kopf, leichte und 
„richtige Begriffe, die Gabe geſchwind zu überjehen und zu combiniren, 
„eine practifche Fertigleit in Behandlung der Geſchäfte, einen an- 
genehmen und billigen Concilintionsgeift mit Standhaftigfeit vereinigt, 
„Die erforderliche Arbeitfamnteit, und mit Einem Worte alte jene Eigen- 
„haften, die von ihm mit Hülfe einer fleißigen Verwendung, längerer 
„Erfahrung und unter meiner Anleitung fehr mügliche und dorzügliche 
Dienfte in allen mir unterftchenden Departements mit vollem Grunde 
„erhoffen laffen.” Beſonders Lobenswecth fand endlich SKaunig am 
Cobenjl, daf er in Teſchen, ofne dem Anfehen amd dem Jutereſſe des 
Kaiferhaufes auch mır das Geringfte zu vergeben, fih die Freundſchaft 
und die Zuneigung aller dort verfammelten Minifter zu erwerben 
gewuft Habe. Aus diefen Gründen ſchlug er der Kaiferin die Er- 
nennung Cobenzls zum Vitelanzler bei der Staatskanzlei vor. 


Ging Marin Thereſia Hierauf ein, fo erhielt Cobenzl nad) Kaunitz 
die erfte Stelle im auswärtigen Amte; er wäre hiedurch aud der 
Vorgeſetzte Biuders geworden, der faft doppelt jo viel Lebensjahre 
zählte ais Cobenzl, und ſich als Verhrauensmann des Fürften Kaumitz 
fo wie als Verfaſſer der wichtigſten Staatsihriften, welche jeit mehr 
als zwei Jahrzehnten aus der öſterreichiſchen Staatskanzlei hervors 
gegaugen waren, wahrhaft jeltene Berdienfte erworben hatte; allers 
dings vermochten fie ihm wor der Ungunit Joſepho nicht zu bewahren. 
Umd um auc in dieſer Bezichung dem Kaiſer zu willfahren und doch 
feinen alterprobten Freund, von dem cr nicht (eugwen lounte, daß er 
wirllich durch jein Hofes Alter aufer Stand geſetzt werde, ihm in 
aleichem Mae wie bisher als Mitarbeiter zu dienen, feiner Demüthigung 
preiszugeben, unterftügte Kaunitz Binders Entlaffungsgefud) bei der 
Kaiſerin. Doch habe ihm derſelbe verſprochen, fügte er hinzu, ihm 
auch fünftighin mit Rath und That an die Hand gehen zu wollen. 
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„bin in allen verſtanden“, erwiederte hierauf Marin Therefin, 
was ihme fürften erleichtern und eonseryirn fan, auch was dem 
„ehelichen binder meine erfantlichfeit wersthätig bejeiget“ 1), 


Wurde nun aud Binder von der Kaiferin in den gnädigſten 
Ausdruicken feines Dienftes enthoben, fo fand doch jelbft dief, faſt 
mochten wir jagen, mehr zum Scheine als in Wirklichteit ftatt. Wir 
miffen wenigſens daß Binder, den eine gleichzeitige Aufzeichnung ſogar 
das Orafel des Frften Kaunitz nennt, nach wie dor feine Wohnung 
in der Staatsfanglei beibehielt, und daß er von Kaunig auch noch 
fortan in alfen wichtigeren Angelegenheiten zu Rathe gezogen wurde 2). 


Bir Darin Thereſia von Wohlwollen und von Dankbarkeit für 
Binder befeelt war, davon licferte fie etwa ein halbes Jahr fpäter 
einen neuen Beweis. Binder mar plöglih von einer Krantjeit be- 
Falten worden, Gobenzl aber befuchte ihn und erftattete der Kaiſerin 
einen ziemlich trötlichen Bericht %®). „Ich bin Ihnen jehr dankbar 
„für dieſe Aufmerfamfeit“, antwortete ihm Maria Thereſia, „und 
„ih empfinde ihren ganzen Werth, der auch auf Ihren Charakter uud 
„auf Ihre Denkungsnrt, ſelbſt mir gegenüber zurüdftrahlt. Ich will 
„hoffen, daß das Uebel feine Folgen nach ſich zieht, aber bei feinem 
„Alter und jeinem abgebrauchten Körper erregt Alles gleich gröfere 
Beſorgniß. Sie werden mich verpflichten, wenn Sie miv aud) fünftig- 
„hin den Verlauf mitteilen, und ob man ſich unmittelbar nad) feinem 
„Befinden ertundigen laſſen kann“ >"), 


Kaunig hielt es für nöthig, die am Kaiferhofe beglaubigten Ver- 
treten der fremden Mächte von Gobenzl$ Ernennung zum Vieekamzler 
zu unterrichten. Den Entwurf des an fie zu erlaſſenden Rund— 
Äcreibeng, im welhem unter Anderem gejagt war, daß die Kaiſerin, 
ftntt ihm die Entlaſſung zu gewähren, wm die er fie im Augenblicke 
der Wiederherftellung des Friedens gebeten, ihm zur Grleichterung 
feiner Arbeitelaſt den Grafen Cobenzi beigegehen habe, legte er ihr 
zur Genehmigung vor. „hätte gewuntſchen“, erwiederte hierauf Marin 
Therefia, „das die unterjtrihne worte" — 8 waren diejenigen, Die 
fich auf die won Kaumitz erbetene Entlaffung bezogen — „wären 
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„ausgebliben, Tönnen aber vor jego bleiben, weillen auch meine ab- 
.ſichten babe.“ 


Kaunig beeilte fi mit der Antwort auf diefe Bemerkung der 
Kaiſerin. Werm er zu ahnen vermocht hätte, ſchrieb ex ihr, deß ihr 
die Weglaffung jener Worte erwünjcht wäre, jo würde er ſolches ohne 
alle Rücficht auf die gehäffige Deutung, zu der ein ſolches Verfahren 
hätte Anlaß geben können, ſicher gethan Haben, Allein die blofe Er- 
mähnung einer unbeftreitbaren Thatſache habe nicht den geringften 
Zweifel in ihm erweckt. Da er Hiebei von feiner anderen Abſicht 
ausgegangen jei als von der, die Wahrfeit offen zu jagen, jo werde 
wohl auch Dario Therefin hiegegen bei näherer Prüfung feine Ein- 
wendung mehr erheben °). 


„ich belenne“, jo lautete die Antwort der Kaiſerin, „die begerte 
„jubilation Hat jo mehr impression über mic gemacht, das nic- 
maps felbe anderft eingefehen alj die'suspension felber nur auff 
wenig zeit. er weis mein gedanden, die täglid preffanter werden; 
veillen aber meine freände mix jelber vorzihe, jo Habe id nichts 
dagegen thun wollen, damit die execution ihme und mir befto 
„weniger befchwährlich wird. finde auch am beften, das gante fallen 
„su laſſen, was am die länder ergehen jolte." 





Bann von den Perſonen die Rede ift, welche, wie Kaunig und 
Philipp Cobenzt, an den Greigniffen der Jahre 1778 und 1779, 
infofern man fie vom politiſchen Standpunkte ins Auge faßt, von 
öfterreiiicher Seite am meiften betheilige waren, jo werden auch noch 
einige Andere nicht ganz mit Stillſchweigen übergangen werden fönnen; 
umter ihren ſteht Thugut ohne Zweifel am vorderften Plage. Schon 
iſt der Aufträge Erwähnung geſchehen, mit denen er aus Anlaß einer 
Reife, die er zu feiner Erholung nad) Frautreich und Italien unter- 
nahen, von Kaumig veriehen worden mar. Der franzoſiſchen Regierung 
ſollie er die mißliche Yage des oomaniſchen Neiches vorftellen und fie 
zu deffen werfthätiger Unterflügung anregen. Da aber ſchon damals 
— gerade vor einem Jahrhundert — der baldige Sturz dieſes Reiches 
als eine Wahrſcheinlichleit betrachtet und in den Kreis der politiſchen 
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Berechnungen gezogen wurde, fo ſollte Thugut erforichen, welche 
Haltung Frantreich in diefem Falle beobachten, und ob es möglich 
fein würde, eine Berabrebung mit ihm zu treffen, durch die ine gleich 
mäßige Wahrung der beiderfeitigen Intereſſen erzielt erden konnten 


An diefen Auftrag für Frantreich veihte ſich ein zweiter, den 
Thugut in Florenz erfüllen ſollte. Ex hatte ſich mit den toscanifcen 
Miniftern über die etwaige Herftellung des Friedens mit den Bars 
bareslen, und über die Mittel zu berathen, durch welhe cin gutes 


Verhaltniß zu ihnen dauernd begründet werden lönnte, 


Im Juli 1777 war Thugut in Paris eingetroffen; er fand 
aber das franzöfiiche Miniſterium jo ehr von dem Zwieſpalte mit 
England in Anſpruch genommen, daß es den Berhältniffen des Orients 
faſt gar feine Aufmertfamteit fhentte. Das ed ſich zu einer Beiſtand⸗ 
leiſtung an die Türkei oder zu beftimmten Abmachungen für den Fall 
des Zujammenfturjes Der Pforte herbeilaffen werde, durfte man feines- 
wegs erwarten, wenn fh aud) vorherjehen lieh, Frautreich werde bein 
Eintritte eines ſolchen Ereigniffes nicht leer ausgehen, jondern eine 
oder mehrere der bedeutendften Inſein, wie etwa Caudia, Chios, 
Ehpern, oder cin an der Ser gelegenes Yand wie Egypten ſich an- 
eignen wollen. 


Von geringerer Bedeutung, aber aud) von glüdlicerem Erfolge 
war Tpuguts Mifion, infofern jie ſich auf den Hof von Florenz und 
auf die Herſtellung des Friedens mit den Barbaresten bezog. Mar 
durfte der Zuſtimmung des Großherzogs zu Maßregeln gewiß fein, 
von denen er umd jein Yand, den Anfällen der Barbaresten in weit 
höherem Maße als die enklegenere und wenig ausgedehnte öſterreichiſche 
Scrküfte preisgegeden, den gröferen Bortheil zichen würden ""). Doch 
ſoll hier auf diefe Verrichtungen Thuguts nicht näher eingegangen, 
ſondern nur erwähnt werden, daß ev- noch wor Abſchluß des Teichner 
Friedens um die Erlaubniß bat, nicht mehr auf jeinen Poften in 
Sonftantinopel zurůcklehren zu müffen; ex wünſchte vielmehr wenigftene 
einftweilen in den Ruheftand treten zu dürfen. Kaunitz unterjtügte bei 
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der Kaiferin feine Yiüte’"); Marin Therefin aber war einer anderen 
Anſicht, die fie in den folgenden Worten Fundgab: 


das game intent der reyſe in italien, frandreic) ift verlohren, 
„bie thugut vorgenohmen mit jo viller mühe und spesen, wan nicht 
jelber auff ein oder pocy jahre nad) constantinople zurudfhere und 
„an jegigen bedonders auffınerfsamen umbjtinden wegen systeme, 
„aliance und comerce alda uns nad) dern biligen vertrauen, welches 
„er ſich von uns zugezohen, ein systeme und plan vor funfftige zeiten 
vorlege, wordurch feine verdienfte vermehrte ſowohl zu einer andern 
wichtigen anftellung oder gräffern pension.“ 





Thugut erflärte ſich bereit, dem Befehle der Kaiferin zu ger 
horchen und ſich noch auf eim oder zwei Jahre nach Conftantinopel 
zu begeben. Kaunitz aber machte fie daranf aufmerkſam, daß ein fo 
turz bemeffener Zeitraum zur Grreihung der wichtigen Zwece, die 
ihr vorſchwebten, unmöglich genügen köunte. Es wäre daher bei 
weitem vorzuziehen, an Thuguts Stelle einen Mann als Internuntius 
nach Conftantinopel zu jenden, der mit den Eigenichaften, welche dieier 
Poften erfordere, auch dem feften Willen verbinde, denjelben wenn 
nicht Zeit feines Yebens, fo doch wenigftens viele Jahee Hindurd zu 
befleiden, auf daß er die in Folge jeiner Wahrnehmungen ins Wert 
gejegten Mafregeln aud durchführen fünne. Als einen ſolchen Dann 
bezeichnete Kaunig den Hofrath von Herbert, der ſchon lange Zeit 
hindurch in der Staatslanzlei und zuletzt noch in Teſchen vorzügliche 
Dienfte geleiftet Hatte”). Marin Iherefin genehmigte diefen Bor- 
jchlag 9) und Herbert ging nun, von der Kaiferin noch früher in 
den Freihernftand erhoben’), an Thuguts Stelle als Internuntius 
nach Conſtantinopel *), 





Thugut erfreute ſich jedod der ihm mad feinem Wunſche zu 
Teil gewordenen Berjegung in den Nuheſiand nicht lang. Er bemügte 
feine Muße zu einer Reije nach den öfterreihtichen Niederlanden und 
nad) Holland, die er hauptſächlich in der Abſicht unternahm, jein noch 
in der Yevante und in einigen andernärtigen Hafenplägen befindliches, 
ohnehin wenig betvächtliches Vermögen an ſich zu ziehen %2). Aber 


von=cs, Google ii 





ONSIN 


Graf doferb daunit. 649 


noch vor Ablauf des Jahres wurde er ſtatt Revigiy, der nad Wieder 
herſtellung des Friedens mit Preufen in Berlin beglaubigt wurde, 
zum Gefandten in Warſchau ernannt 9). 


Bo von dem Wechjel der öfterreichiihen Nepräfentanten an den 
Fremden Höfen, der damals ftattfand, die Rede ift, muß auch de& 
jenigen gedadjt werden, auf welchen Kaunitz das meifte Gewicht legte. 

ih daß der Staatolanzler, jo treu und jo ruhmvoll cr aud) 
der Laijerin diente, dabei doch fich jelbft und die Seinigen nicht ver: 
gaß. So wenig als er Scheu trug, bei ſich ergebender Gelegenheit 
feine eigenen Dienfte zu preifen, jo wenig ließ er einen Anlaß un- 
benügt vorübergehen, der ſich ihm darbot, die feiner Söhne mit Yob- 
Tprüchen zu überhäufen. Als er, um nur ein Beiſpiel zu erwähnen, 
im Februar 1779 einen Bericht feines Sohnes Joſeph aus St, Peters 
burg erhielt, den er als beſonders gelungen betenditete, ſchrieb er der 
Raiferin, dak man ſich „won dem Genie und der ausnehmenden Ger 
ihictlichteit des Berichtftellers‘ immer mehr verſprechen durſe. Er 
würde es für unbillig halten, dieß aus der Urſache zu verbergen, weil 
derfelbe zufällig fein Sohn fei. 








„Ich mache Ihnen meinen Glückwunſch“, antwortete hierauf 
Marin Therefta, „zu der Genugtäuung, die Ihr Sohn Ahnen bereitet. 
Ich theile fie als Monarchin und als Freundin“ 9), 


Dennoch war die Anweſenheit des Grafen Joſeph Kaunitz im 
St. Betersburg niht von fehr langer Daner. Das ftrenge Klima 
fagte feiner Gefundgeit nicht zu und Karmitz bat die Kaiferin, ihm jo 
rafch als ih von dort zurückzuberufen. Maria Therefin willfahrte 
dieſer Bitte 5); Graf Joſeph Kaunitz Fam an Stelle feines Bruders 
Dominik nad Madrid, Graf vudwig Cobenzl aber, der vor Ausbruch) 
des Krieges in Berlin geweſen, wurde zum öfterreichifchen Geſandten 
in St. Petersburg ernannt. 






Eine an und für ſich ganz unbedeutende Streitfrage, bie vor Cobenzls 
Abreife nach Rufland entftand, mag nur aus der Urſache erwahnt 
werden, weil ihr damals übergrofe Wichtigkeit beigelegt, und weil fie 
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zuletzt von Maria Terefia im einer Weife entſchieden wurde, welche 
haratteriftiich für die Kaiſerin ift. Am ruſſiſchen Hofe war es Sitte, 
daß die fremden Gejandten und ihre Gemalinnen der Kaiferin Katharina 
und ihrer Schwiegertochter, der Groffürftin Marie die Hand tußten. 
Es ſcheint daß Cobenzl fih für feine Perfon nur ſchwer, für 
Gemalin 9) aber gar nicht zu diefer Ehrenbezeugung entjcht 
wollte. Kaunitz bemerkte dagegen, daft fie aus feinem Grunde und 
nur mit Gefahr ber größten Unannchmlichteit verwveigert werden fünnte. 
Wenn fie jedoch Cobenzl unbejchadet feines diplomatiihen Charaliers 
zu leiften habe, jo fönne dieß um jo unbedenfliher vom feiner Gemalin 
geſchehen, der ein ſolcher nicht innewohne. 





Um die Letztere dieſer Verpflichtung zu entziehen, ſchlug Cobenzl, 
obwohl erſt feit fünf Jahren mit ihr verheiratet, doch vor, ohne fie 
mach Petersburg zu veijen ımd fie entweder nach einiger Zeit nach 
fonmen, oder für immer in Wien zu laſſen. Das aber entrüftete 
die Kaiſerin ſehr. „dem eobentzel ift ähnlich das ofertum“, ſchrieb 
fie auf des Staatslanzlers Bericht"), „welches aber nicht annchme, 
„er ſolle ſamt ſeiner frau beeden die Hand füffen und aljo vor nun 
„an fie mit ihme die reyſe antreten." 





Noch weit größere Yufmertfamfeit als den Fragen der äuferen 
Volitit und Allen, was mit ihnen im Zufammenhange jtand, widmeten 
Maria Therefin und Jofeph, wie es nad) Beendigung eines Krieges 
fait immer gejchieht, dem Zuftande der Finanzen und den militäriſchen 
Einrichtungen der Monarchie. Mean weiß daß die Geldverhältnifie 
des Staates durch die Roften des Krieges, jo furz dejien Dauer aud) 
geweſen jein mochte, im arge Zerrüttung gerathen waren. Hatte ja 
doch Friedrich) dieſen Geldmangel als feinen wirtſamſten Verbündeten 
betrachtet und fortwährend behauptet, er allein zwinge den Fricge: 
luſtigen Kaiſer wider defjen Willen zum Frieden. Ganz ohne alle 
Begründung war diefe Meinung des übrigens nicht, Wenn 
die Yehren der Gejchichte größere Beachtung fünden, als dieß zum 
empfindlichen Nachtheile dev Staaten faſt überall der Fall ift, fo 
mürden die Verhältniffe, in denen ſich Oeſierreich hurz dor Abſchlutz 
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des Teſchner Friedens befand, als ein Beweis für die Richtigkeit des 
Sahes gelten müffen, daß cin Staat mit geordneten Finanzen auch 
mit einer der Zahl nad) geringeren Streitmacht wehrhafter und Friegs- 
tüchtiger ift als ein folder, der ein ſehr großes Heer, aber nur ganz 
unzulängliie Mittel befigt, dasfelbe zu erhalten und bie Koften der 
Kriegführung zu beftveiten. Iſt es ja doch Joſeph ſelbſt, der bie 
effective Stärke der Armee im Augenblicke des Friedensſchluſſes auf 
nicht weniger als 386.000 Mann veranfdlagt"). Aber der um: 
gänftige Stand der öfterreihifchen Finanzen war Schuld, da man 
von dieſer fir jene Zeit ganz außerordentlich hohen Anzahl der 
Streitfräfte feinen angemefienen Gebrauch machen tonnte. Ohne diefes 
Hemmmnif wäre es mit dem Widerftande Preußens wohl übel beftellt 
geweien. 


Aber gerade das Gegentheil war der Fall und darin lag bie 
Urſache, weßhalb man im Laufe des Winter, als man noch an die 
Möglichleit eines zweiten Feldzuges glaubte, durch die verjchiedenften 
Mittel, insbefondere durch cine jehnprocenitige Vermehrung der ohne» 
die ſchon drücdenden Steuern, duch neue, überaus läftige Abgaben 
und durch Anlehen, die man zu den härteften Bedingungen abſchloß, 
ſich Geld zu verfchaffen fuchte. Und auch als der Friede endlich zu 
Stande fam, wırde man hiedurch aus diefer Bedrängniß noch feines- 
wegs befreit. Wie tief insbefondere Joſeph fie empfand, geht aus 
einer Dentſchriſt, die er wenige Tage nach Abſchluß des Friedens an 
die Kaiſerin vichtete, recht deutlich hervor ®), Die Herbeifhaffung der 
Mittel zur Beftreitung der unvermeiblichen Ausgaben des Staates, 
und die Wiederaufrichtung und Befeſtigung des Credites ftellt der 
Kaifer als die Zielpunfte Hin, denen man mit Aufgebot aller Kräfte 
umd mit all dem Ernſte, den die vorhandene Gefahr erheiiche, zu: 
ftreben müſſe. 


Aber jo eifrig fih auch Joſeph mit Allem beihäftigte, was auf 
dem Zuftand der Finanzen fidh bezog, jo trat foldes doch vor feiner 
durſorge für die militäriihen Einrichtungen mod; in den Hintergrund 
zurüd. Seit Lach aus der Stellung eines Präfidenten des Hofkiegs 
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rathes geſchieden umd Der wenn gleich tuchtige, aber doch weniger 
befühigte Hadit ihm im derjelben gefolgt war, ruhte Alles auf dem 
; ja 8 fehlte ſogar nicht an Leuten, welche glaubten, daf ber 
Hoffriegsrath, allmälig bedeutungstofer geworden, nad) dem Tode der 
Kaiferin gänzlich aufgehoben werden würde 1), Wie in Allem, fo 
folgte Joſeph auch in militärifchen Dingen mır feinem eigenen Kopfe, 
und es gewinnt faſt das Anfchen, als ob er ſich ein noch gröferes 
Verftändnif für diefelben zutraute, als er wirklich beſaß. Allerdings 
füllte ex, wie wir gejehen haben, wenigftens fo lang der Krieg noch 
dauerte, über feine eigenen Feldherrnga ben ein ſehr beſcheidenes Urtheil, 
aber nad) dem für Defterreich nicht ungünftigen Ausgange des Krieges 
ſcheint feine Meinung von ſich jelbit ziemlich gewachſen zu fein. Lach 
allein war es, der moch einigen Einfluß auf ihm übte, und Joſeph 
gab feiner Dankbarkeit für die hervorragenden Dienfte, die ihm Yacy 
während des Krieges geleiftet, auch dadurch Ausdrud, dag ex wenige 
Tage vor Abjchluß des Friedens cin ungemein femeichelhaftes Schreiben 
am ihm ergehen ließ. Trotz feiner jehr weitgetriebenen Sparſamkeit 
wies der Kaifer dem Feldmarſchall die Summe von 24.000 Gulden, 
welche derſelbe während des Krieges bezogen hatte, für die Zeit feines 
Lebens als Jahrespenſion an !), 





Biel weniger auerlennend als für Lacy war Joſeph für Yaudon. 
Wohl finden wir, daf er ihn hie und da mittelft jehmeichelhaft lautender 
Schreiben über verjhiedene Dinge zu Nathe zog ""®), aber er erhob 
doch feine Einwendung dagegen, ja er förderte wohl gar noch diefen 
Entfchluh, wenn Laudon mad Beendigung des Feldzuges fein Ctill- 
leben in Hadersdorf wieder aufjuchte und dort in tieffter Zurüd: 
gezogenheit feine Tage verbrachte. Niemand blich «8 ein Geheimnif, daß 
Fofepf über die Haltung Laudons im vergangenen Feldzuge ungünſtig 
urtheilte. Wenn er Yacy, ja jogar Hadit ihm vorzon, jo ſetzte er ſich 
dadurch in Widerſpruch mit dem competenteften Beurtheiler militärijcher 
Dinge, den «8 damals gab, mit König Friedrich von Preußen. Auch 
feinem Scharfblicke war gewiß nicht entgangen, was während des 
Feldzuges bei Laudone Armee etwa nicht in der Ordnung geweſen 
fein mochte. Gleichwohl fehrieb der König am 8. November feinem 
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Bruder: „Wem die Defterreicher den Marſchall Landen verlieren, 
werden Sie feinen Offizier mehr von den erforderlichen Cigenjchaften 
„befigen, um ihre Armee zu commandiren“ 10), 


Noch viel wihtiger war eb, daß Joſeph durch die wenig zuvor. 
kommende Haltung, die er gegen Laudon beobachtete, mit der öffent- 
lichen Meinung jeines eigenen Landes in Widerſpruch gerieth. Noch 
vom fiebenjährigen Kriege her ftand Laudon im beften Andenfen bei 
der Bevollerung; im ihm ſah fie dem einzigen, nur durch eigenes 
Verdienft emporgefommenen Feldherrn, den Vollführer glanzvolifter 
Waffenthaten. In Daun und in Lacy aber erblikte fie nur Hofe 
generale, die groß geworden jeien durch perjönlihe Gunft und einfup- 
reihe Verbindung. Durch fein unerträgliches Zaudern, durch die 
Nigtbenügung errungener Borthrile war Daun jaft verhaßt geworben 
im Volte, jo daf feine unleugbar grofen Berdienfte durchaus nicht 
die Würdigung fanden, auf die fie eigentlich vollen Auſpruch bejafen. 
Und Lach Hatte mie felftftändig einen Sieg erfochten oder auch nur 
eine größere Waffenthat vollbracht; daher Fannte ihm die Bevölkerung 
wenig, er ftand ihr fen, und mit Unmut) ſah fie die Bevorzugung, 
die er vor ihrem Miebling Yaudon von Seite des Kaiſers erfuhr. 
Eine Unzahl Anecdoten, die meiften ohne alle Begründung, wurden 
verbreitet, in denen das unbefriedigende Verhalimiß zwif—en dem Kaifer 
und Faudon, und die wenig glänzende Rolle, die der Letztere in dem 
vergangenen Feldzuge gejpielt, auf die vermeintliche Eiſerſucht Joſephs 
und Lachs zuruchefuhrt wurden, durch welhe Laudon verhindert 
worden fein ſollte, den Prinzen Heinvih von Preußen in offener 
eldſchlacht zu befiegen. 


Wenn jhon Yacy nicht mehr eigentlich maßgebenden Einfluß 
auf den Kaifer beſaß, jo Fan dieß von anderen Militärperfonen noch 
weniger gejagt werden, obwohl mehrere aus ihnen in beſonderer Gunſt 
bei ihm ftanden. Der General der Cavallerie Fürft Karl Liechtenſtein 
wird Hiebei in erfter Reihe genannt werden müffen, werm gleich böje 
Zungen behaupteten, daß das Gefallen an der Fürſtin Eleonore, die 
fich übrigens in diefer jehiwierigen Stellung durchaus tadellos benahın, 
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den größten Antpeit Habe an der Huld des Kaifers für ihren Gemal. 
Der Feldzeugmeiſter Graf Karl Bellegeini, der Feldmarjchall-Lieutenant 
Graf Moriz Noftig, Lach's Neffe, der Generalmajor Graf Johaun 
Georg Browne, und endkid, um nicht lauter Hochgeborue nennen 
zu müffen, Lacy's Vertrauensperfon 104), der Oberft im General- 
ftabe, Joſeph Zehentner waren wohl die, auf welche Joſeph, der 
übrigens nicht gerade beftändig in feinen Neigungen war, damals am 
meiften hielt. 


Das Erſte, was der Kaiſer im Augenblide des Friedensihtufies 
vornahm, beftand in einer ſehr beträchtlichen Verminderung der Stärke 
des Heeres. Schlägt man die damalige Anzahl desjelben aud nur 
auf 300.000 Mann an, jo blieben nad; Entlaffung von 100.000 noch 
immer 200.000 Mann und jomit mehr übrig, als die Friebensftärte 
der Armee vor dem Kriege betragen Hatte. Der Plan, den man bei 
Ausführung dieſes Gedamfens befolgte, beftand ungefähr darin, daß 
man von jeder Compagnie, die in der Regel mindeftens zweihundert 
Mann zählte, vierzig auf umbeftimmte Zeit nach Haufe entlich, wo fie 
fich wieder ihrem früheren Erwerbszweige zu widmen vermochten. Aber 
die Provinz, der das Regiment angehörte, mußte diefe Zahl immer 
volfftändig erhalten. Andere Hundert Mann von jeder Compagnie 
durften fih auf Urlaub begeben und empfingen einen gewiffen De 
trag für die Reife und auf Kleidung, hattem ſich jedoch alljährlich in 
den Lagern einzuftellen, in denen die Truppen in den Waffen geübt 
wurden; wahrend dieſer Zeit erhielten fie die Bezahlung eins Soldaten. 
Sechzig Mann endlich hatten bei jeder Compagnie zur gewöhnlichen 
Dienftleiftung unter der Fahne zu bleiben. Im Falle des Krieges 
Tonnten nicht wur die beurlaubten Hundert, jondern auch die zeit- 
mweilig entlaffenen vierzig Mann einberufen werden, jo daß dann der 
Stand jeder Compagnie fid) wieder auf jweihundert Mann erhob. 


Ein ähnlicher Vorgang wurde auch bei der Cavallerie beobachtet, 
nur wurde dajelbt jede Schtwadron um nicht mehr als zwanzig Mann 
verringert, dagegen bei jedem Regimente die ſicbente Schwadron, welche 
zu Begimm des Strieges gebildet worden war, vollftändig aufgelöft 1). 
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uUund was den Pferdeftand anging, fo entfejloß man fid) zu einer wahr⸗ 
Haft großherzigen Mafregel. So wie Marin Therefin anſehnliche 
Mengen von Getreide, die in den Kriegsmogezinen aufgejpeichert waren, 
am die durch dem Krieg am härteften mitgenommene Bevölferung von 
Böhmen, Mähren und Oefterreihiid-Schlefien verteilen lieh, fo ge- 
ſchah ein Gleiches auch mit nicht weniger als deeifigtanfend Pferden. 
Ohne alles Entgelt, aber gegen die Verpflichtung wurden fie der Yand- 
bevölferung verabfolgt, erforberlichen Falles die gleiche Anzahl zum 
Dienfte der Rniferin zu ftelfen 1000), 


Ganz befondere Sorgfalt wendete Joſeph dem Geſchutzweſen zu. 
Befonntlich hatte Fürſt Wenzel Yicchtenjtein dasjelbe, zum Theil ſogar 
auf eigene Koſſen, auf eine jehr hofe Stufe gebracht, aber dem Kaiſer 
ſchien dieß noch bei weiten nicht genügend. Nachdem Yiechtenfteins 
Nadfolger Fr Ulrich Kinsfy im Beginue des Jahres 1778 die 
Stelle eines Generaldivectors der Artillerie niedergelegt hatte, trat 
der Feldmarſchall Lieutenant Graf Joſeph Colloredo an die Spige des 
Geſchutzweſens. Won dem Kaiſer aufs eifrigfte unterftügt, begann er 
gleich nach dem Friedensfhluffe eine vollftändige, auf wiſſenſchaftliche 
Prinzipien gegründete Umbildung desjelben. So große Thätigkeit 
herrſchte in der von ihn errichteten Stüchgiekeri, daß fie nad) einer 
gleichzeitigen Aufzeichnung monatlich zwanzig Gejchüge vollendete, eine 
Zahl, welde damals als eine ungemein hohe angeſehen wurde. Man 
jollte glauben, meint unſer Gewährsmarm, der Kaiſer Habe in die 
Artillerie fein ganzes Vertrauen gefeht 107). 





Dennoch beſchaftigte er fich zu jener Zeit mit einer anderen, 
die Wehrfühigteit des Reiches angehenden Frage vielleicht im noch 
höherem Grade. Während des legten Feldzuges in Böhmen hatte ſich 
der ſtaiſer immer mehr von der Unzulänglichteit der Vertheidigungs- 
lraft diejes Landes gegen Angriffe vom Nowden her überzeugt, und 
dadurch wurden die lang ſchon gehegten, aber niemals zu wirklicher Aus- 
führung gelangten Ideen wegen Erbauung newer Feſtungen in Böhmen 
endlich zur Reife gebracht. Im Juli 1779 erhielt Pellegrini den Auf 
trag, fih nach Böhmen zu begeben, um nicht mur die daſelbſt ſchou 





von=cs, Google 


ONSIN 


656 Freftungedau in Böhmen, 


beftchenden Feftungen Königgräg, Prag und Eger widerftandsjfähiger, 
jondern auch die geeigneten Pläge ausfindig zu machen, an denen die 
eine oder die andere neue Feltung angelegt werden fünnte !0%), Auf 
die Meldung Pellegrini's, er habe zwei ſoiche Orte gefunden, entichloß 
ſich Joſeph, diefelben vorerſt perſönlich in Augenfhein zu nehmen, 
um die Situation zu prüfen und die Mahl Pellegrin’s enmweber zu 
billigen oder zu verwerfen, wonach exit die fernere Verfügung getroffen 
werden folfte. 


Hiemit jedoch wicht zufrieden, dehnte der Kaifer feine Aufgabe 
noch weiter aus. Er wollie Mahren, Orfterreihiid;Schlefin und 
Böhmen bereifen, um ſich ſelbſt ein Wetjeil zu bilden, wo noch Be 
feſtigungen anzulegen wären, um Schu und Deckung zu gewähren 
gegen Oeſterreichs gefahrlichſten Feind, den König von Preußen. Doc 
ift es unmöglich, hier auf all die Wahrnehmungen einzugehen, die der 
Knifer machte umd über welche er nicht mar feiner Mutter berichtete, 
fondern weit ausführlicher noch am Laey jchrieb. Nur das mag an- 
zuführen erlaubt jein, daf er die Behauptung auffielite, nicht jo ehr 
auf Mähren und Schlefin als auf Böhmen müfje man das Augen 
merk richten, wenn man die Vertheidigung des Neides im Sinne 
Habe. Nur wenn man Böhnens verfiert fe, würden die in Schiefien 
anzulegenden Werke, für welche er den Galgenberg bei Troppau 
empfahl, von Augen fein Fönnen. 





Am 18, Yugufi halte der Kaifer Wien verlaffen, am 20. tam 
er nad Olmüg, am 22, nad Teſchen und am 26, nad Troppau. 
Wer das Tagebuch lieſt, welches Jofeob, jo wie über alle feine Reifen, 
jo aud) über diefe führte, ann fid) nicht genug wundern, wie aus: 
jchließlich der Kaiſer ſich mit militärifchen Dingen, insbefondere mit 
der Anfjuhung geeigneter Pläge zur Anlegung von Feſtungewerlen 
beſchaftigte. Immer zu Pferde, verfolgte er Den ganzen Srenzug 
gegen Preußen, jede Strafe, jeden Pat, jede Schlucht, die in das 
Nachbarland führten, mit Aufmerffamfeit betrndhtend. Am 8. Sep⸗ 
tember war er im Nachod, am 11. in Trautenau und am 15. traf 
er in Reichenberg ein. Ueber Rumburg und Tetſchen führte jein 
unermüdlicer Ritt iyn am 27. September nad) Poftelberg, nahe bei 
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Leitmerig, wo mum die Prüfung der Oertlichfeit begann, auf welcher, 
und zwar dort, wo die Dörfer Deutſch-Kopiſt und Trabſchit lagen, 
nad) der Meinung Pellegrin's eine Feſtung gebaut werden jollte. 


Das Urtheil des Kaiſers fiel nicht gerade ſehr günftig aus. „Die 
„Natur ſcheint allda*, jhrieb er im fein Tagebuch, „gar nichts gegeben 
au Haben, und find unendlid viele Hinderniffe noch vorhanden, da 
fehr vieles mit dem Waffergebäu gerichtet, eine unendlich, große Erd⸗ 
„euffchüttung, um fid) über die höchten Wäffer zu erheben, geichehen, 
„Der Eger ein neuer Rinnſal gegeben und kurz foldhe Zubereitung 
„gemacht werden muß, die nod) vieler Ucberlegung bedarf“ 1°0%), 


Ueber Saatz begab ſich num Joſeph nach Eger, wo cr am 
2. October eintraf und feine ganze Zeit ebenfalls nur dem Befuche 
der Feſtungswerte widmete. Obwohl man, jagt er über fie, nad) 
Thunlichteit gearbeitet Habe, um fie nur in etwas haltbaren Stand 
zu verjegen, jeien fie doch jo ungünftig gelegen, daß fie ſich unmöglich 
vertheidigen fönnten. Was man aber meu zu erbauen beabfictige, 
würde eine zweite und größere Feſtung ald Eger werben und bad) 
gleichfalls von den naheliegenden Höhen beherrſcht fein. Außerdem 
wirde der feljige Boden ſehr große Schwierigkeiten darbieten. 


Ueber Piljen ging Joſeph nad) Prag, wo er am 6. Oktober 
anlam und durd) fieben Tage blieb. Am Nachmittage des 13. October 
fuhr er mach Brandeis; hier ſtieg er am folgenden Morgen neuerdings 
zu Pferde und befuchte mm der Reihe nach Meünchengräg, Gitſchin 
und Jaromirc;, vom mo er fid am 17, October auf das Plateau 
von Pleß begab, woſelbſt Pellegrini die zweite neu projectivte Feſtung 
anlegen wollte. Ueber Königgräg Fehrte der Saifer nach Brag zur, 
wo er am 19. October eintraf und bis zum 22, October verweilte. 


Nicht aus Joſephs eigenen, fondern aus den Aufzeichnungen eines 
gleichzeitigen Verihterftatters fönnen wir entnehmen, daß feine Reife 
nad Böhmen nicht allein für die militärijhe Verteidigung diejes 
Landes von Erfolg war. Da der Kaiſer faft nur die Gegenden wieder 


beſuchte, die im vergangenen Jahre der Schauplag des Friget geweſen 
Axrneth, Maria Thereſia. X. 80. 
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waren, wurde er Augenzeuge des ſehr großen Elendes, welches in 
Folge deffen trog aller Gegenmafregeln, die getwoffen worden, mod) 
dort herrſchte. Joſeph befahl daher, das alle Gontributionen, welche 
die öfterreichiichen Truppen auf preufiſchem Gebiete erhoben hatten, 
an diejenigen Bewohner Bohmens verteilt werden follten, die der 
Krieg am meiften geichädig. Und um dem Grenzbiftrieten, deren 
Bewohner fi meift nur mit Leinweberei lümmerlich erhielten und 
nun im drüctendfter Nothlage ſich befanden, Unterftügung zu ge 
währen, lieh er aus feinem Privatvermögen um nicht weniger alg 
viermalhunderttaufend Gulden Leinwand in ganz feinen Partien 
anfaufen 1919), 


Ehe er Prag wieder verlieh, fahte der Kaiſer das Rejultat 
feiner Wahrnehmungen in einen ausführlichen Bericht zufammen, den 
er jeiner Mutter erfinttete. Für ganz uncrläßlich erllärte er die Er 
bauung der beiden Feitungen zu Trabſchitz und zu Pleß; chne fie 
fünne man unmöglich an eine gute Defenfive, nod) weniger aber an 
eine Offenfive aud mar denfen. Keine Ausgabe fei mothvendiger, 
dringender und beffer angewendet als dieſe. Doch müften beide Fejtum 
nen gleichzeitig gebaut werden, indem die eine ohne die andere nur 
geringen Werth befäße, Beide zufammengenommen aber von unberechen 
barem Vortheile wären tt). 


Es geſchah nicht mar mit Zuftimmung, jondern auf Veranlaſſung 
dofephs, daf ſeine Anträge den drei Feldmarſchällen Lach, Hadit und 
Laudon zur Begutachtung mitgetheilt wurden. Wie man vorausfehen 
Konnte, äuferten fie ſich beifällig, und nach doppelter Richtung hin 
wurde num mit den Vorarbeiten zur Aulegung der beiden Feſtungen 
der Anfang gemadt. Während man unter der Yeitung Pellegrini’s 
die Pläne hiczu entwarf, begannen die Verhandlungen, um in Bejik 
des erforderlichen Terrains zu gelangen. Die Dörfer Deutjd-stopift 
und Trabſchitz wurden mit den dazu gehörigen Grundſtücken eimgelöft 
und der Erde gleichgemacht, dagegen aber zwei meue Dörfer gleichen 
Namens in der Umgegend errichtet und den obdadjlos werdenden 
Einwohnern überlaffen. An Stelle der demolirten Ortſchaften wurde 
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die Feftung gebaut, welche den Namen Therefienftndt erhielt, Was 
aber Pleß betraf, jo erfaufte der Stant die Herrichaft Smiricig, zu 
welcher jenes Dorf gehörte, von dem Fürſten Johann Wenzel von 
Vaar um eine ſchr beträchtliche Summe. Die neue Feftung behielt 
den Namen Pick, der erſt von Kaifer Franz zu Ehren des Erbauers 
im Sofephftadt wmgeändert wurde, 


Mit der Bereifung des nördlichen Böhmens war jedoch die 
Aufgabe, welde Joſeph fich geſtellt hatte, mod) bei weitem nicht er⸗ 
ſchopft. Schon in Wien hatte er den Gedanken gefaft, auch den 
Landftrich, der in Folge des Teſchner Friedens an Orfterreich gefallen 
war, und das oberöfterreihiihe Salzlammergut zu beſuchen. Was 
die lehtere Tour anging, beauftragte der Kaiſer von Leitmerig aus 
den in Linz commandirenden Feldmarjchall-Lientenant von Langlois, 
ihm einen Plan zu deren Ausführung zu entwerfen. Weil es um 
Gegenden ſich Handelt, welche Heut zu Tage faſt Jedermann fermt, 
wird es nicht umwillfommen fein zu erfahren, daß Langlois ſich eilends 
nad Gmunden begab, fi mit dem Director der Salinen, Joſeph 
von Riethaber näher zu beſprechen. Sie kamen überein, dem Kaifer 
den Vorſchlag zu machen, er möge von Lambach aus den Traumfall 
und dann Gmunden bejuchen, den See überſchiffen und feinen Ausflug 
bis Ichl ausdehnen. Da die Salzwerte überall gleich feien, könne er 
ſich den Anfangs von Fanglois ebenfalls peojectieten Beſuch Halt 
ftatt8 erſparen 101), 


Ueber Tabor umd Budweis begab fih Joſeph nach Linz, wo er 
am 24. October eintraf und den folgenden Tag verweilte. Am 25. 
fuhr er über Wels und Lambach zum Traunfall und nad) Gmunden, 
von da aber bei herrlichen Wetter über den See. Im Ebenfee ber 
fichtigte er die Salzpfannen umd die übrigen zum Salzweſen gehörigen 
Anftolten; ein Salgbergwert ſah er jedoch nicht, denn ftatt nad) 
Iſchl weiter zu reiſen, fehete er noch am demſelben Tage nad) 
Gmunden zurück 


nDiefe Teile des Salzfammergutes“, ſchtieb er am folgenden 
Morgen feiner Mutter, „find ſehr intereffunt, und ich bin unendlich, 
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„befriedigt, fie geſchen zu Haben. Der Traunſee ift prachtvoll, und 
nda wir geftern ſehr jhönes Wetter hatten, war die Spazierfahrt zu 
Waſſer wirklich veigend. Heute gehe ich nad) Franfenmarkt, mid der 
neuen Grenze zu nähern, und morgen beginne id die Rundreiſe zu 
„Pferde; fie wird ſechs oder fieben Tage dauern“ ts), 


So geſchah es denm auch wirklich. Nicht in Franfenmarft, wo 
er Übernachtete, jondern in Obermühlham ſtieg Joſeph am Morgen 
des 28. Detober zu Pferde und ritt über Straßwalchen, das jedoch 
damals ſchon falzburgii war, von Joſeph aber als eine zwifchen 
Salzburg und dem Immviertel ftreitige Ortſchaft angefehen wurde, 
nad) Tannberg auf Jundiertler Boden. Bon da umritt er die Herr 
ſchaft Mattjer, die er gleichfalls als fteeitig betrachtete, und jegte dann 
die Reife bis Perwang fort, wo er im Pfarchofe über Nacht blich. 
Mattſee wäre, ſchrieb er Abends in fein Keifefournal, für Oeſterreich 
in feiner anderen Beziehung etwas werth, als daß es fruchtbareren 
Boden und dichtere Vevölferung als der angrenzende Diftrict befige. 
Im einem fpäteren Briefe an jeine Mutter aber fpricht fich der Kaiſer 
in ganz anderem Sinne hierüber aus. Er erklärt Mattjee für 
eine ehr anſehnliche Herrſchaft und denkt daran, es von Salzburg 
im Tauſchwege gegen das Zillerthal zu erwerben. Umd was Straf- 
walchen angehe, jo tage da dortige Zollamt allein 40.000 Gulden 1114). 





Am folgenden Morgen begab fich Joſeph in Begleitung des 
Generals Browne auf die Spihe des Haunsberges, deffen drei Klafter 
fange Suppe, von wo aus man eine umbejchreiblich ſchöne Ausficht 
genieht, noch heut zu Tage der Kaiferplat heißt 191). Aber nicht dem 
Naturgenuſſe gab Joſeph fich hin, ſondern die vor ihm aufgeſchlagene 
Karte mit der Wirflichfeit vergleichend, lieh er feinen Blick nad) 
den jehönen Gefilden des vor ihm Legenden Salzburger Landes 
ſchweiſen, im Stillen bereehnend und mit Bromne erörternd, wie viel 
er etwa davon für fich umd für Oberöfterreih im Anſpruch zu nehmen 
vermoͤchte 


Noch im Laufe des 29. October ritt der Katſer über Wildshut 
und durch den Weilharter Forft nad) Ad, das am rechten Ufer der 
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Salza, Burghauſen gegenüber liegt. Bon da fegte er feinen Weg mad) 
Bramman fort, wo er erjt am Spätabende eintraf. Den nädjten Tag 
arbeitete der Kaiſer mit dem oberöfterreihiichen Landrathe Freiheren 
von Podjteiner, der wie es ſcheint, Anfangs mit der Verwaltung des 
Innviertels betraut war. „Er ift ein guter Arbeiter, befigt Mare Ge- 
danlen und vielfeitige Kenntniſſe und ift endlid allgemein beliebt", 
fo ſpricht ſich Joſeph über ihn gegen die Kaiferin aus 109), 


Nachdem er am Nacmittage des 30. October die Feftungs- 
werfe von Braunau und bie Kajernen befichtigt, vitt Joſeph am folgen: 
den Tage, den Ina entlang, über Hagenau, Mühlpelm und Kirchdorf 
mac Obernberg, wo es ihm unangenehm berührte, daß diefer Markt: 
flecen, obgleid am rechten Ufer des Inn gelegen, nicht zu Oeſierreich, 
fondern zu Paffau gehörte; „er comvenict“, jo Inutet die Hierauf bezlig- 
liche Bemerhung des Kaifers, „allerdings hieher". Ueber Neichersberg 
begab er ſich nad) Schärding, das furz vorher dur eine Feuersbrunft 
in Aſche gelegt worden war. Nod am demfelben Abende ſchrieb er 
der Staiferin und berichtete ihr über dasjenige, was er bisher gefehen. 
„Wenn man an das dentt, was und hätte gelingen können“, jagt er 
ihr, „dann ift die Sache freilich nur gering. An und für ſich aber ift 
„diefer Landſtrich ſchöon umd gut umd für Oberöfterreich ungenein 
„voffend; er wird doch faſt 80.000 Einwohner beſthen und fein 
„Erträgniß; Tann auf eine halbe Million Gulden veranjchlagt werben. 
„Die Leute ſcheinen, außer einigen Gutsherren und Amtmännern 
„zufrieden und guten Willens; die Unordnung, die hier herrichte, 
uberſchreitet jelbft die Dummheit der Menichen, und das will viel 
wagen, denn fie übertrifft alle Begriffe.“ 


So mir Mattfee von Salzburg, will der Kaifer Obernberg 
von Pafau für Defterreic erwerben, denn er meint, daf man deſſen 
dringend bebirfe. Er erzählt aber nichts darüber, ob er es ſchon 
damals von dem Cardinal Firmian in Anfprud) genommen habe, von 
dem er am 1. November, nachdem ex mod die arm linten Ufer des 
Arm gelegene öfterreichifche Grafihaft Neuburg befucht hatte, in Paffau 
feierlich empfangen wurde. Der Kaifer verweilte jedoch nur Furze Zeit 
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dafelbft; er nahm in Schäxdenberg fein Nachtquartier und kehrte dann 
von Engelhartszeli, aud; auf diefer Strede mit dem Gedanken einer 
für Oeſterreich günftigen Regulirung der Sandeögrenze gegen Paſſau 
ſich teagend, nad) Linz zurück, wo er am 3. November eintaf. 


Das Wetter hat uns“, berichtete er nod) an demjelben Tage 
feiner Mutter, „ganz bejonders bevorzugt. Wir konnten Alles wunder: 
bar gut ſehen, und noch heute Hatte ich von Engelhartszell hieher die 
„glüdlichfte Fahrt, Die mar immer gedacht werben fan; in finf 
„Stunden war id) hier. Ich bin jehr erfreut dieſes Yand gefehen, 
„und glaube feinen üble Eindeud auf deſſen Bewohner hervor: 
„gebracht zu Haben; fo dumm fie auch find, fo waren fie doch von 
„dem Unterjchiede frappirt, daf nachdem fie faſt durch vierzig Jahre 
„dem Surfliften gehört hatten, er niemals nur wenige Stunden weit 
„fa, um fie zu jehen, während ich, laum ſechs Monate nachdem fie 
„Ölterreihiihes Erbland geworden, fie beſuchte um mich von ihren 
„Verhältniffen zu unterrichten.“ 


Auch jett wieder fommt Yofcph, und das trübt wirflid den 
guten Eindruck, welden fein Eifer für das Befte des Staates fonft 
hervorbringen müßte, auf die Grenzftreitigfeiten mit Salzburg und 
mit Paffau zwüd. Dem Erzbiſchofe von Salzburg gegenüber möge 
man, fo meint ex, nur feſt auf den einmal angenommenen Grund 
fügen beharren, und mar werde gewiß durchdringen. Dem Cardinal 
von Paffau aber Habe ex, berichtet der Kalfer, noch von Eugelharis— 
zell aus geichrieben und ihm um eine Regulirung der Yandesgrenze 
erſucht. Durch die Page der Grenzfteine und durch dem mit den that. 
ſachlichen Verhältniffen übereinfiimmenden Wortlaut der Documente 
werde dns Recht Oefterreichs aufer Zweifel geftellt. Und ebenſowenig 
ſei es möglich, den Brückenkopf von Braunau, den man bejett habe, 
Baiern zu überlaffen '*"). 


Daß übrigens der Kaifer im Junviertel doch nicht allein dem 
Grenzzuge und de militärijchen Einrichtungen, jondern daß er auch 
dern Zuftande des Yandes und den Verhaltniſſen der Einwohner jeine 
Aufmerhjamteit jchenkte, geht aus einem Referipte hervor, das er noch 
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von Schärdenberg aus am den Sandesauptmann Grafen Thürheim 
erlieh. Was ihm im Innviertel am meifter aufgefallen war, beftand 
in den ungemein zahirtichen Umzaunungen der Wieſen und der 
Felder. Dem follte ailmälig, und zwar nicht nur wegen des allzu 
großen Holzverbraudes, ſondern auch aus einem zweiten, wirklich, 
ſonderbaren Grunde gefteuert werden. Denn mad der Meinung des 
Raiſers gereichte dieſe Einrichtung der Bevölkerung zum Schaden, 
weil der Bauer einer geringeren Anzahl von Leuten zum Hüten des 
Biches und jomit weniger Gefinde bedürfe. 


Auferdem follte die Beemehrung der Bevöllerung gefördert und 
dem vermeintlichen Webelftande geftenert werden, den Joſeph darin 
erblidte, daß mehrere Bauernwirthſchaften ſich in der Hand eines und 
debſelben Befigers befanden. Die Regulivung der Salza und da— 
durch die Verhinderung der Schäden, die durch Hochtwäffer angerichtet 
wurden, hatte ſich Thürheim ganz befonders angelegen fein zu Taffen. 
Endlich wurde nicht Vraunau, jondern das mehr im Mittelpunkte 
des Jımpiertels befindliche Nied zum Lie des Kreichauptmanne 
gemaöht, der gleichzeitig die nahegelegene Grafihaft Neuburg ver: 
walten ſollte >), 


Im Linz gab es Feine Feftungswerfe zu befichtigen; dagegen 
befuchte der Kaiſer die dortige Wollezeugfabrif, von der man ihm 
fagte, daß gegen achthundert Menſchen täglich in ihren Mauern be 
ſchaftigt feien, im Ganzen aber gegen zwanzigtaufend durch fie ihren 
Lebensunterhalt gawännen. Zuchthaus, Waifenhaus, Spital und Kajerne 
maren nun die nädften Zielpunkte der Beſuche des Kaifers, der ſich 
ſodann nicht nur auf dem meu angelegten öffentlichen Spasiergange 
vor dem Yandhaufe, jondern des Abends aud im Cafino einfand, 
mo ſich“, wie er felbft jagt, „hier die ganze Stadt verfammelt 
hatte 1a), 


Ueber St. Pölten, Krems umd Stocerau fehrte der Kaiſer am 
7. November, jomit nad) einer Abwejenheit von nicht viel weniger als 
drei Monaten nah Wien zurüd. 
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Auch wer die Anfhauungen, von denen der Kaiſer ausging, 
nicht gutheißen, und die Zwecke, die ex verfolgte, nicht billigen folite, 
wird doch deffen felbftaufopfernder Raftlofigteit im Dienfte des Staates 
die hochſte Bewunderung unmöglid verfagen Können; ja man wird 
wohl behaupten bürfen, daf ihm hierin weder zu ſeiner Zeit noch vor 
oder mad) ipm laum irgend Jemand gleichfam. Gewiß dürfen auch 
Marin Therefin und König Friedrich von Preußen Anfpruc erheben 
auf das Zeugniß angeftwengter Ihätigfeit im Intereffe ihrer Staaten, 
aber je ganz ausihlieplich wie Yofeph haben fie ſich demielben doch 
niemals gewidmet. Ein nicht allzu gering bemefiener Theil ihrer Zeit 
war bei Maria Thereſia nicht nur dem Kreiſe ihrer Familie, jondern 
in ihren jüngeren Jahren auch den Vergnügungen, in den jpäteren aber 
den Andachtsübungen geweiht, während Friedrich, wie jeine umfang: 
reichen Schriften es darthun, feinen literariſchen Arbeiten nicht wenig 
Zeit ſchenite. Joſeph nber hatte, und imsbejondere in den Jahren, 
von welchen jegt die Rede ift, für gar nichts Sinn als für den Ctant. 
Mit dem, was mac feiner Meinung demjelben von Vortheil jein 
ſollte, bejchäftigten ſich jeine Gedanten unaufhörlich, und mit völliger 
Nichtachtung feiner felbft, feiner Bequemlichteit, ja feiner Geſundheit 
that er perjönlich Altes, wovon er glaubte, daß es dem Stante 
Gewinn bringen fünnte, Die oft Höchft befchwerlicen Reifen, bie er 
in diefer Abficht unternahm, zulegt mod) fein anfteengender Ritt durch 
das Grenzgebirge Bohmens bei weit vorgerüdter Herbftzeit, um die 
zur Anlegung von Feftungen geeignetften Plüge ausfindig zu machen, 
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beweiſen deutlich, daß der Raifer auf fich felbft nicht im mindeften 
Nücfiht nahm, wenn es den Staat, deſſen Wohl und Sicher- 
ſtellung galt. 


Wenn ſich auch der Natur der Sache nach diefe Thätigfeit des 
Kaifers worzugsweiie auf das militärifche Gebiet erſtrecte, fo blieb ihr 
doch, wie wir bereit8 gefehen haben, fein einziger Zweig des öffentlichen 
Lebens fremd. Vornehmlich aber waren es die auswärtigen Angelegen- 
heiten, mit denem er, durch die Verhandlungen, an welchen er fich ſeit 
Biginn des Jahres 1778 fo Iebhaft betheiligt hatte, auf fie neuerdings 
gelenkt, ſich noch weit mehr bejchäftigte, als es in den legten Jahren 
vor 1778 der Fall geweſen war. Wie in faft allen Fragen, die auf 
des Staates immere Verwaltung ſich bezogen, ftimmten auch die Ans 
Fichten des Kaifers über die mad; Aufen Hin zu beobachtende Politit 
mit denen feiner Mutter nur wenig überein. Bei weitem nicht jo viel 
Werth als fie legte er auf die Allionz mit Franfreic, und die zwei: 
deutige Haltung, melde der Hof vom Verſallles während des baterifchen 
Erbfolgelrieges eingenommen, die geringen Dienfte, die er Oeſterreich 
bei den Friedensverhandlungen geleiftet Hatte, mußten notwendiger 
Weiſe dahin führen, daf der Kaifer von nun an über biejes Bündrif 
noch weit wegwerfender urtheilte als zuvor. Die Verlehrtheit der 
politifhen Mafregeln Franfreichs, der Seelrieg gegen England, in den 
8 ſich jo unbedachtſam ftürzte, die in immer höherem und erſchrecken- 
derem Maße am den Tag tretende Verlommenheit der öffentlichen 
Zuftände in Frankreich und die ſich hieraus ergebende Schwäche der 
Regierung, die Doppelüngigfeit der legteren endlich wieſen wie von 
felöft darauf Hin, nach anderer Richtung die Blice auszufenden, von 
woher ſich Defterreich, ohne gerade die Allianz mit Franfreich offen 
zu verlegen und im die alte Feindſchaft mit diefem Staate zu ger 
rathen, doc) aus der Anknüpfung freundſchaftlicher Beziehungen aus- 
giebigerem Nugen und thatfächlicen Gewinn verjpredjen Tonnte. 


Diefen letteren Preis, den der Allianz mit Frantreich Hätte 


man bezahlen müffen, wenn man das alte Bandniß mit England 
neu aufleben machen wollte. Aber ganz abgefehen davon, daß ſich 
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Maria Therefia nie hiezu verftanden hätte, muß man wohl auch jagen, 
der zu erreichende Ziwe wäre des für ihm darzubringenden Opfers, 
ſelbſt wenn man es fo gering achten wollte, wie es wohl von Seite 
des Kaijers gefchehen wäre, dennoch nicht werth gavejen. Seinen 
Augenblict ließ fi) verlennen, bei der Schwäche feiner Yandmadt und 
dem Umftande, daß England in den Kampf mit Frankreich und mit 
Spanien, ja mit den eigenen amerifanijhen Golonien verwidelt war, 
tonnte Oeſterreich ih von einer Annäherung am England kaum irgend» 
melden Nugen veripreden, während es, wie jo oft jhon, auch jetzt 
wieder von England wohl dazu mißbraucht worden wäre, ihm mit 
feiner zahfreichen und erprobten Streitfraft ſchwerwiegende, aber darum 
doch nicht weniger unbelohnt bleibende Dienfte zu leiften. 


An cin Freundfhaftsvechältwiß zu Preufen, ja mod; mehr, an 
ein Bündnig mit Konig Friedrid) auch nur einen Augenblid zu denfen, 
hätte in dem damaligen Defterreich wohl Jedermann als Wahnfirm 
betrachtet. Der Haß gegen ihn, welchem Kaunig ſchon vor Ausbrud) 
des baieriſchen Erbfolgekrieges jo energiicen Ausdrud verliehen, mar 
leicht begreiflicher Weife durch die feindfelige Haltung des Königs und 
das durch fie Herbeigeführte Scheitern des gröten Theiles der mit 
fo viel Borliche gehegten Entwürfe nur mod) exbitterter geworden. 
Bei Niemand konnte dieß in höherem Maße der Fall fein als bei 
dem, der jene Brojecte mit fo viel Eifer verfolgt und fie mit fo viel 
Nachdrud zur Durchführung zu bringen geſucht hatte, dem Kaiſer 
jelbft. Wenn daher auch Joſeph dem preufiſchen Geſandien Riedefel 
nad) deſſen Rückehr die Verſicherung gab, jeine Gefinnung der Achtung 
und der Ehrfurcht für dem Kouig habe Durch den Krieg Feine Ver- 
änderung erlitten, fo war dieß laum viel anderes als ein Act noth— 
gedrumgener Selbjtbeherridung zu nennen. Aufrichtiger als Joſeph 
handelte Maria Therefia, wenn fie dem preußiſchen Gejandten nicht 
von ihrer Achtung für den König, jendern nur von ihrer wahren 
Friedensliebe fprach 1"). 


Konnte von einem Baudniſſe mit England und noch weniger 
von einem ſolchen mit Preufen auch nicht von fern die Rede fein, jo 
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blieb nur noch ein einziger Staat in Europa übrig, mit welchem eine 
Allianz für Orfterreid) in der That begehreuswerth erſchien. Rußland 
mar dief, und Hatte Dofeph ſchon feit langer Zeit die Wiederher- 
ſtellung beſſerer Beziehungen zu diefem Staate, ja wo möglid die Her- 
beiführung eines Bündniffes mit ihm aufs ſehnlichſte gewünjcht, jo 
war er Hierim durch die Ereigniſſe der Jahre 1778 umd 1779 mur 
nod) befräftigt worden. Denn nicht in dem bewaffneten Auftreten 
König Fricdrichs, jondern nur in der Parteinahme Rußlands für 
Preußen, werm fie auch nicht dis zu offener Betheiligung am Ranıpfe 
gediehen war, erblidte er das Zwangsmittel, das ihm die Durch: 
führung jener Plane unmöglich gemacht Hatte. Hierin eine Anderung 
anzubahnen, ſchien ihm dringend geboten, umd er Hielt es für unerläf- 
lich ſich nicht mehr auf bloße Wünſche zu beſchränlen, jondern Hand 
anzulegen zu Berirfiidung jenes Gcdankens. Mit um jo größerer 
Ausficht auf Erfolg glaubte der Kaifer dief thun zu konnen, als nad) 
jeiner Meinung fid) einem ſolchen Projecte bisher nicht fachliche, fondern 
nur perfönliche Hinderniffe in den Weg geftellt hatten. Nicht nur er 
jelbſt, auch Kaunig war ja überzeugt, daf Rußlands eigener Vortheil, 
wenn richtig aufgefast, ihm die Allianz mit Defterreich bei weitem 
wunſchenowerther als diejenige mit Preußen erſcheinen Laffen muſſe. 
Beam es gleihwohl am leterer fefthalte, fo fe die Urfache hievon 
zunähft in der Beeiferung des Könige von Preußen, der maßlojen 
Eitelleit der Kaiferin Katharina zu ſchmeicheln, und in der fait 
triechenden Unlerwürfigkeit zu ſuchen, die er ihr jederzeit bezeige. 
Auderdem ſei der Kniferin von Rußland die Mihachtung, mit der die 
fittenjtrenge Maria Thereſia fie beurtheile, fein Geheimniß, und fie 
zahle ihr, des für fie beichümenden Unterfehiedes zwiſchen ihr jelbft 
und Marin Thereſia ſich wohl bewußt, mit gleicher Abneigung 
anfeim 1021), . 


Diefe gegemfeitige Berftimmung der beiden Ratferinnen mochte 
jedoch durch die Annäherung, welche den Teſchner Friedensverhand: 
lungen vorergegangen war, etwas gemildert worden fein. Und über- 
dief meinte man beftimmt zu wifien, daß Katharina jeit einiger 
Zeit weniger günftig über Friedrich urtheile als zuvor. Willfürliche 
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Verfügungen, bie ex getroffen, vergleiche fie mit den graufamen Ge- 
waltmafregeln, welche Peter der Große im Zuftande der Trumtenheit 
befahl. Was Friedrich thue, fagte fie, ſchmece nad Barbarei und 
Altersjhiwäge >), Cin wohl unterrichteter Gewährsmann aber be: 
Hauptete, der König von Preufen habe am Hofe von St. Petersburg 
über das Ziel Hinausgeiheffen, und wie dieh fo oft der Fall, weil er 
gar zu ſchlau jein wollte, ſich nur jelbft betrogen 1028), 


Wie dem übrigens aud) fein mochte, gewiß ift nur, daß Dojeph 
bald nad) Beginn des Jahres 1780 den geeigneten Zeitpunkt für 
gelommen hielt, um den entſcheidenden Schritt zu perjönlider An- 
näherung am die Kaiferin Katharina zu thun. Die Fundbar werdende 
Abſicht derjelben, im den Monaten Mai und Juni 1780 eine Reife 
nad) Weißrußland zu unternehmen, bot iin einen paffenden Anlaf 
Hiezu dar. Am 1. Februar befuchte er ganz allein und ohne jedes 
Gefolge, wie er zu thun gewohnt war, den ruſſiſchen Botſchafter 
Fürften Gatigin in dem Haufe, das ber Segtere im Prater bewohnte. 
Nach wenigen Eingangsworten über gleichgiltige Dinge frug er ihn, 
ob es wahr fei, was in ben Leitungen über eine demnächft benor- 
ftehende Reife der Kaiferin von Rufland nach den wetlichen Provinzen 
ihres Reiches erzäplt werde. Galigin mufte eingeftehen, dag ihm 
hierüber nichts Näheres bekannt fei. Sollte diefe Nachricht ſich be 
ftätigen, erwiederte der Kaifer, jo wäre er wohl gejonnen, anläßlich, 
feiner eigenen Reife nad) Galizien bie Kaiferin auf ruffiichen Gebiete 
zu befuchen, um fie perſonlich tenmen zu Iernen. Das fei aber auch 
der einzige Zwed, den er im Auge habe; er verfolge Feine politiſchen 
Plane und hege nicht entfernt die Abficht, über ſolche mit der Kaiferin 
Verhandlungen zu pflegen. Er wünfce nichts als fie zu fehen. Galitgn 
möge daher ihr jelbft hierüber berichten, denn dieje Angelegenheit ſolle 
durchaus zu feiner Stantsaction werden, jondern eine rein perſon⸗ 
uche bleiben. 


Gegen Jedermann das Geheimnif treu bewahrend, jandte Galigin 


unverzüglich einen Eilboten nach Rufland, und mit gleicher Rajchheit 
erhielt er von dert die Antwort. Im den verbindlichften Ausdrüden 
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nahm Katharina das Anerbieten des Kaifers an; die Stadt Mohilew, 
in der fie am 7, Juni einzutreffen gedachte, bezeichnete fie als den 
gecignetften Ort für die Zufammentunft 1%), 


Es ſcheint daß fogar Lach, des Katſers eigentlicher Vertrauens- 
mann und befanntlich auch zu Galitin im den Freundfchaftlichften 
Boziehungen, nicht {chem im voraus von der Abficht Joſepha unter- 
eichtet war. Auch in den wenigen Zeilen, die ihm der Kaiſer in dem 
Augenblide eigenhändig fehrieh, in welchem ihn Galitin von der zu⸗ 
ftimmenden Antwort der Raiferin von Rußland verftändigte, wird 
man eine Beftätigung diefer Vermutung finden. Noch intereffanter 
aber werden die Worte des Kaiſers durch das grelle Streiflicht, das 
fie auf feinen eigentlichen Beweggrund zu diefem Entſchluſſe werfen. 
Hier ift", fo lauten fie, „die Antwort, die mir Fürft Galihin auf 
„den Wunfch zulommen läßt, den ich ihm kundgab, zu wiſſen, ob bie 
„Kaiferin von Rußland fic den Grenzen Galiziens zu nähern gedenfe? 
Xeſen Sie diefelbe und id bitte dann um deren Nücjendung. Wir 
„werben darüber ſyrechen, und ich lann nicht leugnen, daß ich neu- 
„aierig bin, diefe Wefarmtehaft zu machen. Könnte ich dadurch nur 
die Galle des geliebten Friedrich fo aufregen, dag er daran um 
kommen 105), 


IM es zwar wahrfheinlic, aber doch nicht ganz gewiß, daß 
Joſeph fich ohne Lach's Vorwiſſen direct am Galigin gewendet hatte, 
fo fäßt ſich ſolches in Bezug auf Kaunig wohl beftimmt behaupten 102%), 
Ja man wird fogar fagen dürfen, daf der Fürft ſich nicht wenig 
empfindlich zeigte, als er zuerft durd; Galigin Kenntniß von der nad) 
Rußland gerichteten Anfrage des Kaifers erhielt, und als Galigin 
darauf beftand, daß gerade durch feine Vermittlung die Antwort au 
dem Kaifer geleitet werdet). Jofeph aber ermiederte hierauf dem 
Staatsfanzler in folgender Weife: 


Ich bin erfreut, mein Fürft, daß dieſe Gelegenheit Sie von 
„einer Sache unterrichtete, won der ich ſchon ſeit langer Zeit mit 
„Ihnen reden wollte. Da ih Cie jedoch fo felten fehe, geftehe ich, 
„daß ich es im dem wenigen Augenblicken vergaß, im denen wir 
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„sujammen ſprachen. Ich werde daher morgen Früh zu Ihnen fommen, 
„mic mit Ihnen zu unterreden und gemeinfam die Antwort feitzu 
stellen, die ih Sie dam bitten werde, dem Fürſten Galigin zu 
„geben. Sie kann nur ſehr einfach jein und in nichts als in der 
„Annahme des Vorſchlages beftchen, won welchem Ihre Majeftät, 
ſowohl che ich die Frage im Anregung brachte, als jept mach dem 
„Eintreffen der Antwort in Kenntniß gefegt wurde. Eine Reife 
„nad, Galizien, die ich ohnehin unternehmen wollte, wird die Sache 
„als etwas fo Natürliches erſcheinen laſſen, als mur immer mög- 
„lich ip" 028). 


Ausdrüclic jagt der Kaifer, daß er mur mit Vorwiſſen jeiner 
Mutter der Knijerin Katharina den Vorſchlag einer Zuſammenkunft 
gemacht habe. Was cs jedo mit diefer vorläufigen Berftändigung 
eigentlich auf ſich Hatte, und wie fie durchaus nicht als eine Zuftimmung 
zu der Reife Joſephs nach Rußland aufgefakt werden darf, wird aus 
dem ſtreng vertraulichen Briefe ar, den Maria Thereſia vier Tage 
nad dem Eintreffen der Antwort aus St. Petersburg an Mercy 
abgehen ließ. Der Kaiſer habe ihr, ſchrieb fi, ſchon während des 
Winters und wie im Scherze jeinen Wunſch zu erfennen gegeben, mit 
Katharina während ifrer beabfihtigten Reife nad) Mohilen zufammen 
zu treffen, indem er ſich zu gleicher Zeit nad) der Butowina verfügen 
würde. „Sie fünnen fid wohl denfen", fährt Maria Therefin gegen 
Mercy wörtlich fort, „wie wenig ich einen folden Plan guthieß, eden« 
ſowohl des Eindrudes wegen, den dieſe Jufammenkunft auf die 
„übrigen Mächte hervorbringen mußte, als wegen der Abneigung und 
„des Abſcheu's, Die ein Charakter wie derjenige der Kaiferin von Ruß⸗ 
„(and mir immer einflöft. Der Kaifer aber, jederzeit unerſchütterlich 
„in feinen Gedanken, hat darum nicht weniger, und noch dazu ohne 
Vorwiſſen des Fürſien Kaumig dem hiefigen ruffiichen Minifter Fürften 
„Galigin hievon Mitteilung gemacht.“ Die Kaiferin Katharina habe 
bieranf im fchmeichelhaftefter Weife geantwortet und gleichzeitig be⸗ 
theueri, fie werde die Sache jo ftreng geheimhalten, daß fie nicht 
inmat dem Grafen Panin von ihr rede. Gleichwohl jei fie überzeugt, 
meinte Darin Therefia, von Rufland aus werde ſchon die eutjprechende 
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Mittheilung an den König von Preußen ergangen ſein. „Das iſt ein 
„neuer Beweis", mit diefen Worten ſchließt die Kaiſerin den Brief 
am Mereh, „wie wenig ich im Stande bin, den Ideen meines Sohnes 
„Einhalt zu thun, obwohl ich dann immer in die Yage komme, ein- 
bezogen zu werden in deren Tadel. Der Kaifer entwirft fi) den 
„Ähönften Plan von all dem Guten, das feine Zufammenkunft mit 
„der Raiferin nad ih ziehen joll. Schon im voraus freut er ſich 
„des Herzleids, das fie dem Könige von Preufen verurfachen wird. 
Ich bin davon durchaus nicht überzeugt, und mit Bedauern jehe ic, 
„dab man immer neuen Stoff aufhäuft, die Grbitterung des Königs 
mat vermehren und unſere Allüirten in Unruhe zu verjegen“ 129), 


Daß Maria Thereſia nicht nur unter dem erften Gindrude des 
Entſchluſſes ihres Sohnes, fi nad; Rußland zu begeben, ihre Miß— 
billigung ausſprach, wird durch einen Brief bewiefen, den fie fat vier 
Monate jpäter gleichfalls an Mercy ſchrieb. Die Reife des Kaiſers 
nennt fie darin eines der traurigſten Ereignifie, von welchem fie nur 
immer habe betroffen werden Löunen 1030), 


Mehr noch als gegen die Behauptung Joſephé er habe feine 
Abſicht, mit der Kaiferin Katharina zufammen zu treffen, nur mit 
Borwiffen feiner Mutter in Rußland angelündigt, wird fih gegen 
deffen Vorherſagung einwenden laſſen, die Sache werde wegen feiner 
gleichzeitigen Anweſenheit in der Bulowina als etwas ſehr Natürliches 
erſcheinen. Längere Zeit hiudurch wurde von ruſſiſcher Seite das ver- 
ſprochene Geheimniß wirklich gewiffenhaft gewahrt. AS jedod die 
bevorftehende Reife, die man auch von Wien aus der framzöfifchen 
Regierung nicht verbergen zu dirfen glaubte, allmälig ruhbar wurde, 
brachte fie überall das größte Aufjehen hervor. 


So wie in den meiften Fragen von politiider Bedeutung, in 
denen Maria Thereſia umd Joſeph faft vegelmäßig ganz entgegen- 
gefegte Standpunkte einmahmen, ſpielte Kaumitz auch jet wieder die 
Rolle eines Vermittlers zwiſchen ihnen, Obgleich er die Bedeufen, 
welche Darin Therefin gegen das Project ihres Sohnes hegte, wohl 
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begriff, bemithte ex ſich doch, ohne jeiner erften Empfindlichfeit über 
die von dem Kaiſer beobachtete Berheimlichung irgendwelchen Einfluß 
auf feine Handlungsweife zu geftatten, die Kaiſerin allmälig günftiger 
für das Project zu ftimmen 9), Er bradte fie jo weit, daR fie 
wenigftens nach Außen Hin vermicd, ihre Abneigung gegen basjelbe 
zur Schau zu tragen #3). Und in der That, ſchon die fait Teiden- 
ſchaftliche Bemühung des Königs von Preußen, der beabſichtigten 
Reife des Kaiſers nad Rufland überall die gehäffigfte Deutung zu 
verleihen, mußte darauf aufmerffam machen, daß auch nad) feiner 
Meinung Oeſterreich nicht wenig Nuten aus ihr ziehen fönne. In 
Frankreich trachtete er fie als einen Verſuch des Kaijers darzuftellen, 
dem von feiner Mutter abgeichloffenen Bündniffe mit dem Hofe von 
Berjailles treulos zu werden. Und in Rufland ließ er eine Dent- 
ſchrift überreichen, vom der man glaubte, dag fie aus feiner eigenen 
Feder ftamme, Das Glüd des Fürften wird vorerft darin geprieien, 
dem es vergönnt fein werde, binnen fuxzem die Kaijerin von Rußland 
vom Angeſicht ju Angeſicht zu fehen. Durch nichts würde der König 
ſich Haben abhalten laſſen, Hierin dem Kaiſer lang ſchon zuvor zu 
fommen, und ex hätte dieſen Augenblid gewiß als den glüdlichften 
feines Lebens betrachtet. Aber immer mehr erfenne er die Nothwend 
feit, fih aus feinen Staaten nicht zu entfernen und vor einem ihm 
am Macht überlegenen Nachtar auf der Hut zu fein, deffen Ruhm⸗ 
begierde und Vergrößerungsſucht von Tag zu Tage zunähmen. Die 
Verſicherung der Friedenollebe des Kaifers fei bloß Verftellung, und 
er harre mr auf Zeit und Gelegenheit zu einem Angeiffe auf Preufen. 
Vor Allem aber denfe er an eine Erwerbung türfijher Provinzen, 
umd zur Erreichung diefer Abficht dürfte der Beſuch in Rußland mohl 
vorzugsweije unternommen werden. Der König lam nun auf die ver- 
meintlichen Dienfte zu fprechen, die er Rußland während des legten 
Krieges gegem die Zürfei geleiftet habe. Für das Intereſſe umd den 
Ruhm Ruflands fi er, ie er fid) vernchmen, mit ſolchem Eifer und 
Erfolg thätig gewejen, daf man ihn mit Recht die Schildwache Ruf- 
lands nennen lonne. Dadurd) ſei aber auch jein Bündnig mit Rußland 
zu einem unzertrennlichen geworden, und nur mit Schmerz lune er 
Bemügungen mit anfehen, die darauf hinaus giengen, es zu lockern, 
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ja zu löfen. Man möge ſich doch in Rußland in Acht nehmen vor dem 
Kaifer, der um fo mehr zu fürdten, als er höchſt einnehmend jei 
und unter dem Scheine beicheidener Mäfigung ſehr weitgehende Ent: 
warfe zu verbergen wiffe 12), 


Dan braucht noch fein Anhänger König Friedrichs und Fein 
Gegner Joſepho, fondern nur ein dorurtheilofreier Beurtheiler zu 
fein, um zu erfennen, daß im den Bemerkungen des Erſteren über den 
Letzteren neben manch gehäffiger Uebertreibung doch aud) viel Wahres 
lag. Aber darin irrte der König völlig und das zeigt neuerdings, daß 
er fein meitblidender Staatsmann war, wenn er der Anklage, Joſeph 
ftrebe nad) dem Befige türkiſcher Provinzen, als eines Mittels ſich 
bediente, um ihm im Rußland zu verdachtigen. Gerade darüber ſollte 
ex fich doch lang ſchon Kar geworden fein, daß wenn jene Vefehuldigung 
wirllich begründet: erſchien, nichts jo ſehr als die Giemeinfamkeit der 
beiderjeitigen Beſtrebungen dem Kaiſer die Bahn ebnen konnte, in 
beſſere Beziehungen zu Rußland zu gelangen. Wir naheliegend eine 
joldhe Betrachtung war, zeigt ſich auch daraus, daf ſchon wenige Tage 
nach der Ueberreichung der preußiſchen Dentſchrift gerade der, auf 
melchen fie zunachſt berechnet war, der Günftling Katharina’, Fürft 
Votemtin über des Kaiſers Reife nad) Rußland ſich im einer Weiſe 
ausfprad;, wie fie in Wien nicht hätte ernfinfchter fein fönnen. Jeder⸗ 
zeit der eifrigite Wortführer einer agreſſiven Politif Rußlands gegen 
die Pforte, war er bisher auch ein leidenſchaftlicher Gegner Oefter- 
reichs, hauptſachlich defhalb, weil er in diefem Stante die fräftigfte 
Stüge der Türkei erblidte. Kaum war er durch die Anklagen des 
Königs von Preufen auf den Gedanken gebracht worden, daß feine 
bisherige Borausjegung nicht ganz richtig jei, jo änderte er auch ſchon 
feine frühere Sprache. Nie habe er begreifen Fünnen, jagte er zu 
Eobenjl, wie eine chriſtliche Macht, deren Jatereſſe mit dem Ruflande 
fo genau verknüpft zu fein ſcheine, ſich mit der Pforte gegen Rußland 
habe einlafien fönnen. Sehr wohl erinnere er ſich noch der alten Zeit, 
in der das Bunduiß zwiſchen Oefterreid) und Rußland ein jo inniges 
gewejen, daß das Voit die beiden Kaiferinnen Maria Thereſia und 


Stifabeth, für zwei Schweſtern gehalten habe '0%). Verſtandlich genug 
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deutete er hiedurch an, daß er hierin ein Ziel erblickte, welches wert 
wäre, neuerdings angeftwebt zu werden. 


Es bedurfte nicht erſt dieſer Mittheilungen aus St. Petersburg, 
um den Fürjten Kaunitz zu veranlaffen, auch ſeine Ideen über die 
bevorstehende Zufammenfunft des Kaijers mit der Kaiſerin von Ruf- 
land zu Papier zu bringen 0), Im zwei abgeſonderten Dentichriften 
geſchah dief, von denen die erfte umd wichtigere in franzoöſiſcher, bie 
‚zweite aber im deutſcher Sprache abgeſaßt war. Auch Kaunig ging 
von der Borausjegung aus, der König von Preußen werde nichts ver- 
abſaumen, um ſchon von vorneherein jowohl den Charakter des Kaifers 
als deffen vermeintliche Projecte in boowilligſier Weije zu verdächtigen. 
Derlei Anſchwarzungen würden ohne Zweifel durch die ihm ergebenen 
Perſonen, die ſich während der Reife der Kaiferin von Kufland nach 
Mohilew in ihrem Gefolge befänden, eifrig unterftügt werden. Gin 
ſolches Gewebe von Schlechtigleiten, von einer Hand gefponnen, die es 
in derlei Dingen zu wahrer Meifterjchaft gebracht Habe 10%), müfe die 
am und für ſich ſchon nicht leichte Aufgabe, die der Kaiſer auf ſich 
nehme, noch gar ſehr erſchweren. Aber ev werbe ihrer bei der feltenen 
Begabung, die ihm imnervohme, wohl auch noch Herr zu werden wiffen. 





Vor Allen handle es fic darum, fuhr Kaunitz fort, der Kaiſerin 
don Rußland einen richtigen Begriff von den Beweggründen zu geben, 
durch welche der Kaifer zu feiner Reife veranlaft werde. Denn darüber, 
daft er hiezu nicht einzig und allein durch die Neugierde bewogen 
wurde, fie perſonlich lennen zu lernen, täufehe fie ſich wohl nicht. 
Ohne diefe Urſache auch nur entfernt zu leugnen, möge der Staifer 
ihr mit Offenheit geftehen, daß er auch gewünſcht habe, von ihr 
gefamnt und vihtig beurtheilt zu werden. Endlich ſei ihm daran 
gelegen, wenn irgend möglich es dahin zu bringen, baf es zwiſchen 
ihnen zu jenen fesundfchaftlicen Beziehungen Eomme, die er jederzeit 
für beide Staaten als äußerst nüglich angejehen habe und auch künftig 
fo betrachten were, 


Auf diefen Tepteren Punkt wurde denm aud von Seite des 
Stantöfanzlers das Hauptgewicht gelegt, und er meinte, auch der 
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Kaifer ſollte der Kaiferin von Rufland gegenüber cin Gleiches thun— 
Er möge fie verfichern, daf der Erreichung diefes Zieles fein Hin- 
derniß im Wege ftehe, wenn fie micht etwa, was zu glauben man 
durchaus feine Verankaffung befige, gegen den König von Preufen 
eine Verpflichtung eingegangen fei, ihm aud) bei offenfiven Unter» 
mehmungen Beiftand zu leiften. Aber er ſolle fih auf dieſe und 
auf ähnliche Erklärungen doch auch bei—hränfen, umd mr wenn 
die Kaiferin von Rußland oder mindeſtens Potemlin noch weiter 
gehende politiiche Grörterungen herbeiführen wollten, fih auf jelde 
einlaffen. 


Im diefem Falle würden wahrſcheinlicher Weiſe die don dem 
Könige von Preußen ausgehenden boshaften Verdachtigungen Dejter- 
eis zum Sprache fommen. Geſchehe dief, dann möge der Kaifer 
darlegen, wie die Projecte eines Angriffes auf Preußen, die er dem 
Wiener Hofe zuſchreibe, nicht nur ganz unbegründet, jondern auch jehr 
unwahrſcheinlich jeien. Man mühe, wäre von Seite des Kaifers zu 
ertlaren, ihm felbft doch jo viel Verftand umd Urtheil zutrauen, dafs 
er erfenne, wie Preußen nicht weniger Bertheidigungsmittel als Defter- 
reich befige, und daß weder Rußland nod andere Mächte einer Ver- 
nichtung des preufiihen Stantes jemals zuftimmen würden. Darum 
wäre es abgejchmadt, einen folden Plan als irgendwie durchführbar 
zu betradhten. Und ebenſowenig als die Berleumdung, man trage ſich 
in Deſterreich mit Angriffsprojecten gegen Preußen, verdiene die gleich- 
falls von Friedrich ausgehende Verdächtigimg, man wolle einen En- 
berzog oder den Bringen Albert von Sachſen-Teſchen auf den polnifchen 
Thron fegen, auch mr die mindefte Beachtung. Pan mifte blind 
fein, werm man die Unmöglichteit, einen jolden Gedanfen gegen den 
Willen Rußlands durchzuführen, und den überaus geringen Werth 
nicht einfehen wollte, den ein derartiges Project für Oeſterreich hätte. 
Dan unterhalte im Gegentheile nicht die geringfte politifche Verbindung 
in Polen, und wäre gern bereit, aud dort mit Rußland Hand in 
Hand zu gehen, werm cs gleichfalls nichts Anderes beabfichtige, als die 
Krone im Falle ihrer Erledigung wieder feinem fremden Prirgen, 
fondern einem Biaften zuzuwenden. 
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Sqliehlich folfte der Raifer, meinte Raunig, wenn fid die Ge- 
legenheit hiezu ergebe, der Kaiſerin von Rufland die ganze Abfurbität 
des Planes dartyun, vom welchen: man wenigftens in Wien der An- 
fit war, daß deffen Verwirflihung den Zielpunft der Bemühungen 
des Königs von Preufen bilde. Im der Zuftandebringung einer vier- 
jachen Altianz zwiſchen Rußland, Preußen, Frankreich und der Türlei 
ſollte er beftehen, die Spige diejes Bindnifies aber gegen Oefterreich 
gerichtet fein 197), 


Würde aus ſolchen Erörterungen ein Anwurf zu einer Verein 
barung zwiihen Deſterreich und Rußland gegen die Pforte hervor- 
gehen, dann müßte einerfeits die größte Vorſicht beobachtet, und 
andererſeits doch auch der Kaiferin vom Rußland nicht gleich von 
vorneherein alle Hoffnung bemommen werden, einmal am dieſes Ziel 
zu Fommen. Borläufig wäre wohl nur zu erwiedern, daß man bereit 
fei, ſich auch hierüber jowie über jeden anderen Punkt mit ihr zu 
verftändigen. Da aber die Durchführung fo weit ausjchender Blane 
zunädjft von völliger Gleihheit der hiezu anzumendenden Mittel und 
der zu erlangenden Bortheile abhänge, fönne man einftweilen nichts 
Anderes tHun, als die fernecen Eröffnungen der Katferin über dieſen 
fowie über jeden anderen Gegenftand erwarten, 


In feiner zweiten, in deuticher Sprache abgefakten Dentſchrift 10%) 
beſcheftigte fich Fürft Saunig eigentlich nur mit einer noch näheren 
Erläuterung der in dem franzöfiihen Memoire niedergelegten Ideen, 
umd mit ihrer Eintleidung in die Form, im der fie jeiner Meinung 
nad) dem Fürſten VPotemlin gegenüber zum Ausdrucke zu bringen 
mären, Beide Arbeiten des Stantskanzlers und auch die legten Be- 
richte Eobenzis werden ſelbſtwerſtandlich mod dem Kaiſer mitgetheilt 
worden fein, bevor derjelbe, wie es ſchon von vorneherein beftimmt 
gewejen, am Morgen des 26. April die Reife nach Rufland antrat. 
Aber ehe er dieß that, richtete ev noch ein vertrauliches Schreiben an 
Cobenzl, in welchem ex, wie es ſchon früher durch Vermittlung der 
Fürften Kaunig und Galigin geihehen war, feine Bitte aufs an- 
gelegentlihfte wiederholte, man möge fein Incognito eines Grafen von 
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Balfenftein vefpectiven, ihm nur als jolhen befanden und gar leinen 
beſonderen Aufwond für ihn machen. 


Von den zwölf verſchiedenen Punkten, welche Joſeph im Hin- 
bli auf feine Reife aufftellte, möge mur einer ausdrücküch erwähnt 
‚werden, der ſich auf jeinen Wunſch bezog, von der Kaiſerin von Ruf- 
Land feinerlei Gefchenfe entgegennehmen zu müffen. „Wenn fie führt: 
gend", fügte der Kaiſer ſcherzend Hinzu, „ihrer Freigebigleit ſogar 
„mie gegenüber feine Schranke zu ziehen vermöchte, jo verfichere ich 
„Sie, daß die einzigen Juwelen, die mir Vergnügen bereiten Tönnten, 
„Schweidnig, Glatz Neiffe und Kofel wären. Aber Sie begreifen 
„wohl, daß die Jumeliere Zeit brauchen würden, um fie zu faffen“ 193%), 


Holitjc und Trentſchin in Ungern, Wfetin und Meſeritſch in 
Mähren bildeten Die vier eeften Nadtftationen des Kaiſers. In 
Meſeritſch jegte er fi, mur von dem Oberften Zehentner umd dem 
Oberſtlieutenant Langen begleitet, zu Pferde, und vertiefte ſich, bie 
öftliche Richtung einfhlagend, in dag mäprifch-ungarijde Grenzgebirg. 
Ueber Roznau ritt er nad Oberbeezwa, wo er im dem Haufe des 
Richters über Nacht blieb, Aus feinen Briefen an Lach wiffen wir, 
daß es ihm um die Verbeſſerung der vorhandenen und die Unfegung 
neuer Verbindungswege von Ungarn nad Mähren, Schlefien und 
Galizien, zunäcft für den Marſch von Truppen und die etwa nöthige 
Zufuhr zu thun war 10), Am 1. Mai erflomm er, ebenfalls zu Pferde, 
den hohen Berg Viszofa umd übernachtete in dem gleichnamigen, ſchon 
in Ungarn gelegenen Dorfe Ganz befondere Aufmerfjamfeit widmete 
der Kaiſer dem Paſſe vom Jablunfa, der befanntlic vom Ungarn nad) 
Defterreicifch-Schlefien führt, umd deſſen Tage und Verſchanzungen 
er forgfältig unterjuchte, Zu diejem Ende blieb er auch im der Schanze 
von dablunta über Nacht; am nachſten Morgen aber ritt er über 
Moftt; auf den Berg Girowa, von da wieder hinunter nach Jaworzinla, 
das noch auf ſchleſiſchem, umd dann nad) Petraichina, das ſchon auf 
galiifhem Boden liegt. An dieſem Tage nahm der Kaifer in Milowla, 
am folgenden in Saybuſch, am 5. Mat endlich in Kenty fein 
Nachtquartier. Hier endigte die Reife zu Pferde, und fie wurde von 
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mn am zu Wagen fortgejegt. Che dieß jedoch geſchah, ſchrieb der 
Kaifer Betrahtungen über die benorftehende Zuſammenkunft nieder, 
zu denen ihm während der langen und fajt einſamen Ritte durch 
unwirthliches Waldgebirg jo viele Zeit gegönnt war. 


Der Darlegung der Gedanken des Fürften Raunig über dert 
gleichen Gegenftand fpendet Joſeph vorerft großes Lob 0), Aber er 
müffe doch, jo beginnt ex feine Denfichrift, eine Hauptfrage aufwerfen, 
über welde ex ſich den Befehl der Kaijerin und den Rath des Füriten 
Kaunitz, jo lang «8 mod an der Zeit jei, zu pünftlicher Befolgung 
erbitte. Man möge fie ihm daher auch freimüthig und ganz rüd- 
haltslos beantworten. 


So wie er die Meinung des Fürften Kaumitz auffaffe, wünſche 
derſelbe zunäcft, daß der Kaiferin vom Rußland ein richtigerer Begriff 
von der perjönlicen Dentungsart des Naijers und den Zielpunttem 
der öfterreichfichen Bolitit beigebradt und fie hicdurch vermodt werde, 
mit Defterreid) in engere Werbindungen zu treten. Die letteren würden 
dazu führen, daß Rußland von mım an in allen wichtigen politiſchen 
Fragen Hand in Hand mit Defterreih gehe. Aber felbfterftändlic, 
lonnte ſolches nicht gefhehen, ohme daß das ſo innige Freumdihafts- 
verhältniß der Kaiferin Katharina zu dem Könige don Preußen wenig. 
ftens eimiger Magen ertalte, ja ihr nicht mehr jo nothwendig ericheine 
als bisher. Cr jelbft betwachte, fährt Joſeph fort, dem erften Punkt, 
die Bejeitigung der Vorurtheile der Kaiferin von Rußland gegen ihn 
als die Hauptjade, weil es fid in den wenigen Tagen jeines Zur 
ſammenſeins mit ihr zunächft um feine eigene Haltung handeln und 
ihm Niemand als eine mit Staatsaufträgen beladene Perjon anfehen 
werde. Täufche er fich darin nicht, dann mäffe ex ſich auf den erſten 
Punkt beſchranten, und nichts werde das Vorurtheil der Kaiſerin gegen 
ihn leichter ſchwächen, ja vielleicht ganz vernichten, als wenn er in 
formlichſter und zugleich ungezwungenfter Weife alles das für unwahr 
erfläre, was man ihe von feinen Abfihten gejagt. Ohne Zweifel 
müffe fold) ein unbedingter Widerforuc ihr Vertrauen auf die Glaub» 
würdigfeit der Perjomen erichüttern, die ihr derlei Nachrichten als 
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durchaus verläßlich mittheilten. Die häufigften und böswilligften Ein: 
ftreuungen diefer Axt jeien ihe jedoch offenbar durch den König von 
Preufen zugelommen ioin). Umb ganz bejtimmt Habe die Kaiferin 
einen von den zwei Entjehlüffen bereits gefaßt: entweder jedes politiſche 
Geſprach mit ihm zu vermeiden, oder in einem joldhen nur Antworten 
zu erteilen, welche ſchon jegt vorbereitet, ja vielleicht dem Könige von 
Preufen Amdgegeben worden fein. Es wäre fogar nicht ganz uns 
moalich, daß Beide ſich über Fragen verftändigt hätten, welche Katharina 
an den Kaijer richten follte, um deſſen Antworten beliebig deuten und 
in folder Weife von ihnen Dißbraud) machen zu fnnen. Darum 
icheine ihm, meint Joſeph, nichts gedeihlicher zu fein, als daß er jedes 
Geſprach über politifche Dinge vermeide. Sei dief auch die Abficht der 
Raiferin von Rufland, dann werde fie ſich in feiner Gegenwart mur 
um fo behaglicher fühlen. Im Kalle des Gegentheiles aber werde fie 
das, worauf fie ſich ſchon worbereitet Habe, gewiß nicht ungefagt 
laſſen wollen, dadurch aber zuerft zur Sprade fommen und ihren 
Saft in die günftige Lage verfegen, fie ruhig amuhören und in 
hurz bemefjenen Antworten nur jo viel zw jagen, als zur Fortführung 
des Gefpräched und zu fernerer Erforſchung ihrer Gedanfen biene 
Und in gleicher Weiſe wolle er fih gegen Botemfin und jeden Anderen 
aus der Umgebung der Kaiſerin verhalten. Thue er dieß und ſchweigt 
er von den politiichen Fragen und von feinen Abſichten vollkommen 
ſtill, dann werde fid) überdieh der König von Preufen, der nie daran 
glauben werde, daß bei der Zujammenfunft gar nichts von Politif 
geſprochen worden fei, durch folche Nachrichten für betrogen erachten 
und durch fein tiej eingewurzelles Mipteanen vielleicht zu falfchen 
Schritten hinrrißen laffen, die ihm mehr ſchaden Könnten als Alles, 
was man wider ihn vorzubringen vermöchte, 





So feft er nun auch entichloffen fi, dieje Richtſchnur zu befolgen, 
fo werde er doch, führt Joſeph weiter aus, um auf Alles vorbereitet 
zu fein, ſich mit dem Jahalte der ganz vortrefflichen Denffchriften des 
Staatsfanzlers genau vertraut machen. Vorerſt bleibe er jedoch bei 
feiner Abficht, zwar die höflichſten, aber doch auch die aleichgültigfien 
Gefpräce mit der Kaiferin zu führen. Das was ihr Reid) und deſſen 
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Einrichtungen, insbeſondere auf dem Gebiete des Kriegs- und des 
Erziehumgswejens amgehe, werde den Hauptgegenſtand dieſer Erdrte⸗ 
rungen bilden. Und foltte fi) etwa gegen Emde feines Aufenthaltes 
bei ihr der Anlaß dazu darbieten, dann werde er fie lachend am den 
Unterfehied zwiſchen dem, was man ihr don ihm gefngt, und dem 
erinnern, was fie jelbft gefunden haben werde, 


Da die in deutſcher Sprache abgefaßte Dentſchrift des Fürften 
Kaunik faſt ausjchlieplich von dem Verfahren, dns der Kaiſer gegen 
Votemtin beobachten, und von der Art und Weife handelte, in der 
er trachten follte, ihm für Defterreich zu gewinnen, hielt Joſeph cs 
für notwendig, hierauf noch einmal zurücdzufommen. Mit größter 
Entichiedenheit wies er den Gedanten, mit Potemlin in Verhandlungen 
einzugehen und ein Verftändniß mit ihm anzubahnen, von der Band. 
Dem man wiſſe ja, def trog feines Ginfluffes auf die Kaiferin am 
Ende doch jein Gegner Panin jederzäit Recht behalte, da Katharina 
feiner bebürfe und er allein die Feder führe, Banins Abneigung gegen 
Oefterreich aber würde durch die Wahrnehmung, daf man fih mit 
votemlin einlaffe, nur noch mehr gefteigert, Werde jedoch auch für 
Panin Rüdficht und Hochachtung gezeigt, dann lönnte hiedurch immer“ 
hin eine Verringerung feiner blinden Anhänglichleit an Lönig Friedrich 
herbeigeführt werden. Außerdem berube Potemfins Anjehen, da cs fich 
weder auf Talente noch Verdienfte, weder auf Redlichteit noch auf 
allgemeine Hochachtung ftüge, auf feiner feſten Grundlage und es 
tonne leicht in Nichts fih auflöfen. Der Haß des Groffürften-Thron 
folgers gegen Potemtin und feine Freundſchaft mit Panin, die Noth— 
wendigfeit endlich, den Großfürſten, der durch eine Zurücjegung Banins 
aufs empfindlichfte verlegt werden würde, zu günftigeren Geſinnungen 
für Defterreih zu bringen, dürften gleichfalls nicht ohne Beachtung 
bleiben. Und ſchließlich jei es jogar noch fraglich, ob nicht die Kaiſerin 
von Ruhland, welde ſich bisher in öffentlichen Geichäften Potemtine 
noch nie bedient habe, es übel aufnehmen fönnte, wenn er im ſolche 
nun plöglich durch ihren Gaſt Hineingezogen würde. 


Joſephs Abficht, die er übrigens noch einmal der Entjcheidung 
feiner Mutter und der Beurtheilung des Fürften Kaunitz untermarf, 
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fü) in Mohilew jedes politiichen Gefpräces mit der Kaiferin von 
Rufland und den hervorragenditen Perjonen ihrer Umgebung zu ent- 
halten, wird wohl den Anfhauungen der Kaiſerin Maria Thereſia 
emtfprodien Haben, aber eine beftimmt Inutende Aeußerung hierüber 
befigen wir von ihr mit, Am jo weitläufiger war das Gutachten, 
welches Kaunitz abgab, als ihm die Kaiferin die Denffehrift ihres 
Sohnes überjandte. Im Allgemeinen behauptete er zwar, mit der 
darin niedergelegten Auffaſſung einverftanden zu fein, aber feine fernere 
Ausführung zeigt, wie wenig dieß doch eigentlich der Fall war. Aller: 
dings gab er zu, der Hauptzwed der Zujammentunft beſtehe darin, die 
Kuiferin von Rußland abzubringen von ihrer Boreingenommenbeit 
gegen die perjönliche Geſinnung des Kaiſers umd gegen Oeſterreichs 
politiſches Syftem. Aber er meinte doch, Durch den bloßen, wenn auch 
noch jo verbindlichen und freundfchaftlichen Dertehr mit der Kuiferin 
werde dieſer Zwech nicht zu erreichen fein; mır demfelben entjprechende 
Erflärungen fnnten die erwünſchte Wirkung hervorbringen. Es wäre 

+ daher im Höchften Grade zu bedauern, wenn der Kaifer hiezu gar 
feiner Anlaß erhielte. Und da die leicht der Fall fein lonnte, wenn 
weder Katharina noch Potemtin ihm eine Gelegenheit darböten, jo ſei 
er noch immer der Meinung, der Kaiſer ſollte, um menigftens die 
Bauptjache anbringen zu lönmen, ſich hiczu des erften Privatgeiprädies 
mit der Kaiferin von Rußland bedienen. Gr dürfte vielleicht ſpäter 
gar nicht mehr in die Lage kommen, die zu thun. 


Nachgiebiger war Kaunitz Hinfichtlic deffen, was ſich auf etwaige 
Verhandlungen des Kaifers mit Potemfin bezog. Auch er ſei, bes 
Hauptete er jegt, bei jeinem Vorſchlagen mr von der Vorausſetung 
ausgegangen, der Kaifer jolle ſich mit Potemfin blof in dem Falle auf 
politijhe Erörterungen einlaffen, werm derſelbe durch feine Aeuferungen 
eine Gegenerflärung unvermeidlich mache. Dann aber Fönnte es von 
den jehädlichften Folgen jein und das Miftrauen nur vermehren, wenn 
Poternfins Amwürfe unbeantwortet blieben, während eine verbindliche 
Erwiederung leicht fehr günjtige Wirfungen bervorbrächte 101), 


Bir defigen leider das Schreiben nicht mehr, mit. welchem 
Darin Therefin diefe Arbeit des Fürften Raunig dem Kaifer über 
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fandte und ihm ihre eigenen Gedanfen über jeine Anfragen mittheilte, 
Iofeph erhielt es in dem Augenblicke, als er am 19. Mai in Lemberg 
in den Wagen fteigen wollte, feine Reife nach Rußland fortzufegen. 
Welch tiefen Eindrud c8 auf ihn machte, wird aus feiner Antwort 
Her. „Durchdrungen bin ich“, ſchrieb er feiner Mutter, „von der Güte 
„und den gnädigen Ausdrüden, von denen der Brief Eurer Majeftät 
„erfüllt iſt, umd ich empfinde ihren ganzen Werth. Könnte ic) fie 
„durch meine Anſtrengungen, meinen Cifer und durch die zärtlichite 
„und unverbräclihfte Anhänglichkeit nur auch verdienen! Können Sie 
„wirklich fürchten, teure Mutter, mir im den gütigen Briefen, die 
„Sie fid) würdigen mir zu reiben, lang zu erſcheinen? Die Antwort 
„des Fürften Kaunig beweifet feinen Wunfch, daf ih die Zufammen- 
„tunft zu einer mugbringenden geftalte, Gewiß werde id die Gelegen- 
heit Hiezu nicht vernachläffigen, aber vor Allem muf man bamit 
„beginnen, fie nicht jhädlic zu machen und dann erft kann man an 
„die Bortheile denfen. Mein Beftes will ich thun, um in dieſer 
„delicaten Unternehmung Ihren Beifall zu verdienen“ 14), 


Auch am Kaunig richtete der Kaiſer gleichzeitig einige für 
ihn ſehr jhmeichelhafte Worte. Lebhaft dankte er ihm für feine 
weißen Rathſchlage, die feines Namens würdig ſeien. Er werde 
trachten, fügte er Hinzu, diefelben fo wenig ſchiecht als möglich zu 
befolgen. Und neuerdings verficherte er ihm feiner Hochachtung und 
Freundſchaft 100), 


So wie es gan unmöglid war, die Details der Reife des 
Kaiſers nach Frankreich in den Kreis unſerer Darftellung zu ziehen, 
fo wenig farm dieß himfichtlic derjenigen nad) Rußland geſchehen; 
nur ihr politiſches Rejultat darf ung beihäftigen, Aber jo viel muß 
doch gejagt werden, daß Joſeph am 25. Mai in Kiew eintraf und 
durch drei Tage dajelbft blieb. Am 2. Juni fam er nad) Mohilen, 
wo furz nad ihm Eobenzl und Potemfin anlangten; Yegterer über: 
brachte ihm einen jehr verbindlichen Brief der Kaiſerin von Rußland, 
dem er unverzüglich beantwortete 14). Zwei Tage fpäter erfolgte 
Katharina's feierlicher Einzug in Mohilew; Joſeph ſah ihn mit an 
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und ſtellte ſich dann der Saiferin in ihrer Behauſung vor. Er war 
mit der Art und Weife, in der die Alles vor ſich ging, und mit 
dem zuvorfommenden Empfange zufrieden, den er bei ihr fand 107). 
Marin Tierefin aber fundte eine Abſchrift des Verictes, den fie 
hierüber von ihm erhielt, mit den folgenden Zeilen an Kaunit 
„Raf, Tief; ich den Brief am mich copiren, den mir ein Gardiſt 
„um neun Uhr überbrachte. Sie lonnen Alles behalten. Der Anfang 
„ist ſchon, Gott gebe daß aud das Ende und die Rüdtchr glüd- 
„lich, ſeien · 1049). 


Nachdem er vier Zuge bei der Kaijerin in Mohilew verweilt 
und jehr viel mit ihr verlehrt Hatte, erſtattete Joſeph feiner Mutter 
neuerdings Bericht über das biöher Erreichte '"'%). (Er meinte einen 
guten Eindruck auf die Kaiferin Katharina hervorgebracht zu haben, 
und umverfennbar jei cs, daf ihr Vertrauen zu ihm zunehme. Zu 
politijchen Gejpräden feheine fie wenig geneigt zu jein, und mur hie 
umd da Fönme man ein Wort darüber anbringen. So Habe er erit 
geftern in der Oper die Gelegenheit wahrnehmen können, ihr von 
den Berdachtigungen zu reden, die der König vom Preußen über ihn 
verbreite, Dieß ſei nur Altweibertlatſch, habe die Kaiferin Hierauf 
erwiedert. Vereinſamt lebend, laſſe fi) der König durch Heine Leute 
alles Mögliche zutragen. Durch die falſchen Mittheilungen, die er 
nad allen Richtungen hin made, werde er es am Ende noch er- 
reichen, daß man ihm auch das Wahre nicht mehr glaube. Durch 
feine Einſamleit und jein Alter werde er in immer üblere Yaune 
derjegt. 


Trog der bisher beobachteten Jurüdhaltung trat dod Katharina 
plöglich mit einem eigenthürnliden Gedanken am Joſeph heran. Sie 
frug ihn, ob nicht alien und insbejondere Rom als das Patri- 
monium der romiſch deutſchen Kaiſer eine erwünſchte Erwerbung für 
ihn wären. Nach einer jcher;haften Entgegmung antwortete Joſeph 
in ernfterem Tome, am der Aufrechthaltung des gegemvärtigen Zuftandes 
in alien fein ſehr viele Mächte fo lebhaft betheiligt, daß er feine 
Rechte, umd follten fie von Auguftus herftammen, unmöglich geltend 
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machen fönnte. Dagegen würde ihr Rom, unter welchem er Eonftan: 
tinopel derftehe, weit leichter zu erobern fein. Katharina entſchuldigte 
ſich, diefe Frage geftellt zu Haben; fie ſchien in Berlegenheit gebracht 
zu fein und verficherte nur, daß ſie nichts als den Frieden wünjce, 
an jene Eroberung aber gar nicht denke 


Febhaft drang Katharina in den Kaifer, es bei der Zufammerhunft 
in Mohilew nicht bewenden zu laffen, jondern ihr nad St. Peters: 
burg zu folgen. Dort müde fie auf dem Lande, gleichſam in der 
Stille leben; ungeftört werde cr fie jehen und mit ihr verfehren fönnen, 
Nur in der Hauptftadt jei es möglich, ſich eine richtige Idee von den 
Werten Peters des Grofen zu machen, Ohne fie zu beſuchen, habe er 
in Rußland nichts gejehen. Endlich wolle fie ihm ihre drei Escadren 
zeigen, die zum Auslaufen bereit ftünden und ihm einen Begriff 
beibringen lounten von der Seemacht Ruflande, 


Dei Joſepho Reifeluft und Wißbegierde kounte cs faum ſchwer 
fallen, ihm zu eimem Gntfchluffe zu bewegen, der dem Wunſche 
der Kaiſerin Katharina entjprad. Aber für ihn waren außerdem 
noch andere, und man muß es zugeftehen, fehr ruckſichtswurdige 
Beweggründe vorhanden. Die Reife nach St. Petersburg bot ofme 
Zweifel die Wahrigeinlichteit, ja faft die Gewißheit dar, ihr noch 
weit näher zu fommen, als es bisher der Fall geweſen war. Mit 
einer abichlägigen Antwort won ihr zu fceiden, hätte dagegen das 
bisher Grreidhte wohl ſo ziemlich wieder in Frage geftelft. Auherdem 
mar es dem Kaifer auch darum zu thun, den Groffürjten Thron: 
folger und den Grafen Panin lennen zu lernen; Beide hatten die 
Kaiferin nicht nach Mohilew begleitet. Ihre perſönliche Beiauntſchaft 
zu machen und wo möglich einen günftigen Eindrud auf fie hervor- 
zubringen, ſchien um jo nothwendiger zu jein, als man jegt ſchon 
wußte, der Prinz von Preufen werde im Herbfte nad) Rufland 
fommen. Doſeph mußte daher trachten, bei dem Großfürſten und bei 
Panin, die man ohnehin als eifrige Anhänger Fricdrichs fannte, 
wenigftens vorzubeugen, daß fie nicht zu blinden Wertzeugen der 
Bolitit Preußens würden 
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Wurde Joſeph durch ſolche Erwägungen zu dem Entſchluſſe ver- 
mocht, fid) nach St. Petersburg zu begeben, jo war er doch, wie es 
jheint, nicht ohne Bejorgnif, daß jeine Mutter diejen Schritt nicht 
gutheißen werde, Cie mit demfelben leichter zu verjöhnen, verfprad) 
er ihr, wenn fie es jo wolle, die beabfichtigte Reife nach der Bulowing, 
nach Siebenbürgen und dem Bannte aufzugeben und daher nicht fpäter 
nach Wien zurüczufehren als es urfprünglich beftinmt mar. Wir 
finden denn aud nicht, daß Marie Thereſia Widerſpruch erhoben 
hätte gegen die Ausdehnung der Reife ihres Sohnes auf St. Peters 
burg; freilich umterließ fie dieß wohl auch deihalb, weil eine Gimebe 
ja ohnedieß zu jpät gefommen wäre. Denn ſchon am 10. Juni brach 
Joſeph mit der Kaiſerin von Mohile auf und begleitete fie nad) 
Smolenst, wo die Reiſenden am 12. eintrafen. Am 15. trat 
Katharina die Fahrt nach St. Veteröburg an, Joſeph aber ging vor- 
erſt nad) Mosfau, wo er mit Potemkin wieder zufammentam und bis 
zum 24. Juni blieb, Vier Tage fpäter, am 28. traf er in St. Peters- 
burg ein, wo fein Aufenthalt, den in Peterhof hinzugerechnet, genau 
drei Worhen währte, 


Noch in Smolenst Hatte Joſeph Gelegenheit zu einem erneuerten 
politiichen Gejpräde mit der Kaiſerin gefunden, Dießmal bradhte er 
©8 auf dem leisten wuffiichtüchfcen Krieg; ſie Magte über Oeſterreichs 
Parteinahme für die Pforte, er über ihr Bundniß mit Preufen. 
Beide trachteten, das bisher beobachtete Verfahren zu rechtfertigen; 
Veide aber liefen aud) durchſchimmern, daß fie ſich fünftighin viel 
leicht zu einem amderen entjchließen fönnten. Immer famı jedoch 
Katharina auf ihren abenteuerlihen Plan zuräd, Joſeph folle durch 
die Erwerbung Roms erft zu feiner wahren Hauptitadt gelangen. 
So oft fie hievon ſprach, redete ihr der Kaiſer ſcherzend vom Conſtan— 
tinopel, worauf fie einmal allem Ernftes erwiederte, wenn jie es er⸗ 
obert hätte, wide fie es nicht behalten, jondern anders mit diejer 
Stadt verfügt haben. Joſeph ſchloß Hieraus, fie dene dereinft ihr 
Reich, wenn fie es nad) ihrem Wunſche vergrößert haben werde, 
zu theilen und den Orient mit Gonftantinopel ihrem Entel Gon- 
ſtautin zu geben. Wie wenig er jedod) der Kaijerin traute, bewics ex 
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dadurch, daß er noch von Smolmst aus feiner Mutter ſchrieb, 
alte Freundfhaftsverficherungen Katharina's betrachte er nur als Lock 
fpeife, darauf angelegt, ihm zum Reden zu bringen und danm won 
feinen vertraulichen Mittheitungen einen ihm nachtheiligen Gebrauch 
zu machen 1 





Dennoch kamen ſich, dieß laßt ſich nicht verlennen, der Kaiſer 
nad die Kaiferin bei fortwährendem Verkehre mit einander allmälig 
näher. Als Joſeph am 4. Juli feiner Mutter neuen Bericht erftattete 
über das Rejultat feiner Umterredungen mit Katharina, konnte er der 
Meinung Ausdrud geben, die Kaiferin von Ruflaıd Habe allem Grolle 
über die Haltung Orfterreichs im Tarkentriege entſagt; fie meine ſich 
dafür durd ihr Berfahren während der Greigniffe, die mit dem 
Teſchner Frieden ihren Abſchluß fanden, mehr als ausreichend gerächt 
zu haben. Sie werde id) kaum fträuben, Deſierreich nicht viel weniger 
gut als Preufen zu behandeln, aber wenigftend für jegt werde fie mit 
König Friedrich gewiß nicht brechen, denn fie wolle von beiden Seiten 
her mit gleichen Huldigungen überhäuft werden. Ihren Plan der 
Anfrichtung eines orientalifchen Reiches auf den Trümmern der Tüirfei 
verfolge fie mad) wie vor; eifrigft erfläre fie, niemals werde fie, und 
aud in Handelsſachen nicht, mit der Türkei Verbindungen eingehen. 
Von König Friedrich aber, der fie belanntlich hiezu bringen wolle, 
behaupte fie, troß feines Alters fei er in der Politit oft umbejonnen; 
in feiner büfteren und vereinfamten Art zu leben gebe er fich den 
abenteuerlichften Ideen Hin, und wie er fich durch Andere täuſchen 
laſſe, täufche er ſich jelbit. 


Mit Vorliebe kam endlich Katharina immer wieder auf ihren 
Vorſchlag einer Erwerbung ganz Italiens und insbejondere Roms durch 
ihren erlauchten Saft zurüd,. Dort werde er, jo fuhr fie fort ihm zu 
verfichern, ein weites Feld vorfinden für feinen Ruhm und feine Un 
fterblichfeit. Aber der Kaifer ließ ſich durch ſolche Borfpieglungen nicht 
födern; entweder wolle fie ihm, meinte er, überliften, oder fie trage 
ſich mit Hirngefpinnften, vom denen unbegreiflich ſei, wie fie ſich ihnen 
hingehen fünne 1091), 
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Welch größeren oder geringeren Werth man auch diefen Er— 
örterungen zwiſchen Jofeph und Katharina beimeffen will, ein wirt- 
lies Refultat boten fie menigftens in den erſten Tagen des Null 
noch nicht dar. Auch Potemfin Hatte die Erwartung des Kaifers, er 
werde vielleicht das Zufammenjein in Mostau zu politijchen Verhand⸗ 
hungen mit ihm benügen 1092), nicht erfüllt 1%), Dennoch war es 
Bolemtin, welcher zwar nicht gegen Joſeph, wohl aber gegen Gobenzl 
am 1. Juli offen erllärte, im Anbetradht der Kenntniß, die er von 
der Denkumgsart des Kaifer gewonnen, halte er den Augenblick für 
gefommen, die frühere Spannung zwifchen den beiden Staaten zu 
beenden und die alte Freundſchaft ſowie daS alte Vertrauen wieder 
dauernd herzuftellen. Aber über die Mittel, dieß zu erreichen, ſprach 
er fich nicht aus. Nach Joſephs Andeutung erwiederte Cobenzl, als 
ob es vom ihm jelbft fäme, der erfte und unverfänglicfte Schritt hiezu 
beftünde wohl darin, daß beide Staaten ſich gegenfeitig ihren Beſitz 
gewährleiften ſollten; Rußland Fönnte unbedenklich ein Gleiches mit 
Preufen thun 1039), 





Katharina zeigte ſich nicht unempfänglid für dieſen Vorſchlag, 
den inmerften Kern ihrer Gedanten legte fie jedoch durch das Begehren 
bloß, nicht mur die jegigen Vefigungen, auch die Eünftigen Eroberungen 
ſollten in die Gewährleiftung einbezogen werden. Dam lief fie die 
Unmöglichteit fühlen, hierauf einzugehen, weil dadurch ſchon von vorne- 
herein jede Gegenfeitigfeit ausgeſchloſſen werde. Aber im ihrem Namen 
wurde doch erwiedert, fie wolle ja auch Oeſterreich alle Erwerbungen 
garaniven, aufer folden, bie etwa in Deutſchland oder in Polen 
gemacht würden. Als aber auch diefe erneuerte Hinweiſung auf Italien 
und die Türfei nicht verfing, meinte Potemlin, der Kaiſer möge werig- 
ftens verfpredhen, mie mehe mit der Pforte ein Bündniß gegen Ruf 
land einzugehen; Katharina werde dann eine gleiche Zujage leiften. 
Dofeph erwiederte, er jei hiezu unter der Bedingung bereit, daß Ruf: 
land ſich verpflichte, niemals am einem Angriffstriege gegen Defterveich 
Theil zu nehmen. Die Art und Weife, in der eine ſoiche Verabredung 
auf Grundlage voltter Gegenfeitigfeit zu Stande zu bringen jei, wäre 
den beiderjeitigen Minifterien zu überlaffen 5). 
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‚Hiebei ift es denn auch während des ganzen Zuſammenſeins 
Joſephs mit Katharina geblieben; zu einer bindenden Vereinbarung 
kam es nicht. Die Aniferin hatte fortwährend die Türkei im Ange 
und wollte Oeſierreich mit einem Brocken in Italien abſpeiſen; Joſeph 
aber wünfchte ihres Beiſtandes gegen fernere Vergrößerungen Preußens 
theilheft zu werden. Er wermied es, mit der Kaiferin jelbft auf 
irgendwelche Verhandlung einzugehen, Die ihm zu wirklichen Verpflich- 
kungen führen lounte. Der fihtliche Wunſch Katharina's, ihren Gaft 
zuerſt zur Sprache zu beingen, blieb daher unerfüllt. „Alles zeigt", 
ſchrieb Joſepyh feiner Mutter, „fie möchte von Geichäften und von 
„Brojecten veden; aber ihre Eigenliebe ift im Spiele, umd fie wagt 
„8 entweder nicht oder jie will pfiffig jein. In beiden Fällen kann 
und muß ich ruhig des Ausgangs harren. Sobald man einen ernften 
„zon gegen fie anfchlägt, ändert fie das Gejpräd) und ſcheint ſich 
damit entjhuldigen zu wollen, daß fir das Vorhergegangene nur jo 
„leihthin geſagt Habe, Ihr gegenüber muß man daher durchaus die 
„Sache zur Reife Fommen laffen umd ihr die Genugthuung nicht 
„gewähren, von ihr Ärregeführt worden zu jein“ 105%), 








Noch einen zweiten Wunſch hegte Katharina, hinſichtlich defien 
fie ebenfowwenig zu offener Sprache tam, und der, gleichfalls in ihrem 
Namen angedeutet, auch wicht in Erfüllung ging. Votemlin wandte 
fi) mit der Verſicherung an Cobenzl, Katharina fterbe vor Begierde, 
den Kaifer zu bitten, ihr als Zeichen feiner Freundſchaft und zur 
Erinnerung an die perfönlihe Befanntfhaft, die fie mit ihm gemacht, 
den Orden des goldenen Vließes zu verleihen. Sie wiſſe wohl, daß 
dieß gegen die Negel und wider alles Hertommen fei, aber fie verlange 
diefe Auszeichnung auch nur für fih und veünjce nicht, daß eine 
zweite Ausnahme je wieder gemadht werde. 


Iofeph wurde durdh diefes Begehren in nicht geringe Verlegen 
heit gebracht. Die Ablehnung desfelben ſchien eine empfindliche Ber- 
legung der Gitelleit Katharina's in ſich zu begreifen. Andererſeits 
mußte ex jedoch beforgen, daß Marin Therefin ſich zu einem folchen 
Zugeftändniffe faum werde bereitfinden laffen. Cr gab daher einft 
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weilen eine ganz allgemein lautende Antwort; feiner Mutter aber ſchrieb 
er, daß wenn Katharina den Orden ausdrücklich von ihm verlange, 
man ihr ihm unmöglich verweigern könne. Und warum follte man 
dieg aud thun? Weil ihm noch mie eine Frau bejeffen, jei gewiß 
fein ausreichender Grund. Was liege am einem Stückchen Band, 
umd noch dazu im diefem eimzigen Falle? Cr warte übrigens ab, bie 
Katharina jelbft hierüber mit ihm rede, und er werde dieß gewiß nicht 
zuerft thun 1057), 


Aber aud über diefen Wunſch ſchwieg Katharina ftill, und jo 
fam es denn während der ganzen Zeit des Aufenthaltes des Kaiſers 
in Rufland trotz alles gegenfeitigen Ucberbietens mit Höflichteit und 
Freundjehaftsverficherungen dod) in feiner Beziehung zu definitiven 
Erilärungen zwiſchen ihr und ihm. Maria Therefia’S ſchlichtem Sinne 
ibienen jene Betheuerungen freilich über alles Maß binauszugehen. 
„Die Artigfeiten und die Schmeigjeleien“, ſchrich fi an Kaunig, „laffen 
wirllich nichts zu wunſchen übrig; man muß jehen, wie es ſich mit 
„dem Anderen verhält“ 105%), 





Noch Ausgiebigered als während ihres Zuſammenſeind wurde 
hierin von beiden Sciten, von Katharina und von Joſeph nach ihrer 
Trennung geleiftet, und die erſten Briefe, die fie fi) nach derfelben 
gegenfeitig. ſchrieben 05%), überfliegen von Schmeicheleien ganz unge: 
wohnlicher Art, Aber freilid, wiffen wir wenigftens von Joſeph, daf 
er dem aberſchwänglichen Worten feiner faiferlichen Correſpondentin 
nicht recht traute. An Cobenzl erging der Auftrag, fih zum auf 
mertſamſten Beobachter zu machen und wahrheitsgetreue Rechenſchaft 
abzulegen, ob all die fo weit getriebenen Freundſchaftsverſicherungen 
Latharina's nicht blofe Faljchheiten, jondern wirklich empfunden und 
daher auch zuverläfig ſeien 10), 


Die Gerechtigkeit fordert es einzugeftehen, daß Cobenzl aud in 
feinen geheimften Berichten an den Kaiſer fortwährend wiederholte, 
Katharina müßte fich gegen ihre vertrantefte Umgebung ganz unglaub: 
lich verftellen, wenn ihre immer wiederkehrenden Aeuperungen über den 
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gebracht, nicht Glauben verdienen ſollten. Auch Potemfin scheine von 
der tiefften Verehrung für Joſeph durchdrungen, während freilich die 
preußiſche Partei am ruſſiſchen Hofe fein Mittel verihmähe, tie 
Wirkungen feines Bejuches zu jdmälern, ja fie wohl ganz zu ver- 
nichten. Ihre größte Hoffnung baue fie auf die baldige Ankunft des 
Prinzen von Preufen, der binnen hurzem in St, Petersburg einteeffen 
werde, um der durch den Beſuch des Keiſers hervorgebrachten, für 
Oeſterreich jo vortheilhaften Strömung entgegenjuarbeiten und der 
preußiſchen Partei am ruſſiſchen Hofe neuerdings die Oberhand zu 
erringen 100), 


Auch der Kafer mar auf die Wirfungen der Aumweſenheit bes 
Prinzen von Preußen in Rufland ſehr geſpannt. Er war nicht wenig 
erfreut, dab Cobenzl ihm diefelben als höchſt geringfügige, ja fogar 
als jolde zu ſchildern vermodte, welche der Sade Preußens weit cher 
zu ſchaden, als ihr Nugen zu bringen geeignet fein würden 12), 
Darin, in diefer Nenderung der perjönlichen Stimmung der Koiſerin 
Katharina beftand aber au, wenigftens jo lang Marin Therefin noch 
lebte, das einzige, freilich nieht gering anzuſchlagende Ergebnig der Reife 
des Kaiſers nad Rußland. Nicht von Cobenzl, fondern von einem 
fremden Berihterftatter rührt die Behnuptung her, Joſebh habe ſich für 
immer einen Ping in dem Herzen der Saiferin Katharina erobert 103), 
Bei der rein perſonlichen Politif, welche in Rußland getrieben wurde, 
war dieh Rejultat ohne Zweifel von jehr großem Wertbe. Sogar Maria 
Thereſic, welche Anfangs der Reiſe ihres Sohnes mad) Rıfland jo 
entgegen gewefen, mußte dieß anerlennen. Der Kaiſer ſcheine ihr, 
ſchrieb ſie an Marie Antoinette, mit dem erreichten Erfolge zu- 
frieden, aber durchaus nicht darüber verblendet. „Ich lann Dich ver: 
„ſichern“, jo Inuten ihre Worte, „daß man gar nichts verhandelte. 
„ber 08 ſcheint, das er das Glüd gehabt hat, die falichen Vor— 
urtheile gegen ums, die ſehr tief eingemurzelt waren, wieder zu jer: 
uftreuen® 1069), 


Diefes Ergebniß der Reife des Kaiſers nad) Rußland für Oeſier⸗ 
reich mugbringend zu geftalten, darauf tradtete man denn auch von 
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Wien aus almälg, wenn gleich nur mit Außerfier Borficht Hinzu: 
arbeiten. Denn nur mit Zeit und mit Geduld, ſchrieb Kaunig an 
Eobenzl 165), ſei man im Stande, dem erwümſchten Ziele ſich nach und 
mad) zu nähern. Das Syfiem eines Hofes wie des rufflichen Laffe 
fid) von einem Augenblice zum anderen nicht ändern. Aber ganz dürfe 
man dach den Zweck nicht aus dem Auge verlieren, welcher in der- 
einftiger Zuftandebringung eines Kreundjchafte: und Garantievertrages 
wijhen beiden Staaten liege, 


Anfangs durch die Anweſenheit des Prinzen von Preußen in 
St. Petersburg verzögert, nahm dieſe Verhandlung erft dann eine 
geeifbare Geftalt an, als Marin Therefia niht mehr am Leben war. 
Daher würde es unftatthaft jein, Hier auf fie noch eingehen zu wollen. 


Er 





Ueunzehntes Eapitel. 
Erzherzog Maximilian. 


Zu derjelben Zeit, in welcher Maria Therefin die Reife ihres 
älteften Sohnes mad Rußland mit fo großer Spannung verfolgte, 
war eine andere Angelegenheit, die ihren jüngften Sohn Marimilian 
betraf, im’ Zuge, und fie nahm das Antereffe der Kaiferin in laum 
geringerem Maße in Anſpruch 


Wir wifjen wie ſehr ihr eine möglichft glänzende Berforgung all 
ihrer Kinder, und insbeſoudere des Exzherjogs Mazimilian am Herzen 
Ing, dem ſich nicht gleich feinen älteren drei Brüdern ſchon in feiner 
Jugend die Ausfiht auf einen eigenen Ländexbefig eröffnete. Dieſe 
Verforgung Hatte, wie gleichfalls ſchon gejagt wurde, nicht nur in einer 
‚iemlich reichen Dotation an Gütern, ſondern auch in bereinftiger 
Erlangung der Winde und der Einkünfte eines Hochmeiſters des 
deutichen Ordens und im dem Amte cine Generalftatthalters von 
Ungarn zu bejtehen. Beide Stelfungen ſollten ihm nad) dem Tode 
des Prinzen Karl von Lothringen zu Theil werden. Die Nachfolge 
in dem Hochmeiſterthume war ihm jchon durch jeine bereits im Jahre 
1769 erfolgte Wahl zum Goadjutor geficert. Und im Ungarn hatte 
er an den Plag des Prinzen Albert von Sadjen zu treten, wenn 
derjelbe und feine Gemalin, die Erzherzogin Marie, an Stelle des 
Prinzen Karl die Genueralſtatthalterſchaft der Niederlande übernommen 
haben würden. 


Außerdem Hegte Maria Therefin, und auch davon ift ſchon Er 
wähnung gefhehen, die Hoffman, ihr Sohn werde fid) durch milttärifhe 
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Studien dazu ausbilden, im ſtriegeweſen eine Hervorragende Rolle zu 
fpielen. Wie aber ihr Siam nie auf Geringes, ſondern jederzeit auf 
das Höchfte gerichtet war, wie fie an ſich ſelbſt und an Andere immer 
nur fehe weitgehende Anforderungen fteitte, jo wies fie aud ihren 
Sohn auf das Beiſpiel eines Prinzen Eugen, eines Ludwig von Baden, 
eines Meonteewecoli hit, welche ſich durch ihre Thaten unfterblid) ge 
macht hätten. Ja er fönme hiezu viel leichter gelangen als Jene, 
indem er dem Vortheil der Geburt und des Unterrichtes, den er erhalte, 
fur ſich Habe; er brauche nur zu wollen 106%), 


Aber wie weit war doch Mazimilian von der Nachahmumg der 
ruhmreichen Vorbilder entfernt, die feine Mutter ihm aufftellte, und 
wie ſehr fehlte 8 ihm am all den Eigenſchaften, die ihn vielleicht dazu 
geführt Hätten, an das vom ihnen erreichte Ziel gleichfalls zu gelangen. 
Wir befigen eine Charakteriftit von ihm, vom der Hand feines eigenen 
Bruders, des Großherzogs Leopold herrührend, bei welhem Marimitian 
im Jahre 1775 — damals neunzehn Jahre zahlend — durch längere 
Zeit verweilte. Gr lobt ihn als beiheiden, gutmüthig und wahrheits- 
liebend; feinem natürlichen Verftande und feiner geiftigen Begabung im 
Allgemeinen, feiner Urtheilotraft und insbejondere feinem Gedachtniſſe 
ertheilt ex ein ſchr gutes Zeugniß. An diefe günftige Beurteilung 
reiht ſich jedoch der Tadel jeines Hanges zum Müfiggange, feiner tief 
eingewurzelten Scheu vor jeder ernften Bejchäftigung. Für fein zur 
Tünftiges Schidjal, für die Laufbahn, die er zueüczulegen Habe, zeige 
er die volfftändigfte Gleidhgültigfeit; von einem Beſtreben, ſich aus 
zugeichnen, dereinft Hervorragendes zu leiften, fi einen glängenden 
Namen und auf irgend einem Gebiete des öffentlichen Wirtens Ruhm 
zu erwerben, fönne mar nicht die geringfte Spur am ihm ent- 
decken 1007), 


Schon diefe Schilderung, von einem gewiß wohlwollenden Be— 
urtheiler entworfen, mußte die Erwartung, Marimilian jei zu einer 
bedeutungsvolien militäriichen Rolle berufen, gar ſehr herabftimmen. 
Und auch während des Feldzuges des Jahres 1778, dem er bewohnte, 
trug ſich nichts zu, wodurch diefelbe irgendwie belebt worden wäre, 
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Nicht als ob ſeine Haltung Anlaß zum Tadel dargeboten hätte; fie 
wurde vielmehr von Lofeph, der gerade feine nädften Verwandten 
am fchärfften beurtheilte, ausdrüclich gelobt 6), Aber bis zu jo 
glanzvolfer Betheiligung an den damaligen kriegeriſchen Greigniffen, 
daß ihm eine große Zukunft mit Recht geweiſſagt werden konnte, hat 
er es doch leineswege gebracht. Denn außer einem Sturze mit dem 
Vferde, bei dem er übrigens nicht Schaden nahm, wußte auch Joſeph 
jeit jener erften Belobung nichts mehr über ihm zu berichten. Ende 
Auguft aber wurde er von einer Krankheit befallen, die einen jo Lang: 
wierigen Charakter annahm, daß er nicht mehr im Felde erfchien, 
ſondern ſchließlich nach Wien gebracht werden mußte. 


Das Urtheil, welches Maria Therefin nach der Racktehr des 
Erzherzogs Marimilinn über ihn fällte, war trog der Vorliebe, welche 
die Kalſerin jederzeit für ihm hegte, doch nichts weniger als ſchmeichel⸗ 
haft zu nennen. „Ich tann Dir nicht vechehlen”, ſchrieb fie an Joſerh, 
„daR fein Ausſehen mic weniger als jeine Stimmung in Erſtaunen 
„verfegt hat. Ich finde ihm traurig, nieder geſchlagen, jdweigfam ; 
„begiunt er aber zu vedem, dann iſt es al ob er räumte oder ein 
aſchliefe; nicht ic allein Finde ihm jo. Dit es eine Art Beſorgniß, ift 
„es das Bedauern, hier jein zu müffen; ich kann es nicht eutſcheiden, 
„denm er wird ganz davon beherrieht. Man überläßt ihn vor der 
„Hand fich jelbft, um zu fehen, wo das hinaus will, aber er gefällt 
„mir nicht; an gar nichts nimmt er Antheil, Warſt Du mit ihm 
zufrieden oder haft Du ihm cbenfo gefunden? Er ſcheint mix, was 
„man einft vom unferen Gavalferie- Offizieren gefagt bat, ein rechter 
„Degentnopf 199), 


Die Antwort, welche der Kaiſer auf die Anfrage feiner Mutter 
ertheilte, fiel günftiger aus als fie erwartet haben mochte. „Ich lanu 
„micht begreifen“, jo lautete fie, „weihalb mein Bruder Marimilian 
traurig fein folltez nur Schwäche und die Wirkung feiner Kranfheit 
„tnnen die Urjache davon fein. Bei der Armee ſchien er mir jehr 
„guter Saune; überall war er zu finden, nichts Langweilte ihn, und 
„wenn er nichts zu thun Hatte, beſchaftigte er ſich zu Haufe. Nach 
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„meiner Meinung wird er gewiß ein ausgezeichneter Mann werden, 
„nenn er Gelegenheit erhält, mod mehr zu jehen und zu levnen“ 1070), 


Der langwierige Verlauf der Kranfeit, von welder der Erz 
herzog erſt in den legten Monaten des Dahres 1779 vollftändig 
geheilt wurde 1°"), bot die Hauptveranlaffung dar, daß Maria Thereſia 
den Gedanlen, ihm für das Kricgöweſen auszubilden, trog des günſtigen 
Zeugnifjes, welches Joſeph feinem Verhalten im Felde ertheilt hatte, 
wieder fallen ließ. Ja fie entwarf jegt für feine zufünftige Be: 
ſtimmung einen ganz anderen, ihren ehebem geäußerten Anſichten 
geradezu entgegengefegten Plan. Und fie ſelbſt jagt, daß fein tadel 
lojes Benehmen, welches weit über fein Alter hinaus fei, ihr früheres 
Vorurteil gegen feinen Eintritt in den geiſtlichen Stand nidt wenig 
erſchũ tiert Habe 1072), 


Was diefes frühere Vorurteil angeht, jo wiffen wir, daf ſchon 
im Jahre 1769, aus Anlaf der Wahl des damals deeischnjährigen 
Erzherzogs Mazimilian zum Condjutor des Hoch; und Deutſchmeiſters, 
die Anfrage aus Köln an die Kaiferin Fam, ob fie nicht auch dort 
ihren Sohn zum Coadjutor gewählt zu jehen wunſche, daß Maria 
Thereſia fich jedoch ablehnend hierüber ausfprad. Nie werde fie darein 
willigen, hatte fie damals erflärt, dag einer ihrer Söhne zu einem 
geiftlichen Fürften gemacht werde !"9), und dabei war fie denm auch 
ähnlichen Anträgen gegenüber fortwährend geblieben. Schon einen 
Monat fpäter antwortete fie dem Fürften Kaunitz in der gleichen Sache: 
„To lang id lebe, gewis es niemahls zulaffen wurde“ ""r). Und als 
tutz nachher die Rede davon war, man denfe in Speyer den Erzherzog 
zum Gondjuter zu machen, ſchrieb Marin Therefin in ihrem Namen 
und in dem des Kaifers auf den Bericht des Fürften Kaunitz 7); 
„wir ſeind weit davon, meinen ohne geiftlic) zu machen. will er ein 
„mönic) werden nad) langer prüffung, wurde es ihme nicht verhindern, 
„aber fein churfürſt noch biſchoff in disen punct feind wir beede ganz 
„daccord, alſo ein puces biendwerd ift das von fpeier". 





An der in diefen Worten ausgeſprochenen Meinung hielt denn 
auch Maria Thereſio eine Reihe von Jahren hindurch unericütterlid) 
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fit. Im März 1771 frugen einige Capitulare des adefigen Stiftes 
St. Gereon in Köln ſich am, ob bei einer etwaigen Erledigung ihrer 
Abtei, welche der Kurfürft Mar Friedrich aus dem Haufe Königseng 
befaß, die Wahl des Erzherzogs Marimilian nicht erwünſcht wäre 170), 
„feinestwege", antwortete hierauf die Kaiſerin mit eigener Hand, „was 
„dem geiftlichen ſtand angehen fan, niemahls wor mein ſohne aus 
„uehmen wurde.“ Als Freiherr Adolph won Dalberg im Dezember 
1773 an die Kaiferin ſchrieb und ihr antrug, ein Bamberger Cano- 
nicat an den Erzherzog Marimilian gelangen zu laffen, um ihm den 
Weg zur dortigen Biichofswürde zu bahnen 7), entgegnete fie: „gott 
bewahre mich zu einen geiftlichen fürften einen fohne oder enckel dorzu 
„zu machen jemapls". Und als ihr Kaunitz anderthalb Jahre ſpäter 
berichtete"), trotz der ſchou einmal erfahrenen Ablehnung Habe ber 
Furtölnijche Miniſter Freiherr von Belderbuſch neuerdings die Wahl 
des Erzherzog zum dortigen Goadjutor in Anregung gebracht, er- 
wiederte Maria Therefia auch jetst: „ich finde mein john nicht würdig, 
„einen ſolchen hohen ambt worzuftchen wie es ſich gebührt, alſo nicht 
nmahl won eim emdel zu gedenden, jo Lang ic lebe". 








Angefichts diefer jo oft umd im jo entjdiedenem Tome wicder- 
holten Extlärungen der Kaiſerin iſt es wirklich übereajchend, fie ſchlieh- 
lich doc) ihre Meinung ändern zu fehen. Wir wiffen nicht, ob der 
politijchen Rücficht, durch Mebertragung der Aurfürftlichen Würde an 
ein Mitglied ihres Hauſes den Einfluß deoſelben im Deutſchland zu 
ftärfen umd dem Umfichgreifen des Könige von Preufen nachdrüdlich 
entgegen zu arbeiten, oder ob dem Wunfche, einem der Erzherzoge 
einne angemeffene Verforgung zu verfhaffen, der Hauptantheil an diefer 
Simmesänderung zufommt. Den Anftoß hiezu ſcheint das Ietere Be— 
fteeben gegeben zu haben; wir glauben wenigftens nicht irre zu gehen, 
wenn wir annehmen, daß ein Schreiben, welches Maria Thereſia zu 
Anfang des September 1779 von ihrem Sohne Feopold erhielt, zuerit 
ſolche Gedanlen im ihr wachrief. Ja es wird ſich behaupten laffen, 
die am 31, Auguft 1779 erfolgte Geburt des Erzherzogs Anton, 
des achten Sohnes, der ihm damals geboren, und des ſechſten, 
der zu jener Zeit noch am Yeben war, ſei 08 gewejen, welde dem 
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Großgerzoge nicht geringe Befürchtungen wegen dereinftiger Verjorgung 
einer jo überaus zahleeichen Nachtommenſchaft erregte. In diefem 
Sinne ſchrieb er, umd zwar ohne Vorwiffen des Kaifers, wie es ſcheint, 
an feine Mutter, und er frug fie, ob nicht einer feiner Söhne zum 
geiftlichen Stande beftimmt werden fönnte. Ex dachte hiebei am einen 
drittgebonen Sohn Karl !0), und es wäre ohne Zweifel eine ganz 
eigenhümliche Fügung des Schicjals gewefen, wenn dieſer nachmals 
fo berühmte Feldherr nicht dem militäriihen, fondern dem geiſtlichen 
Stande ſich gewidmet hätte. Der Wunſch aber, für einen ihrer Entel 
eine jeiner Geburt angemefjene Lebensftellung ausfindig zu maden, 
leß die früher mit jo großer Yebhaftigfeit ochegten Bedenten der 
Kaiferin verfummen, Insgeheim teilte fie den Brief ihres Sohnes 
dem Stantsfanzler mit; fie muß ihm jedoch auch gleichzeitig ihre Zur 
ftimmung zu dem darin enthaltenen Projecte des Großherzogs ausge 
ſprochen Haben. 


Kaunig hätte die Keiſerin gewiß; gern ſchon längft auf dieſem 
Wege gejehen; darum mochte er nicht müde geworden fein, die auf 
eine etwaige Wahl des Erzherzoge Marimiliarı bezügligen Anfragen 
immer wieder an fie zu bringen. Es ift auch leicht zu erflären, weR- 
halb er ſolches that; die veligiöfen Bedenken der Kaiferin theilte er 
nicht, politifhe Rüchichten der bedeutjamften Art aber mußten ihm 
eine derartige Stärkung des öfterreichtichen Einfluffes in Deutſchland 
höchſt wünſchenswerth eriheinen laſſen. Darum begrüßte er mit wahrer 
Freude das neue Project, wenn er auch bei der übergroßen Jugend 
des etwaigen Caudidaten zu einer geiſtlichen Mirde wenigſtens vorläufig 
noch zu ftrengfter Geheimfaltung rieth. Dean erinnere fih ja der jo 
gehäffigen Gegenbeftrebungen, zu denen dereinft die vermeintliche Ab- 
Ficht, dem Erzherzoge Marimilian eine ſolche Stellung zu verichaffen, 
Anlaß geboten habe. Darum dürfe man fih nicht allzu früh um 
Verleihung eines Canonicates an einen der noch im Kindesalter ftehen- 
den Erzherzoge bewerben. Man müffe ſich vorläufig darauf be— 
Ächränfen, bei Erledigung denticher Biſchofsfite, es möge ſich um kur 
fürftliche Würden handeln oder nit, jo wie es bei dem legten Wahlen 
zu Salzburg, Mainz und Würzburg geichehen, den öfterreihiichen 
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Einfluß zu entſcheidender Geltung zu bringen und die Wahlftinmen 
auf einen Mann zu leiten, von dem ſich erwarten laffe, daß er dereinft 
zur Verwirllichumg der gehegten Abfichten die Hand bieten werde. 
Insbejondere möge man diefer Richtfhrmur bei der mahrjcheinlich bald 
bevorftehenden Vatanz in Köln und Münfter folgen 1"). 


Aber gerade diefe politifchen Nüdfichten waren 8, welche die 
Raijerin mit Beforgmig erfüllten. Ein Weitglied ihres Haufes werde 
fi, jo meinte fie, als Kurfürft von Köln und Biſchof von Münfter 
— denn die Trennung diejer beiden Bisthümer wäre ihr von vorne: 
herein äußerft mißlich erſchienen — ſowohl dem Reichsoberhaupte als 
Preußen, Hannover, Holland und Frantreich gegenüber in einer jehr 
eitifchen Sage befinden; habe man ja doch jelbft von diejem Iefterem 
Staate nur Widerſpruch zu befahren 1091), 


War Anfangs nur von einem der Söhne des Großherzogs 
Leopold, und nicht auch won einer etwaigen Candidatur des Erzherzogs 
Marimilian die Rede geweſen, jo trat nunmehr die letztere, und zwar 
aus der Urfache in dem Vordergrund, weil man glaubte, die Wahl 
eines Coadjutors für den hochbetagten und kräntlichen Kurfürſten von 
Koln laſſe ſich micht länger mehr verichieben. Fur einen Erzherzog, 
der noch ein Kind fei, werde man jeded gerade unter foldhen Um 
ftänden die Wahlftimmen unmöglich, gewinnen können. 


Marin Therefin ſelbſt ſcheint es geweſen zu fein, welche, ihren 
früheren Bedenfen gegen die Erlangung einer geitlichen Furftenwürde 
durd ihren Sohn Marimilian entjagend, deffen Wahl zum Coadjutor 
des Erzliſchefs vom Koin nun eifrigft wünfchte. Aber bei ihm felbft 
ſtieß fie auf ein ernftliches Hindernif. Wie Joſerh verfichert, erklärte 
fein Bruder in den umzneideutigften Ausdrücken, dak er gar feinen 
Beruf zum geiftlichen Stande in ſich verſpure, und weder die Bor- 
ftellungen feiner Mutter, noch diejenigen des geheimen Reichshof: 
referendars Franz Georg don Feyfam WS), eines Mannes, der fich 
des ganz beionderen Vertrauens der Kaiferin erfreute '%°), brachten 
hierin eine Aenderung hervor, Die Kaiferin geriet) nun auf den 
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Gedanten, den Erzherzog Marimilian zwar zum Coadjutor von Köln 
wahlen zu laffen, aber gleichzeitig für ihn die päpfttiche Dispenfation 
zu begehren, auf daf er micht im den Priefterftand eintreten müfe. 
Er folle überhaupt in jener Stellung nur fo lange Zeit verbleiben, 
bis einer der Söhne des Großherzoas Yeopold herangewachſen jei, 
dem er fie dann abtreten fünne. Mit diefem Project war auch 
Mazimilian zufrieden, denn nur daran hielt ex feit, daß er nicht 
Vrieſter werden und das Kleid dieſes Standes nicht tragen dürfe 10°). 


Daß hierin der Plan der Kaiferin wirllich beftand, wird nicht 
nur durch das Zeugniß ihres Sohnes Joſeph, jondern auch durch 
ihre eigenen Worte ganz außer Frage geftellt, „ich Habe mit K. *) 
„gelprochen“, ſchricb fie im den erften Tagen des November 1779 
an den Reichevicelanzler Fürften Golforedo, „er hat mir erlaubt, 
„fürften zu melden, ein auffiag zu maden, wie die ſach zu tractirm, 
„und was fie foften funte. mein fohne ift auch alfo verftanden, mit 
„Aispense, anderft nicht, wie dem teutfehen erden anzunehmen, umb 
„zu feiner zeit, wan er fein beruff befomete, es einen fohne von 
„leopold überlaffen zu lonnen, und ich glaube das cöln und münfter 
„müften nicht separirt werben 1085), 

Die Zuftimmung Joſephe, von welder Maria Therefia hier 
ſoricht, darf übrigens nicht anders gedeutet werden, als daß er fic) 
nicht gegen den beabſichtigten Berjuh erflärte, den von feiner Mutter 
entworfenen Plan jur Ausführung zu bringen. Denn einerfeits wollte 
er eben jo wenig als Mario Iherefia feinen Bruder Marimilion 
wider defjen Willen zum Briefterftande zwingen, und andererjeits hielt 
er ohme deſſen Eintritt in denjelben ein Gelingen für unwahrſcheinlich, 
wenn nicht für unmöglich. Und wenn auch die Wahl des Ersherjogs 
Marimilion zum Coadjutor durchgejegt werden follte, jo werde ihm 
doch hiedurch noch feineswegs das Net zu Theil, diefe Würde 
einem Anderen zu übertragen; nur durch eine neue Wahl Lönnte 
einer feiner Neffen fein Nachfolger werden. Eifrigſt bemühe er fid, 


”) Raifer. 


vou=es Google un 





700 Breiter don Belderbufti. 


dieß einleuchtend zu maden, aber ex fönne feinen Glauben damit 
finden 1086), 


Faſt zu derſelben Zeit, in welcher Joſeph im ſolchem Sinne 
gegen den Großherzog von Toscana ſich auoſprach, erftattete ber 
Reichsvicefanzler Fürft Colloredo der Raijerin die ihm abverlangten 
Vorfeläge über die Art und Weiſe, in der dieie Sache weiterzufüheen 
wäre. Er vieth, fid) zur Erreichung der gehegten Abficht der Der: 
mittlung des Landcomthurs von Belderbufc zu bedienen, welcher die 
Stelle eines erſten Minifters bei dem Kurfürften von Köln bekleidete, 
Alles über denſelben vermochte und jederzeit dem mahrhaft fehnfüch- 
tigen Wunſch am den Tag gelegt Hatte, den Erzherzog Mayimilian 
im Beſitze der fölnif—hen Kımvürde zu fehen. Auferdem war er ein 
Widerſacher des Conferenminifters in Münfter, Franz Friedrich 
Freiherrn von Fürftenberg, der feinerfeits wieder zu den erflärten 
Anhängern des Königs von Preufen zählte. Ein vortrefflicher Admini— 
ftrator des Miünfterlandes, hatte Fürſteriberg doc wegen feines herriſchen 
Auftretens und feiner Hinneigung zu Preußen eifrige Gegner in dem 
Gapitel. Die Domherren von Spiegel, von Brabet und von Bocholtz 
gehörten zu ihnen und fie bildeten in Münfter den Nern der öfter: 
reichiſchen Partei 107), 


Auch Kaunig ſtimmte der Anſchauung des Reichsviceanzlers zu, 
Er meinte, Belderduſch folle zur Vorlegung eines förmligen Planes 
aufgefordert werden, nad) weldem das fernere Vorgehen zur Er- 
reihung des gavünfehten Zieles einzurichten wäre. Die Verhandlungen 
mit Belderbuſch wären durd den oſterreichiſchen Gejandten bei den 
geiftlichen Kurfürften, bei dem Niederrheiniſchen und dem Weſtphäliſchen 
Kreife, Franz Georg Grafen von Metternich zu führen. Als eigent- 
liche Dertrauensperfon aber wäre der bei dem Grafen Metternich 
angeftellte Segationsfecretär Kormrumpf zu verwenden. Endlich müfie 
der in Wien anweſende Cardinal Graf Hrzan, Oeſterreichs Vertreter 
am heiligen Stuhle, mit den erforderlichen Inſtructionen  verjehen 
werben, um nad) feiner Rüctehr nad) Rom die erforderlichen Breve d 
und Dispenjen zu erwirlen. Denn Moazimilion, damals drei und 
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zwanzig Jahre alt, beſaß weder das zur Biſchofowahl nothwendige 
Alter, noch gehörte ex, wie es der Fall hätte fein ſollen, den Dom- 
eapiteln zu Köln und Münfter als ihr Mitglied an. Endlich mufte 
die Genehmigung des Heiligen Stuhles erlangt werden, daß der Erz: 
Herzog — und pwar ohne die priefterlichen Weihen zu erhalten — 
die Biſchofsſite im Köln und Münfter gleichzeitig einnehme, ja daß 
er fogar wegen des Hoch- und Deutſchmeiſterthums, zu dem er wahr: 
ſcheinlich binnen furzem gelangen werde, ftatt der geiftlichen militäriſche 
Kleidung trage. 


Zuleht gelte es noch, fuhr Raunig fort, die etwaige Empfind⸗ 
lichteit des Großherzogs von Toscana zu beſchwichtigen, welcher durch 
feine Bitte, einem feiner Söhne möge ein geiftliches Fürftenthum in 
Deutfchlamd zugewendet werden, dem erften Anſtoß zu der ganzen Sache 
gegeben habe. Leicht könnte es fein, daß er ſich verletzt finde, wenn er 
gewahr werde, daf man ftatt der Erfüllung des ihm ſchon erteilten 
Berſprechens jegt zu Gunften des Erzherzogs Maximilian arbeite, 
Aber er werde wohl einfehen, daß die Wahl eines mod; unmündigen 
Prinzen zum Gondjutor eine ganz außergewöhnliche Sache wäre, 
deren Durdfegung wenn mit umüberfteiglihe, ſo doch nur ſehr 
ſchwer zu beſiegende Hinderniſſe ſich entgegenſtellen würden. Gerade 
die Erwerbung der Kurwürde durch Marimilian mußte auch einem 
der jüngeren Erzherzoge die Bahn ebnen, dereinſt jur Coadjutorie von 
Köln und Manſter, oder zu einem anderen einträglichen Bisthume zu 
gelangen !09). 


Und in der That, man muß «8 zugeben, unmöglid, fonnte man 
fich bereitwilfiger in den Wunſch des Kaiferhofes finden, als dieß von 
Seite des Grofherzogs von Toscana geihah. In rückſichtsvollſtem 
Tome ſchrieb er an jeine Mutter und an Joſeph. Er verſicherte fir, 
daß er die Erlangung einer Kurwürde durch feinen Bruder Vearimilian 
jederzeit als etwas demfelben ſehr Nütlices angeſehen habe. Auch 
er erkenne, daß feine eigenen Söhne hiezu noch bei weitem zu jung 
fein; mit feinen beften Wünfchen begleite er daher die Schritte, die 
mon zu Maximilians Gunſten unternchme 159), 
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Kayſers Maypftät und ic feind verftanden mit disen auffjag. 
„beede cangler mögten fid darüber verftehen.“ Mit diefen Worten 
hatte Marin Therefia den parallel laufenden Anträgen der Fürften 
Kaunik und Eollortdo ihre Zuftimmung ertheilt; gemeinfhaftlid 
gingen fie daher am die Ausführung derfelten. Kaunitz legte die 
Entwürfe der an Metternich umd am Belderbuſch zu erlaffenden 
Depeſchen vor; der Inhalt der hierauf von ihuen eingehenden Berichte 
aber beftand darin, daß der Kurfürft von Köln wenigſtens vor der 
Hand der Wahl eines Coadjutors nichts weniger als geneigt ſei. 
Velderbuſch war zwar der Meinung, die Kaiferin folite, um den Kur- 
fürften zu anderen Anfichten zu betehren, eigenhändig an ihn ſchreiben. 
Diorin Thereſia aber lehnte dieß ab, obgleich ihr Kaunitz rieth, dem 
Antrage des Freiherrn von Belderbuſch zu willfahren; fie wolle, extlärte 
fie mündlih dem Staatsfanzler, dem Kurfürſten durchaus feinen 
Zwang anthum; ja fie werde, wenn er in feiner Abneigung verharre, 
lieber ihrem Projecte ganz entiagen. Inzwiſchen aber möge man 
die Verhandlung noch nicht vollftändig abbrechen, ſondern fie offen 
halten, um nad Zeit und Umftänden von einer ehvaigen günftigeren 
Stimmung des Kurfüriten Nuten ziehen zu Fönnen !"W). 





Im einem vertraulichen Briefe, den Marin Therefia in jenen 
Tagen an Merch ſchrieb, jprad) fie in gleichem Sinne ſich aus. Nach: 
dem die aus Köln eingelangten Erklärungen nicht jo willfährig lauteten, 
als fie erwartet, habe fie in Ucbereinftimmung mit dem Kaiſer br- 
ſchloſſen, fein formliches Begehren an den Kurfürften zu richten. Denn 
fie wolle nit den Schein auf fich laden, daß fie um feine Einwilligung 
bettle, während fie Grund zu der Vorausiegung befejfen habe, er werde 
geihmeichelt fein, ihren Sohm zum Coadjutor zu erhalten. Man bente 
jedoch auch nicht am ein fchroffes Abbrechen der Verhandlung; man 
werde vielmehr eine anfländige Antwort geben und günftigere Um» 
ftände abwarten. „Als Mutter“, jagt Maria Thereſia wörtlich, „wäre 
„Ich natürlich ſehr zufrieden, meinem Sohne cin fo pafiendes Etabliffer 
ment zu verfcjaffen. Niemals würde ich es jedoch auf die Gefahr 
„hin tun, den Staat, deſſen Intereffe id als fein Oberhaupt umd 
„das meiner Familie jedem anderen vorziehe, in Brand zu fegen. 





sone Google un 


Siand der Sage in Pinter, 703 


„Die wäre aber nur allzuſehr zu befürchten, wenn man in einem 
Augenblicke, im welchem faft die ganze Melt wider ung einge 
„nommen oder mißtrauiſch gegen unjere vermeintlichen Bergrößerungs: 
„oder Eroberungsplane if, diefe Angelegenheit um jeden Preis durch 
feben molkte" 1091), 


In dem von der Kaiſerin hier angedeuteten Sinne wurde denn 
auch am Metternich und Belderbuſch gefehrieben, und man wird wohl 
jagen dürfen, daß gerade die in folder Weije an den Tag gelegte 
Mäsigung einen günfigen Eindrud auf den Kurfürften hervorbrachte. 
Hatte Fürftenberg ſich bemüht, ihm der Beforgniß zugänglich zu machen, 
man werde von Wien aus „despotifch" vorgehen und fid um feine 
Eimpilfigung nicht viel fimmern '9%), fo wurde er durd) die Antworten 
an Metternich und Belderbuſch eines Befferen belchet und von der 
uUnwahrheit jener Einflüfterungen überzeugt. Hiedurch ſah jedoch auch 
Belderbuſch feine Aufgabe nit ummerttid erleichtert. Daß er zu eifriger 
Verfolgung derjelben durch Beſtechung vermadht worden fei 109), ift 
eine Angabe, für melde wenigftens in den öfterreichiichen Acten eine 
Gewahr fih durchaus nicht auffinden läßt; fie wird daher bis zur 
Beibringung von Beweiſen als eine grundloſe Verdächtigung bejeichnet 
werden dürfen, 


Während Belderbuſch in Köln im Sinne der Gandidatur des 
Etzherzogs Marimilian tätig war, nahmen im Domeapitel zu Münfter 
deſſen öfterreihiich gefinnte Witglieder die Dinge jelbft in die Hand. 
Ihre Lage war um jo ſchwieriger, als der Kurfürft die Leitung jümmt: 
licher Angelegenheiten in Münfter dem Minifier Fürftenberg überlich, 
der mit der zuperfichtlichen Hoffnung fih trug, dereinſt ſelbſt — zum 
mindejten in Munſter — defien Nachfolger zu werden. Aber dadurd) 
wurde die Öfterreichiiche Partei im dortigen Domcapitel noch feines 
wegs entmuthigt. Gerade die ftete Gefährdung, die fie dom den 
benachbarten proteftantiihen Staaten, Preußen, Haunover und Holland 
bejorgen mußte, fo wie Fürftenbergs völlige Abhängigfeit von ihnen 
beftärfte fie in ihrem Widerftande gegen denfelben. Einer aus diejer 
Partei, der Domherr Moriz von Brabed erichien aus eigenem Antriebe 
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und auf Wunfc ſeiner Meinungsgmnofien in der zweiten Hälfte des 
März 1780 mit dem Anerbieten, den Erzherzog zu wählen, und 
mit der Bitte um Unterftügung des Kaiſerhofes bei Verwirklichung 
dieſer Abficht in Wien 9), Er fand hier zwar zuvortommende Auf- 
nahme, aber man erwiederte ihm doch, man könne ſich vor der Hand 
zu gar feiner bejtimmt lautenden Grflärung herbeilafien. Er möge 
fid) einftweilen darauf bejchränfen, der für die Sade des Erzherzogs 
günftigen Gefinnung im Domcapitel zu Münfter immer weitere Ver⸗ 
breitung zu verſchaffen 1%), 


Inzwiſchen kam Belderbuſch auf feinen ſchon einmal gefteltten, 
damals aber zurüichgewiefenen Antrag, die Kaiſerin möge an dert Kur 
fürften eigenhändig jereiben, neuerdings zurüd. Gr glaubte in jeiner 
Bemuhung, den Kurfürften für die Wahl eines Coadjutors über: 
haupt und für die Perfon des Erzherzogs insbefondere günftiger zu 
ftirnmen 19%), nicht umvefentliche Fortchrifte gemacht zu haben und 
meinte nun, der Brief der Kaiferin werde ohne Zweifel den Aus- 
flag geben. 


Die Frage, ob man auf jein Begehren eingehen und fomit 
die bisher verfolgte Bahn werlaffen jolle, wurde in Wien der reif⸗ 
lichſten Erwägung unterzogen, In Usbereinftimmung mit dem Reiche- 
vicelanzler erneuerte jegt Raunig feinen der Rnilerin ſchon früher er- 
theilten, aber damals won ihr nicht befolgten Rath, jelbft am den 
Kurfürften zu ſchreiben. Mus den Worten des Freiheren vom Belder- 
buſch las er nicht nur deffen Anficht, fondern aud den Wunſch des 
Kurfürften Heraus, einen Brief der Kaiſerin zu erhalten. Werde dem 
jelben nicht willfahrt, dann ſei faft mit Gewißheit vorherzufehen, das 
Project werde entweder ſcheitern, oder deffen Durhführung doch gar 
ſehr im die Länge gezogen werden, während es haupiſächlich darauf 
anfomme, bald zu wiffen, woran man eigentlich jei. Denn wenn man 
fehe, daß man mit der Candidatur des Erzherzoge nicht durchdriuge, 
müfje man wenigjtens trachten, die Wahl auf eine andere, dem Kaiſer⸗ 
Hofe genehme Perſonlichteit zu lenlen. Sei aber gegründete Hoffnung 
für den Erjherzog vorhanden, dann müffe man nadhdrüclic darauf 
hinarbeiten, die Anfchläge feiner Gegner zu durdjfreugen. 
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Launitz war der Meinung, die Kaiferin ſolle zwei Briefe an 
den Kurfürften richten, und zwar den einen, längeren, der fih über 
das Wefen der Sache verbreite, bloß unterzeichnen, den fürzeren aber, 
der eine nur allgemein Inutende Empfehlung ihres Wunſches enthielte, 
eigenpändig ſchreiben 197). Wie ungern Marin Therefin dem Antrage 
des Staatelanzlers willfahrte, geht aus ihrer Antwort am ihn deutlich 
hervor. „Folgen hier", fo lautet diefelbe, „die zwey Schreiben, die 
„des Kaijers Maj. approbirt; tann alſo erpedirt werden. Mir Hat 
„es nicht wenig gefoftet, jelbe zu ſchreiben; erwarte auch anjego von 
Farſten Muger Einleitung ein baldes Ende. Folget das Schreiben, 
weiches fignivt, chme was zu ändern, Nur das Billet, was auch 
„ein Brief a parte ift, Habe ſo leichter abgeändert" 10°), 


In dem eigenhändig geichriebenen Briefe der Kaiferin an den 
Kurfarſten von Köln war von der Angelegenheit, um die cs ſich 
Handelte, mit feinem Worte die Rede. Um fo ausführlicher wurde 
von ihr im dem offiziellen Schreiben geſprochen. Es verbreitete ſich 
über die angeblichen Bemühungen der Feinde des Haufes Oefterreid, 
einen Gegner desfelben dereinft zur Fölnifchen Kurwürde zu bringen. 
Um jie zu vereiteln, ſei die Naiferin auf einen Gedanlen gelommen, 
den fie früher nicht gehegt habe, deſſen Verwirklichung fie aber jegt 
münfce: er beftehe in der Wahl ihres Sohnes Marimiliin zum 
Eoadjutor von Köm. Sie lege ihm dem Kurfürſten vor und ftelle 
defien Annahme oder Ablehnung einzig und allein feiner eigenen Ent 
ſcheidung anheim 109), 





Die beiden Briefe der Kaiferin an den Surfürften brachten denn 
auch die gewinfchte Wirkung hervor, Ju willfährigfter Weife beant 
wortete er fie mit der Erflärung, daß er Belderbufh mit den ferneren 
Verhandlungen zur Herbeifkhrung einer Vereinbarung über die Schritte 
betraut habe, welche zur Erreichung des beabſichtigten Zwedes geſchehen 
jollten 1109). Maria Therefin gab dem Kurfürſien ihren Danf hiefr 
in einem Cabinetſchreiben zu erfennen, zu deſſen Ueberreichung ſich 
Metternich, von feinen gewöhnlichen Aufenthaltsorte Mainz nad) Bonn 


zu begeben hatte, Die Kaiſerin aber lonnte die Bejorgniß nicht 
Mrueth, Maria Zirrefa. I. vd 3 
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unterdrücken, das geraume Zeit hindurch forofültig behütete Geheimuit 
werde ſich micht lang mehr bewahren laffen. „fürchte das sweret 
„wird bald offenbahe fein", ſchrieb fie in jenen Tagen dem Füirften 
CEolloredo; „wegen Franckreich umd Rom zu gedenchhen ift“ 1101), 





Der von der Kaiſerm ſelbſt gegebenen Anregung zufolge erging 
das erforderliche Reſcript nach Paris, während der noch immer in 
Wien anweſende Gardinal Hrzan den Muftwag erhielt, die Sache einſt 
weilen unter Ausbedingung unperbrüchlichen Scheimniffes an den Papft 
zu bringen. Und der Kaifer, der ſich damals ſchon auf der Reife 
nach Nußland befand, wurde gebeten, auch die Mithilfe der Kaiſerin 
Katharina in Anfpruc zu nehmen 1102). 


Aber che noch dieſe Schritte irgendwelden Erfolg nach ſich ziehen 
fonnten, kamen, durch den Yegationsjerretär Kornrumpf jelbjt über: 
bracht, Nachrichten nach Wien, welche es räthlich erſcheinen ließen, den 
Schleier zu lüften und die erforderlichen Maßregein ungefäumt zu 
reifen. Vorerſt Hatten fie mad) der Meinung des Stantstanzlers in 
dem förmlichen Anbringen bei dem Heiligen Stuhle um die nöthigen 
päpftlichen Breve's und Dispenfen, dann aber in Briefen der Kaiferin 
und des Erzherzogs am die Domcapitel von Köln umd Münfter, endlich, 
in einem Eircularfehreiben des Vepteren an fünmeliche Capitulare zu 
beftehen. Da Joſeph in fo weiter Entfernung fih befand, bat Kaunitz 
die Kalſerin, alle nothwendig werdenden Schritte auf fih nehmen zu 
wolten 1109), 








ih approbire alles“, antwortete hierauf Maria Therefin, „wie 
„es vorgeſchiagen wird, dan am der geſchmindigleit liget jetund die 
„reussite. dem Stayfer fan jegumd nichts nachgeſchickt (werden), bis er 
hnider in unsere (ande zurudfomt; nachdeme wir feine Intention wiffen, 
„getraue mid vorzugehen. ob nicht mach vom ein courir abzufchicen 
„wäre? ob die eirculaire alfo oder nacher beffer kunten abgeindert 
„werden? den Kornrumpff möchte ich jelbften einmahl fpreden." 


Auch an den Fürften Colloredo jehrich Marin Therefin an dem 
gleichen Tage in ähnlichem Sinne. „mix wiffen", jo lauten ihre 
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Worte, „des Kayfers May. intentionen und Verlangen, feinen 
„Bruder dis importante otablissement zu procurirn zum mußen 
„des reichs und des ſtaatts; jo approbire alles was nöthig gefunden 
wird, dis wert zu beſchleünigen aus oder inwendig. diee depechen 
„machzufchiden, finde vor jego, wo des Kayſers May. ſchoum in 
ruff ſchem gebüthe ſeind, nicht ſchidlich, wohl aber alles in bereit 
„ſchafft zu halten. wan wir werden wider das glid haben, ihme ei 
uns zuruck zu haben, id fürften avertirn werde, umb alles ſelben 
„sufommen zu Laffen.“ 


Vie Maria THerefia ſich im weiteren Verlaufe der Sade immer 
mehr für ein Gelingen derſelben erwärmte, geht aud aus amderen 
Heuferungen der Kaiferin hervor. „Man Ham nicht gerührter fein", 
ſchrieb fie einmal an Golloredo, „al® ich es über die Raſchheit bin, 
„mit dev Sie für das Etabliſſement meines Sohnes handeln. Den 
Brief werde ich im den meinigen am den Kaifer legen, Ihnen aber 
„auch das Gelingen tiefer delicaten und intereffanten Angelegenheit 
„verdanfen“ 1109), 


An dem Tage, an welchem ſowohl Taunig als Colioredo der 
Kaiſerin die durch Kormümpf überbrachten Nachrichten worlegten, ex» 
ftattete ihr dev Staatshanzler auch Anzeige von dem Anerbieten des 
Domcapitulars Grafen Damian Friedrih von der Leyen, nicht nur 
feine Stimme dem Erzherzoge geben, ſondern Alles aufbieten zu wollen, 
daß ein Gleiches auch vom anderen Gapitularen geſchehe. Sowohl 
Kaunig als Colloredo waren der Meinung, die Kaiferin ſolle mit 
mar den Antrag des Grafen von der Leyen “anmehmen, ſondern ihm 
aud durch feinen Oheim, den Staatsminiſter Grafen Hatfeldt ihr 
Wohlgefalien tumdgeden 1%). Maria Thereſia aber richtete Hierauf 
am Hasfeldt mit eigener Hand die folgenden Zeilen; 


graff hatzfeld. er wird erfehen aus disen ſchrifften, wie leyen 
„Sich eyffrig und generose gegen mettermich declarirt id bin umb 
„No mehr davon touchirt, das er groffen eindrud in capitul machen 
„fon. ich hätte ihme gern geftern davon geſprochen, das eine id&e 
wegen meinen johne wäre. nachdeme aber noch dise depeche nicht 


2 
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hatte, mithin alf eime fache, die nicht allein unser seeret wart, 
„ondern auch des churfürſten, jo kunte mic nicht explicin, bin 
„über gang gefichert, das er allen autheil daran nehmen wird. er 
„erfihet aus der note von Kaunig, was man wünjht; wan er alſo 
„mit beeden cantlern barliber ſich verfichen mögte. dem leyen kan er 
nicht uugſam meine erfantlicheit bezeigen. die ſach mus noch wenigſt 
„in details geheim gehalten werden." 


Inzwiſchen Iamen Nachrichten aus Köln, denen zufolge bie 
Mehrheit des dertigen Domenpitels ſich der Wahl des Erjherzogs 
täglich geneigter zeigte und an ihrem günftigen Ausgange bald Faum 
mehr zu zweifeln war, „Das raſche Gelingen“, ſchrieb Maria 
Therefin an Kaunitz, „überfteigt meine Erwartung und muß Cie 
befriedigen“ 1106).  Eigenthünlich” aber war es, daR gerade don der 
Seite, von welcher man die am jdwerften zu überwindenden Hemm- 
niffe erwartete, Schritte geſchahen, deren Untlugheit fie den Abſichten 
des Kaiſerhofes viel cher förderlich als Nachtheil bringend erſcheinen lief. 


Kaum hatte fih das Gerücht verbreitet, man gehe damit um, 
dem Erzherzog Maximilian in Köln und Mänfter zum Coadjutor zu 
wählen, ale auch ſchon der preufifche Gefandte von Emminghaus bei 
dem Kölner Dombdechant Karl Avis Grafen Königsegg erſchien. Cr 
frug ihn, ob wirklich das Domcapitel zur Wahl des Erzherzogs geneigt 
wäre, während doch der Kurfürſt bisher von einem Goadjutor nichts 
wiſſen wolfte. Wenn dem in der That jo wäre, habe er auf Befehl 
feines Königs zu ertlaren, derſelbe werde dieſe Wahl niemals zugeben 
und auch Mittel finden,” fie zu hintertreiben N), Glaube aber der 
Kurfürft eines Coadjutors zu bedürfen, dann werde von preufiicher 
Seite Prinz Joſeph von Hohenlohe zu diefer Würde empfohlen. 


Wir jhöpfen aus preußiſchen und nicht aus öſierreichiſchen 
Quellen, wenn wir berichten, daß dieſe Schritte des Königs eine jeinen 
Winfchen ganz entgegengejegte Wirkung hervorbrachten. Denn es ver: 

ſtand fi gewiſſer Mafen won feloft, daß die Empfehlung einer be 
ftimmten Perjon von Leite einer fremden Macht von dem wählenden 
Domenpitel jedesmal als ein unberechtigter Eingriff in feine Wahl 
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freigeit und daher als cine befeibigende Aumahumg aufgenommen wurde. 
Die Anempfehlung des Prinzen Jofeph von Hohenlohe durch den König 
von Preufen konnte dem Erzberzoge daher nicht fhaden, fondern mr 
ugbeingend fein. Und was die Wahl in Münfter anging, jo lamen 
noh brutale Aeußerungen Hinzu, welche der zu Hamm in der Graf. 
ſchaft Mark, hart an der Grenze des Münfterlandes commandirende 
preußiſche Generallieutenant von Wolffersporf fid erlaubte. Cinerfeits 
drohte er mit Gewalt, und andererjeits meinte er jo chniſche Ber: 
ſprechungen machen zu dürfen, daß er dadurd) nicht gewinnen, fondern 
nur beleidigen Fonnte 110%), 


Bon größerer Wirtung als das von preufifcer Seite beobachtete 
Verfahren war das Auftreten Fürftenbergs, der ſich nun offen als 
Mitbewerber um die Würde eines Condjutors für Münfier hinfteltte, 
Bei feinen unleugbaren Verdienſten um das Yand beſaß er ohne 
Zweifel eine nicht gering zu achtende Partei, aber Viele waren ihm 
perfönlich entgegen und eine noch größere Anzahl verſprach fih von 
der Wahl eines Erzherzogs Schut vor der Abhängigmadung des 
Vrinfterlandes von Preußen; unter Fürftenbergg Regiment, beforgten 
fie, würde diefelbe in völlige Stiaverei ausnrten. Maſſe es fid) doch 
fhon jegt von jedem benachbarten preußiſchen General die umvärdigften 
Necereien gefallen loſſen 199), 


Obgleich uun in Münfter der Kampf zwiſchen den Anhängern 
des Erzherjogs und denen Fürftenbergs noch fortdauerte, jo mar doch 
die Zahl der Erfteren in ſteter Zunahme, die der Yegteren aber in 
ſichtlichem Schwinden begriffen. Auch aus dem Beſchluſſe des Dom- 
enpitels, den Wahltag auf den 16. Auguft feftzufegen, acht dieß her- 
vor; Kaunig aber benachrichtigte die Kaiferin hievon mit der Be— 
merkung, daf, um die Wahl mit Beftimmtheit auf den Erzherzog 
fallen zu machen, es trog der chvaigen päpftli—hen Dispenjation altem 
Herfommen gemäß als unerlaßlich gefordert werden könnte, daß er 
wenigftens die jogemannte erfte Tonfur erhalten Habe, Sie ſich er 
theilen zu laſſen, malte auch nicht das geringfte Bedenfen ob, und fie 
Tonnte insgeheim, entweder durd den Weihbiſchef von Wien oder den 
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pöpftlichen Nuntius gegeben werden. Durch fie werde der Erzherzog 
durchaus nicht gehindert, feine Haare wie fonft zu tungen, und ebenfo: 
wenig werde ihm ein geiftliches Kleid aufgenöthigt werden 11), Marin 
Thereſia aber emigeguele hierauf mit eigener Hand: „in allen ver- 
ftanden. wegen der tonsura folle 68 nuntins vornehmen, nicht 
„aber eher, alj man das eanonieat würdlid inne hat; aud nad: 
gehends wegen tragung der Heyder mein ſohue damit verſtanden“. 
Demzufolge gab der Nuntius Garampi dem Erzherzoge am 9. Juli, 
einem Sonntage, im Oratorium der Burglapeile die erfte Tanfur, 
und cs wurde befcjloffen, daf ev bis zum Wahltage in Koln, der auf 
den 2. Muguft feftgejegt war, die Uniform des deutjchen Ordens, von 
da an aber das ſchwarjze geiftliche Kleid zu tragen Habe !111). 


Die Sache nahte ſich, wie man ficht, in Köln noch raſcher der 
Enthcheidung als in Münfter. Prinz Yofeoh Hohenlohe Hatte ſich, 
ehe er mod) von der Candidatur des Erzherzogs Keuntniß beſaß, nad) 
Wien begeben, um ſich der Unterſtützung des Kaiſerhofes für ſeine 
eigene Wahl zu verſichern. As er hier von den Beinthungen zu 
Gunſten des Erjherzogs Kenutuiß erhielt, trat er von feiner Be— 
werbung zurüd und verpfändete ſowohl der Kaiſerin mündlich als dem 
Yerteven jehrifttich fein Wort, für ihn zu jtimmen; ja er gab ſogar 
Hoffmeng auf jeine Mitwirkung, dem Erzherzoge noch andere Wahl 
ftinnmen zu erwerben 112), 





Die letztere Erwartung erfüllte ſich jedoch nicht. In Gemein— 
ſchaft mit dem Domherru Grafen Teuchjeh that Hohenlohe vielmehr 
alles Mögliche, die Wahl des Erzherzogs noch in lehter Stunde zu 
hintertreiben. Aber feine Bemühungen blieben ebenſo vejultatlos als 
die nun aud) an das Domcapitel von Köln gerichteten Abmahnungs— 
ſchreiben des Königs von Preufen. Als fie die Nuglofigfeit ihres 
Widerſtandes erkannten, ließen Hohenlohe und Truchſeß von denjelben 
ab und nichts mehr ſchien dein Vollzuge der Wahl im Wege zu fichen. 






Bemirtt muß werden, daß das päpftliche Breve, welches die Wahl- 
fähigteit des Erzherzogs ausſprach, nicht wie man in Wien erwartet 
Hatte, eine Diopenſation von alten, ſoudern nur die von den Höheren 
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Weihen enthielt. Kaunitz vieth ſomit dazu, daß man es nicht bei der 
dem Erzherzoge ſchon ertheilten erſten Tonſur belaffe, jondern daß 
er auch die niederen Weilen empfange. Solches lönne um fo cher 
geihichen, als fie fin Sacramıent fein und Feine der mit den Höheren 
Weihen verfnüpften Wirkungen und Berbindlicleiten nad) ſich zögen. 
Auch dieſem Antrage des Staatolanzlers wurde mit Zuſtimmung der 
Kaiſcrin von dem Etzherzoge willfahet '"). In Kolu aber wurde 
zwar nicht am 2., wohl aber am 7. Auguſt die Wahl Marjmiliaus 
zum Coadjutor des Kurfürſien einſtimmig vollzogen. 











Schwieriger ſchien es, die Hinderniffe zu befiegen, welche ſich der 
Wahl des Erzherzogs in Münfter noch immer entgegenftellten. Un— 
ermudlich war die Thatigleit dev Gegenpartei, und ſogar von preußiſcher 
Seite wird zugeftanden, da „iedes Mittel" verfucht wurde, die öfter 
veichifch Geſinnten wieder wanfend zu machen; noch bei feiner Biſchofs 
wahl wurden jo beträchtliche Geldſummen angewendet, als jet bereit 
lagen, dieſe Wahl zu vereiteht. Aber umfonft; wicht eine einzige 
Stimme wurde der öfterreichiichen Partei entzogen. Ahr ſchließlich den 
Sieg verſchafft zu haben, hieran war vielmehr der von preußiſcher 
Seite entwickelte Ueberriſer nicht zum mindeften Schuld. Ansbefondere 
fuhr Geuerallieutenant von Wolffersdorf unablaſſig jort, durch tact 
loſes Benchmen der von feinem Föniglichen Herrn beſchutzten Sache 
aufs empfindlichſte zu ſchaden. Er ſuchte die Meinung zu erwecken, 
daß er beauftragt ſei, den Vollzug der Wahl im äuferjten Falle auch 
mit Gewalt zu hindern. Fürſtenberg ſchien dieß zu wünſchen, aber 
jo weit wollte Konig Friedrich in Ermanglung jeglicher Verhtigung 
hiezu nicht gehen. Er gab viehmehe eine ausweichende Antwort; duch 
fie aber wurden Rürftenberg und feine Freunde beftimmt, ſich dem zu 
unterwerfen, was fie nicht ändern konnten. Fürſtenberg trat num mit 
dem wieder nach Münfter zurückgelehrten Grafen Metternich in Be 
rührung, und am 16. Auguft wurde auch hier Maximilian einftimmig 
gewählt 








Aus den Aeuderungen der Kaiſerin gegen ihre Tochter Marie 
Antoinette, der fie gleichzeitig für die durch fie veranfafte Unterftügung 
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der Wahlangelegen heit von Seite Franfweihs dankte, wiſſen wir, wie 
ſehr ihr dieſes Ereigniß zur Befriedigung gereichte 115). Das gleiche 
Gefühl legte fie durch ihre Beantwortung eines Antrages an den Tag, 
den ihr Raunig zu Gunſten des geheimen Referendars Freiherrn von 
Leylam ftellte, welch Yegterer in dem Wahlgeihäfte vornehmlich ge 
braucht worden war's), „mit freiden accordirer, jo lautete ihre 
Enwiederung, „all jenes, was vor dieſen würdigen man mir Tau vor 
geſchlagen werden.“ 





Wo von daralteriftifchen Ausfprüchen der Kalferin, welche mit 
dieſer Angelegenheit im Zufammenhange ſtehen, Die Rede iſt, wird 
auch die Antwort zu erwähnen fein, die fie dem Furſten Kaunitz er 
teilte, als er ihr die Lifte der Feſte vorfegte, welche der Kurfürft von 
Köln dem Erzherzoge bei dem Beſuche zu geben gedachte, den ihm 
derſelbe im Ausficht geftellt Hatte !N1?). „wor geiftliche fünften, tief 
ich Marin Therefin vernehmen, „finde dise unterhaltungen ſehr 
wunderlich.“ 


Der Erzherzog brachte die Reiſe nach Koln und nach Munſter mit 
derjenigen in Verbindung, die er nach Mergentheim unternahm, um 
dort im die Würde eines Hochmeiſters des deutichen Ordens eingeführt 
zu werden; als Gondjutor feines Oheims, des Primen Karl von 
Vothringen trat er nach deffen Tode von ſeibſt in fie ein. Lag darin 
eine, für ſich allein betrachtet, der Kaiferin gewiß willfommere Folge 
eines ihr an und für ſich ſchmerzlichen Ereigniſſes, Fo zog dasielbe 
Hingegen auch eine andere, ihr peinliche Confequen nach ſich. Be— 
Hantlic; waren ihre Tochter Marie und dern Gemal Prinz Albert 
icon feit ihrer dor vierzehn Jahren geihehenen Wermälung dazıı be- 
flimmt, dem Prinzen Karl don Lothringen dereinft in der General 
fratthalterfehaft der Niederlande nachzufolgen. Nur höchft ungern fügte 
ſich Maria THerefin in die Nothwendigleit, ſich von ihrer Lieblings— 
geſellſchaft zu trennen, denn einen ſehr großen Theil des Jahres 
brachten die Erzherzogin und ihr Gemal, insbejondere aber die Exftere 
mit der Raiferin zu. Sich allmälig an den Gedanfen der Treunung 
zu gewöhnen, verſchob Marin Therefin dieſelbe bis auf den künftigen 
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Frühling, und aud daun ſollte Marie Chriftine nad) kurzem Aufent 
halte in den Niederlanden wieder für mehrere Monate nad Wien 
zurcttehren 19), 


Hier wird auch der geeignete Ort jein, noch ein Paar Worte 
über die zwei in Wien befindlichen Schweftern der Erzherzogin Marie, 
die Erzherzoginnen Marianne und Clifnbeth zu fagen, da aud mit 
ihnen die Raiferin ſich während der letzen Zeit ihres Lebens beſonders 
beichäftigte. Bei der Erzherzogin Marianne führte eine traurige Ver 
anlaffung Hiezu: ohnehin fortwährend kräutlich, litt fie damals noch 
weit mehr als fonft, und der legte Brief, den Marin Thereſia an 
die Königin von Frautreich ſchrieb, enthält recht bittere Klagen über 
die Krantheit ihrer Tochter Marianne 11). 





Ganz andere Natur dagegen war dir Angelegenheit, welche die 
Erzherzogin CElifabeth betraf. Es it feiner Zeit won ihr erzählt 
worden, daß fie, unter den jehönen Töchtern der Kaiferin die hönfte, 
turz nad) ihrer Mutter von den Blattern befallen wurde. Gleich ihr 
überjtand fie diefe Stranfheit, aber auch bei ihe war die Schönheit der 
Sefichtezüge vollkommen zerftört. Nur ſchwer ertrug die Erzherzogin 
diefen Schlag des Schiejals, und es geſchah ſchon des Herzleides Er 
wähnung, weldes fie darüber empfand, unvermält bleiben zu füllen, 
während ihre jüngeren Schweftern auf fremden Thromen glanzvolle 
Febensftellungen einmahmen"), Da ſchien ſich plößlich noch die 
Ausfict auf eine Vermälung, und zwar mit dem vegievenden Herzoge 
Karl Eugen von Württemberg darbieten zu ſollen. Wenigſteus ver; 
breitete fih, ohne daß, jo diel wir wiffen, cine Vererbung wirklich 
vorfam, das Gerücht einer folchen, und als die Nadjricht hivon aus 
Wien nad) St. Petereburg gelangte, machte fie dort auf einen Theil 
des ruſſiſchen Hofes feinen günftigen Eindrud. Deun nur höhe 
ungern hätte die Groffürftin Marie eine Heirat des Herzogs Karl 
geichen, weil daducch die Ausſicht ihrer Familie, in Württemberg 
dereinft zur Herrſchaft zu gelangen, gar ſehr getrübt worden wäre. 


„id ware niemals davor, meine tochter zu alt, mit ihmne feine 
„glüclic, wäre.” So lautete die Antwort der Keiſerin, als ihr Kaunit 
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den Geſandtſchaftobericht aus St. Petereburg über diefe Angelegenheit 
vorlegte 121). Joſeph aber ſpottete über das angebliche Project einer 
Ver heiratung feiner Schwefter mit dem Herzoge von Württemberg !?). 
Und Kaunitz zeigte ſich in Hohem Grade erbittert über cin Gerede, 
deffen Ausfprengung er feinen Anderen als dem Könige von Preußen 
zuſchrieb. „Schon oft habe id bey mir nachgedacht“, ſchrieb ex an 
Eobenzl, „was man dem eigentlich Preuſſiſcher Seits bei allen dieſen 
Verleumdungen für einen Eudzweck Habe, und id muß gefichen, daß 
mir folcher bis dieje Stunde unbegreiflich geblicbe Denn die Aus 
„ftremung folder Fügen, denen die unferer Seits erfolgende notoriſche 
„facta oder non facta immerwährend ein felbftredendes Dementi 
„geben, fönnen doch zulett bey den übrigen Höfen unmöglich einen 
„anderen als für den Verleumder ſelbſt ganz widrigen Eindrud her— 
vorbringen 1123), 





An dem Beiſpiele des Erzherzogs Marimiliau ift Hier neuerdings 
die Sorgfalt bewiefe worden, weiche Maria Thereſia bis in ihre 
fpätejten Yebenstage den Intereſfen ihrer Kinder widmete. Aber freilich, 
auf feines von ihnen war im jo hohem Mafe die Aufmerkjamteit der 
Saiferin gerichtet wie auf ihren älteften Sohn. Der jo tief gehende 
Meinumgszwiejpalt zwiſchen ihnen brachte hierin nicht etwa irgend. 
welche Verringerung hervor, ſondern er ſchien faſt cine Beranlaffung 
mehr für fie zu fein, ſich mit noch gefteigerter Lebhaftigleit fortwährend 
mit dem zu befhäftigen, was Kofeph that oder zu hun fid) vornahm. 
Und da waren es insbeſondere die fteten Reiſen des Kaiſers, welde 
Marin Thereſia mißbilligte und die fie mit der hochſten Beunruhigung 
erfüllten. Selbſt ſchon alt und fchwerfältig geworden, begriff fie feinen 
raſtleſen Trieb nach fortwährender Veränderung feines Aufenthalts- 
ortes nicht, und fie meinte, er würde ihr, fich jelbft und dem Staate 
bei weitem mehr nügen, wenn er den Gejdäften des Letzteren in Ruhe 
fid) widmen wollte, alö er dieß während feiner jo häufig wiederfchren: 
den Abmejenheiten von Wien zu thun im Stande wäre, Schon feine 
Reife nad) Rußland war ihr unwilllommen gewejen, aber fie gab doch 
bereitwillig zu, daft fie den politifchen Intereffen Oeſterreichs forderlich 
war. Noch viel ſchmerzlicher empfand fie es jedod, daß Joſeph, ſchon ehe 
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er ſich nach Rußlaud begab, ven Plan entwarf, noch im Jahre 1780 
oder jpäteftens im Beginne des folgenden Jahres Holland und Eng 
Land zu beſuchen. Und insbefondere war es die Reife nad dem Iepteren 
Yande, vor welher Marin Thereſia die hochſten Beſorgniſſe hegte. 


Es ift ſchon gefagt worden, daß dom dem Augenblide an, im 
welchem die Wahrſcheinlichteit zunahm, Oeſterreich werde zur Ver— 
wirllichung ſciner Anfprüche auf baieriſches Gebiet des Beiſtandes 
Fraulreichs nicht theilhaft werden, die ohnehin nie ſehr große Anzahl 
der Anhänger der franzöſiſchen Allianz in vaſchem Schwinden be— 
griffen war. Wer etwa die Magen der Kaiferin hierüber für über- 
trieben anfehen wollte, wird im den gleichzeitigen Berichten des 
franzöfiichen Botſchafters Breteuil deren wolle Bejtätigung finden, 
Allgemein Höre man, ſchrieb er im April 1778 nad, Paris, die 
Meinung ausfprehen, mn die Verweigerung der Beihilfe Frantreichs 
habe den Ausbruch des Krieges mit Preußen verſchuldet. Nichts gleiche 
der Erbitterung, mit der man fih in Wien über Franukreich aus- 
laſſe, und Jedermauu fage, man habe grofes Unrecht gethan, fid) von 
dort jemals eines Beſſeren zu veriehen. Wetten biete man an, das 
Bundniß zwiſchen Oefterreid und Frautreich lonne nicht mehr ein 
Jahr lang aufrecht erhalten werden. Er ſelbſt werde laum mit freund 
licheren Blicken betrachtet als der preußiſche Gefandte, Mit befonderer 
Schärfe tadle man den Freundjgaftsverteng Frautreichs mit den 
Amerilanern. Seit deffen Abſchlufſe würden die Fepteren in Wien als 
Feiglinge betrachtet, welche ihrem Vaterlande den Mücken gekehrt 
hätten, um jid mit deffen Feinden zu verbinden. Ein joldes Verfahren, 
behaupte man, ſchreie nach Nache und diefelbe werde nicht ausbleiben; 
ſchon vor Ablauf des Jahres werde die frangöfifche Flotte zu Grunde 
gerichtet ſein. „Wenn ich", jo ſchloß Breteuil dieſen intereffanten Bericht, 
„me denen meine Thüre öffnen wollte, welde unferen Handlungen 
„und Grundjigen nur ein wenig günſtig gefinnt find, würde id) jo 
„iemlich allein leben müſſen“ "29), 











Es tann fein, daß dieſe Abneigung gegen Frautreich ſich nad) 
Beendigung des baieriſchen Erbfolgelkrieges wieder etwas ſchwächte; 
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Maria Thereſia räumte dich jedoch wicht cin, ſoudern fie behauptete, 
dieſelbe nehme noch fortwährend zu 112). Und insbefondere vegte es 
fie auf, dieß auch am dem Kaifer wahrnehmen zu müſſen. Mit 
tiefem Bedauern benachrichtigte fie den Grafen Mercy, Joſeph habe 
in längerer Unterredung wit dein holländifchen Gefandten Grafen 
Degenfeld vdenjelben vom der Nothwendigleit zu überzeugen geſucht, 
daß Holland fic nicht gegen England erkläre. Sein Handel wirde 
durch ein Dbfiegen der bourboniſchen Höfe in hohem Mafe ge 
fährdet fein 1129), 


Man wird cs zum mindeften begreiſlich finden, daß die Miß— 
ftimmung der Kaiſerin über die wirkliche oder vermeintliche Vorliche 
Zoſephs für England durch die damaligen Vorfälle im Innern jenes 
Landes nur vermehrt Wunde, Imobefondere war es die Emeute, die 
am 2. Juni 1780 in London gegen die Katholilen ausbrach und die 
ſcheußlichſten Gewaltthaten wider ſie hervorrief, welche Maria Thereſia 
mit vollem Rechte emporte. „man ſihet“, antwortete fie dem Fuͤrſten 
Kaunig, als er ihr den Bericht des Grafen Belgiojoſo über dieſe 
Ereigniffe vorlegte 27), „man fihet aus disen, wie anderft die irr— 
„glaubiche gegen die wahre religion excedirn; ung wird nur toleranz 
„gepredigt. ich lehrue auch nichts aus dicer jo hoch geprisenen legis- 
„lation, regirungsform, freyheit, welche in ſolche exeossen verfalt, 
„das ſicherer bey tyrcken man ſich Halten fan, und doch will man 
„nichts alf englifch than und gebenden.” 


In ganz gleichen Sinne, ja faft mit denjelben Worten ſprach 
Darin Therefin auch gegen die Königin von Franfreid, ſich aus. Das 
in London vorgefallene Ereigniß nennt fie ein ſolches, welches in 
civiliſirten Ländern werhört ſei. „Das ift nun“, fährt fie fort, „jene 
„lo Fehr gerühmte Freiheit, jene ganz einzig daſtehende Gejeggebung! 
„Obme Religion, ohne Sitten fann gar nichts beſtehen“ 112%), 


Einmal in dirfer Stimmung, tonnte Maria Thereſia natürlicher 
Weife die Abſicht des Kaiſers, fid nach England zu begeben, nur 
tief Geflagen. Marie Antoinette aber ging ganz in Die Gedanfen ihrer 
Mutter ein. „Ich Hoffe, antwortete fie ihr, „der Raifer wird cs ſich 
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„mehr als ein Mal überlegen, ein Land zu beſuchen, das ein aus— 
„geiprodhener Feind aller Monarchen ift, und wo die Gejege, welde 
„für die allgemeine Ruhe und den öffentlichen Anftand die moth- 
wendigſten find, durch den dort herrihenden Durjt nad Freiheit und 
„Unabhängigfeit auf nichts zueüchgeführt werben" 12). Die Kaiferin 
aber gab der Königin ihre Freude über die Entfchiedenheit zu er- 
kennen, mit welder fie ihrer eigenen Denfungsweile zuftimmte 1190). 


Bon Joſeph felbft wiſſen wir, daf er ſich diefmal den dringenden 
Vorftellungen feiner Mutter fügte und ihre zu Liebe die beabſichtigte 
Reiſe nad) England aufgab. Aber Holland und insbefondere die 
oſterreichiſchen Niederlande wollte er beſuchen. Der Zwiſchenraum 
zwifchen dem Tode des Prinzen Karl von Lothringen und der Ueber— 
nahme der Generalſtatthalterſchaft durch die Erzherzogin Marie und 
deren Gemal ſchien ihm der geeignete Zeitpwat zu fein, diefen wichtigen 
und ihm allein noch unbefannt gebliebenen Theil der öfterreichifchen 
Staaten zu jehen und dajelbit, von anderen Rüchicyten unbeirrt, feine 
perföntichen Wahrnehmungen zu machen #9). 


In diejer gewiß wohlbegründeten Abficht wurde der Kaijer durch 
das Nüctrittögefuc des Fürſten Starheinberg nur nod) beftärkt. Die 
Erzherzogin wollte den Grafen Nofenberg zu deſſen Nachfolger er- 
nanut jehen, Joſeph aber erklärte ſich gegen ihn, dem ex hielt ihm 
Für zu wenig arbeitfam und für zu nachgiebig in den Gefdäften. 
Ihm ſchien Graf Bergen der Tauglichfte für jenen Poften zu fein!) 


Die Verzicptleiftung des Kalfers auf die Reife nad) England 
war wohl die legte Freude, die er feinen Mutter beveitete. In den 
Gefühle derfelben umd in Anbetracht der unleugbaren Gründe, welde 
für den Beſuch der öfterreihifchen Niederlande jpraden, wagte Marin 
Thereſia es nicht, fih auch dem lehteren zu widerfeben. Aber aufs 
lebhafteſte mißbilligte fie doch die ſteten Abweſenheiten des Kaiſers, 
ja fie fühlte ſich durch dieſelben perſonlich gelranſt und beleidigt, det 
in dem Wunſche Joſepho, getrennt von ihr zu leben, meinte fie deren 
Urſache erbliden zu müffen 3), Ihrer Toter Marie Antoinette 
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ſchrieb fie hierüber: „Gleich Dir hätte ih ſehr gewüuſcht, daß diefer 
Winter den Reifen des Naifers endlich cin Ziel fete, aber er ift 
„eifrig damit bejchäftigt, ſich im Beginne des Fommenden März nad) 
„den Niederlanden zu begeben, und er will dem ganzen Sommer hin- 
durch abweſend fein. Alte Jahre nimmt dieß zu und es vernichrt 
„meinen Kummer umd meine Beunruhigung, während ich doch in 
„meinem Alter der Hilfe und des Troftes bedinfte. Und auferdem 
„verliere ih Ale, die ich liebe; den Einen nach dem Andern, umd ich 
„bit dadurch tief darnieder gebeugt® 1134), 
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An demſelben Tage, am welchem fih Marin Therefin gegen die 
Königin von Frankreich im bitteren Kiagen über die unbezähmbare 
Reifeluft des Kaiſers erging, ſchrieb fie im dem gleihen Sinne au 
Merch. Und auch in dem Briefe am ihm erwähnte fie den Schmerz, 
den fie über dem Tod ihres Schmagers, des Pringen Karl von Loth 
ringen empfand. Schon vor dem Eintritte dieſes für fie jo traurigen 
Ereigniffes Hatte fie an ihre Tochter in einer Weiſe geichrieben, durch 
welche ihre Empfindung für den Prinzen zu vollem Ausdrude gelangte, 
„Der Zuftand meines theuren Schwagers", jo lauten dieje Worte der 
Kaiferin, „macht mid, untöftlih. Id war ihm, und gewiß mit 
„vollen Rechte aufs innigſte zugetfan; er war die Güte jelbit und 
„bat feine Provinz zu der glücflichjten der Monarchie gemacht. Sehr 
richtig fagft Du, daß es traurig iſt, das Haus Lothringen erlöfchen 
„zu jehen. Da Haft Du wohl Recht! Mir war das Unglüc bejchieden, 
„das Ausfterben beider Häufer von Oeſterreich und von Lothringen 
„zu erleben, und mur in Eud, meine theuren Kinder, erſtehen fie 
„wieder; möchten ihre Tugenden und ihre Güte in Euch ſich wer 
„ewigen; Ahr habt ſchöne Beifpiele vor Euch. Ich hoffe nichts mehr 
„fr dieſen Bringen; vielleicht Tann er noch fein Yeben, aber doch nur 
„elend feiften. Er will feinen traurigen Zuftand nicht erlennen und 
„Kümpft noch gegen denfelben an! 1135) 


Wir wiffen, daß diefer Kampf nur Furze Zeit dauerte; ſchon 
toenige Tage, nachdem Marin Therefin in jolhem Sinne am die 
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Königin von Frankreich geichrieben, ging es mit dem Prinzen Karl 
zu Ende. Der Ausdrüce des fiefften Vedauerns, mit welchem diejer 
Verluft die Kaiferin durchdrang, ift bereits früher Erwähnung ge 
fhehen 3%), Und wie die Trauer um einen theuren Dahingeſchiedenen 
durch das Hinzutreten peinficher Umftände immer noch vermehrt wich, 
fo war die auch jegt wieder der Fall. Das Teftament ihres Schwagers 
und die ziemlich vückjichtstofe Art, in welcher Joſeph hinfichtlich der 
Veftimmungen desjelben worging, verurſachten der Kaiferin viel Kummer. 
Hiezu lam nod) der Gedante, ſich bald von ihrer Lieblingstochter 
tremen zu müſſen, und der Unmuth über Die Erjparungen, welche 
Joſeph, wie «8 ſcheint, zu Ungunften derſelben an der Dotation des 
bisher von dem Prinzen Karl betleideten Poftens eintreten laſſen 
wollte. „So lang ich noch lebe, ſchrieb Darin Therefia hierüber in 
dem letzten Briefe, den fie überhaupt an Mercy richtete, „laffe ich an 
„die Geueralſtatthalterſchaft der Niederlande nicht vühren; aber freilid) 
„tann ih nicht glauben, daß es mod lang mit mir dauern wird. Zu 
„groß umd zu vieljeitig it der Nummer, den ic) empfinde und der 
lich fortwährend fteigert. Hiezu kommt moch, daf ich ohne Hülfe 
bit umd ohne Weiftand; in meinem Alter Iäft ſich dieh nicht Länger 
„mehr ertragen und raſch ſchwindet meine Geſundheit dahin“ ar), 


Man wird wohl in den letzten Worten der Kaiſerin eine Art 
von Vorgefühl ihres nahen Todes erbliden dürfen; der Umſtand 
wenigftens, daß fie am 15, October ihr Teſtament machte, deutet 
darauf Hin, daf fie ahute, fie ftche dem Ausgange ihres Lebens nicht 
mehr fern. Sonft kam allerdings nichts vor, was Anlaf gegeben hätte, 
auf ein baldiges Ende der Kaiferin zu fliehen. Freilich Tonnte ſich 
Niemand darüber tauſchen, daß Marin Thereſia weit über ihre Jahre 
— deren fie damals erſt dreiundjchzig zählte — gealtert war. Schon 
durch die überaus zahlreichen Entbindungen, die fie durdzumadjen 
hatte — belanntlich brachte fie fechzeh Finder zur Welt — war ihr 
Körper jehr hart mitgenommen worden. Außerden Hatte ihm die 
im Jahre 1767 uberſtandene Blatternlkrantheit nicht wenig zugeſttzt. 
Und endlich übten der tiefe Schmerz über den Verluft ihres gelichten 
Gemals, und der vielfa—he und ſchwere Kummer, den fie auch jonft 
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noch zu tragen Hatte, eine derderbliche Wirlung auf fie. Schon feit 
einer Reihe von Jahren war fie immer ſchwerfälliger und unbehülf- 
licher geworden; fie machte immer weniger Bewegung, und werm fie 
es that, jo vaubten ihr aſthmatiſche Beſchwerden den Athen. Fort⸗ 
während nahm dieß zu; bald foftete fie, wie ihre Toter Marianne 
bezeugt, das Aurtilegent eines ebenen Weges nicht weniger Mühe als 
die Erfteigung einer Treppe, und übermäßig erhigte und ermübdete fie 
fich dabei. Gar oft fagte fie dann: „Ich bin elemd, id) kam nicht 
„mehr; täglich wird es übler mit meinem Atem". Denn fogar wenn 
fie figend mit der ihr eigenen Xebendigfeit ſprach und etwa hiezu noch 
die Hände bewegte, ftellte ſich dieſe Athemnoth ein. Aber Maria 
Thereſia fürchtete den Tod nicht; fie blickte ihm vielmehr jo muthig 
ins Auge wie der tapferfte Soldat. Darum jpottete fie ſelbſt über 
ihren eigenen Zuftamd, jo läftig er ihr auch war, umd oft fagte fie 
lachend: „Ic werde völlig zu Stein; innerlid empfinde id) «6* 11°), 


Die Kaiferin war feine Freundin von Heilmitteln und fie ging 
ihrer Anwendung jo viel als möglich aus dem Wege. Ihr zur Aber 
zu laffen, was in früherer Zeit jehr häufig geichefen war, ſcheute man 
fi, weil man bejorgte, hiedurch den Eintritt der Waſſerſucht zu 
fördern, die ihr zu drohen jchien. Dieſe Befürchtung wurde noch 
dadurch gefteigert, daß fie jeit ehun einem Jahre viel bleicher war als 
ſonſt; aber freilich hatte die inmere Erhigung, über welche fie Ttets 
Magte, ſich nicht verringert, fondern im Gegentheile jo vermehrt, daß 
fie jeit ihrer Rüclehr aus Schönbrumm Tag umd Nacht die Fenfter 
geöffnet hielt, in der ävgften Zugluft ſaß und viel in Eis gefühlte 
Yimonade tranf. Dem Zugwinde, dem fic jo gern fid) ausfegte, und 
der fühlen Temperatur in ihren Zimmern legte ihre Umgebung es 
zur Loſt, daf fie ſeit Anfangs October an einem Npeumatismus im 
rechten Arme litt, der ihr das Schreiben etwas erſchwerte 1199); fpäter 
meinte man in ihrem inneren Geiden die Urſache diefes Auftandes 
gefunden zu haben. Zu ihm gejelfte ſich ein Huften, der Niemand mehr 
erichredte, weil Maria Therefin von einem ſolchen faſt jeden Winter 
befallen wurde. Er hielt ſie aud nicht ab, am Tage aller Seclen, 


dem 2, November wie gewöhnlich die faijerliche Gruft bei * — 
Acneih, Maria aderene X. 8. 
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und am Nachmittage die Auguftinerfiedde zu beſuchen, ja ſechs Tage 
ſpater wohnte fie noch einer Jagd auf Faſauen, welche Joſeph mit 
feiner Schweſter Marie und dem Prinzen Albert in Schonbrunn ab- 
hielt, als Zufeherin bei, wobei fie durch den ftrömenden Regen ziemlich 
durchnaßt wurde, ſich aber micht abhalten ließ, mit der gefammten 
Yagdgeieliihaft gemeinfchaftlich zu fpeifen 149). Obwohl hiedurd) etwas 
geſteigert, ſchien doch der Huſten den gewöhnlichen Verlauf zu nehmen, 
und Maria Thereſia ließ ſich durch ihm nicht abhalten, ihren Ber 
ihäftigungen nachzugehen, Exft am 18. November fagte fie, um ſich 
des Huftens wegen etwas zu jehonen, den für den folgenden Tag an— 
beraumten feierlihen Gottesdienft ab. Am 19, November frühftüdten 
ihre Töchter Marianne und bbeth bei ihrz die Kaiſerin huftete 
ftark und Hagte, fie fühle ein gewiffes Sieden auf der Bruft, welches 
ihr inebeſondere in liegender Stellung hochſt beſchwerlich ſei Ihre 
Tocter fanden fie ſehr übel aubſehend und die gelbe Hautfarbe der 
Kniferin fiel ihnen befonders auf. Dennoch verfügte fih Maria 
Thereſia zur Anhörung der Meffe in die Capelle; dann empfing fie 
Damenbefuh und gab wie gewöhnlich Aubienzen, 






Am 20. November nahm der Huſten neuerdings zu und darum 
wurde der Kaiſerin Abends auf ihr eigenes Begehren und gegen den 
Wunſch ihres deibarztes Störd 1) eine Ader geſchlagen; fie befand 
fich darauf beffer und jchlief die Nacht hindurch ziemlich gut. Auch am 
21. befuchte fie wider die Meffe, gegen zehn Uhr aber befam fie 
einen leichten Anfall von Fieber, Magte über größere Beſchwerden auf 
der Bruft, mar matter umd gleichzeitig erhitter; gegen die Mittags 
ſtunde aber ſchlief fie mandmal ein. Den Tag über fteigerte ſich der 
Huften, und als fie des Abends bei der Arbeit ſaß, überfiel er fie 
plöglic; mit folder Gewalt, da man einen Augenblick beſorgte, fie 
erftide. Auch die Nacht war ſchlecht; die Haiferin mufte fie faſt ganz 
außer Bett zubringen, wie fie dem überhaupt während der mod) 
übrigen, freilich nur hurzen Dauer ihrer Krankheit nur wenig mehr 
in dasjelbe Fam. 


Den 22. und den 23. November blieb ſich der Zuſtand ber 
Kaiferin fo ziemlich gleich. Sie lag nicht zu Bett, aber das Athmen 
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fiel ihr ſchwer umd deutlih vernahm man eine Art von Nöcheln im 
ihrer Bruſt. Sie Hatte wenig Sieber, aber gleichzeitig einen fo 
ihmwachen Puls, daß man «5 wicht wagte, ihr noch einmal zur Aber 
zu laffen. Beide Tage hörte fie die Meffe und arbeitete wie ſonſt. 
Aber jeden Abend zwiſchen acht und neun Uhr überfiel fie der frühere 
heſtige Huften, von Erftiungsanfällen begleitet. 


Am 24. November zur Mittagsftunde trafen die Erzherzogin 
Marie umd Prinz Albert vom Preßburg in Wien ein; man hatte fie 
von dem Unwohlſein der Saijerin verftändigt, ohne dazjelbe als ein 
eruſtes zu bezeichnen. Weide betraten in dem Augenblicke ihr Zimmer, 
als die Erftihungsanfälle vorüber waren. Hocherfreut waren fie, die 
Kaiſerin wie jonft an ihrem Arbeitstiche zu finden und von ihr zum 
Frübftücte eingeladen zu werden. Erſt nachdem fie fie verlaſſen hatten, 
ſchilderte ihnen Storc den Ernſt der Lage. Ein furchtbarer Ex- 
ftiungsanfall, den Marin Thereſia noch an demſelben Abende über 
ftand, überzeugte fie noch deutlicher Hievon. Nun wurde auch das 
Fieber wieder ärger, umd jegt erſt begamm man zu erfenuen, daß das 
Yeben dev Kaiferin bedroht jei. 


Nur ein einziges Mitglied ihrer nächſten Umgebung wollte 
durchaus nicht an eine Gefahr glauben; diek war der Kaiſer. Ju 
einer für Störd ſehr verletenden Weiſe beſchuldigte er ihn, allzuviel 
Aufhebens von der Krankheit der Kaiſerin zu machen. Nur aus der 
Urfache geſchehe eb, fagte er ihm auf den Kopf zu, um dann fein 
eigenes Verdienft ihrer Wiederherftellung in um fo glängenderem Fichte 
erſcheinen zu laſſen 142), 


Zur Ehre Storde ſei es gefagt, daß er fih durch ſolche Bor 
warfe, fo unverdient umd fo peinlich fie auch fein mochten, doch feinen 
Augenblick von pünftlichfter Erfüllung feiner Pflichten abhalten ließ. 
Alzeit hatte er der Kaiferin verfprocen, ihr nie die geringfte Un- 
wahrheit über ihre etwaige Krankheit, ſondern immer mur die volle 
Wahrheit zu jagen umd fie insbejondere verhtzeitig zu verftändigen, 
wenn er dem Augenblid für gelommen erachte, im weldem fie ihre 


Beichte ablegen ſolle. Im Folge deffen vieth ihr denn aud Stört 
a6* 
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nod am Abende des 24. November, fie möge am nädjften Morgen 
ihren Beihtvater, den Pralaten Müller von St. Dorotfee zu ſich 
berufen. In den wärmften Ausdrücden danlte ihm Maria Therefia 
hiefür. Sie beſchwor ihm aufs Neue, ihr ja feinen Umftand zu ver- 
hehlen, ihr zu rechter Zeit Alles zu jagen und nicht zu vergeffen, daß 
fie die Herbeiziefung eines anderen Arztes in gar Finem Falle wolle. 
Wiederholt mufste ihr Störd das verſprechen und auferbem noch 
zuſagen, fie nicht wnmüßer Weiſe mit Zugpflaftern oder einer zu 
großen Menge von Medicnmenten zu plagen. Endlich befahl fie, ihren 
Kindern zu verbergen, daß fie am nächſten Morgen die Beichte 
ablegen wolle. 


Nach einer ſehr unruhig verbrachten Nacht Frühftückte die Kaiſerin 
wie gewöhnlich mit ihren Töchtern, werheimlihte ihnen aber, um fie 
nicht aufzuregen, aufs forgfältigfte, daf fie unmittelbar darauf beichten 
werde. Nachdem fie dief getan, verflof der Tag ungefähr fo wie die 
vorigen; ja fie aß fogar mit ihren Angehörigen, und nicht ohne 
Appetit zu Nacht. Am 26. aber verſchlimmerte fid) neuerdings ihr 
Zuftand, umd fie kündigte ihrem Sohne die Abfiht an, ſich noch am 
jelben Nadmittage mit den Sterbjacramenten verjehen zu Laffen. 


Noch immer maß der Kaiſer der Griranfung feiner Mutter 
nicht jenen Grad der Gefährlichfeit bei, den fie wirllich beſaß. Gr 
wollte fie von ihrem Vorfage wieder abbringen und erreichte endlich 
fo viel, daß fie vorläufig nur das Altarsfarrament empfangen ju 
wollen erllarte und fih die letzte Oelung nod) vorbehielt. Um vier 
Uhr Nachmittags jand die feierliche Geremomie ftatt. Der päpftliche 
Nuntius Garampi trug das Hochwürdigſte, und alle in Wien an- 
weſenden Kinder der Kaiſerin gaben ihm bis in ihr Schlafjimmer das 
Geleit. Hier kniete Maria Therefia, volllommen angefleidet, auf einem 
Verfchemel, das Haupt, wie ſie eõ am Grünbenmerfiage zu thum pflegte, 
mit einem ſchwarzen Schleier verhilft; jo empfing fie das Snerament. 
Hierauf ruhte fie einige Zeit, um ſeche Uhr aber lich fie ihre Kinder 
zu fid) kommen und ſprach mit einer Heiterleit umd Gemüthoruhe zu 
ihnen, welche fie in Erſtaunen verjeßte. 
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Jebt endlich, nachdem ſich das, was in der faiferlichen Hof- 
burg vorging, nicht länger mehr verheimlichen Tief, hielt es Joſeph 
für möthig, auch jeine in weiter Entfernung von Wien befindlichen 
Geſchwifler Hievon zu unterrichten. Wir lennen nur den Brief, den 
er am Abende des 26. November durch einen Courier nad) Florenz 
abgehen lieh *'#). Nachdem er noch drei Tage zuvor feinem Bruder 
das Umvoftfein der Kaiferin als ein ganz ımbedeutendes geſchildert 14°), 
schrieb er ihm jegt in weit ernſterem Tone als zuvor. Er theilte ihm 
mit, was gej—hehen war; feine eigene Anficht aber faßte er in die 
Worte zufammen, daf er nicht glaube, die Kaiferin befinde ſich in 
eigentlichen Lebensgefahr; ihr korperlicher Zuftand Kaffe jedoch die Sache 
immerhin bedenklich ericheinen. Das Athmen, das ihr ſchon feit langer 
‚Zeit ſchwer geworden, ſei durch die grofe Anhäufung von Schleim 
noch mehr behindert; dabei befinde fie fi) aber bei guten Kräften. 
Mr Kopf ſei bollfommen frei und die frühere Lebhaftigleit unge- 
ihmächt geblieben; man dürfe daher hoffen, daß fie die Krankheit, 
überjtehen werde. = 


Nachdem er in folder Weije am jeinen Bruder geſchrieben, 
beachte Joſeph die Naht vom 26. auf den 27, November im Bor: 
zimmer dev Kaiferim zu. Von Zeit zu Zeit betrat er ihr Schlaf- 
oemach; da fie nicht mehr im liegender Stellung verbleiben lonnte, 
309 fie es vor, im Lehnſeſſel zu figen; jo traf er fie in diefer Nacht 
an ihrem Pulte, mit Schreiben beicäftigt. Das war der Augenblid, 
im welchem fie die folgenden Zeilen am ihren Sohn Feopold und deſſen 
Gemalin zu Papier brachte: 


„Meine mehr als zärtlich, geliebten und theuren Kinder! Ich 
„bin troſtlos über den Courier, der Euch geitern geſchit wurde, denn 
„ich fühle jelbft den Eindrud, welchen jeine Sendung auf Euch her- 
vorgebracht Haben wird, da ich ‚die Große Eurer Anhänglicfeit an 
„mich fenne; urtheilt daher über meine Beunruhigung. Ihr jeid chriſt⸗ 
lich geſinnt und tugendhaft; das tröftet mid) ebenſo wie daß Ihr 
„Euer Gtüd immer in Euch jelbft findet. Gott möge Euch erhalten, 
„ic aber gebe Euch Beiden umd Euren ;ehm lieben Kindern meinen 
Segen.“ „Marin Therefia 1"), 
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Wenn die Erzherzogin Marianne behauptet, der Kaiſer habe 
von diefer Nacht an jede Hoffnung auf Fortdauer des Lebens feiner 
Mutter verloren, jo ſpricht er ſelbſt doch in anderem Sinne gegen 
Leopold fid aus. Am 27. November überfandte er ihm das am ihn 
gerichtete Billet, umd er fügte hinzu, dem Anjcheine nach ſei nichts 
für den Augenblid, Alles aber für die Zulunft zu befürchten; wahr: 
jcheintich werde die Krantheit in eine Brutwafferfucht ausarten. Dieh 
zu verhindern, ſei man eifrig bemüht, und im wenig Tagen werde 
man mindeftens Klarheit erlangen 14). 


In einem trourigeren Sinne, als Joſeph ihr umterlegte, ging 
dieje Prophezeiung buchſtablich in Erfüllung. Obwohl ihr Zuftand ſich 
fortwährend verjehlimmerte, widmete Maria Thereſia den größten 
Theil des 27. November dazu, Geſchäfte zu erfebigen und ihre An— 
gelegenheiten in Ordnung zu bringen. Aber fortwährend wurde fie 
Hiebei durch Betlemmungen auf der Bruft, durch Athemnoth und durch 
Erftitungsanfälle unterbrodien; jo heftig waren diefelben, daß ihr der 
Schweiß über das Geſicht herab lief. Gleichwohl hörte man fein 
Wort der Klage oder der Ungeduld mehr von ihr. 


In der Nacht vom 27. auf den 28. November verſchlimmerte 
ſich der Zuftand der Kranken jo jehe, daß man alte Hoffnung auf: 
Hab, noch eine günftigere Wendung eintreten zu fehen. Störd ver- 
hehlte ihr das nicht, und cr vieth ihr die lette Oelung zu empfangen, 
wozu Maria Thereſia ſich allſogleich entſchloß. Um vier Uhr Morgens 
Hündigte man ſolches auf ihren Befehl ihren Kindern mit dem Bei 
ſatze ai, fie wünſche fie dabei zu ſehen; falle es ihnen jedoch zu ſchwer, 
jo werde fie ihr Fernbleiben nicht übel aufnehmen. Aber Alle ev: 
ihienen, der Kaifer, der Erzherzog Marimilian, vor furzem erſt von 
der Reife nad) Stöln zucüdgefehet, die Griherzoginnen Marianne und 
Eliſabeth, endlich die Erzherzogin Marie mit ihrem Gemal, dem 
Prinzen Albert von Sachſen. Sie Mieten Alle im Zimmer umher, 
während Maria Therefia, in ihrem Lehnftuhle figend und mit lauter 
Stimme betend, die legte Delung empfing; dann blieb fic während 
einer Viertelftunde mit ihrem Beichtvater allein. Nach Ablauf derjelben 
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ließ fie ihre Kinder ju fich eintreten; während fie im reife um fie 
fanden, ſprach fie wohl zwanzig Minuten mit erhobener Stimme 
zu ihnen. Sie danfte ihmen für die ihr bewieſene Liebe und richtete 
die ruhrendſten Worte an fir; dem Kater aber empfahl fie dringend 
feine Geſchwiſter. Alles zerfloh in Tränen; nur Maria Therefia 
alfein blieb ruhig. Schluchzend ftärzte Iofevh vor ihr auf die Kniee, 
und fein Schwager Albert jagt vom ihm, er habe nie einen Mann 
jo in Schmerz aufgelöft gejehen wie damals den Kaifer!47), Maria 
Therefin gab ihm ihren Segen; er fühte ihre Hände, fie aber feine 
Stirne. Alle übrigen Kinder umd Prinz Albert thaten ein Gleiches 
umd wurden von der fterbenben Kaiſerin gefegnet und gefüft. Endlich 
bat fie diejelben, fie zu verlaffen; e8 verurjarhe ihr zu großen Schmerz, 
fie in fo tiefer Betrubniß um fie verfammelt zu jehen. 


Den ganzen Tag hindurch beſchäftigte ſich Marin Therefia, jo 
viel es ihr Zuftand nur immer geftattete, mit den Dingen, die fie 
vor ihrem Tode mod ordnen wollte, und mit den Vorbereitungen zu 
demſelben. Cine Menge Aufzeichnungen brachte fie zu Papier, und 
vielfache Anordnungen traf fie, insbejondere folde, die auf ihren 
legten Willen und ihr Leichenbegängniß ſich bezogen. Wahrhaft rührend 
iſt es, unter den erfteren ein höchſt anjehnlihes Legat zu finden, 
das fie dem Normalihulfonde aus ihrem Privatverinögen zudachte. 
„ich accordire", jo lauten diefe an ihren Rammerzahlmeiiter von 
Mayer 1148) gerichteten Zeilen, die legten die wir von der Hand der 
Kaiferin lennen, „id accordire alj ein aldmosen dem normalfundo 
„100.000 f. nach mein abſterben von meiner cassa ausjutfeillen nad) 
des propft felbinger meinung, was es an nüglichfien fein fan. mit 
„blümegen zugleich ſich zu vernehmen, nachdeme die pensionen fonften 
„auffgören. Hoff, Kayfer May. wird alles beybehalten und beforgen 
„laffen durch ihme.“ 


Nach Beendigung dieſer Gefhäfte ſprach Marin Thereſia Lange 
Zeit hindurch mit Joſebh allein, welcher merlwürdiger Weile der 
Einzige aus ihrer ganzen Umgebung nod an dem Gedanfen feithielt, 
die Kaiferin werde ihre Rrantpeit überftehen. Der Umftand, daß fie 
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Nachmittags ruhiger geivorden, verleitete ihn zu diefem Glauben. „Der 
„Puls ift wechſelnd“, ſchrieb er um dieje Zeit am Kaunig, „einmal 
„mehr und dann wieder weniger gehoben. Um die Kräfte fteht es 
noch ziemlich gut; die Klarheit des Geiftes ift ungetrübt und nirgends 
„eim bleibenden Schmerz vorhanden. Der Athem ift mandmal kurz, 
„aber ſiets fehr beengt, insbeſondere wenn fie liegt. Sie fikt faft 
„Ämmer am ihrem Tiſche, wo fie lieſt und moanchmal ſogar schreibt. 
„Ihe Muth, ihre Ergebung, die Standhaftigteit und die Geduld, 
„mit denen fic ihre Leiden erträgt, find wahrhaft aftaunlih. Wenn 
auch nur mühfem, fpricht fie doch von Allem. Ihr ausgezeichnetes 
„Temperament, ihre Kraft und inäbefondere der Umftand, daß die 
„edlen Theile noch nicht eigentlich angegriffen zu ſein ſcheinen, laſſen 
mir noch ſehr viele Hoffnung, daf fie ihr Uebel wird überftehen 
„fönnen“ 114%), 





Niemand theilte jedoch diefe Erwartung weniger als Maria 
Then ſelbſt. In der fiheren Vorausfiht ihres nahe bevoritchenden 
Todes gab fie dem Staifer, wie fie es für ihn ſchon gethan, auch für 
feine abwejenden Gejchtwifter ihren Segen. Sie bezeichnete die Gebete, 
die man ihr vorbeten jollte, aber fie bezeigte nicht die mindejte Angit 
vor dem Tode, nicht Die geringften Serupel des Gewiſſeus. Alles habe 
fie, fagte fie wiederholt, in guter Abficht gethan, und fie Hoffe daher 
auch, dat Gott ihr barmherzig jein werde. Immer habe fie fich feit 
vorgenommen, fo zu ftecben, wie es jegt wirklich geſchehe. Sie habe 
beforgt, es werde ihr nicht gelingen, jet aber fehe fie, daß man mit 
der Gnade Gottes Alles vermöge. Ihre Diener bat fie in Gegenwart 
Aller, ihr zu verzeihen, was fie gegen fic etwa verihuldet habe. Sie 
empfahl fie angelegentlich dem Kaifer, mit dem fie öfter umd viel 
länger als mit allen Uebrigen, und in liebevolfiter Weife ſprach. Als 
er ihr, aufs tieffte gerührt, mit zitternden Lippen antwortete, jagte fie 
zu ihm: „Diefe Stimme ift nicht für meine Ohren, fie fönnte mid) 
„meinen Worfägen untreu machen". Noch am Abende des 8. No 
vember, dem legten den fie überhaupt erlebte, ſaß fie mit ihren 
Kindern wie gewöhnlich um einen Tifch, auf den fie, um ſich aufrecht 
zu halten, ſich mit beiden Armen ftügte. Da natürlicher Weiſe unter 
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fo traurigen Umftänden das Gefpräd fehr oft ins Stoden gericth, 
ſah fie Eines nach dem Andern ſchweigend an, dann ſagte fie: „Glaubt 
„nicht daß mein Herz gegen Euch jeit zweimal vier und zwanzig 
„Stunden geändert it, und daß ich Euch micht gerade jo liebe als 
„zuvor. O nein; aber ich habe Euch Gott geopfert; Alles was mir 
„am theuerften iſt und was zu verlajfen allein mix ſchwer fällt; 
„darum jehe ic Euch ruhig an“, Dem Saifer aber fagte fie, ihren 
liebften Beſitz, ihre Kinder vermache fie ihm. 


As Maria Tferefin zur Mittagezeit des 28. November eine 
empfindliche Kälte in den Beinen verjpürte, ſagte fie ftill vor ſich hin: 
„Dos ift der Brand, er macht in vier umd zwanzig Stunden ein 
„Ende. Nach einem der Heftigen Erftitungsanfäe, die fid an dieſem 
Tage ſehr häufig umd mit ganz bejonderer Stärke wiederholten, frug 
fie ihren Peibarzt: „Sind das die legten Züge?" Auf defen ver- 
meinende Antwort aber entgegnete fie: „Alſo noch Aergeres fteht mir 
bevor". Nach einem anderen Anfalle jeufzte fie: „Mein Gott, wird 
„8 denn nicht bald vorüber fein?“ Ahr Beichtnater Müller glaubte 
fie zur geduldigen Ertragung ihrer Schmerzen ermahnen zu ſollen, 
fie aber amtwortete ihm; „Nicht für mich wünjehe ich die Beendigung 
„meiner Leiden, wohl aber für die“, und dabei wies fie auf ihre fie 
umgebenden Kinder und Diener. „Ih fürchte Euch zu tödten, denn 
mich jche ja was Ihr auejtcht“. 


Sehr übel war die Nacht vom 28, auf den 29. November. 
Gleich zu Anfang derfelben Hatte Maria Therefin einen fo argen 
Erftitungsanfall, daf man meinte, fie werde denfelben wicht überfiehen. 
Nachdem dieß gleichwohl geſchehen war, jah fie aus, als ob fie ihläfrig 
fei, ſich jedod dem Schlafe nicht überlaffen wolle. Als ihre Kinder 
ie riethen, dieß zu thum, erwiederte fie ihnen: „Ihr wollt daß ich 
„Ihlafen jo, während ich doch jeden Augenblid erwarte, vor meinen 
Richter gerufen zw werdem. Ich fürchte mic zu ſchlafen, denn ich 
„roill nicht überfallen werden und will gan; den Tod kommen jehen“. 
Um drei Uhr Nachts bat fie den Kaiſer, er möge etwas ruhen und ihr 
den Erzherzog Marimitian rufen. Mit ihm, den fie überaus liebte, 
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ſprach fie wohl durd eine Stunde allein. Um fünf Uhr frühftüdte 
fie wie gewöhnlich, ja fie Iud den Raijer ein, mit ihr zu frühftüden, 
und zeigte ſich bejorgt, daß er nad) feinem ihr wohlbefannten Ge- 
ihmade bedient werde. Um jeds Uhr jandte fie ihre Kinder zur 
Meffe, hierauf ſprach fie durch eine halbe Stunde mit ihrer Toter 
Marianne allein, und zwar, wie diefelbe berichtet, mit der gleichen 
Klarheit des Geiftes wie in ihren geffindeften Tagen; ihre Stimme 
aber war tonlos, das Antlik völlig verändert und die Vorzeichen des 
Todes wurden darauf fichtbar. Nachdem fie mit ihr Deren Angelegen 
heiten befprochen, jegnete und füßte fir diefelbe; dann that fie ein 
Gleiches mit ihren Töchtern Eliſabeth und Marie. An die Fegtere 
und ihren Gemal, den Prinzen Albert richtete fie die liebreichſten 
Worte. Von Allem was fie während ihres ganzen Lebens unter- 
nommen, fagte fie ihnen, jei ihr nichts fo ganz geglädt und jo zum 
veinften Freudenquell geworden als die Heirat, die fie zwiſchen ihnen 
geftiftet Habe. Cie nehme die Gewifheit mit fidh, daß jelbft wenn 
alle Welt fie vergeffen foltte, in ihren Herzen die dantbare Erinnerung 
an fie niemals erlbſchen werde 1). Um zehn Uhr verabiciedete fie 
die Erzherzoginnen, denn fie wolle ihnen, jagte fir, nicht den Schmerz 
bereiten, fie fterben zu jehen. Tags über ſproch fie faſt immer mit 
dem Kaifer, und zwar nur franzöfifch, während fie doc) fonft gewohnt 
war, deutſch mit ihren Rindern zu reden. 





Segen ſechs Uhr Abends brachte Störd der Kaiferin einen Tranf, 
der ihr wenigjtens Kinderung ihrer Yeiden bereiten ſollte. Hatte fie 
jedoch während ihrer ganzen Stranfgeit alle Medicamente widerfpruds 
108 genommen, fo jagte fie jet lächelmd: „dh danfe fehr; die foll 
„Mur dazu dienen, mich noch hier zuruczuhalten und daher nehme ich 
„8 nicht”. Und gleichfalls zu Stört ſagte fie, als fie die Todes 
ftunde immer mehr herannahen fühlte: „Ich bitte ihm, Halte er mir 
„das Licht ein und drüde er mir die Mugen zu, denm dich wäre vom 
„Kaifer zu viel gefordert“. 


Wirklich jollte Marin Therefin dieſen Tag, den 29. November 
nicht mehr überleben. Gegen neun Uhr Abends ftand fie mit 
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Anftrengung von ihren Fchufeffel auf und machte einige Schritte gegen 
ie Nuhebett, am deffen Rande fie niederfanf. Man legte fie darauf 
und fie war dabei noch jelbft behilflich. Der Koiſer fagte ihr: „Eine 
„Majeftät liegen ſchlecht·. „In“, antwortete fie, „aber gut genug 
„um zu ſterben“. Noch drei, bier Athemzüge und Maria Thevefin 
mar verſchieden 


AUS der entſcheidende Augenblid eintrat, befanden ſich, da die 
Kaiſerin es ausdrüdlic, jo gewollt hatte, von ifren Angehörigen nur 
ihre beiden Söhne Jofeph und Morimilian, dann ihr Schwiegerfohn 
Albert bei ihr. Schluchzend kniete der Kaiſer an der Yeihe feiner 
Mutter, und der Schmerz um fie mochte wohl durch den Gedanken 
noch verjhärft werden, wie viel der fiete Meinungézwieſpalt zwiſchen 
ihnen dazu beigetragen hatte, ihre legten Yebensjahre zu verbittern. 





Seiner Trauer, nicht aber auch diefer Exfenntniß gab der Kaijer 
in den Worten Ausdrud, die er gleid mad; den Tode feiner Mutter 
an Kaunitz vichtete. „Das fehredliche Unglüd, das mid zu Boden 
„drüdt", jo lauten fie, „wird Ihnen, mein theurer Fürft, wohl ſchon 
„betannt fein. Ich habe aufgehört, Sohn zu fein, und dieh war es 
„doch, was ih am beften zu fein glaubte. Bleiben Sie mein Freund; 
ſeien Sie meine Stüge und mein Yeiter bei Ertragung der Yaft, 
ie jegt auf mich fällt. Sie wiffen ohnedieß, wie id) Sie hod- 
häge" 1151), 








Zwei Dinge waren «8, welche vorerſt die Sorge Joſephs ganz 
in Anſpruch nahmen: das Feichenbegängniß der Kaiferin und die Voll 
ziehung ihres legten Willens. Somtags den 3. Dezember 1730 fand 
das erftere mit all ber düfteren Pracht ſiatt, die dem Range ber 
Verſtorbenen entſprach; ihrem eigenen Wunde gemäß wurde jedoch 
feine Leichenrede gehalten. Tief empfunden war die Trauer aller 
derer, bie fie perfönlic) kannten umd die Größe des Verluſtes zu bes 
urtheilen vermochten, welchen die öfterreihiide Monarchie durch ihren 
Tod erlitt, Die Wahrheitslicbe aber macht es zur Pflicht, nicht zu 
verhehlen, daß die niederen Claſſen der Bevölferung Wiens durchaus 
nicht jenen Antheil zeigten, den man erwartet hatte. Die ihnen vor 
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Kurzem auferlegte Tranffteuer hatte fie fo erbittert, daß viele aus ihnen 
dem Leichenbegängniffe mit einer Gleichgättigfeit beiwohnten, die einen 
recht widerlichen Eindrud hervorbringen mußte 112), 


Giücliher Weije blieb jedoch diefe Häfliche Erſcheinung ganz 
vereitelt, In Wien ſelbſt beach das Gefühl der Trauer um die ent» 
Ählafene Kaiferin ſich vajc und vollftändig Bahn. „Seit ihrem Tode“, 
fhrieb drei Tage mad) demelben der englifche Gefandte an feine Re— 
gierung, „trägt Alles in diefer Hauptftadt die Miene tiefempfundenen 
„Schmerzes an fi. Dede Stunde bringt neue Beweiſe der ganz 
„erftaunlichen Geiftesfraft und des umerichöpflichen Wohlthätigfeites 
finnes, die ihr bis in ihre lebten Vebensftunden treu blieben, oder 
„Ärgend einen bezeichnenden Zug findlicher und brüderlicher Liebe des 
Kaiſers an den Zag“ 05), 


Wahrhaft rünrend waren die Kundgebungen dev Betrübniß, mit 
denen die Nachricht von dem Tode der Kaiferin in all ihren Ländern 
aufgenommen wurde. Und nirgends trat die Trauer um fie lebhaften 
als in den Niederlanden hervor. Man ſchien dort eine Vorahnung 
zu befigen, daß mit Marin Therefin auch die gute Zeit für ihre 
belgiihen Provinzen zu Grabe ging. 


An dem Tage nach dem Tode feiner Mutter, am 30, November 
Ädritt Joſeph an die Eröffnung ihres Teftamentes. Schon vom 
3, April 1754 fand fih ein ſolches vor. Außer der Einſetzung ihres 
älteften Sohnes zum Umiverfalerben war darin die Erneuerung der 
igon von Kaifer Ferdinand I.) Herrührenden Beſtimmung ent» 
halten, Jedem der Brüder des Hauptes der Familie ſolle ein jä 
liches Einkommen von 45.000 Gulden zu Theil werden. An die 
Stelle der Anordnung Ferdinands, ihnen aud) einen paffenden Guts- 
beſitz innerhalb der öfterreichijchen Länder als Aufenthaltsort anzuweifen, 
ſetzte Maria Therefin die Verpflichtung für den Chef des Haufes, 
feinen Brüdern entweder ftandesgemäßen Unterhalt, Wohnung und 
Staltung unentgeltlich zu gewähren, oder ihnen hiefür außer jener 
Summe von 45.000 auch mod ein Acquivalent von 24.000 Gulden 
jahrlich zu bezahlen. Für ihre Tochter aber ftellte Maria Therefia 
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diefe Summen, fo lang fie ſich nicht verhehraten würden, auf 24.000 
und auf 12.000 Gulden feft. Im Falle ihrer Vermälung Hatte Jede 
aus ihnen 100.000 Gulden Heivatsgut und mindeftens 25.000 Gulden 
zur Ausftener zu erhalten. Sollte wicht wur fie jeibft, ſondern 
auch ihr Gemal, der Kaifer ſterben, ehe ihr ältefter Sohn das auf 
achtzehn Jahre feftgefegte Alter der Grofjährigfeit erreicht habe, fo 
hätten König Muguft III. von Polen und Prinz Karl von Lothringen 
gemeinſchaftlich die Vormundſchaft in den öfterreihiichen Ländern zu 
führen 13), 


Die vielfachen Veränderungen, welche im Yaufe der Jahre durch 
zahlreiche Todesfälle im Schoße der Faiferlichen Familie eintraten, 
machen es leicht ertlarlich, daf Marin Thereſia folhe auch in ihren 
letztwilligen Anordnungen häufig vornahm. Aber ſchon che der wichtigſte 
jener Todesfälle, der des Kaiſers Franz fid) ereignete, nicht ganz zehn 
Jahre mad) Abfaſſung des erſten Teftamentes, am 15. Januar 1764 
geſchah dieß. Wir ermähnen dieje Iegtwilligen Beftimmungen jedoch nur 
deßhalb, weil aus ihnen die Abſichten hervorgehen, die Maria Thereſia 
für ihre Söhne umd Töchter Hegte. Da Leopold in Toscana und 
Ferdinand in Mailand eine angemefjene Yebensftellung erhalten würden, 
war damals ſchon beftimmt; Marimilian hatte ihrer in den Nieder: 
Landen, Anfangs als Gehülfe und fpäter als Nachfolger des Primgen 
Karl theilhaft zu werden. Ihre vier älteſten Töchter aber dachte 
Maria Thereſia als Aebtifftnnen, und zwar die Exjherzogin Marianne 
im Prag, deren Schweſtern Marie, Eliſabeth und Amalie aber in Mons, 
im Innsbruck und in Graz zu verforgen. Die legteren zwei Stifter 
ſollten jedoch erft durch ihren Sohn und Nachfolger errichtet werden, 
Und jedem Angehörigen der Armee, von welcher die Kaiferin aus— 
drůcklich erflärte, daß fie fid während ihrer „fo unruhigen Regierung" 
ganz bejondere Verdienfte um fie erworben habe, vermachte fie eine 
Monatsgage, die gleich nach ihrem Tode baar auszuzahlen war 16 





Wir finden nicht, daß die Railerin nach dem Ableben ihres 
Gemals cin neues Teftament errichtet hätte; wohl aber geſchah dick 
mitten in ihrer Blatternfvankheit, am 20. Mai 1767. Mit kaum 
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lejerliher Handſchrift unterzeichnete fie die von Bihler niedergeichriebenen 
Anordinungen, welche iuſoſern eine Veränderung ihres früheren Tefta 
mentes enthielten, als jeit deſſen Abjaffung ihre Tochter Marie ſich 
mit dem Brinzen Albert vermält hatte. Außerdem hielt Darin Thereſia 
noch am dem Projerte eines Chebündniffes zwiſchen der Erzherzogin 
Elifabeth und dem Herzoge von Chablais feft. An ihrer Stelle jollte 
die Erzherzogin Amalie nach Innsbruck oder vielleicht ftatt ihrer 
Schwefter Marie nad) Mons gehen, Etzherzog Marimilian aber 
dereinft der Nachfolger des Prinzen Abert als Generalftattfalter 
don Ungarn werben. Das Belvedere und die zwei Schlöffer Yaren- 
burg und Schönbrunn vermachte fie ihrem Sohne Joſeph, ihre 
jonftigen Habjeligteiten aber ihren übrigen Kindern. Die Bibliothet 
in Schönbrumm follte Prinz Albert, jedod mit Ausnahme der An- 
dachtsbücer erhalten, welch legtere den Erzherzoginnen zugeſprochen 
wurden, 


In der Verwirrung, welche die jo plötliche und ſchwere Er 
trantung der Kaiferim hervorrief, mag hie ind da eine lettwillige 
Anordnung mit unterlaufen fein, welde Maria Thereſia nad) ihrer 
Wiedergenefung und bei veiflicherem Nachdenten geändert zu ſehen 
wünjchte. Darum entjtand ſchon am 22. Juli 1767 ein neues Teſta⸗ 
ment, am weldern jedoch die Kaiferin bald wieder vielfahe, wenn- 
aleĩch nicht gerade einjchneidende Veränderungen vornahm, jo daf am 
31. Auguft 1768 wieder eine don ihr unterzeichnete Ausfertigung ihrer 
lettwilligen Anordnungen ftattfand. Aber au) hiebei lieh fie es nicht 
bewenden; etwa ſechs Wochen vor ihrem Tode, am 15. October 1780 
unterſchrieb fie cin Legtes Teftament, welches denn auch nad) ihrem 
Hinfceiden im Kraft trat. 


Da die Erzherzogin Marianne nicht als Aebtiſſin nad Prag 
sehen, fondern ſich zu den Elijabethineriunen nad) Magenfurt zurüc- 
ziehen wollte, dermachte ihr die Kaiferin einen jährlichen Unterhalt 
von fünfzigtaufend Gulden; ebenfoviel ſorach fie ihrer nadı Annsbrud 
beftimmten Tochter Elifabeth zu. Ihrem Sohnt Ferdinand fiherte fie 
über das, was er bereits bezog, bis zur Befigergreifung von den 
mobenefifchen Landern jährlid fünfzigtaufend Gulden, jedem feiner 
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Kinder aber bis zur Erreichung ihrer Srohjährigfeit jährlich vier 
tauſend und nad) derjelben zehntauſend Gulden. 


Erzherzog Maginilian follte nad dem Wunſche der Kaiferin 
auch nad Erlangung der am und für fic nicht ſchr beträchtlichen 
Eintunfte von Köln und Münfter den Nutgenuf der Herrſchaflen 
Goding, Holitich, Saffın und Schlofhof Kefigen. Nach dem Tode des 
Exzberzogs hatten dieſe Güter dem Großherzoge Yeopold und feiner 
männlichen Nachtommenſchaft zuzufallen. 


Ihren übrigen Kindern dachte Maria Tferefin Erinnerungs: 
zeichen zu, die wohl hier micht einzeln aufgezählt zu werden brauchen, 
Aber auf die Gefahr hin, allju weitläufig zu werden, möge noch er 
wähnt fein, daf die Kaiferin ihrer Oberfthofmeifterin, Gräfin Basqucz, 
damı des Kammerfräuleins Gräfin Berchtoldt, welde „viele Gedult 
„und Plag“ mit ihr gehabt, endlich der Fürftin Trautfon ſowie der 
Grafinnen Thurn und Brandis befonders gedachte; jeder der vier 
legtgenannten Damen ſprach fie ein Jahreseinfommen von dreitaufend 
Gulden zu. Und ihnen ftelite fie auch ihre vertraute Kammerdienerin 
Buttenberg gleich. Sie ſei ihr dieß, bemerkte Maria Therefia, um 
fo mehr ſchuldig, als diefelbe fie mit ebenfoviel „Eifer als Diseretion 
„Ameigemüig bedient“, und um bei ihr zu bleiben, alle Heiraten aus: 
geihlagen habe. Andere Damen erhielten Andenfen und zahlreiche 
verſonen foftbare Geſchenke, jo Graf Roſenberg einen werthvollen 
Ring, Hofrath Greiner aber eine Dofe und taufend Dulaten, Schlich- 
ih, fügte Maria Thereſia noch mit eigener Hand hinzu: „dem pichler 
„eine tabatierre mit mein portrait". 


Wenn wir nod erwähnen, daf die Kaiferin auch im ihren legten 
Teftamente die Beftimmung aufrecht erhielt, kraft deren jedem An 
gehörigen der Armee eine Monatogage baar ausbezahlt werden folite, 
fo werden ihre wefentlicheren Anordnungen hier wohl aufgezählt worden 
fein. Und nur das ſoll noch gejagt werden, daß fie mit eigener Hand 
die Namen der zweiunddreißig Städte der üfterreihiichen Monarchie 
niederſchrieb, in denen fo bald als möglich die Erequien für fie gehalten 
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werden jollten. In jeder derſelben waren bei dieſem Anlafie fünf- 
Hundert Gulden am die Armen zu vertheilen. 


AUS fie dieje Verfügungen traf, ging Maria Thereſia offenbar 
von der Vorausfegung aus, das größte der von ihr vermachten Legate, 
dos für die Armee, werde nicht aus ihrem perjönlicen Nadhlaffe, der 
hie zu bei weitem nicht hingereicht hätte, ſondern aue den Staatögeldern 
ausbezahlt werden. Bis über das Grab hinaus erſtreckte fih jedod 
der Zwiejpalt zwiſchen ihren Meinungen und denen ihres Sohnes. 
Der Kaifer war wohl für die pünftliche Vollziehung des Tejtamentes 
feiner Mutter, aber er glaubte fie nur als eine die taiſerliche Familie, 
nicht aber den Staat angehende Sache betrachten zu jollen. Da julegt 
fein anderer Ausweg übrig blieb, erflärte er fich bereit, dem ſehr 
beträchtlichen Abgang aus Eigenem zu deden. „Niemals empfand id)“, 
fo lautet der lepte Abjay feiner hierauf bezüglichen Aufzeihuung, „eine 
wahrhaftere und größere Zufriedenheit über das von mir befigende 
Eigenthum, als in diefer Gelegenheit, wo id) Durch einen Zuſchuß 
„von beiläufig 1,200.000 Gulden Ihrer Majeftät Willensmeinung 
„quoad legata heftehen, und durch Vereinigung meiner Yaarichaft 
„mit dem geringen Gaffarefte von Ihro Majeftät die vorzüglihe Be 
„treuung der gefanumten Armee, bie ich als Mitjoldat liebe und ſchatze 
„und won welcher ich werkthätige Proben ihres mi perſönlich bewiejenen 
„beionders guten Willens und Eifers Habe, erfüllen machen kann“. 


Nicht leicht wird Jemand diefer Auffaſſung des Kaiſers und 
den Worten, in welde er fie Heidet, jeine Bewunderung verjagen. Und 
doch liegt im ihnen ein neuer Beweis dafür, wie zwei Menſchen, von 
edelſter Gefinmung und dem vedlichften Streben nad) gewiffenhafteiter 
Erfüllung der ihnen obliegemden Aufgaben bejeelt, diefelben in Allen 
und Jedem, im den widjtigften wie in den geringfügigften Dingen jo 
grunudverſchieden beurtheifen konnten, daß fie fid die Erfüllung diefer 
Vitichten gegenfeitig ganz außerordentlich erſchwerten. Man wird dem 
auch, wem man einen Rücklick auf die Regierungsrhätigfeit der 
Kaiferin wirft, zwifhen den beiden Hauptepochen derjelben ftreng unter 
ſcheiden müfjen, Als die erjte, ungleich, längere und fir Marin Therefia 
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ſelbſt bei weitem glangvollere wird wohl die Zeit bis zum Tode des 
Kaiſers Franz, als die zweite und wenigftens führ die innere Entfaltung 
der öfterreihifchen Monardie noch wichtigere die der Mitregentſchaſt 
Doſephs angefehen werden dürfen, 


Da man weiß, daß Franz von Lothringen auf die Schritte 
feiner Gemalin, wenigftens infofern fie auf dem Gebiete des öffent: 
üchen Pebens ſich bewegten, nur ſehr geringen, ja man Fam faft 
jagen, gar feinen Einfluß übte, jo wird man wohl Alles, was in den 
erften fünf und zwanzig Jahren ihrer Regierungszeit geſchah, ihren 
eigenen Entihlüffen zuzujcreiben haben. Umd man wird faum Widers 
ſpruch begegnen, wem man behauptet, daß es ganz geeignet war, 
überalf ungetheilte Bewunderung zu erregen, Ohne dureh ihre Erziehung 
hie zu irgendwie vorbereitet zu fein, bewies doc Maria Tperefia un- 
mittelbar nad) ihrer Thronbefteigung, das fie ſich ganz auf der Höhe 
der jo überaus ſchwierigen Aufgabe befand, die ihrer harrte. Denn 
darüber fann wohl vernünftiger Weiſe ein Zweifel nicht obwalten, 
daß fie das Nichtige that, als fie den Gedanken von ſich abwies, 
durch Zugeftehung der Forderung des Königs von Preußen, ihm 
ſqhlefiſches Gebiet zu überlaffen, ſich deffen Beiftand zur Behauptung 
ihrer übrigen Yander zu erlaufen. Hätte fie fich jelbft zuerſt in ein jo 
ungerechtes Begehren gefügt und durch Abtretung von Fand und von 
Leuten die pragmatiſche Sanction, die Grundlage ihres Exbfolgerechtes 
verlegt, worauf hätte fie anderen ebenjo aus der Luft gegriffenen Ars 
ſpruchen gegenüber ihren Widerſtand noch zu gründen vermocht? Und 
zu hoher Ehre gereicht 68 ihr, daf fie fic in diefer Ueberzengung auc) 
durch den erlittenen Mißerfolg nicht irremachen ließ. Auch nachdem 
der Krieg gegen Preuhen einen für fie ungünſtigen Ausgang genommen 
und fie den größten Theil Schleſiens verloren hatte, pries fie die 
jemigen, welche zum Widerftande gegen Friedrich ihr gerathen, als ihre 
treuefien und bewährtefien Diener. 


Aber nicht bloß durch muthige Entichlüffe bewies Maria Thereſta 
ihre große geiftige Kraft, noch glängender erprobte fie dieſelbe durch 


die Unbeugjamfeit, mit der fie an ihmen auch in weinlifer — 
arneih diarie Thenſia I. ©. 
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fehthielt. Wie oft und mit welcher Wehmuth, aber doch auch mit 
welchem Stolje gedachte fie noch in ihren jpäteren Jahren jener trüben 
Doembertage des Jahres 1741 zu Prefburg, in denen Linz und 
Prag dem Kurfürften von Baiern gehuldigt, König Friedrich, fie durch 
die Convention von Kleinſchnellenderf um ihr letztes Bollwert in 
Schleſien, die Feftung Neiffe betrogen hatte, und zulegt auch Olmüg, 
die Schutzwehr Mährens, fh an Schwerin ergab. Der damals 
mäshtigfte Continentalftaat, Frankreich Hatte gleichfalls genen Marin 
Therefian Partei ergriffen und feine Truppen ftanden gegen fie im 
Felde. Begehrlich ftredte Spanien feine Hände nach den ändern des 
Hauſes Oeſterreich in Italien aus. Solder von allen Seiten an fie 
herandrängender Gefährdung zu begegnen, ftand der Kaiferin mr cin 
ganz unzureichendes Heer, eine leere Gaffe zu Gebote. Selbſt bie 
Zapferften unter ihren Getreuen, wie der Feldmarſchall Khevenhüller 
tiethen, fid in das Unvermeibliche zu fügen; gegen den Strom könne 
Niemand ſchwimmen. Aber Marin Therefia wantte nicht; ftandhaft 
blieb fie und fie ging auch, durch Schieſiens Berluft zwar ſchwer ge- 
ſchadigt, aber doch im Vergleiche zu der Einbuße, die ihr gedroht, 
noch immer glücklich und jedenfalls gloreeid aus der ihr auferlegten 
Prüfung hervor. 


In eine zweite und Kaum weniger bedeutungsvolle Phaje trat 
das politijche Feben der Kaiferin durch die Billigung des Rathes, den 
Kaunitz ihr ertheilte, das frühere Bündnig mit den Seemachten durch 
das mit Frautreich zu erjegen. In Englands eigenfüchtigem Verfahren 
gegen fie, und mehr noch, in der Erfenntnifi all des Schadens, den 
Frankreichs traditionell gewordene Feindihaft Deutichland und Defter> 
reich feit Jahrhunderten zugefügt, in der Erwartung endlich, mit 
Fronfreiche Hülfe nicht nur Schlefien zueicherobern, fondern Preußen 
zu jeiner ehemaligen Bedeutungslofigleit herabdrücken zu fönnen, lagen 
die beftimmenben Beweggründe zu biefem Entfchluffe. Und wenn auch 
diefmal wieder Das Gelingen der gehegten Heffitung Feineswegs ent 
ſprach, jo lann man doch nicht leugnen, daß wenigſtens nach menjch- 
liche Erlennen die Vorbedingungen hiezu reichlich vorhanden waren. 
Ein ihnen entfprechender Ausgang mußte daher als wahrſcheinlich, ja 
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faft als gewiß; angejehen werden, Umd in jo hohem Maße hätte ex, 
wie erft eine jpäte Zukunft deutlich darthat, Oeſterreichs wichtigſten 
Iutereſſen entjproden, daß wohl das Scheitern dieſes Planes als ein 
Unglüd für diefen Staat angeſehen werden muß, wie er don einem 
größeren faum je wieder getroffen wurde. Aber trotz ſolchen Miß- 
geichietes wird doch die politiſche Combination, welche diefem Projerte 
zu Grunde Ing, und durch die, den ärgften Schwierigfeiten zum Troge, 
eine völlige Ummwälzung der früheren Peziehugen der europäifchen 
Mächte zu einander herbeigeführt wurde, vielleicht die feinſt erdachte 
und gejchidteft ausgeführte genannt werden müffen, deren das achtzehnte 
Jahrhundert Zeuge war. 


So wie die Handlungsweife der Kaiſerin auf dem Gebiete ber 
äußeren Politit, jo wird aud) das, was fie während der erften fünf 
und zwanzig Jahre ihrer Regierung für die Berbefferung der inneren 
Zuftände ihrer Fünder that, ihe nur zum Ruhme gereihen Knnen, 
Daß fie das bisherige Regiment der Stände brad und das des 
Stantes an deffen Stelle fegte, wide bedauert werden müffen, wenn 
die Stände das Wohl des Letzteren befier zu wahren gewußt und 
nicht faft aur ihr eigenes im Auge gehabt hätten, Freilich würde es 
unter anderen Verhältniffen als ein Uebel erichienen fein, wenn jet 
die Stimme der Negierten faft verftummte und ohne ihr Zuthun über 
das, mas fie betraf, entidhieden wurde. Da die Stände aber, wenigſtens 
im Allgemeinen muh die gelagt werden, nicht Sinn und Herz für 
die große Maffe der Bevölterung, jondern nur für ihre bejonderen 
Intereſſen zeigten, fo gereichte es der erfterem zum Seile, wenn von 
num om die Mafregeln der Regierung bei weitem mehr auf fie als 
auf die legteren Rüdjicht nahmen, Was im Folge deifen durch die 
Kreisämter umd durch die Einihägung des fteuertragenden Grundes 
und Bodens zum Nugen der Bevölterung geihah, wird niemals hoch 
genug veranſchlagt werden lonnen. 


Nicht geringerer, ja wohl mod mehr Werth wird auf dasjenige 
zu legen fein, was Dario Therefia für die Förderung der geiſtigen 
Intereffen ihrer Unterthanen that. Obgleich jelbft auferzogen in den 


sr 


obiea Google UNIV 





740 Are Rürtorae für den fientlicen Unterritt. 


bigotten Anſchauungen und Formen der früheren habsburgiſchen Hof- 
Haltung, ja denfelben, offen muß man es geftehen, Zeit ihres Lebens 
alfzufehr zugethan, bewahrte ſich die Kaiſerin doch einen ſcharfen Blid 
für das, was wirklich mit dem fatholiihen Glauben zufammenhing, 
und forgfältig unterjchied fie es von dern, mas mur von zumädft 
betheiligter Seite als Religionsſache Hingeftellt wurde, es aber doch 
durchaus nicht war. Die wechſelnde Geftaltung ihrer Beziehungen zu 
Rom, welche manchmal recht getrubter Art waren, läft hierüber feinen 
Zweifel zu. Und aud im Innern ihres Staates beobachtete Darin 
Therefin ein ähnliches Verfahren. Darum führte fie ſchon während 
der Zeit, die wir als ihre erfte Regierungsperiode zu bezeichnen uns 
erlaubten, ehr Heiljame Reformen auf confeſſionellem Gebiete durch, 
als deren wejentlichjte wohl die anſehnliche Verminderung der über: 
großen Zahl fatholiicher Feiertage bezeichnet werden darf. Aber auch 
fonft ließ fie nichts aufer Acht, was zur Verbefferung der bisherigen 
tirchli—en Zuftände dienen fonnte. Und voll Eifer fegte fie Alles ins 
Berf, was nur immer zur Ausrottung des in der Bevölferung fo 
tief eingewurzelten, von ihr aber verabjdeuten Aberglaubens zu führen 
verſprach. 


In innigem Zuſammenhange hiemit ſtand das, was Maria 
Thereſia zur Förderung des öffentlichen Unterrichtes that. Allerdings 
faßte fie hiebei norerft nur den höheren Unterricht, den am den 
Univerfitäten ins Auge; bewunderungewurdig aber werden wohl die 
Leiſtungen genannt werden dürfen, welche fie, durch van Swietens 
erleuchtete Eingebungen geleitet, hiebei vollbradhte. Und überhaupt darf 
nicht aus dem Auge verloren werden, daß jo wie auf dem Gebiete 
der äuferen Volitit zuerſt Bartenftein und dann Kaunig ihre Rath, 
geber waren, fie auch in den inneren Angelegenheiten zumeift den 
Anjhauungen von Männern folgte, denen fie eine bejonders einfichts- 
volle Beurteilung der Fragen, deren Cöfung ihr gerade oblag, ju- 
trauen durfte. Und die jo glüdlice, bei allen Menſchen aber und 
insbefondere bei Monarchen höchſt jeltene Eigenſchaft, welde Darin 
Thereſia in vollftem Maße bejaf, much dann eine fremde Meinung 
bereitwillig anzuhören und jorgfältig zu erwägen, wenn fie der ihrigen 
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gerade entgegengejegt war, zog die für fie überaus heilſame Folge nad) 
fich, daß Jedermann nur den Rath, den er ſelbſt für den beften hielt, 
und nicht den ihr ertheilte, won welchem ex vorausfegte, daf er ihr 
der willfommenfte jein würde. Hierin allein ſchon wird einer der 
entſcheidendſten Gründe erblidt werden binfen, weßhalb die jo lang 
dauernde Regierung der Raiferin Maria Therefia, obgleich fie jelft 
immer das Gegentbeil behauptete, vielleicht die glüdlichite genannt 
werden fan, welche Defterreich jemals bejchieden war. 


So hoch nun aud Maria Therefin, und gewiß mit volfftem 
Rechte, die Meinung wahrhaft erprobter Männer ftellte, und jo gern 
fie diejelbe befolgte, wenn fie von ihr reiflich erwogen und als gut 
erfanmt worden war, fo wenig lieh fie fih dod von irgend Einem 
ihrer Rathgeber, von einem Mitgliede ihres Daufes oder Jemand aus 
ihrer Umgebung beherrſchen. Immer folgte fie nur ihrer eigenen 
Ueberzeugumg, und nicht ein einziger Fall wird fih aus den erften 
fünf und zwanzig Iahren ihrer Regierungsjeit nachweiſen Laffen, in 
welchem fie, werigftens infofern e8 um wichtigere Dinge ſich handelte, 
nicht nad) ihrem Ermeffen die Entiheidung gefällt hätte. 


Hierin trat mın mit dem Augenblide, in welchem Darin Thereſia 
nad) dem Tode des Kaifers Franz ihren Som Joſeph zum Dit: 
regenten beftellte, eine gewaltige Veränderung ein, Auch der Umſtand, 
dag die Kaiferim im der erſten Zeit nach jenem für fie jo überaus 
ſchmerppollen Ereigniſſe fich allzuſehr ihrer Trauer um den Ber- 
ftorbenen hingab und die Leitung der Geichäfte ihrem Sohne fait 
ausſchließlich überließ, trug dazu bei, daß Joſeph ſich binnen kurzem 
eine Stellung erobert Hatte, hinter welcher diejenige feiner Mutter 
manchmal allzujehr zurüdteat. Maria Thereſia aber ſchwankte von 
nun an umabläffig woiicen der heißen Liebe zu dieſem Sohne, den 
fie, jo vielfache Qual er ihr auch bereiten mochte, dod vor all ſeinen 
Geſchwiſtern bevorzugte, zwiſchen ihrer tiefgefühlten Bewunderung der 
gewiß ganz außergewohnlichen Eigenſchaften, die er beſaß, und ihrer 
nicht weniger lebhaft empfundenen Mißbilligung der Anfchauungen, 
von welchen er ausging, umd denen ex mit einer für Andersdenfende 
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oft recht verlegenden Schrofieit zum Siege zu verhelfen fih bemühte. 
Wenn aber, und nicht felten geſchah dieß, der Zwieſpalt zwichen 
Mutter und Sohn fo meit gediehen war, daß Joſeph aus feiner 
Stellung als Mitregent auszuiceiden begehrte, da ſiegte erſt recht die 
Liebe der Kaiſerin zu ihm, ihre Bewunderung für ihm in ihrem 
Herzen, und weit wies fie jeden Gedanlen einer ſoichen Ausicliefung 
ihres Sohnes von der Yeitung der Geſchafte vom fh ab. Die regel: 
mäßige Wiederlehr diefes Verlangens zog denn auch immer mur die 
Wirkung nach fih, daß Marin Thereſia in ihrem Widerftande gegen 
die Durchführung deſſen, was Joſeph beabſichtigte, fie jelbft aber 
mißbilligte, mehr und mehr erlahmte, und daß fie zulegt, wem auch 
een Sagen, doch dasjenige zulich, dem Einhalt zu thun 
fie nicht mehr Kraft genug beſaß— 





Dieß machte ſich übrigens bei weiten mehr in der äuferen als 
in der inneren Politik bemerkbar, Um die Wahrheit des hier Geſagten 
zu beweifen, wird es genügen, auf die zwei wichtigiten Ereigniffe der 
legten Regierungszeit der Kaiſerin, die Teilung Polens und die 
Herbeiführung des baicrifhen Erbfoigekrieges hinzudeuten. Auch, wer 
ihrer Anichauung über das von öfterreihiic—her Seite zu beobachtende 
Verfahren den Borzug vor derjenigen ihres Sohnes gibt, wird cin 
räumen müffen, dafs die Furſtin, welche ſich in den bitterften Be— 
ſchwerden über dasjenige erging, zu deſſen gründlicer Reränderumg 
eine entfchloffene Aufraffung, eine entfchiedene Erllarung von ihrer 
Seite wohl genügt hätte, jene euergiſche, willensſiarte Marin Thereſia 
nicht mehr war, welche im Beginme ihrer Regentenlaufbahn die be: 
wundernden Blicke ganz Europa's auf jid gezogen hatte, 


Muß man alfo zugeben, daß ſich die Kaiſerin während der 
Mitregentichaft Joſephs in den wichtigiten Fragen der äußeren Politif 
von ihrem Sohne altuichr beherrichen lieh, jo war dich bei weiten 
weniger in Allem der Fall, was die inneren Stantsverhältnifie betraf. 
Natürlid) lonnte ein jo nachdruckvolles Drängen zu den einſchneidendſten 
Reformen, wie es von Joſtph ausging, nicht ohne mächtigen Einfluß 
auf die Mafregeln der Regierung bleiben, Aber gerade der Umftand, 
daß Marin Therefin, wie dieh ja in der Regel der Fall ift, mit 
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zunehmendem Alter immer weniger zu Veränderungen neigte, bradte 
eine jo glüdlihe Miſchung, wenn man jo jagen darf, des Vorwärts 
treibens und des Zurüchaktens, und dadurch eine jo günftige Wirkung 
hervor, daß dieje Reformen auf allen Gebieten des Stantslebens die 
heilſamſten Ergebniffe für die Bevollerung Kerbeiführten. Das Ver 
dienft derfelben wird daher auch gleichmäßig der Kaiſerin wie ihrem 
Some und Mitregenten juuerienmen fein 





Borin aber Mario Thereſia einzig daſtand und ihr vielleicht 
niemals Jemand gleichtam, der eine Krone trug, das war das reiche 
Gefuhlsleben dieſer wunderbaren Frau. Und nicht nur, wie 8 ja 
wohl auch früher in fürftlihen Familien verfam, zu Gunfen ihrer 
Angehörigen entfaltete fie e&, auch auf ihre Unterthanen, fie mochten 
hoch oder niedrig geftellt, veich oder arm fein, dehnte fie es aus 
Gewiß gab es auch unter ihren Vorfahren gemüthvolle Menfden, und 
grauſam oder thranniſch wird nicht Einer aus ihnen genannt werden 
dürfen. Aber es fam doch auch faum Einem vom ihnen in den Sinn, 
den Kreis feiner Familie und feiner gejeltigen Umgebung, des Abels 
und der Hofleute zu überjchreiten, und wenn aud nicht perſonlich, fo 
doch wenigftens mit feinen Sedanfen und mit feinen Sorgen hinab- 
zufteigen zu dem Volte, aus vein menjchlicher Theilnahme feine Leiden, 
feine Bedrangniß mitzuempfiuden und unabläjfig darnach zu ftreben, 
deſſen Lage und Verhältniffe im jeder Beziehung jo weit zu verbeſſern 
als «8 unter den einmal gegebenen Amftänden nur immer möglich, 
erſchien. Von Marin Thrrefin aber muß diek in vollſtein Mafe 
gejagt werden, und kaum je zuvor hatte man in Oeſterreich und wohl 
auch anderswo das Oberhaupt des Staates in jo ungezwungener und 
Herzlicher Weife mit der Bevölkerung verlchren gefehen, wie dich Dario 
Thereſia that. Und bei jeder Mafregel, die fie ergriff, vergegen- 
wartigte fie fih die Rücwirfung derjelben auf das Wohl des Volkes. 
Die weit fie hierin ging, Hat fie wohl auch dadurch bewieſen, das fie 
ſogar zur Auflegung einer Abgabe, der Trantſteuer in Niederöfterreich, 
nur durch den freilich ganz irrigen Glauben vermodt werden konnte, 
diejelbe werde in Folge der mit ihr Daud in Hand gehenden Auf 
Hebung anderer Steuern der Bevöllerung zur Erleichterung gereichen, 
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Aber freilich, die ganze Lichenswürdigfeit ihres Weſens lonnte 
Marin Thereſia mur auf diejenigen mirfen laſſen, mit denen fie 
wenigftens manchmal in umnittelbare Verführung fam. Co oft ift 
der Hulbvollen Worte Erwähnung geſchehen, welche fie entweder fehriftlih 
oder mündlich an Berfonen richtete, die ihr in den verfchiedenften Lebens 
ftellungen dienten, daß man begreift, wie fie ſich deren ſchwärmeriſche 
Anhenglichteit erwarb. So erreichte fir gleichſam von ſeibſt dasjenige, 
was fie ganz beſonders hochhielt. Denn gar oft hob fie den gewaltigen 
Unterfchied hervor, der wiſchen dem Hloß bezahlten Dienfte und dem 
efteft, welcher aus vollem umd ergebenem Herzen geleiftet wird. 


68 war nur eine natürliche Erſcheinung, die gar nicht anders 
fommen konnte, daß Die Kunde des Leutjeligen Verfahrens der Raiferin 
gegen Ale, die mit ihr im Verkehr traten, und ihrer wohlwollenden 
Gefinmung für das Volt fih allmalig überallhin verbreitete in ihren 
Ländern, und daß fie ihr auch die Herzen derer gewann, welche fie 
nie gejehen und mie Gelegenheit gehabt hatten, fi) ihrer Güte zu 
afreuen. Zu diefer Liebe zu der Kaiferin geſellte fd) der Stolz, einer 
ſolchen Herrſcherin Unterthan zu fein, und man kann wohl jagen, daß 
Maria Thereſia durch die Macht ifrer eigenen Perjönlichteit, und 
jomit gleichfam umbewwußt mehr zur Erwedung des Gefühles der Zu- 
fammengehörigteit ihrer fo verichieden gearteten Yänder that, als dieß 
durch die zweckmaßigſten Negierungsmaßregeln hätte geſchehen kounen. 
Aber darum lief fie doch auch die letzteren durchaus nicht auder Acht. 
Die Lebhaftigfeit, ja man wird fait jagen dürfen die Leidenſchaftlichteit, 
mit der fie ſich dei jedem Anlaffe gegen alle particulariftifchen Ber 
ftrebungen ausfprad), die freilich fanfte und weiche, aber darum doc) 
nicht weniger fefte Hand, mit der fie umabläffig darauf hinwirkte, die 
unterſchiede zwiſchen den einzelnen Provinzen allmalig zu verwiſchen 
und in einer ſtarken, nur von ihr felbft ausgehenden Eentralvegierung 
alle Staatsgewalt auf einem Punfte zu vereinigen, Alles dieh zeigt 
deutlich, daß fie feinen Augenblid über die Bedingungen im Zweifel 
war, unter denen allein ein Staatsweſen immer mehr und mehr fid) 
kräftigen, ja man darf wohl fagen, fih dauernd aufrecht erhalten 
lann. Auf die Förderung einheitlicher Staatsverhältniffe arbeitete fie 
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unaufhorlich hin, und Alles wies fie entichieden von ſich ab, was zu 
deren Loceerung führen fonnte. Wie fie in ihren deutfchöfterreichiichen 
Ländern immer hierauf ausging, wird auf materiellem Gebiete durch 
die Beſeitigung der Zollſchranten zwiihen den verſchiedenen Yändern, 
auf geiſtigem aber durch die Schaffung einer gemeinfhaftlichen Grjeg 
gebung ausreichend dargethan. 


Einen beſonders glücklichen Tact hat Marin Therefin in ber 
Behandlung Ungarns jederzeit bewährt. Man kennt ihre Vorliebe für 
dieſes Land, ihre Dankbarteit für die Dienfte, die ihr dasfelbe geleiftet, 
und man weiß, wie tief fie von dem Wunfche durchdrungen war, ihre 
Erlenntlichteit nicht nur durch Gunftbezeugungen an all die Männer, 
die fih um fie und Defterreich befonders verdient gemacht hatten, 
jondern dem Lande ſelbſt durch ausgiebige Förderung feiner geiftigen 
und materiellen Intereſſen, der Cultur umd Wohlfahrt feiner hierin 
fo ſehr zurüchgebliebenen und vernachläffigten Bevöfferung zu beweifen. 
Aber fie wußte auch, daß Alles dieg nur durch fie allein und durch 
eine unter ihren Augen und nad ihren Impulſen wirkende Regierung 
geichehen könne, Darum lief fie einerfeits den Eigenthümlichfeiten der 
ungariicen Nation die volifte Nüdficht widerfahren, und mit äuferfter 
Sorgfalt vermied fic Alles, wodurch derem jo ſtark entwideltes Selbft: 
gefühl hätte verlegt werden fünnen, Was jedod die Grundfäge an 
ging, nach denen fie dieſes Fand regierte, fo juchte Maria Thereſia 
eine immer größere Analogie mit dem Verfahren herzuſtellen, das fie 
im ihren übrigen Provinzen einhielt. Und Heut zu Tage wird wohl 
fogar in Ungarn fein Urtheilsfähiger mehr beftreiten, daß fie hiedurch 
nur zum Beften des Landes wirkte. Die ſegensreichſte Mafregel ihrer 
Regierung, die Urbarialregulirung führte fie auf eigene Fauft und 
ohne Landtag durch; mit einem jolhen und durch ihr wäre ihr dieſes 
Wert wohl niemals gelungen. Die Erinnerung hieran wird aber aud) 
genügen, um die Behauptungen derer, welche die gegemmärtige politiſche 
Selbftitändigfeit Ungarns für nichts als für die Wirderheritellung des 
ſtaatsrechtlichen Zuftandes ausgeben mochten, in welchem dieſes Laud 
während des vergangenen Jahrhunderts ſich befand, in ihrer ganzen 
Unhaltbarfeit zu zeigen. 





oiea Google un 


746 Ihre Fürforge für De Mimer. 


Mit einer lurzen Hindeutung auf das, was Maria Thereſia 
fir ihre Armee that, wollen wir den Rückblick auf ihre Regierungs- 
thätigfeit fliegen. Und man konn wohl jagen, daß der unermeßliche 
Unterfejied zwifchen dem, was fie vorfand und was fie hünterlieh, 
vielleicht auf leinem Gebiete anſchaulicher als auf dem militärifhen 
wird. Die Meine Armee von etwa fünfzehntaujend Mann, an und 
für ſich laum sin Corps zu nennen, mit welcher Neipperg den Preußen 
bei Molwitz entgegentrat, Tann in gar feiner Weije mit dem Heere 
von Hundertfiebzigtaufend Mann verglichen werden, das fieben und 
dreißig Jahre fpäter demfelben Feinde gegenüberftand. Und nit nur 
im Bezug auf die Stärke der Armee, auch Hinfichtlich ihrer Nusrüftung 
und Sriegstüchtigfeit muß dieß gefagt werden. Erſt unter und durch 
Maria Therefin geſchah die Schaffung eines Offigierscorps, wie es 
den heutigen Begriffen entipricht, und man weiß, wie eifrig und mit 
welch glüclichem Erfolge fie darauf ausging. das Standeögefühl in 
demjelben zu erweden und zu heben. Aber nicht nur den Offizieren, 
auch den Soldaten begegnete fie mit Keutjeligleit und zeigte fich voll 
Fürforge für deren Wohl. Man erinmert fic jenes Geſorüches der 
Kaiferin mit einem alten Kriegomanne über Lacy, deffen fie fi gegen 
den Feldmarſchall eigens berühmte, Und unerfchöpflich war fir, an das * 
zu denfen und das nur immer Ausführbare zu thun, wodurch das 
os der Soldaten irgendwie verbeffert werden fonnte. 


Im ſolcher Weiſe hat Maria Therefia als Monarchin für ihe 
Oeſterreich gewirkt. Welch hohe Stellung fie aber auch als Frau, als 
Mutter einnahm, ift Jedermann befannt. Ganz unvergleichlich war 
fie insbefondere in der Sorgfalt für ihre Kinder, und die Yehren, bie 
fie ihnen {hriftlich mit auf den Weg gab, wenn fie ihrer Obhut fie 
entließ, gehören in ihrer Lebensweisheit und doch im ihrer ſchlichten 
Einfachheit wohl zu dem Schönften, was in folder Page md an jeldem 
Plage jemals geichrieben murde. Aus ihrem Briefwechſel mit der 
Königin von Frankreich aber wiffen wir, daf Maria Thereſia dieje 
Fürforge nicht etwa auf den Hugenblid der Trenmung von ihren 
Kindern beſchränlte, ſondern fie ihnen auf ihrem ganzen Lebenswege 
oleichmahig widmete. 
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So war die Fürftin, deren Leben wir hier zu ſchildern unter 
nahmen. Nicht beffer fönnen wir diefe Darftelfung desjelben ſchliehen, 
als indem wir an die Worte des großen Briten erinnern, die, mit 
einer leichten Aenderung auf Maria Therefia angewendet, etwa jo 
lauten würden: 


„Da das war eine Frau! Nehunt Alles nur in Ale; 
„Abe werdet nimmer ihres Gleichen jeh/n!* 
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') Geufau. Geſchichte der Stiftungen, Erziehunge- und Untereichtsanflatten 
in Wien. 1803. ©. 33. 

?) Geufan. 324. 325, 

) Decrete vom 31. März 1779. Ach, d. Min. d. Innern. 

*) IK. 212. 99. + 

) Geufau. 399. 

*) Vortrag des Staatstanzlers vom 6. März 1705. 

?) Zortrag vom 2. Fehr. 1778 

) Referat des Stantstanjlecs vom 27. De; 1770. 

9) Referat des Stantsfanglers vom 16. April 1775. 

30) vu. 208. 

41) ‚le eoneoura de tons les Etats y otnit prodigien et formait un 
„speetacle bien rlant, bien gal et bien agrdable an milien des feurs des arbres 
„qui repandaient une odeur deliciense dans tat le Jardin. Son arrangement 
„et sa destination faisaient Tohjet de Irdmirntion et den elogen universels du 
„BOut et de Ja bontd de Y, Mi“ 

#2) Geitner. Monographie des faiferlichen Luftictoffes Schönbrunn. Wien, 
1875. &. 7. Hiernad) if} meine ireige Angabe — IV, 142 — zu berichtigen. 

+3) Maria Therefin an Ulfeldt. 2. Sept. 174. Gigent. „Gundel itt in 
„Mein nahm zu fagen, das ihme safran fhiden werde mit dem gangen plan und 
„terrains von {hönnbrunn. ex folle gedendhen das was guttes und nicht auf 20000 
„oder mehr ſchauen jolle und fein Adee mir völig darüber madıen folle, ohne fih 
„von ihme irr machen zu Taffen.« 

*+) Kaunig an Maria Therefia. 12. Juli 1776, „ai soin daller au moins 
„de deux jours lan & Schönbrunn pour veiller & Pexdention de ce qne V. M, 
„ma fait Umoigner disiror quo y fasıo arrangor pendant son absenee dans 
„les parterres pour les statıies et les deux premißres rampes de Ia mentagne, 
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752 Anmerkungen. Rt. 15-21. 


„Au point ol nous en sommer, je compfe qu'Elle trourera tout cela fait ä 
„son retour, et il ne me restera rien ä dösirer, si V. M. est contente de ce 
„qwElle ver.“ 

12) „je sais les peines que vons vous donez, et sopez assurde que Jen 
„eonois tout le prix. ce beau jardin qui est votre seul ourrage, m'est d’autant 
„plus cher.“ 





16) „comme il fait bean, je vondrois vos engaper de ne jetter quwan 
„oil a schönbrun pour voir Yomplacement du bassinz »il n’ent pas trop pres 
„de la maison et trop tirde en long; on pouroit encore y remedier. dans les 
„petites choses eomme dans les grande je n'ais de tranqnilit£ que quand Jai 
„votre aprobation.“ 

17) geitner. ©. 8 

'*) geitner, 9. &, 

12) IX. ©. 389, 

) Fogcariı 
ivienmenti, <h 


19, Febr. 1780. „.. . „posso in oggi rassegnare . . gl'at- 
„tna) ‚no facundo dai Deputati dei Pawni dell? Anatria 
feriore, e particolarınente da Co. di Pergen, ch’ & il Maresciallo dei Stati 
„della Bassa Austria, tendenti a verificare con uns nnova contribuzione il 
„restante rimborso dei sediei milioni di forini, che gli Stati medesimi som- 
„ministearono & questa Corte durante la güerra che Anl 1768, togliendo nello 
„stenso tempo alcune imposte che non laseiano d’essere molto sensibili a questi 
„sudditi. Si pensa adungue d’imporre una muora contribuzione sopra 1e 
„Bevande, compresevi l’acquerite, che si fanno nell' Austri 
„sino ad ora non furono soggette ad alcun genere di aggravio sino all’entrare 
„delle linee di questa Capitale, per il ch& da qui innanzi non solo vi sark 
„altrosi aumentato Taggravio all’entrare delle linse a tutta quella quantitä 
„ehe si volesse introdurre per 1’ interno consumo di questa eittä.“ 

#3) Verzeichniß derjenigen Gefällsrubridten, melde jowohl bey der kaiſ kön. 
Haupt und Nefidenzfiadt Wien ats aud) in dem ganzen Sande Niederöflerreid) in 
Anfehung der einzuführen Tommenden Trandfteuer aufzuheben und zu vereinfaden 
kommen jollen. Nirberäfterr. Landelarchiv 


Bey der Stadt Wien. 
1. Die Schuldenfteuer von der Stadt und den Borflädten . . 188.44. 4 























inforiore, « che 











2. Die Perdfäuldenfeuen 22m een 27.50 
3. Das Spergefl 2 22 
4. Dar Taz und Um. een BE 
5. Die Tag: und Umgeldflewer davon - 2 2 220.0. ELSD.BI 
6. Das Kameralumgeld im Wiener Burgfrd . 2 0 26470. 18 
7. Banfaltaze und Umgeld auf den biefgen Gründen . , . ... 21.502. 8 
8. Das Ciniengefäll fammt Paflage und allen —— .. 182.646. — 
9. Das Paffagegefäll . 2 0. - nn 100. 

607.068. 6 





obiea Google 


12, 


. Der von anno 1769 auf jedes calenlirten 


Fieruene 
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Auf dem Lande. 





8 extraordinarie 











ausgefäpriebene 1 Gulden . EROR ER 11.091.— 
. Das Shuldenfteuer-Reluitionsquantum . . + 172.18.23 
. Item von Gingularparieyen auf bem Lande, wede die Msfuhe 
zu der Eptrn Steuer Vofeommiffion geleiftet . . + » . 10.077.838 
. Paflage auf dem Lande 2 220 e 220000. — 
Die Wegrobatrelnition Ba ag 
Das Taz- und Umgelb auf dem ae ne A 
. Die Tape und Umgeläfteuer davon . 2 AB. 
Der Baldamts Fahrofediiche und Traisfirdner Ip . . . 27T. — 
. Das nicht conteibutionefrei ertaufte Umgeld auf dem Lande . 23.403.20 
. Die Domeftical-Abgaben davon . . - 3.04.— 
. Die Dritteluloge, jo Die Bierländige Untertbanen nebk der auf 
ihren Grundftäcen Baftenden Contributional Steuer beyzu- 
tragen haben . . 170.000 .— 
Das ganze Contribntionale beih von vun "ats eberlind: 
Weingarten. . . : — 160000. 
806.088 +88 


Summa 1,413.108. 6 
) Grlaß der Kaiferin an das nied-äfterr. Berorbneten-Gollgium. Ried. 


öfter, Landesarchiv. 


=) Greiner an Mario Therefin. Sigungsbericte. IXX. ©. 307. 
24) Zi. Ber. XXX. 358. 

20) Sitz. Ber. XXX. 368. 

24) Sig. Ber. XXX. 369. 

) ©, 368. 

83. 

2) © 37. 

29) Mied. öfterr. Landesarchiv. 

#1) Bericht der nied. öflerr. Stände an die Railerin. 27. Jänner 1780. 








Ried. öfere, Yandesarhib. 


) Erlaß der Kaiferin an die nied. flerr. Stände, 8. Febr. 1780. Ried. 


öfterr. Yandesardiv. 


2%) Siß. Ber. XIX. 905. 366, 
>) 8, 366. 

*) ©, 308. 309. 

20) &. 361. 368. 

”) om. 


* 
Arncth, Maria Ziereia. x. 00. * 
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754 Anmerfungen. Re. 0-58, 


©, 37. 

830. 

+1) Das Patent if abgedrudt bei Kropatfchet. VIIL. &. 412471. 

41) Handbillet an Blümegen. 3. Apeil 1780. Arch. d. Fin. Din. 

+) Si. Ber, XXX. ©, 378, 

44) oscarini. 4. Nov. 1780, 

+) venls Chronit von Wien, fortgefegt von Zista, 1824. ©. 232. 

*) Pritz Gefhichte des Landes ob der Enns. IT. 519, 

4) Egger. Geſchicte Tirols. IM. 12—18. 

*#) Egger. III. 17. 18. 

49) VI. 161. 

) VII. 168, 168, 

1) An die Gräfin Enzenberg. 19. Spt. (1788). „rien ne mlinteroase que 
„la chapelle et le chapitre; Ia premitre, j'espöre, sera en &tat pour le jour 
„de st. frangois, le second pour le 8 de decembre, Ia enzenberg acespte de vonir 
„rogler In maison selon les instituts de pragne avec la gavriani comme dechantin 
„et unter dechantin, mals elles se reservent pour un ans leurs place a praguc, 
„si elles ne trouvoient leur convenienee. elles y seront au mois de novembre. 
„arrangez tout pour leurs logements et eineichtung, qu'elles trouvent tout pröt.“ 

>») Darin Therefa an Engenberg, datirt vom 19, (Oktober oder Rovember 
1765). Im Befite des adeligen Damenfliftes zu Innebrud. 

»3) Cerreſpondenz aus Imnebrud vom 9. Dez. 1765 als Anhang zu dem 
Birnerilden Diarium vom 1. Dez. 1785. 

+) Ale diefe Schreiben der Kaiferin an dit Freiin von Enzenberg befinden 
fih im Befige des adeligen Damenfiftes zu Inmebrud, 

2) An die Gräfin Enzenberg. 28. Sept. (1765). „Japronve ce qu’on 
„veut faire, hors le risen Saal, que je vondrois conserver pour le dedans des 
„peinturen A cause de son anciennet#; on passe tout, mals un nonvenu couteroit 
„beaucoup et seroit trescritiguöe. il faudroit senlement mettre et ajouter 
„des lambris en peinture ou de bois. laderer Vexpliquera mieux et qnelques 
naudites il fandroit repeindre.“ 

#9) An bie Gräfin Emenberg. 26. Dez, (1765). „je fais travailler pour 
„an de moi potr le ftifft «t celui de NEmp. et le mien pour lo chatean, et 
„eelui de Leopold et de sa femme pour une eierelle memoire. vons m'en- 
les mesures pour ces 4 portraits® .. . - 

) An die Graſin Ethenberg. 22. Jänner 1766. 

2 „es 14 ferrior 1766. 

„ma chere amie. je vons recomande ce monsicur et madame sa femme. 
„il vous porte de ma part un present le plus grand que je pourois vons faire 
„et le plus cher a nous deux; je erais que vons en serez contente, je me anis 
„donnde tont les peine« pour le faire reuiseir. je vous vois en le recovant et 




















„verr: 
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„je ne reproche de vous attendrir et renouveller votre doulour, mais comme 
„Je Juge les autres aprs moy, il me semble que c'ost encore la seule con- 
„selation qui nons reste, Aavoir present partont, ce cher et adorable maitre. 
„vous necovrois vor die franeiscaner Bas altar blatt in may; je voudrois qu'on 
‚le mit la premiere fois le 13 de may. je suis pressce pour aller au sermon 
„itahien que nous avonts lundia ct vondredin. adieu, je vous cMmbrasse. vona 
— recue de moy une grande lettre ayant hier, MT“ 

) Maria herein an die Gräfin Enzenberg. 19. April (1766). „prevenez 
„votre maris que Jenversis en 8 ou 10 jours pagaszi a inspruck lui expliquer 
‚mes ideez a canse de la porte de triomphe ct de Ia sale a insprück. ’est 
‚un homme entendue, eonteux, mais qui sait mienx expligner que d’autres mes 
sidber; il ne restera guiantant que votre maris lo trouvera ncocssaire. que 
„Vingenieur soit prevenut que ee n'est pas pour ini Faire tord, mais seulement 
„accelerer Youvrage.“ Und am 1. Mai (1766) fhrieb die Nailerin ber Gräfin 
Enjenbeeg: „je vons envois pagazei; vous pourlos avse raison me gronder sur 
„mon impatienee, mais meiter vons A ma place, je suis plus a insprug quici: 
‚älme parois bien souvent de retrouver li eo quo j'ai perdus, ou aux moins 
‚mon repos on ma fin. Fassırez walter que ce n'est pas que Jai quelquos 
„doutes de Iui, au con 
„mes intentions. vous pony. 

I. Mai 1706, 

#1) Enger. III. 2. 

#7) Egger. III. 881. 

©) „vos vilains tyrolions «’secontument a refuser tout le reg., un congrös 
„permanent que votre maris at proporde. il ne conoissent pas lours Interets; 
„es wird ihnen hundertſätig eingedrungen werden.“ 

) Egger. TIL. 31. 

®) Enger. TIL. 40. 

“) 0 28 Tbro 1778. 

„ma cher ame. dest hier a midis que ji eeue la triste nou- 
„velle du decez de votre epoux, mon fidel et zelfe ministre et ami 
„vons qui conoiner mon camr, ma roconoisanee, ma constance dans mes 




















pagazei sin! (sait) mi 
ie garder tant que vous voullea“ 





ire, 





0x mon gout et 

















ceite nouvelle 





„amitien, vous pouvez juger com] "at fait de In peine. 
„eelle que je ressens de la votre, m’ocenpe dans ee moment encore plus que 
„la mienne, car je ne retrouverois plus un enzenberg en tyrol. chere am 
„donner moi des marquen de la votre, conserver vons pour moi et vor chera 
„enfants, disposde de moi comme je eonte tenir la place de leurs bon et 
„honet Pore vis a vis deux. leurs noms me seront tonjonrs chere. si vous 
„voules quitter co pair, vencz vous elablir iei, Jaurois soing de vous. voulez- 
„vous rester, contez sur votre logement tonjours au chatean. votre fils vent- 
„is etre emploide ailleurs, je tacherois de 1a seronder; vaut il rester, ce sera 
„de meme. enfin conter en 











ut sor moi, onwren m 
„eontente si je peux vous sonlager et vous rendre la centieme partie des 
‚services de ce que votre Feu digne epoux nat rende. je ne vous dis rien 
sr 


votre can, je seroin 
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756 Anmertungen. Fr. 67-. 


„sur la resignation aux decrets divines, que chaque jour nous approche de ce 
„que nous avonts perdus, que nons devans tacher de nous faire des merites 
„pour Yautre monde, qu'ici tonte est miserre et pleurs; que ceux qui se sont 
mendormis au seigneur, sont bien heureux et a leur porter enrie. que la 
„religion est la seule consolation dans ces eruels instants, et des amis, conter 
„moi entre ceuk ci, que je ne finirois a me dire quiavec mes tristes jours. 
Mario Therese.“ 

Abgefonderter Zettel. „id übernehme die 2000 [. wittiblide unter- 
„haltung dee geäffin emenberg, damit der fohne dem genus deren 50m f. in 
heucathebrieff behaften ne vor feine kefiere fubfifenz.“ 

*) Am 14. Det. 1772 fehreibt Pichter im Auftcage der Raiferin an die 
Gräfin Engenberg: „8. M. tronvo oxeellenten les maximes dtahlies par 8. E. 
„feu le Comte Enzenberg. 8. M. voudroit seulement les voir röunies dans un 
sujet, mais Elle ne compte gneres de le trourer, et seroit bien alse si 
„V. E. pouvoit Vindiquer.“ 

) Bien, 4. Nov. 1772. „Kresel est sans doute un trös bon sujet, mais 
„ses services sont necessaires ailleurs, et il n’aimeroit surement pas m se 
„transplanter en Tyrol, en weloignant tant de Ia Boheme om il possede 
„quelque bien. Spauer a beancoup de honnes qualitis, main je ne Hui crois 
„Pas assez de talents pour etre mis a la tete d’an gouwernement d’an Pais 
„tel que le Tirol: d’ailleurs la promotion denneroit trop de peine & Kinigl, 
„Pay done fix mos yura sur Heister en Carinthie, qui a deja quolque con- 
naissance du Tyrol, mais sans 11.000 f. du moins d’appoiniements, II declare 
„de ne ponvoir aecepter cette charge, A moins de s’exposer au risque de faire 

den detten. Je Ini sais gr& de wetre expliquf nafvement sur von fnenltin, 
„avant de wette emlargu dans une carriöre qui auroft pu Ventrainer dans 
le derangement, mais je reste dans lincertitude sur Io choix du sccessenr 
"de votre mari, qnoiqne persmadde quä 1a fin il fandroit nommer quelgne 
„etranger.“ 

9) Egger. II. 40, 

7°) Egger. III. 97. 

#1) Egger. IIT. 78. 

**) Egger. III. 50. 

73) Sit. Ber. XXX. ©. 302. 

Voſeph an Maria Thereßa. Freiburg, 24. Juli 1 
11. 153-156. 

) Sandbillet an Xaunig. 22. Oet. 1776. 

#9) Referat des Stnatstanzlers vom 3. Day, 1776. 
) Ried an Raunig, 21. und 27, Dani LITT, 
Iofeph fagt hierüber in feinem Neifejournal: „den Tr April in der 
„Ätüh giengen wix gleidh das Haus fehen, wo die Refruten in Gngburg ver: 
„Äommiet waren; dieſes it elend, feuersgefähelidh, ungefund und feucht, dergefinlten 
„Da die Leute ofnmöglid) allda verbleiben formen, und märe dazu nothmendig 























. Ihr Briefwechiel, 
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„ein Play in dem Shtoß zu juchen, weldes mehren Theils lauter Wohnungen 
‚von Beamten in ſich enthält. Das Minzhaus befahen wir auch; diefes feyert 
„volfternmen anigo, da fein Silber zum fümelen und zu verarbeiten vorhanden 
nift. Es wird hier ein fo ftartes Werfonale gehalten, das fo foftbar ift, daß 
„lieber das ganze Münzbaus aufzuheben räthtic wäre“. 

) Mit Referat vom 9. Juni 1777. 

#9) 1. 220-250. 

"1 IX. 32-362 

*2) Gradenigo. 15. Jumi 1771. „Im Cancellarin di Bosmia & in una 
„assoluta inasione ıla tie mesi a questa parte, porcht IE Sig. Conte di Kodeck 
„ehe 0° il Cancelliere, & mortualmente ammalato. Egli & per consequenza 
„nella imposihilitä. di agier, e li di ni suhalterni . . non osano dar mano, 
„ne eseguire la pitı piecola cos. Tutti gli affari ne sofrono, © 1a Corte ne 
„sente i mali efletti in modo ch’ Ella & divenuta nella deliberazione di far 
insinnare in questi giorni al Sig. Co. di Kodeck medesimo di dimandar 
„egli volontariamente In demissione di un post» cosl importante, por limpossi- 
„bilith di poterlo far agire come conviene, attera In male salute sun. Bi 
„spera che egli si presteri a momenti a questo passo presso della Corte, Ia 
„uuale, per quanto si dien, pensa di trasferire Il carico stesso nel Sig. Conte 
„di Asfeld, Presidente della Camera di Finanze . . .* 

„Colle espedizioni di grani che tuttavia si eontinnano in Boemi 
„le misure prese, le cose si sono tranquillizate a quella parte, ma cib non 
ostante, benchö il Governmtore di Praga, i1 Sig. Conte di Kolowrat sin un 
mlomo ottnagenaria, e si pub dire quasi mareito in questo genere d’aflri, 
„egli si & condotto si male, che gli fi insuinato dalla Corte di dimandare la 
„di ni di 

) u. iꝛ 

) Im Befige des Grafen Berchtoldt. 

) Denticrift des Kaiſers vom 19. Ro. 1770. 

#2) Vom 17. Nov. 1770. 

»7) Denficheift goſepha vom 1. Mai 1771. 

>) Neferat vom 15. Zuli I77L. 

) Referat des Stantetanzlers vom 22. Sept. 1771 

) Zofeph an Leopold. 25. Sept. ITTI. I. 34h. 

91) Grabenigo. 5. Oct. 1771. „L’ Imporatore Ö partito Martedi Mattina 
„per la Moravis, e per passar pol nella Boemin; ha egli voluto intraprendere 
„questo viaggio per riconoscere i gradi della miseria che aflige quella Pro- 
ineia, # por atudiare sul Inogo quali posano emere | madi possibili per 
„ripararla almeno in parte. E estraordinario il numero di quelli che si dicon 
„morti dalla fame, oltre quelli che sono periti dalle malattie prodotte dalla 
„pessima nutrizione formata per la maggior parte da fieno bagnato col latte. 
„80 volessi fare il dettaglio d’ogni cona, non finirei mai pih col solo effetto 
„di far cader le Iacrime ad ogn' una di V. V. E. E.; dir) semplicemente che 












































one del poste, com’ sgli face.“ 
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„il raccolto di quent' anno & intieramente coll maneato a grado che maneano 
„persino la quantitä mecessarin alla scemina, € che la mortalitä degli animali 
„eis pure da pochi giorni colä introdotta. (uesto viaggio fi il piü grande 
„omore & 8. M. T Imperatore, e fark certamente un qualche bene a quelle 
„misorsbili Popolazioni che divengono per consequensn una sensibilissima die 
mgrazia per questo Stato.“ 

»2) Zofeph am Staunig und Harſch. Iglaun 8. Ort. 

*) Die Haiferin an die Gräfin Enzenberg, 23. Det, 1771. „jai besoing 
„de tont ces consolstionss quand je pense a Ia hocme et moravie, tout ent 
„eranauit, "Emps y fait actuellement le tour, non sans grande inquiefudo de 
pima part ä cause des maladies, mais il ne peut assez exprimer a miserre 
„qui y regne, et pen ou point des moyens a remedier.“ 

°) Jofeph an Maria Thereſe. 

95) Grobenigo. 23. Nov. 1771. „L'Imperatore si & qui rentituito Domenica 
„mattina ripieno di gloria per l’instancabile lavoro ch” egli ha erereitato a fine 
„di rieonoscere i mali e tutie le ca hanno prodotte per tutte le 
„Provineie che Egli ha visitato, © nelle quali Egli ha fatte nel tempo istoeso 
„del proprio suo pecnlio elemosine eonsideradill. Li rapporti, tutti seriti di 
mano, e qui portati, formano il ritratto della disgrazis la pitı forte e Ia 
rpiü compassionevole che immnginar si porn.“ 

„Dacchd Egli & qui arrivato, egli non ha cessato ancora di trav 
„nel proprio consiglio coi Ministri, che per i loro dipartimenti devono avere 
„ingeronza nella materia, per «tndiare e ritrovare gli espedienti necamar 
„riparare in parte una tanta (lisgrazia, cıl asistere m sollevare possibilmente 
„tanti sudditi miserabili, ma la cosa & ditanta däffeoltä, ehe niente ha potnto 
„esere deeretato ancora. E quantungue pochi Millioni non basteranno per 
„ottenere N oggetto, questa non & Im difficoltä prineipale, ma la maggiore ei 
„d quella di poter trovar la quantitä necessarla dei generi opportuni, e di 
„farla tradurre in tempo nei respettivi Iuogbi , + ;* 

) danddidlet an Hayfeldt. Nov. I7TL. 

#7) IX. 304. 











Det. 1771. 









che 

















**) Protocollum commissionis de sessionibus die 21. et 26. Aprilis, 2. 
et 9. Maji 1772. Die Nejolution ber Kaiferin Iautet: „der Aanfer und ich finden, 
mas et alfo an bie ftsllen gehen fan“, 

") IX. 358, 

»°%) Gontarini. 24. Mai 1777, „Uns nuora insorgenza e spechalissima 
„nelli Stati di Casa d’ Austria & successa in questi giorni, eio® quella im- 
„provica di vedere piü di 10000 Moravi dichlarani di re 
„ed opponersi alla eontinuazione nelli propr) villaggi degl! es 
äelle Chiese € dei Parochi.“ 


3°) Conterint. 24. Mai 1777. „Quanto Änatteso & rimeito a 8. M. 
„PImperatriee questo doloroso annunzio, altrettanto egli si rende serio per 
„qualunque vista, e dificili si prevedono le prorvidenze. Oltre di che vederei 














Google UNIVERSITY OF WISCONSIN 
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„un tanto eonsiderabile numero di sudditi sedotti dagli errori fatali della 
„Eresia, la quale non compariva infestare da lunghissimo tempo quelle Pro- 
„yineie, si ha ragione di temere quasi genoralmento sparso lo atesso volano 
„aella Moravia, nön che nella Stiria e Boemia, Alle rispettabili viste della 
„religione si aggiungono nel delieato animo di S, M, la Imperatrice Ii politici 
„rignardi di stato, li quali si rendono tanto pii important, quanto che ha 
+giurato sempre la Casa d’ Austria la osservanza delli gi noti articoli della 
„famosa pace di Westfalia, e che nel cas presente possono verificari com 
„sommo danno dei diriti di Sovranitä e di popolazione. Ciö che minncein 
„maggiormente quelle Provineie, egli & 1’escmpio gih moli anni suecemo nel 
nfeudsle distretto di Salisburgo, da eni emigrarono senza opposizione, perch& 
„eontrarie alli chiari articoli dell'indieato trattato, piü centinaje di famiglie, 
„pasante in altra dieione, dopo avor vonduto impunemente le proprie terre ad 
„effettl.. Niente perb di Importante sark deliberato da questa Sovrana prima, 
„del regresso di 8. M, N’Imperatore, e frattanto sernbra essa inclinata alla 
„dissimulazione di una provisionnle tolleranza.“ 
























+92) Kaunig an Oman in Rom. 9. Juni 1777. 


'»2) Gontarini. 7. Jun 1777. „Li riscontri che arrirano dalla Moravia 
infetti dagli errori di religione, \ono sempre pih dolo- 
8. M. la Imperatrice, la quale dietro alli prineipj 
„di possibile tolleranza cerca di addattarvi tutte quelle providenze provisionali 
„che ella non lascia di esereitare in queste difieili eircostanze. Furone spe- 
„dl por quosto duo Comminsarij por seöprire, ne aia pomaihile, a0 vi onintono- 
„ägare eccitanti e che fomentino il veleno in quelle popolaaoni, Saranno 
„fahbrieate quaranta chiese eattoliche nella stessa Provincia, ad oggetto di 
frequenti gli esercisij di Religione, « di acerenero il numero 
„de pastorl, per la mancanza de’ quali si suppone c 
que’ sudditi senza Io necoessarie assistenze ed istrusio 
„stabilite provridenne si agginnge In presn massima di trasportare qualche 
„famiglia delle piü renitenti cd ostinate in quegli error, nella Transilvania, 
„dore 1a tolleranza di questa Corte permette Tesereizio di varj culti e di 
„setto diverse. Tutte queste disposizioni sono per) sorgstte ad alterazioni. 
„e eamblament in vista delli diversi «ffotti che no possono dorivarı, non che 
mia que’ nuovi consigli che potessero esere addauati e verificabili, solamente 
„al regresso in questi Stati M. 1 Imperatore.“ 

IX. 199-1M. 

192) Gontarini. 9. Mag. 1777. „Questo Monsignor Nunzio Apostolico ha 
„ottenuta una udienza da 8. M. la Imperatrice, dovendogli signifieare a voce 
mnon che rimettere nelle mani un breve del Pontefice contenente Ia somma 
„sus eauberansn por la oose ordinate da questa Sovrana a vantaggio della 
„Religione Caitoliea e contro il fatale veleno dell’ Eresia sparso in aleuni 
„arcoli della Boemia e Moravia. Non si pub dire perö che le provvidenze che 
„rassegnai a V. 8., abliano ottennto sino ad ora gel bene che si contem- 
eplava da qnenta Sovmna, ma eib non ontante hanno servito ad impedirne 
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„maggiori eccemsi, emendo miste quoste provvidense di orrezioni, di qnalche 
„erempio, e di tolleranza.“ 

108) Vortrag der Hoffanjlei vom 6. Sept. 1777. Arch. d. Cult. Pin. 

"07, Ertaf der Hoftanzlei an das mähcithe Kandesgubernium. 12. Sept. 1 
Eutt. Min. 

#98) II. 100. 161. 

109) Maria Therefia am Iofeoh. 25. Sept. 1777. IL. 162. 

#19) Zofeph on Maria Therefa, Turas, 26. Sept, 1777, IL. 168, 164. 

PH) IT. 183. 

412) IT. 169. 

412) Zofepk an Leopold. 5. Det. 1777. IT. 166. 

134) Der venetianifche Gefandtfdaftsiecretüe Laveyari an die 
8. Nov. 1777. „Quantungus 9. M. la Imparatries Ragina «li Mi 
„desinati a correggere © a persuadere Hi muddii della Moravia infetti dal 
„fatale veleno della eresia, dovessero Insingarsi di ver 
„anelle insorgenze, o rimmensa nel grembo della Chioss Cattolica quella parte 
„di popolazione nuovanente sedotta, pure non dimeno un fatto, giorni sone, 
„sücconso, © che 1a insufficionza mia erede degno di essere rassegnsto alla 
omma sapienza di V. 8, fa supporre non terminato ancora in quelle Pro- 
„sineie Tineomodo arvonimento. In que' momenti, nei quali la Macstä 
„dell Imperatore accoglie le suppliche de’ proprj suddit, da un Deputsto da 
„aleune Communitä Moravo gli fü presentata una Carta, nella qnale veniva 
„questo Sovrano progato di voler interporai pres di 8. M. Ia Imperatrice, 
„ande essa in arrenire accordanse Nihertk di coscienza © libero esereizio «li 
„religione a tntti quelli che ancora si trovano immersi in que’ dannosiscimi 
„errori. E arresto seguito di questa imprudente figura, © un rigido processo 
„ordinato da 8. M. fü la consequenza di un passo cosl ardito, e ragionevol- 
„mente pud supporsi che eiö abbia ad estendersi sopra tutti quelli che are- 
„ranno avuta infiwenza nella incanta spedizione. In vista di tali cose non 
„Iaacia giornalments quosta Sovrann di asıitere un con importante afare, 
„addatiandovi nuove provvidenze e inviando soggetü di virtü e pletä esperi- 
„mentata, onde non solo impedire una dilazione maggiore, ma estirpare, se 
„ein ponsihile, intioramente da quella parte de’ unoi Stati un male conl fonento.“ 

113) Gutachten des Ctantöfanzlers dom 13. und Reſerate deifelben bom 
18,, 21. und 28, Det. 1777. Gefleres wurde veröffentlicht von Beer im Archive 
für öftere, Geſchichte. XLVIII. 158— 162. 

110) Arq. d. Kult. Min. 

137) Fogcarini. 20. Jänner 1780. 

+18) Vortrag der Goffamjfei vom 22. Jänner 1780. Cult. Min. 

119) Foscarini. 19. Febr. 1780. „... tale indeterminarione proviene dalla d 
„rorsitä di priacipj che regna fra quelli che sono destinau a discutere di 
„tale aflare, formando essi alcune riflessioni dietro 1} proprj principj, che non 
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„laseiano di avere il loro peso. Vorrebbonsi coltivare anche in presente le 
„stosse massime di doleenza esercitate in passato, e per togliere dalla radice 
„eos perniciose produzioni, viene ereduto necessario ’allontanamento di quei 
„pochi capi promotori, di un tal disordine, trasportandoli nell’ Ungherin © 
„nella Transilvania, dove esistono Chiese di vario rito. Non pub negarsi Ia 
„enviorsa di un tale consiglio, che tende a conservare il eulto cattolico all oe 
„elueione d’ ogni alıro, tanto piü che questa Sorrana solennemente giurd di 
„non ammettere nei suoi Stati Ereditarj altro eulto che I cattolico, non po- 
„tendo meritare aleun rifleao nel enso prosente li logami provenienti dal 
„Trattato di Westfal cui Y’Imperatore Ferdinando TI »i obblig bensi 
„di tollerare li Protestanti nel resto dell’ Impero, eccetiuando per altıo spe- 
„eialmente li Stati Frreditarj della propria Casa. Ma se tali sono le ragio 
„che militano in favore di quella massima, da chi sostiene una diversa sen- 
„genza, si parla nel mode seguente: Si temono dei nmovi fermenti, « ci 
„maggiormente si dilati il malcontentamento di tanti sudditi sparsi nelli 
„diversi dominj di quesis Monarchia, necomitat; come sono di oecultare Ie 
„loro massime di religione, nutrite con Veducazione, © si teme egualmente 
„ehe Vimaginato allontanamento di quei Capi della Moravia ne possa aumen- 
„tare Tamarezen, poiche, transpiantandoli dal loro naturale domieilio, sarch- 
„bero privati della loro sostanza. Ma quello che sopra tutto fh opinare per 
„la massima che sia utile di aderire ad un separato culto, si & il timure 
„del alienamento di tanti sudditi vers del naturale loro Sorrano, © che 
„posea I} RE di Prussia approfitamme a vantaggio proprio, come quel Principe 
„che viene in oggi riguandato come il prineipal Protettore dei Protestan 
i Germania. Nel mezzo perl a tanta diversitä di prineipj, quasi ardirei di 
‚sorire, lie qucsta Sorrans comproverk anche in prosonte Io natırali sus 
„massime, e solo studierd. quei eonvenienti mezai ehr possono essore anscet- 
bili in cosi delicata combinarione.“ 

+2) Eult. Min. 

"21) Poscarini. 1. April 1780. „Li torbidi di zeligione, insorti nelli 
„Yillaggi della Morayin, sono quasi del tutto estinti, mereh le attente eure de’ 
„Paroechi, ma quello che vi ha pit di ttio eomtribuito, fh II super u 
„risohati ordini di questa Sovrana, di trasportare nella Transilvania tutti 
„elli che perturbassero la quiete comune, sonza fure aecezione verunn a 
„condizione di persone, Il bene si &, che quelli che ne furono li Promotori, 
‚non meno che li loro segnaci non sono che dei pi miseri williei, non giä 
„perchö non vi aiano persone di miglior eondizione infettate da simili_ prin- 
„eipj, ed attrovandosi alcune impiegate, scoperte che fossero, sarebbaro sul 
„momento esiliate con la perdita del loro impiego, e con Ia confiscazione delle 
„loro rendite.“ 

+2) Foscarini. 3. Juni 1780, „Ad onta delle blandizie sino ad ora eser- 
„eitate da questa Sovrana verso li Protestanti che si attrovano dispersi nei 
„Paesi della Boemia o della Moraria, l'esperienza dimostra il niun efetto che 
hanno esse prodotto, stante un nuovo ayvenimento dla pochi giorni accaduto . 
„Nella giornata dei 13 del trascorso mese un corpo di quasi 4000 villiei ei 
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„raccolse in una larga piamıra nelle vicinunze di Wiso 





itz, paese della 
„Moravia. confinante coll’ Ungheria, dove diretti da alcuni Preti Protestanti, 
„iecero colä delle publiche preghiere, folicitando in quel giorno la nascitä di 
„SM. YImperatrice, dieiro a che fh anche pronunzinto un sermone, enerci- 
„tando in tal Imago senza alcuna riserva li iti della loro religione. II poeo 
„prosidio di truppe, colloeato in quelle vieinanze, accorse eolk, tentando 
— 1 effetiunzione coll’imporre soggezione m quei villich ma In dis- 
„paritä del numero, ed i1 timore di un qualche occesso To fece risclvere di 
„aulls tentare. Terminate le coremonie, e passati alle loro case, fü. tentato 
sed esoguito anche Tarresto del Predicator Protestante, ma divulgatasi poco 
„dopo In notizia di tale esccuzione, ed. essendosi ammutinato un gran mumero 
„di quei villiei, decisi di volerlo a tutta forza posto in libertä, fü duopo di 
„eedere al momento, e fü ordinato di lieenziarlo alle carceri. Questo & il 
„fatto glunto nei glomi scorsi a cognizione di quesia Sovrana, cd ora si atk 
„dalla Cancellaria di Boernia esaminandolo maturamente . . . .“ 














123) Foscarini. 17. Juni 17%0. „Gli affari della Moraria sono un poco 
„piü tranquilli di prima, nulla essendo succeduto dopo quel giomo, in eni 
„solennizzarono quei Protestanti li loro riti, felicitande In naseitä di questa 
„Sorrana. Ma mi disse questo . . Cardinsle Herman, che si erano rilasciati 
„gli ordini di nuovamente arre⸗lare il noto Predicatore con ordinare di asi- 
„eurarsi ancora da aleuni capi, onde con tale esempio ridurre in dovere 
„quelli che insister volemero a turbare Ia quiete comune.* 





124) „die camer jolle vor bise 12 oder mehrere famillen vor eine jede 
„100 } zu geben, damit felbe, wo fie bintomen, anfangen Fönnen zu wirthfdpafften.” 

12%) „Une eirconstanee dont Te sotvenit ne weflncera eependant jamais 
„de ma möneire, ost colle: que N’mperatrieo Marie Therom, qui ne s'ötoit 
„lainsde d er quaree peine par lEmpereur son ls et sen Ministres 
„A cette prise de possession, & Iaquelle elle ripugnoit, nous ayant confit un 
jour A mon Eponse et A moi la peine quelle en avoit ressentie, y ajanta: 
„quelle vozoit dans ce fait la source de bien des m: 
„fondre plustard sur la Monarchie Autrichienne et en ameneroient Ia döcadence.“ 

+2) Borteag det Fürften Naunig vom 9. Mai 1772. Din. d. Innern, 

121 Pro nota. 30. Aug. 1772. Min. b. Innern. 

129) Am 6. Sept. 1772. Din. d. Junern, 

#29) Pergen, Lemberg, 4, Oct, 1772. Min. d. Innern. 

330) Opinio des Haifers vom 29. Nov. 1772. Din. d. Junern. 

321) Vortrag des Stantstanzlers. Anfangs De. 1773. Din. d. Innern. 

331) An Pergen. 5. Dei. 1772. Min. d. Innern. 

3°) Vergen an Kaunig. 18. Dei. 1772, Tin, d. Innern, 

194) Min, d. Innern, 

+39) Pergen. 5. März 1773, Min. d. Innern, 

320) Bergen. 8. Mär 1773, Min, d. Innen, 
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131) 18, Jänner 1773. Din. d. Innern, 

129) 23. April. Min, d. Innern. 

13%) Bergen. 26. Iuli 1778. Min. d. Innern, 

42%) YIIL 118. 

104) VIIL 1921. 

+2) YIIL dis, 

183) 3. Aug. 1773, 

34) VER 420. 421. 

143) Jofeph an Leopold. M. Det. 1773. IL. 20. 

#6) VII AU—AIT. 422. 

147) VIEL 499-951. IX. $11, Ihe Veickwechſel hierüber. II. 21. 22. 

30%) Bortrag des Stnatöfanglers vom 4. Jänner 1774. 

) An Hadit, 12, Marz 1774, Min, d. Innern, 

350) Kaiferliche Nefofution auf das Commiffionsprotofell vom 14. März 1774. 
Win. d. Innern. 

184) Decret an das galiziſche Yandesgubernium vom 24. Nov. 1774. Min. 
d. Innern. 

’°=) Gontarini, 28, Jänner 1775, „La incertezzm del proprio stato, € che 
„rende sempre pih contingente © pensilo In situasione del Prineipe Carlo di 
ssonia, a cui non & rimasto sino ad ora che il sempliee titolo di Duca 
„di Curlandia, senza nessuna ulteriore lusinge di verificare un diritto, Im 
‚impegnato 1’ Areidnchessa Maria Cristina ana cognata di racomandarlo alla 
„Madre, e di tentare che egli divengs Governatore di tuite le Provineie che 
„ensa d’ Austria ha axquistate in Polonia. Tale & 1"ascendente per di questa 
„Principessa sopra T’animo della Imperatrice, che sebbene vi si oppanessero 
„moli riguardi di politice e di economia per aderirvi, otienne tattavin che 
M. rendesse proprio questo pensiero e Io presentasse in questi glomi 
al" Imperatore come una com da verificarsi. Ad onta perd di tali feliiesimi 
„anspiej, il Prineipe Carlo di Saasonia nom sark certnmente il Govematore 
„di quells Provineie, tante fü la ressistenza di 8. M. llmperatore ad un 
„simile progetto.“ 

»s2) Mit Bericht vom 9. Dez. 1775, Min. d. Innern. 

154) Handbilet an Dlümegen vom 27. April 1776. Din. d. Innern, 

»*#) Gontarini. 4. Mai 1776. „E stato »ostituäto nella principal carica 
„di Maggior Domo maggiore il Principe di Swartzenberg, attuale Mareseiallo 
„di Corte, al di emi onorewole uffizio & atato nominato il Co. di Wurben, 
„Gran Cancelliere de’ nori acguisiti in Polonia. La promozione di questo 
„soggetio ad un uffzio, quantungue onorevole, ma senza aleun pcıo di afari, 
„successe, perchd si & woluto sopprimere quella Cancellaria, dividendone le 
„materie frä lo altre dus di Boemin e di Austria. Varj sono li gindirij che 
„vengono dati anche a 4uesta interna novitä di Governo, ma il piti ragione- 
„vole sembra quello di diminuire possibilmente li Dipartimenti negli afari, 
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„e di render minore € meno graxoso al'economia il numero de’ Ministri che 
„vi sono impiegati,* 

’*%) Gontarini. 6. Mai 1775. „Essa frattanto corcn quanto pud di affe 
„donarsi gli animi di que' nuovi sudditi, e speeinhmente de' Nobili, ne ommette 
„di conferir Toro degl uperfisiali distinsioni, le quali. ittavin 
„non basteranno mai 
„delle proprie stortune, Oltre ad alenni ordini ne’ passati mesi a varj 
„Cavaliori Polaechi Ciambellani a qnesta 
„Corte sucecsse gih due giorni una pron 24 dame polonesi all'ordine 
„A Ranta Croce, at eui in Soyrana si & freggiata distintamen 

151) Foscneini. 25. Zept. 1779. „Le yosanti imposte che furono addossate 
„da questa Corte alli sudditi della Gallizin * Ludormerin sino dal primu 
„imento, in ui passarono sotto la dominazione di questa Monarchia, 
„ie piü mal andisfatti del Toro mmovo destino, © per maggiorment 
„eeore tale Toro scontentamonte, si nggiunne In 
„tenute dal Co. di Anersperg nel tempo «1 
„päesi, Furono pi atte zul alionure 1 
„ben affetti al Toro nuovo Padrone, Stndiando essi il mode di ved 
„Ja presente Joro sitwaz) dei prineipali soggett 
bite di orte 
risorgero dalla presente 

pogetton non ahlıia in 
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ine qual fosse In persunsione 





Nom pnö negari che In idea «il 
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„di fare aleun passo verso la Carl 
Jdegli stesei Ungarest da Ioro destramente manegglat. Questo primo pas 
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„riuseh loro felicissimo, poicht il Conte di Esterhasi, Caneelliere di Ungherin, 
„elunse porfino al punto di apire in farein alla Corte, produeondo un pro- 
„getto di non poco allettamento per la Sovrana, Fü adungne chiesta ia 
„unione di questi muovi Dominj al Regno di Ungheria, e fü. proposto di 
a questa Regin Cassa I} quattro millioni di Aorini ehe in tutto for- 
di questi nuori Pacsi. Questa esibizione perd non ha pro 
„dotto sino ad ora quegli effetti che parevano potersi sperare, abbencht ne 
„fosse per risultare molto vantagrio a questo Erario, poichd in presente gran 
„parte di quelle rendite vengono distratte dal mantenimento di tutti quelli 
„che nei varj loro dipartimenti sopraintendono al Goveno Politico, eriminale 
„6 eirile di questi Paesi; dispendio questo clie sarebbe quasi del tatto rispar- 
Sminto, allorquando li Polaechi forsero uniti all’ Ungheris 

„Ad acerescere le obbiezioni, «d a disturbarne 1’ effetto nom poco vi 
„eontribuisce in presente lo stesso Conte di Auersperg, che avendo dimeso 
questi ultimi giorni Nenereizio del ano governo, venne qui in Vienna, 
„dimostrandosi fervidissimo nel sottenere In causn cantro gli stessi Polacchi. 
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„Tre sono le ragioni che sembrano le pill vitali per allontanare questa 
„Sovrana dall’aderirvi alla prima, cio® che cid snecedends, non potrebbero in 
„uessun tempo ritrovani maggiori vantaggj con nuove estraordinarie imposte, 
„some fü fatto anche in questi ultimi tempi con tut gli Stati Eredätar). 
„L’altra poi proviene dal moltissimo interesse di tutti quelli che godono in 
„presente importanti « Inerosinimi impiaghi, i quali mancanda del loro pror- 








„redimento, non potrebbero cork facilmente lusingarei di ensere nuovamente 
„installati in qualche nnoyo Ministero, ne cid anche laseiarehbe di apportar 
„un nuovo pe al Regio Erario per la necessith in ei sarebbe di assegnar 
„delle pensioni a quelli che meglio degli altri aressero servito ai proprzj 
„doreri. Ma la ragione di maggior rimarco e che sopra le altre viene posta 
„a campo come suscettibile di moltissimo riflesso, & quella di non acerescere 
„aneor di piü la grandezsa degli Ungheresi, dilatando maggiormente In esten- 
„sone di quel Regno, poich? per quanto siano essi stall in pamato, € Io 
„sono anche in presente, fervidamente attaccati a questa di lor Sovrana, 
„viene considerato oggetto di molta prudenza di non acorencere 1a loro forza, 
„che altro non farchbe che renderli vieppiü temuti dal loro naturale Sovrano,“ 

35%) Koscarini. 25. Sept. 1779. „L’attuale absenza di 8. M. 1’ Imperatore 
ha fatto sospendere per ora ogni ulteriore esame sopra tale argomento, nom 
„irascurandosi per altro di coltivare il maneggio con la Iusinga di poter 
„utilmente rinscizvi“ 











) Foscarini. 22. Jänner 1780. „Sembrava che poco dopo il ritorno di 
„8. M. 1’ Imperatore dalla sın gita di Boemia, potese ensere in qualche modo 
mdeeiso di questo affarc; ginechb il Cancellier d' Ungheria, impognatissimo in 
tale intrapresa, fece tutti 1i piani, in cui pretende di dimostrare li reciprock 
„vantaggi di questo nmovo «istema, ed anzi per meglio facilitarne la rinseita, 
„fü esibite di sommänistrare delle Pensioni vitalirie a quelli che serrono ne 
„diensterj di quei nuovi Dominj, onde sollevare Is Corte da un simile estraordi 
„aario dispendio, che diminuirebbe una porzione di quelle rendite che dovreb- 
„bero passare in questo Rerio Erario. A fronte perd anche di questo amovo: 
„allettamento continuano le dubitazioni, € sarebbe mal anzardato Narvanzare 
„qualche genere di pronostico,“ 

300) Zofeph an Marin Thereſia. Lemberg, 19, Mei 1780. IL. 22-24. 

1#1) Zofeph an Marin Therefin. Zamote, 6. Xug. 1780. TIL. 300. 

192) Foscarini, 11. Non. 1750. 

393) Handbillet Fojephs an Hadit. 21. April 1780. Min. d. Innern. 

+54) Sandbillet an Schröder. Zamosc, 5. Aug. 1780. Min. d. Innern. 
Schreiben Jofephs an Maria Therefio. 6. Aug. 1780. III. 301. 

+°5) Dit Veridht vom 30. Rov. 1780, 

190) IV. 219. 290. 525. VIT. 134. 

307) VII. 492. 574. 

16%) Renier. 17. Mai 1766. „La situszione in cui trovanıi gl’ Ungareni, 
„eioß a dire rieini alla formidabilissima Potenza Ottomans, fece ehe enil 
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„passassero sotto all? Austriaca Dominazione, e che si contentassern d’ emere. 
„dominati da quella, perchö avendo Casa d’ Austris robusteren de’ Stati, potesse 
„essa difenderli dalla sompre temutn oppressione de' Turchi. Data pord 1a forza 
„eongiunta alla forveia loro, vollero ritenersi una firma di Governo, la quale, 
„frenasse In soverchia potestä di quel Monaren a cui si asogettarono. In questa 
„opinione e gindizio vi eoneorsero li Nabili o li Popolari, ed obhligarono tutti li 
„Monarchi di Casa d' Austrin che sucosdettero, di mantenere I privil 
„diritti che divennero patti di dedicazione. E come I Ungheria era dominata, 
„anco negli antichi tempi, da famiglie nobili + potenti che opprimevano il Popolo, 
„alle quali per invoterste consuetudini si era in parte onso avvozzato, cosi IE 
„Popolo, per non lasiarsi totalmente soffocare da quest, si piegb ad una domi- 
„aazione forastiera, « li Nobili pure vi acconsentirone, frenati dal timore de” 
„Turchi, ed eeeittati dal’ invidia « dal pericolo di eadere xud a qualche 
„famiglia potente dentro di loro, per giungere al qual fine dovevano passare per 
„il mezzo sangninosissime di una guerra eivile, (uesta dominazione forastiern 
„fü liberale nel coneedere # nell'approvare tutto «ib ehe li dne Corpi Nobile 
© Popolaro chiedettero, perch? era finalmente acqnist» un sotto al proprio 
„Dominio, e sperö dal tempo « dagli accidenti di migliorare 1 auttoritä pro- 
„pria. E come li Nobili per ordinario sono li suseitatori delle grandi discordie 
sche nascono nelle Provincie, pereiö la Corte di Vienna feec Imono » Nobili, 
sche di tutte le terre che essl avevano 0 acquistar potessero in avvenire, non 
„fossero soggetti a nessuna contribmzione. I Popolari dungque si ridussero 
„r paggior condisione, perche restarono uxpoati m quei pagamenti cha devane 

elle con- 








je 



































„eontäbuire, non solo a possessori Nobili delle terre, ma ancı a 


„tribtzioni che questa Corte di tratto in tratto gl indossö sotto il pretesto di 
“ 





„premunirsi, per difendere il Regno dagli attacchi Ottomani 


„La prescnte Imperatrice cava dall' Ungheria al giorno d' oggi, com- 
„presovi il rendito delle Miniere, e ’annua imposta st villici, Ia grandiosa 
„summa di quattordiei millioni all’ anno. Dencht: questa sia una considerabi- 
„lssima quantitä di dinaro, Ia Corte non se ne trova contenta, © studia a 
„tutto potaro di anoroscarlı. Ma come per aceroscarla non pub vonire ad 
nimperiosa deliberazione, ed hä necensitä di ricurrere alla diela di Presburg, 
„iieta in eui vi coneorrone non solo Ii Nabili, ma anco li eapi delle ville 
„dell’ Ungheris stessa, i quali fürmano a similitudine del Governo dell' In- 
„ehilterra le due Camere Alta € Dassa, eio® Nobile € Popolare, composte in 
„lutte e de di un numero di sei cento e piü persone, le quali, quando non 
„vengono ad una uniforme deliberazione, #’intende che non si abbia preso 
„alcuno stabilimento, pereiö quasi che sempre gl’ Ungharesi rifutano le di- 
„mande che gli fa questa Corte, quando tendono, 0 ad abbattere Privileg), 
„9 ad accrescere contribuzioni. Vorrebbero li Ministri dell’ Imperatrice Regina. 
„Poco a poco, se norı altro guadagnar sl Nobili, che condurli a qualche tenue 
„contribuzione, ma fino ad orm il tentativo riusci frustraneo, Vorrebberu i villiei 
„temperare quella schiavitii che soportano da’ Nohili, e percid di tratto in 
„tratto ieorrono alla proftesione della Corte. Ed «cc» che 1" Ungharin & divisn 
win trö parti, composta di trd differenti umori: di Popolo, il quale nega le 
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„dominicali a Padroni, dieendo non esser giusto che Ini tutto contribuisen, 
„ciod ed alla Corte ed a Nobili: li Nahili che voglione mantenersi nell' esen- 
„eone, e di Corte, la quale si trova posta nel mezzo fra questi due elementi 
„oontramj, che vorreblio dominarli egualmente tutti € due, ma che trovando 
„resistenza gagliarda, temporeggia nelle proprie risoluzioni ..... ." 

ver) VIE 267, 208. 

’70) IV, 218. 2 





121) Die Gier angeführten Briefe ber Keiferin an Mitglieter. der Familie 
Graffaltovics befinden fib im Berge des Fön. ungarifgen Mufeume zu Budapeft: 


173) Feßler. Geſchichte der Ungarn. X. 399. 


133) Memoiren des Prinzen Albert, Albertina. „Cormme jusques- 
„n’avois fait d’antre Atude que celle de In guerre, que je ns 





je 
is quo do 
„notions trös-superficelles et tnbs-foibles de tut ce qui avoit rapport aux 
„afires de Gouvernement, que je n’en avois aucune en matiöre de droit, et 
„ah plus forte raison je manguois tout-ä- regurdent colni 
„de PHongrie, et qwenfin, ainsi qu' ment de ces ME- 
„moires, je w’etois parvenn dans Töinde du Latin qwen Syntaxe; — que par 
„eonsöquent je ne savois pas parler du font cette langue, dans Inqnelle se 
Stoit 
„Ne par une application suivie A In leetaro des auteurs elassiques latins, que 
„Tetois parvenu dans les res anıdes aprds la guerre A entendre pas 
„sahlement cotte Janguc, trüs-defigurde copondant dans ce pays-lä, ainsi qu’en 
„Pologne, on peut se figurer comme je me trouvois embarrasse dans ce tems-li, 
„dans le poste oiı Yon m/avoit plael.* 
„Comme toutefois ma fagon de penser ne endroit pas avec Tidle de 

„ne jouer di lement signific 
„desiroit aussi qne Fen remplisse les fonctions avec zöle, je mis d’autant 
„plus de soin ä acquerir par le travail et Tapplication les connoissances 
„mecomairen h wet ofit, et je ne negligeois pur consdqu 
„de prösider aus scaneos du conseil loeumtönentiak, qui sasseınbloit deus on 
„trois fois Ia semaine cher moi, de lire toutes les döpöches et relations, et 
„de revoir et signer len expäditions, en un mot de faire, gauchement A la 
„reriid, et avec un peu de repugn 
„moins asses exaclement tot ce que ma nauvelle charge exigeoit de ma part“ 

124) Horvath. VIL. 3850-38 

12%) VI. 238-200. 207. 208. 

170) VII 250. 

#77) Abgedruat bei Wolf. Aus dem Hofleben . . . 2. Aufl, 2, 351, 

re) VIL 967. 


379) Nicht Sguliy, wie entweder Marin Therefa fali) geihrichen oder Wolf 
ierig gelefen haben mag, Offenbar handelt es fih um dem Bicegeipan Sigismund 
Szü08, der fon im Landtege von 1754 und aud in dem Iegten Sanktage als 
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la vu au con 








„traitoient toutes les aflairus dans le Royanmo d’Hongrie, et que co 














ce poste qu'un role sin 





t, quc Ia Souvernine 








ent jamais depuis lors 














dans les commencemens, mais du 
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Xögeoebneter des Prefburger Comitates jungivte und zu den Wortführeen der 
Oppofttionspartei zählte, 

"*%) Maria Therefa an Mibert. Bei Wolf. ©. 352. 359. 

9) Bei Wolf, S. 359. 

v0) Bei Wolf, S. 300. 

.) Horvath. VII. 422. 423. 

38%) Fehler. X. 399. 

18%) dorvaih. VIT. 408-480. 

+9) Memoiren des Prinzen Albert. „Le gouvernement de catte Province 
„Aependoit alors du Prösident de Ia Banque de Vienne, qui In regismoit 
‚„mmoyennant une administration qu'il y mottoit, ot A Ingnelle touten los aflniren, 
„exceptk les milltaires, revenoient. TI ı'y aroit alors d’antre Seigneur terri- 
„toriel que le Souversin möme; la partie militsire döpend du Conseil de 
„güerre." Der hierüber abgejdjloffene Driginatrecef vom 20. Quli 1759 befindet 
id) im Archive des Reihefnangminifteriums, 

#7) In feinen Neifeberichte verbreitet ſich Iofeoh über „den angebahrnen, ja 
eingenvurzelten Has und Abfchei, fo Die ganpe lyrifcht Nation vor die Bungarifhe 
„hat, und vice versa Diele gegen jene. Won vernänfiigen Leuten bie auf die 
„Bauern ſchlieſe ich feinen Menfhen aus umd denden über dieſes alle gleich.“ 

'##) „ad hace Regionis et gentis decora accedit ipsa Provinclae singularis 
„et praeeipua conditio, dum nulli alio Regno vel Dominio sire clientelae, sive 
„alio subjeetionis vinenlo obnoxia, a nobis tanguam Transylvaniae Principe 
„pro summi Imporii jure regitur.“ 

189) Referat vom 28. Det. 

*9°) In feinen Aufzeichnungen vom Jahre 1768 über das Danat jagt 
Zofeph über Koller: „Wie jehr aljo die ganze Nation betroffen worden if, da 
„iu iheem Oberhaupt und jo zu fagen einzigen dirigieenden Minifter, weicher ihre 
„Befchwerden unterftügen foll, ein Sungar ausgewähler worden ift, welder nicht 
„allein qua talie mie ihr Vertrauen haben Tonte, aber welcher überdieß nod; durch 
„den öfters unbilligen allgemeinen uf von fo vielen violenten prineipijs und 
„Seibifinnigteiten befaldiget wird und ein won feiner eigenen ganzen Nation fo 
„verhaßter Mann, wie Baron Koller if, Tann man ſich ganz leiht vorfellen. 
„Daß mir einige, aud von denen gemeinen Leuten der Nation hiervon mit Be- 


mteilbnif; geredet haben, if wahr.“ 
+91) Bei Wolf. ©. 368. 
) Bei Wolf. ©. 358. 
»»2) Horvath, VII. 43H, 
124) IX. 466, 
195) Horbath, VIT. 435-487. 
*»°) So ſchried fie ea im Jahre 1760 an ben Oberſthofmeiner Grafen 


Ulfelbt, der damals viel in ſebenbürgiſchen Geſchöften gebraucht wurde: „il kaut 
une remede a ces maux de transylvanie, j'ai consulte un indiforunt Ia-dessun; 
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„roila son sentiment qui ne me paroit pas mauvain; vous me dire Ia-den 
„rotre sentiment et qiand on potroit tenir une conference ponr celn 

#97) VIL. 218. 

+») Eingabe der ſachfſchen Nation vom 1. Dez 1761 mit der Bitte um 
Befiätigung diefer Wahl. 

) Schafer. Dentwirdigteite 
Brukenthal. Dermannfladt, 1518. S. 
#00) vn 118. 119. 51h, 

#91) 19. Yänner 1761. Cab. Atch 

»0*) Grijgo, 20. Mai 1760. „Fü indi assegnato i1 Baron de Brukentall, 
„soggetto eonfidente della Corte, per eonsigliere del Conte Bettlem, Cancel- 
„liere di Transilvania, al qunle resterk solo 1’onore di rapporture gl" aflari 
„alla Sovrana, e ciö per la Iimitata sun abilitä, venendogli conserrato il 
„possesso della sua carica in rifleeso ai molti anni ch’ egli la esereita, od in 
„eonsiderazione alle illnstri une parentelle.“ 

"Schafe. &. 20. 

4) „Id habe das Fürftenthum Siebenbürgen, weiches von Weyland meines 
„Deren Großvaters, des Kaijers, Könige und Erzherzogs Leopoid May. drift- 
„mildeften Andentens am Mein En · Daude gebracht werden, in Betracht, daß daf- 
„lelbe ein wichtiger Theil des ehemaligen Gerähmien Daciens, von ſehe weiten 
Umfang, von mehreren unterjdjiedenen Bollerſchaften bewohnet, ein frudhtreichen, 
„auch mit vielen Erj-Schägen gejeegnetes, von anderen Deinen Exb-Reicen und 
‚Landen unabhängiges, und daders von Mir abgefondert von ſolchen regiert 
mwerbendes Erb-Kanb, fürnämlich aber fo mie ungern eine Vormauer der 
„Ehritenheit gegen die ottomanifde Porte ifl, eines Vorzuge vor anderen Fürften« 
„tHümern wofedig erfennet, und in Rüdfiht all-obernannter entfhjiedenen Eigen, 
„ichaften entidhloffen, biefes aus der von Gott Mir verliehenen souverainen 
„Dachtsvolltommenbeit jzu einem Gwop-ürftentum zu erheben. Der Fürft als 
„Dein Hauf-Hof: und Stants-Canzter hat foldhemmach nicht nur das zu die er 
„Randes-Erhöhung erjorderlide Diploma in jener Art und Form, wie ber dürſt 
„loiches Deinen Gerchtfamen am gemäffefen findet, auszufertigen und zu Meiner 
„Unterfheift vorzulegen, fondern es iit auch fothane Grhebung mittelft eines 
„Sand-Billeis Deinem erfien Obrift Hof Meifteen zu weiterer Intimirung ber: 
‚„feiben an alle Meine Hof: unb duch dieſe an afle Xünder-Stelen, nicht weniger 
„Durch den Fücften all Meinen an auswärtigen Höfen fubfitirenden 
„behörig zu eröfnen, und endliden hiernadh in des Nayfers May. und 
‚io wie in Meiner Titnlstur respectn Siebenbürgen das nöthige zu verfügen.” 

395) Hoferat vom 1. Dez 1765. „So finde ich aud) ad quartum bie Wirder« 
„einverleibung des Ungarifhen geboppelien Kreuzes in dos Siebenbürgiide Wapen 
„tbeils gang überflüßig, theilt nicht vathfam zu feyn, weil ſoiches auf die Ab- 
hängigteit Siebenbürgens als gleihfam einer zur Krone Ungarn gehörigen 
„Broving ausgebeutet werden Fnnte,“ 

4) Referat vom 27, Juli 1767 

Arnery, Maria Zhrrefa, 8. Ob. “ 











aus dem Leben des Frepferen Samuel von 
18. 
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297) &o unterfhreibt ex fich fetbft und nidnt Patay, wie VIL. 96 irrig gefagt 
ft, Vergt. über ihn: Feßlet. N. 150-154, D18, 319. 

#00) Schafer. 2-2. 

#09) Brutentbalfches Archiv in Hermannftadt. 

) Lacy an Maria Iherefia, Cigenhändig. 25. Dei. 1768. 

„Lorsque Jens Uhonneur de mettre hier au soir les deux lettres du 
„Üteneral Ö'Donel aux pieds de V. M., je ne pensais pas ä Ia liaison Stroite 
„aui subeiste entre Son sec i et Bruckenthal; ei comme 
„e’est cependant une grande raison A ne rien laisser pönätrer an premier du 
„eontenu des dites lettres, je n'ai pas ern pam 
„pectuense lbertö que je prens de prevenir V. M. sur cette pröcaution.* 














me dispenser de In re- 


„je conois mes gons et abhorre les tracanserien. on met bien souvent 
„des choser sur mon eonte que d'autres disent. Jestime et je dois do In re- 
„eonoissance & bruckenthall. je serois fachfe wil est eoupahle, mais sl Test, 
„Se Ini oterois ma eonfianee et Ia direction des afhires, mais je ae le pro- 
„tituerois pas, car ces aneiens nervicer exigent cola de mol, et cwt In 
„raison pourquoi je nen Änforme pas encore "Emp. et me sert seule de 
„Plümegen.“ 

211) An daen als Antwort auf deffen Brief vom 22. Dr; 1700. Cal. Arc. 
„se wais jamais manqufe a personne qui m’at confide son seret; je mıgane 
„ce rait comme infane. si je venx trahir Je mien, c'est autre chose; je duis 
Sporter In peine ot le biame. vons pouvez done assurer odonel, et wons le 











„pouvez dans tous les cas a venir, que personne ne vols cos letires, pas meme 
„mon intime pichler, de qui je repons encore plus que de moi; mais on 
„devinern bien que Ini doit nous informer en partien que 
„hadich, bucof, walis ei tous l’ont fait tonjoura.“ 

#12) Vom 31. Juti und 5. Aug. 1769. Brutenihaltfches Archiv in Der: 
mannftadt. 

*13) Schajer. 31-33. 

) Antwert auf Lacy’6 Brief vom 3. Day. 1709. Cab. Ach. 

215) Antwort der Kaljerin auf Lacy’s Brief vom 4. Dez. 1769. Gab. Arch. 
am fagon de penser. il ment tiseindifirent 
„il reste licbas ou wient ici, et je vous assure que bruckenthal ne Sarrete 
„pas pour cela, eontant tonjonrs quil faira tout les honneurs et facilitez dut 
„au commissaire Hoyal, ct comme cela etoit touj 
„lien ordonnd comme avce hethlehem. <il alme mienx venir ici, je le vens 
„bien et le croirois presqme plns convenable, vue la contrariötd des sentimens. 
elä-dessus vom ponver Ink marguor co que vons tronverois Io mieux.“ 








„odonel ne rend pas justice ä 











u» d’usage et en demier 











#16) „Baron de Baithay. Vons n'ignorex pas Vimportanee de la com- 
‚n ponr laquelle J'envoie le Baron de Bruckenthal en Transilvanie, et 
„a quel point jai A cur qu’il puisse pendant le «jour qwil y fra, yper- 
„fectionner le systeme de eontributions d’apris lex principes que jai dük 
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„adoptes, comme les plus convenahles A mon serrice, aux eirconstances et 
„au bien-äre de Ia Province. Je mis persuadde quil »occupera de cet ohjet. 
„avec tont lempresement et la dextärit que je Ini connois. Mais le necis 
„de ses travanx devant dependre beancoup ans du eoneours de vos lumiöres. 
„et votre bonne intelligence avec Iui, J’ai voulu, en L’expediant, lo munir encore 
„do Ia prösente, pour vous rocommander particnlibrement de Io acconder sans 
„röserve dans Vexcution de Ia commission dont il wagit, et de tout co qui 
„pourra y ötre relatif. Je compie meme d’avance lä-dessus, puisquen Me 
„donnant par li nne nouvelle prenve de votre attachement et do votre zöle 
„distingus pour tout ce qui intäresse le bien et Tavantage de Mon service, 
„rONs vous acquerrez aussi de monveaux fitres A Mon ancienne et constante 
„bienveillance.“ 

„De Vienne Io 11 de Kire 1769. „Marie Therese m. p⸗ 

Eigenhändig gefepriebener Zufag: 

„La religion est notre premier deroir et unique but; vons ponvez 
„sonter que je me ferois une gloire de vous seconder, mais n faut avcie 
„derant les yenx les eireonstances prösentes, je me Hate du Wien du bons de 
„eette comission; trois personnes si zelez, si plein de talents, les amis de Marie 
„Throne travailloront ansombiı 
„sans prejudiee aus aufres.“ 

Im Befige der loniglich ungarif_ien Atatemie der Wiffenfchaften jur 
Ludapeit. 

) Antwort auf das Schreiben Lacy's an Mario Thertſia vom 18. Di. 
1769. Cab, Arc. 

ya longtems quo los affıiren de ces nationa m’ocenpe, sur laqnelle 
„One peut jamais faire. eonte, et tout ce qu'on Jeurs fait du bien, n’alde 
„que pour le moment et les rend plus diffeile, mais pas moins Adel pour 
„arenir. pour en tirer partie, il faut etre despote, et & In place du septre 
„aroir To Knout A les diriger: ‚eul moyens den tirer partis ; Jarone 
„ANe je ne penx me changer ainsi. je erois quil fandra faire marcher des 
„tronpes, mais senlement A la fin de janvier on fövrier et avec comaditd, de 
„möme de In envallorio, ct jaimerois misus, entre nons dite, que T’Emp. 
„allat on Transylvanie, que les visites dans les quartiers des reg. 1A vous ot 
„ni pouroient faire grand bien, et la course diei je Ia regarde inntil, mais 
je me propose rien ot ne souhaite pas mime quo vous vous en chargen. 
„pour odonel vous saver qu’il est mon ami, alnsi vous n'avez rien A eraindre 
„riekvis de moi; Vexperience du monde m’at rendue sonple A suporter les 
„hommes avec Ieurs difauts, poursue quils ne soyent ementiels et contraire 
„au bien public. jamais odonel saura de moi ce qui n’’toit que pour vons. 
„Is eonfiance quil at en vous, est si Jüste, que cela Ini fais un merite de plus 
„chez moi, et votre confianee, en me eomtniguant ce qu’on vons eonfie, ma 
inte et je nen abuseruis jamais, n’ötant pas h möme de trahir le secret 
„d'un autre, si meme je serois capable de trahir Io mien.“ 

#19) Mario Thereſia an Lay. Eigenhändig (. d. 26. Nänner 1770). 
Cab. Arch 








‚ans jalousioa, estimant chacun dans sa sphere, 
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je suis d’opinion que cola n’ira pas entre len deux comisssires; «’etoit 
„Is raison pourquoi je preferrois de les voir iei sous mes yaux. vons con- 
„seillerois odonel de s’absenter, quand beudenthall paroitera dans un lien 
„tere. sil ya des comission, colui ol colle se tiendra, prondra Is derniere 
„place, Cost & dire quand cela est chez odonel, {I done la main a brucken- 
„thall, et vice-versa“ 

#19) „jo mis bien fachee qu'une question de ına part oeeasionne tout ce 
„grabuge. les esprits sont trop anim&s; cola ne peut rester ainsi. je dois dire 
„pour Wamour de la verit que pauvre brudenthal nat mis que los noms des 
„presentes, en ajontant aucrne conseiller du thesaurarint, ce qui etoit 
„trös-mal. on savoit depuis long tems cet wete qui devoit se faire, et ajoutoit 
grö d’etre In cause de 
Iaireir le premier defant que je tronvois. cela 











„peu du militaire. voilh tout; je nie nis bien manval 
„tonte cette anmositö, voulan 
„narrivera plus.“ 

( d. 31. März 1770.) 
#29) 22. Juni 1768. Cab. Arch. 

221) Yacy an Maria Therefia. 22. April 1770. Cab. Ach. 

*2%) Brutenthalices Achiv in Hermannftadt. 

934) Dentfehrift Brutentbals über dirfe Vorgänge. Brufenthaliches Archiv 
in Hermannfadt. „Die Alechöcfe Entfehliehung fam mir ganz uneriwartei, 
„worin gedagier Zdengi zum Sofrath ben der Siebenbitegifchen Softanjten 
„ernannt und zugleich zum Gefährten des Grafen Yueriperg beftimmt wurde. 
„Bon Berfon tannte ich diefen Szdengi nicht; id hatte aber von dem Ungrifgen 
„Seren Hoffanzler Grafen Efierhasi und einigen anderen fo viel von ihm gelört, 
„daß ic) mich nicht entbrechen Tonnte, ihn für einen, bäfen, umvißenden ud don 
„Th ſehr eingenommenen Hann zu halten. Die erfahrene Gemüths- und Sinner. 
art des Gubernators hatte bey mir ſcon viele Beforguiffe ſur den Dienft fowoht 
„als meine Ruhe erwedet; diefe Ernennung vermehrte fie um vieles und madpte 
„fie weit drüdender, Jener war bey feinem Stolz ein ehrlicher Mann und hatte 
„die Meynung eines Gerschrägteitliebenden für fih. Biefer aber follte der Sage 
„mach nicht allein mehr Stolz befigen, fondern ihn auch mit der Eigenſchaft einer 
„tüdiichen derhene verbinden, die mich Alles befürchten lichen.“ 

#24) Brutenthe lo Dentfhrift, 

329) „Rövörend Pire en Dieu. sur les demandes reitördes que vous 
M’avon adressdes, pour pouvoir vous retirer m votre Provoid de Preskourg, 
„et pour Ötre dicharge: des travanx pönihles, insdparables de Texereice de 
„vos devoirs Episcopaux, et de ceux que vous ariez A remplir en müme 
temps dans le conseil du gonvernement de Ia Transilvanie, Je me mis 
„döeid£e Ay cundeseendre en consideration de vos infrmitds, dans In con- 
„fiance, quune sitnation plus tranquille contribnera ä retablir vos forcen, et 
‚aue, rapproch@ de Ma Conr, vous nien seron ale pl A mäme, an hont de 
„quelque tms, de me donner de nouvelles preuves de votre zöle et de volze 
„attachement, En attendant, pour vous marquer autant que les eireonstanves 
„le permettent, toute Ia safisfaction que J'ai de vos hons et fdöles servicen, 
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„ai rösol de rons conserver nur Ies revemus de votre dvöch une pension 
„de quatre mille florins d’Allemagne par an, A compter du jour ol vons 
„Taurez quitt&, Me reservant de vous donner en tems et lieu des timoignages 
„ultöricurs de Ma bionveillance, soit en vons emploiant convenablement & 
„Presbourg möme on ailleurs, selon I#tat de votre santd, ou de quelque 
„autre maniöre, à mesure que les occasions s'en prösenteront. De Schönbrann 
„ie 25 Time 1778 Marie Thorene.“ 

Im Vefige der Kon. unger. Atad. der Wiffenicaften. 

340) 25. Jänner 1773. Cab. Arch 

297) Reſolution der Kaiferin vom 8. April 1773 auf Blümegens Vortrag 
vom 20. März 1773. Brutentbalfches Archin in Hermannftadt 

„Die Verantwortung des Brudentgal finde volltommen gegründet und 
„gebe ihme foldhes auch zu feiner Beruhigung durch ein belonderes Billet zu 
„erfennen. Dem Auerfperg in durd ein Decretum in Meinem Namen zu vers 
„heben, Daß ungeaditet ihme zwar das egangene Rencriptam, dann die Xusfage 
„Des Comitis Nationis zu diefer Anzeige Anlaß sun, er dennoch der Sahe 
„näher auf den Grund zu jehen unterlaffen hat... . 

?°%) Auf Brutentkats Bortcag dom 20. Juni 1773. Brutenthatihee Arhiv 
in Hermannfadt. 

) IX. 521. 

290) An Laen. 28. Mai 1873. „Hermanstadt, dont je suis tont scandalise. 
„imaginkvone Oxsalat, Cost une enpitalle dans «e goflt 

) „mes occupations ne ressemblent en vörite pas ä celles d’hercules, 
„ni en terrassant des monstres, ni en flant pour Omphale. Je ionrne, 

















je vols, je minforme et je me note; cella roemble plustot A 
„guan yainquenr. Cola pent peut-&tre sorrir astenr, mais surement me servira 
„A Favenir, on peut-etre pas meme, cella depend des decrets de Ia pro- 
„vidence, ot je ne regrottorni jamais los peiner ni mes bei 

„que je passerai & minstrulre et A amasser dı ‚sances utiles, möme 
„pour et avenir si incertain et que je perds pour ce que le monde appelle 
„plaisirn. 

#32) Im Brufenthalfben Archive zu Hermannfadt befindet fid eine vom 
2. Rebe. 1777 batiete Denkſchrift, in welcher Brulenthal die Unabhängigkeit 
Siebenbürgens von Ungarn ausführlich darlıgt, 

233) Hanbbillet ter Taiferin an Brutenthal vom 1. Det. 1774. Lei 
Schafer. 4. 48. 

324) „Sollten C. M. a. g. geneigt fern, den Grafen Nornis von dem 
„Gubernio herauf zu ber Eamzeley zu nehmen, worum id zu Eitten mich nad» 
„mais unterwinde . ...* Unbativtes Wortragsconcept im Brufenthalfhen Axhive 
zu Hermannftadt. 

235) Facfimile als Beigebe zu der Schrift bon I. 8. Schulter: Maria 
Thereſa und Areihere Samuel von Brufenthal Hermannftadt, 1863, 


) Schafer. 50. 


et bonnon anndes 
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774 Anmertuzgen, Nr, DT-48, 


93%) Brulenthal ſches Archiv in Hermannftadt. 

39) Sit. Ber. XIX. S. 341. 

339) Hanbbilfete der Kaiferin an Brufenthal vom 15, Set. und 30. Nov. 1778. 
Brutenthalfc—es Archiv in Hermannftadt. 

»°%) Brutentbals Telament bei Schafer. ©. 195-140, 

Brutenthal ſches Archin in Grrmannfiadt. 

) Noch fünf Fahre mad Criftaute Tode gab Marin Therefi einen 
Beweis ihrer Tankbarteit für ihn. Am 19, März 1763 flellte Kaunitz den Antrag. 
dafı der Tochter Eriftioni's aus Mnlafı des Tores ihres Gatten, der Maxheie 
Dnorato Cafiglioni, eine Onatengabe von jührtid fünfgundert Guiden verlächen 
werten möge. Hierauf antwortete die Kaiferin mit eigener and: „mi eonformo 
„in tntto, parendomi solamente truppo na pensiome di 300 f. per una 


















üglia d’ un tale padre.“ Arch. d, Min. d. Annern. 
10) V. 44. 
vn 17178, 
Revier 9. Don. 1765 „Quello che venni di rilevare wi & che Ia 





„prineipale eagione della chiamata di questo Ministrn (Kiemian), ch't pieno di 
„prudenza ed intrinseco merito di persona, sin stats per indurlo ad intra- 
„prendere In sostanziale direzione delle eose della Toscana fin a che! Arci- 
„Anen Leopoldo formasse a esperienza hastevole al gavermo delle ue cos, 
„A tale cangiamento di deputazione, di paese # di offizia ressistette il Conte 
„Firmian, © adoperando il mezzo del Principe di Caunitz, eol quale pmesano 
„Pintelligenza porlatta, 0 di yotta al Firmian quasi di anbordinazione, 
„fecery che I Imperatrive Regina rinunciasse a quesia sun imaginata destinazione, 
„e 10 Iaseiasse in quella in cui presentemente +1 attrova.“ 

#40) VIL. 308. 300. 

#43) Zofephan Marin Therefia. 80. Mai 1769. ghr Briefiechfel. I. 281286. 

) Zofeph an Maria Therefia. 4. Juni. 1. 265289, Das Keifejournat, 
welter der Katfer eigenhändig führte, if leider nur mehr in wenig Bruh- 
füden vorhanden. Er jagt darin über jeinen Hufenthalt in Manta. „30. May 
„Mantoue. les environs superben; le pays depuis ferare par Mansa, Ostiglim, 
„Governolo admirable, toute la rive du Po. ordonance pour les andiencen, 
„femmex et hommes. Ia forteresse en trca mauvais etat, hors les lagi hors de 
„tote defense, a peine un vienx mure et en plusieurs endroits aujete A etre 
„esealadd. 1cs dignes hors de la vne de la forteresse, eapable d’etre coupds 
„et par lä une grande partie seroit A sec et par consänent Ia place prie. 
„lex totranchemens en terre, {amt dölah 




















none pas möme de Iinison avec 
„1a ville, elle est trös grande, elle exige 15000 hommes de garnison. point de 
„ensemate, les magasins A pondre mal placs et pen A Nöprenve de la bombe, 
“point d’Arsenall, tout dispers£ par ei par IA dans Ia ville, de möme qu’aneıme 
„enserne, toutes len troupen loges dans des maisons prisen des particuliers, 
„et par compagnie ou plus dans une sans offelera; ils ont tons des com- 
"mandds et deivent venir ie se relever tous los mois en &tf et tms les trois 
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„mois en hyver, asteur comandea de forgatsch, Baden et Stahremberg. jo Tos 





vu exercer u... oella est alld tont de travers, le major en avoit la faute, 
„qui Kapelle (ang de Srahremberg.” 

„avec le gouvernement Won ne paroit pas encore trap content et une 
„grande erninte de purler. henneonp de memoriaun contre ler fermiers. ie 
„Palais hi Mantome est bean et tres-grand, helles salles et heancon) de como- 
„üitf, assea bien meubl&. eomestio detertahle, je mes Drisenter aux 














ha eitadelle ent miens For 
ee en bien des endroit 











sopra sont helles. a Fahr 
„privative et qui fait I war an, est ass“ petits, In gene tres Forte, 
„persone ponvant vendre lu re part quä cu, et mosant pas par 
sonstquent fuer ses propres hestianx sans qu'ils les vienent peser. In fahrigne 
mie soyp ent belle et a IE fonnennx, ce qui ent tren-considerahle. las 
„Ülatoires pas bien arranges encore; is font venir encore beanconp d’ötran- 
„göres de Gene et Piemont pour fler. pendant deux ou trois mois de Tannde 
„ls vendent hennconp de soye enie, ana {1 est defendn de vendre harı du 
„Pays des galettes, los audienen sont trer Frequentes et Ia plnspart des me- 
„morianz contre lex fermier«, qui meme de Taven da President de Ia chambre 
„sont dures, surtoat pour les visitations. II ya tant d’exenption et de lay, 
„aWil est presgue imposihle de ne pas y_tomber, meme le plus hannete. 
„les peines pour la moindre chose terrible, alor« on les accuse que les poids 
„sont quelgnefois fansst, que Ten sells et les huilen sant imelquefois afreux, 
met que tout moyen diaroir satisfaction den ext enupd, et qu'on nlconte 
„aucnne plainte. il dazio sopra Te minute est terrible ei ces barlandotti ou 
birre inmuportahles.* 

=! jnin. les fahriques (de soie sont helles, qne Greppi a; il y avoit 
„autrefois jusqu’ä 120 metiers, mais ils sont diminn‘« jusqu'an nombre de 86. 
„les velours et les etofies paroissent bien faites. un Juif Canto a aussi un 
„Älateire, et ils sont riches et trös-bonnes gens; Voratore des marchands un 
hommo ange ot ontendn. il tantro aendemieo fort ornd, mais nsollemant ridi- 
neue pour la grandeur et la construction. Ia maison des orphelins comence 
„seulement avec 30 gargons; les fonds manguent et ils coutent 88 f. Tun 
„portant Vantre par tete tonte Vannde. hopitall des honrgeois est dans le 
„plus miserable etat, sans fonds; devant recevoir les enfans tronves, ils sont 
„obligös dexelnre tous les malnder chronigues qui menrent presqne sur la 
„rue. pour soeiötd il ya un Comte Andreossi, un eortain Riva; en feinmes 
„Madame Riva et surtout Madame Hipolita Zanardi et Valenti.“ 


219) „8 Juin. Pavie.... Yunivorsitö est iei das 
„etät, sans un Fiyre ni instruments...“ 

„9 Inin. Pavie. jallai voire Tunivereitö qui est un bean batiment 
„A denx coures; Ia place seroit helle, mais elle est dans un triste etat, tant 
„pour ia quantiti Metudi 0, que pour len arangemens 
„et la facon de doner les etudes qui me paroit tres-ongue, singuliöre er peu 










































un tres-pitoyable 
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176 Aumertangen. I. 200-50. 


„naturell, il faut 7 anndes ponr pouveir etre avocat, et 1 anncen pour aprendre 
„le groit. Von dolt outre cella entendre 5 diferentes Tecons, dans un jour, 
„de droit; cella doit embrouiller. les colleges qui sont iei ponr les etudiants, 
„et dont lea plns grands sont de Borromd et eelni dn Pape Pia V, ont 
„Wasses grand» revenus, mals me paroissent mal administrin. d’abord les 
„etudians ont 5 mois de Nannde vacance, et doivent sortir du collöge et aller 
„ches enx. ils ne sont pas assls oceup&s le reste du temps non plus. il ya 
„outre cella des autren petite eollegen de 4 ou 6 seulement, quil fandroit 
„reunir et refondre pour les fraix dans les autren.“ 

#50) „8 Juin. Pavie.. Ton parle beauconp de la vönalitt du Due 
„de Modene, que les giunte bronilloit toute Tactivit des departements, que 
„le Sänat eteit gen© en mille choses, ane le nouveau conseill eeonomique 
„sous Carli navoit sien fait encore qui vaille, quil &toit eompocd d'ötrangers 
„et Wignorans, quaucun jeune cavalier se formoit, que Firmian, quoigne 
„honnete, n'etoit ni aimd A cause de ses manieres, preventions et peu d’accensi- 
Sbilit, ni estm& h came de In faiblense avec laquelle il wu Iaisse mener 
„par sen secretaires Castelli et Salvador qui sont vendus aux fermiers et dont 
„le dernir a une tres-mauvaise reputation dn cote de Tinterest. il vent 
„woceuper de toutes len hagatellos, est peu Iahorieux et trex Ient. il etndie 
„eontinaelement los bellos lettres, s’occupe de tous les ivres et vent passer 
„des heures en compsgnie; tout cella Tempeche et Iui prend le temps & 
„Vonvrage.“ 

#2) „seiooen, hebird- 

253) „non parla, samabbia.“ 

3°%) „enprit, savio et astuto.“ 

334) „connaissanees, bono e moderato.“ 

#28) „bono, disereto.* 











93%) „savio, parla poco.“ 
39?) „istrutto, parla bene.“ 


39°) Die vorftepende Sfüpirung der Beratfungen der oberfien Landesbehörden 
der Sombarbie, weldye in Joſephs Gegenwart abgehalten wurden, gründet ſich auf 
die noch vorhandenen Aufjeichnungen des Kaifers, der über jede einzelne Sipung, 
und e& fanden deren fünfzehn fatt, eigenhändig Pretofoll führte, ſowie auf den 
ausführlihen Beriht, weihen Rirmian über Iofephs Aufenthalt in Mailand der 
Kaiferin erflattete. 

»»») „den Ilm Zuly. le Conseil supreme camerall anquell jfai assistd, 
‚me paroit compond , surtont en 
nire legallen, et neameins on yjuge des prochs en dernibre Instanee qui 
„regardent le eomerce ou ceux des decomptes et de socieid, le Prösident 
„paroit lettrd, mais superfeiell, de meme que Lothinger, Neny et Ia Tour. 
„es sont des etrangers durs et qui pament sur toutes. les considerations. 
„Montani, Verry, mais surtout Pelegrini sont pine modr's et ont infniment 
„plus de consissances, surtout le dernior qui reföre trös-bien, Fiddde tonchant 











inovateurs et de gens encore peu instru 
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„tons los priviläges des artisans et lenr eonfroternits ä lever, eat une de cos 
„apeculations qui sont justes en thdorie, mais pin! en pratigue, de meme 
„que pour le savon et la fabrique on a dispnt& sans s’entendre, et Lothinger 
„vent tonjours ayoir raison, Ton n'öcoute pas asses les autres voix et enfin 
„eella ne paroit ancunement bien rögld. aussi hors en afuires de comoree, je 
comprends pas quel bien ce conseil panrra faire, et i} coute cher et 
„deplait.“ 

340) „dena oodem, In Senat Eriminallfahen, antorite du president; 
„peu de sönatenrs, eing lecteurs, et il n’y en a que Auit en tout. edlerite 
‚arec Inquelle on les expddie. mauvaise röputation de Very generale, celle 
„de Mutony aussi ponr Pinterest, de meme que Fenaroli. Landriani 
„malade, jous de tont le monde. manitre de proc@dnre, imböcilite du vice- 
„president Caroelli. les secretairen Salvador et Castelli publiquement 
„en horratr ot ditestis por leur interost, de möme quo laurs aider dell’ Acgun 
„ot Tambarini, qui donent chfs des femmes‘ des rendes-vons, meme aux parties 
„ponr leur parler. les döcrets du gouvernement, qui non seulement acoelörent, 
„mais entrent nöme dans ler mörites de la chose, gätant tout; de mäme que 
nes giunte en fait de justice.“ 

#%:) „deni2. July. le Senat en cause cirile anquelle jassistai; on en 
„erpedia deux: Tun an anjet des aus, Tantro pour une coupe de boie et 
‚une evietion de possess dans un terraln. Very refera Ia premiere fort 
„rement, Mutony In seconde asses bien. le senateur Comte Caroelli est i 
„suportable, il interompt les votants, enfin fait des tirnden ai longues qu'il 
„est impossible d’y tenir, sans rien conelure, il est rempli de scrupules, et il 
„fait perdre beaucoup de temps au Senat qui est assis ordinairement 4 heures. 
„le reste des Sinateurs ä Ia voix publique pres me parcissent entendus. le 
„prösident Corrado ent un trös-galant homme, un peu pödant, et prevenu 
„danciens prejüges; il se plaint fort du pen de Senatenrs, Biondi et Pecys 
„etant {res distraits par les giunte, il eroit que la jüstice dans les giunte ost 
„en manvaiso mains et que la Ascalat ost dure et innfile. les portules sont 
„par IA aussi diminute et je les eroit eonsidernbles. le changement projettt 
‚dans In forme de proceder, il ne le croit pas utile, des procds al Consiglio 
„supremo sont deplacds. le Magistrat a At4 d&ponillid de In pinspart de sex 
— ct omoluments; il me paroit ponrtant hion compoat. Is venao, Pad- 
„ninistration des Regalies, leur reluition, enin plusienrs autres choses comme 
„monoyen et ponr les aux leur ont #ds enler&s. Te questeur Castiglioni, 
„Arconati, Ottolini me paroissent tree capablon.“ 

#*2) „26 jnin. Milan. Ic grand hopitall e 
‚Inden, les anller anıdı pawsablement toner et 
„chös Ien enfans tronve 
„autres petits aussi assds mal, mais difeill le remede, prisgue vers S0 
„enfans sont aportös tontes les Anndes. il en menrt pltis din fiers. cds I 
nfommes il yon avoit plnsienrs deux dans un lit. ler signes sont ana bos 
„qwils font ponr aseigner In griever# du mal ou les romedes A apligner. 
„"apoticairerie belle, de mime que ser machines. des cavaliers en ont 





























superhe, pres de 800 ma- 
a, aaa de propretd hors 


oh äl ya juquä 4 enfans A une nourrice, et len 
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„Padministration; äls u 
„detten.“ 





t receynir tumt Jemand 





ot ils ont beauconp de 





- juin. eodem. Nitablissement des stelline est and beauz il ya 
„ircis cent Allen qui depuis Tage de 4 an 
„on meurent, sont entretenues. il ya beanconp de proprei 
„mal ponr le manger, et ler anvrage, qu' 
eouragen, «at jour ellen, al 
„ou molns. le collöge helvötigue, dans lequell 10 jeunes gens sont elewis 
la pluspart por Tetat ecelÖsiastiqne, est un Inis-henn batiment, mais mall 
zen ordre et hen woprett, dla uhlates an pr 
sad 





s juseqw’ä ce quellen se marient 
elles sont assds 
or font en blondes ou antras 
ia proportion de eur di 











igenee ollen ont plus 

















inistrent,“ 





zie eollöge des nbles, dans Tequell il n’y a ame des eavaliers, par les 
Hesnites, est en asia manyals ordre, beancomp de malpropret& et Io batiment 
nen asteur. ilm payent 

„29 juim. Spagnuole est 








„et vivent en commnautf«, ponvant sorti 
„d rien, il ya aetnellement une vintaine d’habillies et une trentaine d’autres 
„ane P’Impe e. lenr batiment est tresmanvals et Jeur revemm tres 
„modique. elles mangent mall; ils faudrnient tacher de Tos mettre dans une 


se marier, enfin n’tant wbligte 








„meilleure place. « 
„les 8. Paula. Is 
„demoiselles, main cola 
„dorment deux A dene 4— 

#°3) Gufani. Storia di Milano. TIT. 333. 

#%%) „L’Eimpercur gagna Tamour du peuple et de 1a noblesse par ses 
„mänieres gracienses, par les audiences accordfes avec bonts A font le monde 
„sans excoption. Le peuple Te vouloit siyre dans Tes rues et Iui applaudir; 
I ne Pa jamais souflert, et Cent dans ceite seule occasion qu'il grondeit 
„avec Te peuple d'un ton serienx et grave.“ 

305) „8. M. V’Emperetr m’a tonjotrs Kmoign depuis son arivde jusgwh 
„ion Apart tonte la elömence et tante In bunte, 11 n'est jamais allE auenne 
„part sans mol, except# pour aller ä cheval. TI m’a toujours parl& avec afla- 
„bilitd; H West daign! d’entrer en diffirena discours; je Ini ai tonjorırs repondn 
„avec respeel, et avec Ia veritd la plus pure ; il ne n’a jamais brusqud, J’etoin 
„torjours dans sa chambre A ses ordres, mais je ne me suis jamais prösente à. 
„ini, sans ötre appellf, erminte de Ini ätre A change .... L'Empereur est trop 
„grand Seignenr, et trop fin, pour que Fon le puisse eonnoitre en si peu de 
„tens, Jene sais sil a #t# content de moi; mon Intention a &t# pure et sans 
„ancun autre but que celui de serrir en sa prösenee Votre Sacrte Majestl. 
„Je Pat trouvd iey tros-appliqud, d'une eomprilienskon subite, vive et heureue. 
„Je Tai vu quelques fois, ayant toujours eu le bonhenr de Taccompaguer 
„senl dans un carrosse, revenir; il parloit alors seul avce Ini-meme, il gesti- 
„enloit des mainz tout d’an comp il ae redremoit, parloit avec bone et 


„ouffrit möne que je Iui fine des renpretuenses questions , - + +“ 





bien loges et ont nne dizaine de 
respire pas le han ordre et los demaisellen 
ns une chambrr, sans religiense 
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0 Beccarin. „Dei delitti e delle pene. $. XXXIX. Tali contraddiziani 
„fra le leggi di famigl ‚damentali della repubblica, sono una 
„feconda sorgente di altre eontraddizioni fra ia morale domestiea e Ia pub- 
„bien, e perd fanno nascere un perpetmo conflitto nell’animo di ciascun 
La prima inspira snggerione © timore, In secanda coraggio « lihertä: 
wegna a rentringere In beneficenza add un piccol numero di. persone 
„senza spontanen scelia, ymesta a stenderla ad ngnä classe di momini; quella 
„comanda un continno sacrifieio di sö stesso a un idolo van, che si chiama 
„bene di fi e volte non & 
„Done; qnestn 
„0 scrita ad 
r azion 


















glin, che — ne di slcuno che In co 
nsegna di servire ai proprj vantaggi senza offendere Ie leggi, 
molarsi alla jatrin col premio del fanatismo che previene 



















39°) Cantu. Beccaric. foren, 186%. 
309) Can. Vecearic. S. 108. 
*) Cantu. Beccaria. S. 161. 1 
+39) Eantu. 
371) Gantu, Beccaria, 164, 16 


#72) Gantu, Beccarie, 165-171. 

















) &o antworiete fie, um nur ein Beiipiel zu envähnen, auf einen Vortrag 
dom 3. März 1764 über ein Geiud) der in Rubeftand tretenden Offisiats Giufeppe 
Dorian mit eigener Yand: „äcwordo al Dorin In giubilazione eolla metä del 
„soldo a titolo di pensione vitalisis, © per una volta sola f. 609, aceinch" gli 
„passt con Ia mogli 








in altıo pacse, ovo_poter vivere con minor porn. col 
„Taltra metä si estingueranno 3 dehiti, che no a questo giorno ha qui con- 
„tratti. ahbiamo In caritä di prendere a nostro earien i re di Iui gen e I 
„Ioro edncazione.“ 

#7) Vortrag vom 17. Dai 1769. Min, d. gunera. 

#79) Referat vom 25. Kpril 1769. Min. d. Junern. 

#7) Die alte Hofcapelle St, Gotthard in der Burg zu Mailand. 

#37) Der von der Kaiferin zum Pofcrremeniarius srnannie Andrea Stellato 
feint inzwiſchen genorben zu fein. 

#?*) Steferat vom 22. Juli 1771. Din. d. Innern. 

») Eigenkändig. „ara molto heile di provedder degli ornamenti qiesta 
„chiesn. io me ne carieo, non volendo che Ia ne 1a confraternith ahbin. 
„il minimo «porso (sboro).* 

#9) Referat vom 11. Mai 1771. Din, d. Innern, 

) „gradiseo le oflerte e il zelo della congregazione di 
„utto che #i propone in questa consulta. non € mai state 
Aapplieare queste some fnori dello stato di Milano.“ 

#82) Kofenkerg an Maria Therefin. 16. Mai 1772. 

„Un grand motif de connolation pour V, M. dans tous con chagrins c'est 
„la conduite de Varchidue Ferdinand. Je Fai examinte attentivement 
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„depis que je suis A Milan, et en combinant mes obserrations avec ce ae 
‚men ont dit Ies Ci= de Firmian, de Khevenhuller et de Hardegg, je erois 
„pouyoir en faire mon trös-humble compliment & V. M. Ce Prince a un fond 
„excellent; II est yral et bon. Ses talens ne sont pas encore developp&s, mals 
„il a tonte Ia pöndtration qu'on peut avoir ä son age. On Ini dösireroit un 
„ben plus d’application, mais tans las jennes gena ne sont pas h 17 ana ansal 
„formes que N&toit NArchidue Leopold, et colui-ci ne Inisse pas de se livrer 
„aux aflaires qu’on Ini prösente, Je sonhaiterois uniquement qwil prit un 
„peu plus de goht ponr la Tecture. Des hans livres sont n&cesaires pour 
„acquerir les principen de Yart de gonverner, L’Archidue Hit tons les papiers, 
„quelque volamineux quils soient, mais on ne pent pas Ini faire regarder 
„un hhrie.⸗ 

„Wunion entre mari et femme ne saaroit ätre jlus intime. L’Archidue 
„ae cesse de füire les &logen de son Eponse, qui de son eöt a pour Ini une 
„tendresse qui va quelquefois A Texeds, parce quelle proılnit des monremens 
„de jalousie que cette Princesse ne sauroit rlprimer, quoiqntelle 
„le tort, puisque TArchidus ne Iui en domne pas je moindre sujet, ai ed 
„moi-möme Tantre jour tEmoin d’ne petite seine dans ce goüt A Taccasion 
„de oertaines Hollandaisen nommdes Grovenstein, auxquelles 1’Archidı 
„parl& dans Is loge de ia Princesse Melzi. II fat erpendant que je dise 
„qwä un peu de bouderie pres cette jalousie ma pas #tE ponssce trop au 
„delä des justes bornes. An reste TArchiduchesse a sans contredit beauenup 
„de Äinesse ct möme de lagr£ment dans Vesprit, Cela ui denne un trös-grand 
pouron sur son &poux, dont elle ne se sert jusqw’ä prisent que pour se 
„Vattacher entiörement. Comme il y a de Texeis möme dans les bonnes 
„ehosen, il servit ä sonhaiter quElle füt Elle-mime et qu’Elle rendi 
„plus populaire. Ce Prince est naturellement afable et poll, mais Venvie que 
„’Archiduchesse paroit avoir de laroir seulo, empöche que on ne voye pas 
„tant du monde A la Conr 
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‚chidue 


ne Yon dewoit _ . . L’Archidne n’a absolument 
doux-mömes et sur losquels il est 
ae il fant plus de m£nagemens et 
„plus d’ötnde, et IA dessns V. M. pent se reposer sur les soins infatigahles 
„de In Comtesse Khevonhulle 
„a Mai. ITI2- 
„(Fordinand) est vrai, do 
„et ä tons Egardo trö-nnge dans + cond 
„d’esprit et paroit avoir ponr P’Archidue Ia plus vive tendrese.“ 
„d> d> 26 Mai 17 
Le Cr de Firmian et ınoi nous eoncerterons ensemble sur tms 
„les points au jet desquels V. M. sonhnite qw'on fasse quelque changement. 
„Comme ce digne Ministre est aussi convainen que mol qu'on «'ocenpe trop 
„des details eoncernant jes stndi et le vatedre, et qu’on amuse trop) VArchidne 
„avec des bagateller ’aurona autre chose A faire qn’& chercher la m 
de remädior ponr Tarenir A c 














hun te et atlahle. 





attach@ A son. epon 








L’Archiduchesse a beaucoup 
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de In pls convenal Income 


„Diailleurs je puis assurer V. M. des A prisent, quon a grand tort de 
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„sonpgonner que Archidue ne soit pas aime. Il Vest assurdment beancoup. 
„Je suis si connu dans ce pays-ci, et sur un pied dintimite avec tant de 
„diffirentes personnes, que je me serois certäinement aporgu du möcontente- 
„ment, sil n’en existoit meme qu’une ombre. Un peu plus de popularite 
„acherera de gagner A P’Archidue tons les cars d’une nation, dont le prin- 
„eipal mdrite consiste dans le han cawtr, et cotte pophlaritl Angmantera A 
„mesure que Wärchidue fora connoissance aven les gen diey. 11 est tont 
„simple, quä son age il soit un peu embarrase avec des gens ausquels, 
„faute de los connoitre, il ne mait que dire... .* 

2. Juni ımm2. 

„1Archidue est si &loignd de toute espöce de hauteur, quil n'est pas 
„pomible de Yen sonpgonner. IN ext vrai, que dans los commencomens l’Archi- 
„duchesse a ## un pen moin“ prövenante, Torsqu'elle paroissolt en public, 
„quelle ne lttoit avant son marlage; ce changement a un peu surpris et 
„ralenti Vattachement que tonte la nobleuae avoit prix pour elle, mals je suis 
„persund quelle a nöglige ccus qui venoient Tui faire In cour, parce quelle 
„etoit entierement absorbee par le soin de gagner <on &poux; cet important 
-objet Ya rendue distraite et ni a don? de Ihumenr dans ler oecasions oit 
„elle devoit paraitre en publ 

6. Juni ızz. 

A ce que Jai pu vohr jüqu'ici, lArchidne se conduit  trös-bien, 
„ih gnelques petites bagatelles prös qui sont bien pandonnables A son Age: 
„Son Fpouse tant beancoup plus formde et en möme temps fort aimable, il 
„n'est pas Sonnant quelle gagne du erddit sur lu. Je n'en puix pas encore 
„jager, mais Firmian me paroit en göndral asser content de TArchidne et de 
„TArchiduchesse, II est vrai quil se möle le moins qwil peut, de Yintörienr 
„de la Cour et de la conduite personelle des Princes. Les Khevenluller me 
„paroissent moins satisfnits, quoigu’ils naient anenne plninte essentielle ü 
„eher u. 





























#2) Keferat des Fürfirn Koumib wen 
„+ molto neressaria.“ Min. d. Innern. 


März 1709, „questa abı 











°%) „era in punto di domandar qualche hme -opra quest aflare, ehe 
„mi parehhe troppo imporlante; se anche nel prineipio era necessario di 
Imetter qualche ordine, «i dovrebbe almena avitar la pulhlicitä e il sandalo. 





formazioni, e Ficorsi ulteriori 





„anpeito 
d. Innern, 


que Te 





allarem N 





2°) „mi eomeolano veramente queste notizle. voglio solamenie esere 

„informata della distribusione ginsta delle altre rendite del convento ver il 
ne puhhlico della religione. e serondo Tintenzione de’ Fondatori.” 2%. Mai 

'60. Min. d. Innern. 
6 Mit Seferat vom 










®. Din, d. Innern. 





3. Set. in Tial 
«piact. Per non trovar nel” «secuzione diffcoltä, & conveniente, che il Cristiani 





fear 1a contah 
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182 Anmerfungen, Ir, 283-308. 


„ei coneerti avanti su quesio piano von HI Firmian, € qualche ministri, e che 
„mandino qui i loro sentimenti, come mettere in eseeuzione il piano.“ 

Graf Yuigi Erifioni war Quesiore Camerale di Milano. 

#°») 25. April 1771. Min, d. gunern. „Je eroirai trös-humblement, que 
„la Congregazione eivien de Mantone ponroit äre remerriie de sa. bonne 
„intention, et en m&me temps Iui #tre enjoint, de ne pas entreprendre cette 
„eontense et insignifante ereetion d'une statne, si Als veulent honorer 1a 
„munificence de V. M, ot Ia raretö de ma prisence, qu’ils donnent leur angent 
„pour fonder et augmenter Ia maison des orphelins, qui y est, et non qu'il« le 
„Jeitent dans un ouvrage Insignifant, comme serolt ee monument. Joseph.“ 








) „ia rioluzione qui giunta dell’ Imperatore m’ ha fatto tanto piacere, 
„© degno di lul, che non po=so che conformarmi In tutto.“ 


#90) Referat des Fürften Kaunig vom 6. April 1772. Min. d. Innern. 
„i debba passare questa bagatella al Duca © tenerlo contento.- 
#91) Referot vom 20. Dez. 1773. Din. d. Innern, 


292) 30. Day. 1771. Min. d. Innern. „Placet, ma non seconds 1 esempio 
„Ai Venezia, che in tutto va troppo ardno, ma secondo quello che si pratien 
„qui nei miei Stati germanic.“ 





393) 92. März 1772. Min. d. Innern. „voglio veder prima che si comineia 
„qwosta riforma, quanti © quali sono in disegno II richiesti monumentt che si 
„rogliono togliere, e poi dar) la mia risolnzione, vanno tropmo preste in un 
„affare, che pub recar grande scandalo.“ 

29%) 8 April 1773. Min. d. gunern. jDegli Beni Ecclesiastici In pre- 
„ferenza dere sempre eisere per Ia miglior dotazione degli Parrochi aranti 
„tntto le Cattodre.* 

292) 11. April 1773, Min. d. Innern. „Piuttosto seminar; che queste 
„Cättedre separate, che non fanno che poco Invoro in un anno.“ 

396) 39. gebt. 1772. Din. d. Innern, 

297) 9. April 1772. Min. d. Junern. „trovo molto cos troppo piecole 
„e minute, per venir anche nelle giunte in Milano, e meno ancora per man- 
„darli qui.“ 

20%) 6. Juli 1772, Din. d. Innern. „Trovo ancora fra qnesti appunta- 
„menti molte bagatelle per ocenpar Ia eonferenza governativa. ho segnate 
„alenne in queste due liste, che dovrebbero spettar alla polizia © sieurtä d' una 
„residenza. Questa commissione potrebbe dar ogni mese il loro protenllo al 
„ministro, che potrebbe darlo, se Io merita, al Governatore, senza perder il 














„tempo in queste bagatelle nella sessione. sono ancora altre case, che chie- 


„Aono solamente informasioni, che potrehbern restar fnori ... - 
299) Mit Decret vom 28. Dei. 1770, 
50%) Gufani. III. 336, 
3”) 9, Des. 1776. Bei Cuſani. IV. 54. 
*c Cantu. Beccaria. 210 291. 
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=) Reſerat vom 19. Jänner 1730, Min. d. Innern, 
304) Referat vom 7, Juni 1780, Din, d. Innern, 
#05) Discailles. Les Pays-Bas sous le rögne de Marie-Thördse. 3. 57. 58. 


#09) 15. März 1766. Eigenhändig. „Iont cherche trop at noircir tous les 
„pais ey dans Vesprit de V. M. et Joze assurer quil ne le merite pas ....* 


7) @achard, Analectes. 1. 161. 
nor) Vortrag des Stantskanzlers vom 4. Dei, 1766. 








02) Foscarini. 23. Juli. „not essendo, che per quattro conareutive 
„oecasioni, nelle quali attrovnei il P 





‚ipe Carlo angustiato da grandiosi 
„debiti, fürono essi intieramente sodisfatti da questa Sovrana." 

10) Prinz Karl am Maria Thereſio. 8. Aug. 1755, Citirt bei Discaifkes. 
©. 61. Yun. 3, 





Referat des Staatölangler vom 22. Det. 1706. 
12) Keferat des Siaatsfanzlers vom 8. Aug. 1706. 

512) „je m’expliquereis de pls avec le prince Naunij ponr les raisons 
„uni m'ont oinpechöe et m/empocheront encore a Tavenir a m’interesser p 
„eobenzel.“ 

#14) „217,890 Aorins d’Allemagne.* 

»'°) Kaunig an Cobenzl, 10. Sept, 1704. 

210) Gobenzl an Kaunit. Brüffel, 20. Sept. 1764. 

17) Saumits an Eobenzl. 14. Det. 1704. 
Cobengt an Kaunitz 23. Det. 1764. 

#19) Schreiben des Haufes Nettine. 30. Dit. 1701. 

320) Referat des Staatstanzlers vom 17. Rev. 1764. 

#91) „eobentzel ne ost pas ruinde A bruxelles; Al at fait Ia meme 
„ehose en empire dans ces comitions anterrieurs, ou ai dut payer pour Kai, 
„e’ost done une coutume de we deranger tonjonrs, et je n’en espore rien de 
„inieux, n’ayant aucune ordre et ne se refüsant rien, meine des Inutilitez, 
‚apronve los 30m et 20" sur le lotto jusqw'ä Vextinetion de cos dettes de 
„217890 £, mais je ven que lui speeifie ces detten, qu'on donne ect agent 
droit & la netlines et point entre ces mains, et je ne veux hi angmenter 
„es gages que de 104 f. par ans sur le gustos secretto, et vous Ini ajonterais 
„tres-nettement, qu'on le rappellera tant de suite, sans Temploier plus aueune 
„Part et sans oser paroitre devant nos yeus, al falsoit encore Ia moindre 
„dette, et quil se defait de tontes les inutilitez de poreulaines et nippes qui 
„ne convienent A son tat.“ Ganz von der Hand der Kaiferin. 

#37) „ce placet de Ia cobenzel miat ei® envoyde par la] 
‚lotte; ai deja repondue que je ne saurois plus payer m ces gens; quelle 
„vend con nipen et hijonx.* 

#3) Referat des Stanısfanzlers vom 20. Aug. 1767, 
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3%) „je oroin Vavertissemens n’at point fait du mal, il est trap aceou- 
‚lumde ä se deranger, mais il merite aussi par ces bonnes services qu'on ne 
„Vaccable pas trop. vons pauvez done le Fassurer de mes graces, mais quil 
„retranche et reforme tont mperflnt. je n’exige aucune reprösentation de sa 
„part, et quil n'excode jamais ccs reyenuits, car je serois exactement informöe.# 


#23) Referat vom 15. Da. 1768, 


329) Saunig an Maria Threfin. 9. Det. 179. .... ... Aprda avoir eu 
. ordres de V.M. & la rönsite de tons 
i proposes suecessivement pour Son 














„!e bonheur de contribuer aus 
„les antres etablissemens que je Lui 
„auguste Famille, il ne peut que m’ötre bien agrable de voir que V. M. 
„a töussi aussi dans ce dernier, auquel il nous restoit a pourroir, Puisse 
„V. M. jour Iongues anndes du fruit de Ses travaux et de Sa sollieitude! 
„Et puise-t-Elle eonserver tomjours A mon attachement inviolahle pour Son 
„Auguste porsonne les sentimente de confanee at da hantk quElle daigne 
„ine tmoigner jusqwiey, et anxquels je dois uniquement le borheur 
„Pu Lui rendre nombre de ces services que les grands Princes ne peuvent 
„espörer que de Fatiachement qu'lls inspirent, et de Ia conflance dont Is 
„honorent cenx de Ienrs serviteurs qui meritent de pareils sentiments de Leur 
„part, si ce n'est jr le talent, au moins par Ha fagon de penser.“ 

















vous Fenvois ieh le p. x. qui pouroit faire plus de mal que de 
„bien. cobenzel ne sera done jamnis prudent et se Inissera entrainer par 
„ses sesirs. je ıais jamais fait dire ou verire par neny une asrance pour 
dofaire des continueller solieitations wur co amjot. ai repondne un fois 
„aus peut eire er seroit A weite occi 1 pauroit Tesperer, mais sil en 
oit, ce sera dite pour tonjonrs. le prinee pmeagne dans tout cas lettre 
je tacherois de le propaser A P’Emp., mais pour cela co 
nenn Yisible. si vone eroyen quil le merite, je travaillerois avec 
„plus de ferrenr, quoigue je mis un peu fachde contre I 

„tout ce qui est arrivee de grand dans la monarchie et de bien dans 
vous lo dis. «ette justice que je vos rens, ct ma reconois- 
„sance et vrals amiti# ne Anirant quavee mes longs et trister Jours. je merite 
„votre confianee, ai plus que jamais besoings de Totre secours; je conoix 
„mon ancantissement et mon aecablement, et rien n'est plus vive en moi que 























„ia famille, 









ve et amitit.“ 





„In reconoin 
#29) Gobenzl an Naunig. 8. April 1763. 
#29) Referat des Stontsfanlers vom 23. April 176: 
#3) „je suis tout & fait persuadie que votre portrait est plus vrais que 
„eehui de Cobenzel, et qu'il faut tenir secret cette folie, dont je souhmiterois 
„guitte le ministre, 
»21) Referat vom 10. März 1770. 


999) „je denne 50m f, der gages et 3000 £. pour le logement par une 
„grnee yarticuliere, Iox gages restant fixe a 33" f. ponr d’antres, et patr les 
‚frais du voyage et amenhlement j'accarde 8000 ducata.* 
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335) „ons savez que je serois bien aise de faire plaisir an. prince 
‚taromberg et meme ä In maison «alm. mais je ne sanrois jamais me re- 
„soudre de choisir un eveque sans en voir encore d’autres competens, en 
„meme tems savoir les rerennts et dettes ou situation de l’evöchde et ees 
„obligations. les 25 ans ne me paroissent guerre eompatible avec un eveune; 
Jaimerois mieux 58.4 

Peinz Karl an Maria Therefio. Eigenhänbig. 19. Sept. 1771. „Jarone 
at V. M. quo tous los nouvenu arrangement me font boauconp de Peine, 
„prisque je vois par lat, que Yothorit& quil avoit plus at V. di. de maccorder 
„comme gouverneur generale, vient at etre partage avec le G* Comendant, 
„Puisque tous les ordres qui doivent ce doner pour la partie militaire dans 
„tes pais ey, dolvent, celont les Instructions, eire at la verite expedie en 
„ion noms, mais sous la signature du 6" Comendant, de meme que cest a 
„luy que doivent s'adrossa toms les raports et tous Io ordres du eonaeil 
nie guerre. V. M. orat vuo par les romarques quo le P* de Staremberg at 
„envoy&, la facon dont les depeches et les ordres de V. M. me viennent par 
„ie Pr Kauniz, et javone at V. M. que Joroit erus que les ordres dn con 
„reillio de-guerre oroit pus otro expedie de meme, min javone at Vs Mu 
„ine je crois quil ponroit bien arriver que lont ne minstruirat pas tonjonrs 
„de tons ce qui viendrat de cette partis lat. lexperienee me lat deja fait voir, 
„et comme je ne doit rien eacher at V. M.: le G" dajasce, quoyguun fort 
„brave ot fort honete komme, at bwanconp dambitions de 
„vifs et naime guere detre subordonne, an mı 
































nder, est tros 
jens de quoy, sy lont ne Passigne 




















„pas Formellement an ministre dans lex cas ou je me tronveren hors du pain, 
„ecla erat de trcn grande confusions, et comme ils ce true op quantitt 
„daffaires militaire qui infine dans eelle du eiville, il nest pas possible que 
„dans les raports que le ©* Comendant me ferat, \e ministre n'y seit pas, 





„tant pour faire expedier ce qui p 
au fette du cowrant, af qu’en cas 4 
„aussi instruit du conrant des afliires militaire. Jay erns de mon devoir de 
„Ai detaillie at V..M. Comme je vonzis eos hantses pam may, je 
„ue Toy parlerex puint de la jn I que je 

„Arrangement, esperant je cu next pas quelle at quelques su 
ntentement de mes services, Iassurant que, ay jai fit quelques fante, ce 
„ment surement pas auto do lenvie qte jay de Ia bien serrir, nayant surement 
„dantre ambitions dans le monde que de ponvoir eire at meme de luy sacrifer 
„et ma vie et mon sang potir Iny prouver mon respeeinenx Attachement.“ 
ey par Ih erainte 


at eoneerne le eirille, qme ponr quil soit 
je mahsente hors du pais, il soit 















‚at de ton ce nouvelle 











„Je suis an desespoir dee devoir Iny mander totıs 
„ine jay (conaisant ce buntces) de In metire dans Pembaras, mais ny elle 
„daignent faire quelnes atte at ce que je prend la libert® de luy 
„represente, il me paroit ee cola co potroit faire par une instmmetion sreret, 
„on Tont pi 
„@* Comendant dans les preimieres instructions, 














woit diminuer quelques choses de lothorite que lont donne au 





1) ‚Japrouve quon ne donne pas encore une reponse deeisive sur 
„tout eeci, et quon attens co qui se fäira a spam, Incy ne peut entrer en 
Arnerg, Maria herein. I, 8b. 0 
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ien, tout est expedif, ordonnd et signd diici. vons savez quil n'y a point 
„de changement A s'attendre, que luniformitd doit etre par tout. je doute 
„que lacy vient & bruzelles. pauvre d’ayasas passe pour hantain et ambitieux 
„& brumselles, et.on le tarera de politique de vonloir se faire valoir A span, 
„et jei de foible, et il n'entre en rien pour sa porsonne. il ya des gens 
„malhenronx qu'on ne peut randre antrament avec tout co qi'on vondrois 
„faire pour oux. je vous ignorer ce que staremberg vous margue; vons 
„saver combien je Destime et Taime; il seroit done bien ingrat. cela sufit.“ 





3°) 1. October A771. Je suls bien fachee de 
truction pour d’ayasan; on vons le depechera a spaa et on se date que 
„sons viendrois vous meme a bmxelles. je ne eonte rien y changer et attendre 
votre retour pour vons en parler. en attendant je n’ai rien dit A TEmp- 
„Pour ne pas encore plus aigrir les choses 

#99) Starhemberg an Maria Therefin. 19. Quli 1778. „en lo 
„niter om de cantribwer meme indireetement ä ce que pour tontes affaire 
quelles Jai le malheur dütre 
„impliqnt, Elle en vienne A nn delat public aves &. M. lEmperenr, Jai au 
„eontraire tonjonts dirig® Tes conseils, que par wrdre de V. M. je me snix 
„trouv& dans le ens de Ini donner, vers le but de la coneiliation, et d’est 
mau Hi me font desirer si vivement de ponvoir 





me qua caunde 














„qucleongues, et surtout ponr celles dans Ies 








des grander rai 





„me retirer, puisque sachant que Jal le malhenr de dfplaire AS. M, 1’Empe- 
„reur, et que ce Monarque est non senlement m&content de Ia confianee dont 
„V M. m’honore, mais me soupgonne meme fr d’ötre eapahle d’en 











„abuser, je dois reconneitre naturellement qne tant que je serai on place, je 
„Üormerai tonjonrs une pierre d’achoppement entre V. M. et Son auguste fs, 
„ce qui ne pent que causer de grands chagrins AV. M., nuire essentielle- 
„ment A la partie du serviee dont je mis chargd, «£ miesposer moi-meme 
„aux malheurs les plus faehenx . . .. «je n’ai jamais em d’antre ambition 
„ae celle de rendre des services utiles et non pas d'obtenir ou de conserver 
„don p res en apparence, mais dam 
-imporsibilit£ absolne de pmwolr servie V. M. 
je In trumve aetuellement partont, et est Jä ce qui me met dans In cas de 
„dösirer si vivement ma retraite, par Inquelle je eroirai meme me faire un 
mouveau merite auprös de V. M., et de Lai rendı 
„beauconp plus grand que pent-ötre Eile ne pent Elle-möme le prevair 
aujonrdhni ne.“ 
Kaunin om Cobenil. 
s2%) Discailler. &. 68. 
9 Discailles. &. 64. 
) Discailles. ©. 64. 
»+) Discaillen. &. 61. 


39) Antwort auf den Vortrag des Staatatan; 
weichem eo um die Ereirung einer Stelle für den Sohn Reny's ih handelte. 


















con any 0x je tranvorois une 





ilement. Cette imponsibilitt, 








en effet un service 








177%. Bei Diocailles. S. 60. 
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„le mal est que le prince et cobentzel Iui ont promis beaueonp ei fattent 
„tous cos gens.“ 

#4) „neny nat rien, il est sujot ä des döpenses necossnire. je crais 
„que 4m f. daugmentation ne serot pas trop; en deduisant Yarla, il ne Ani 
„rostora pas hoanconp plus que 14 f. si e'eat astanr lo moment, aprdı Ia 
„seandaleuse affaire du selle, de lui accorder cette grace, je Io Iaisse h Nar- 
„ditre cin prince Kaunitz. on ponroit 1a retarder pour une antre occasion, ou 
„il Vanroit mienx meritie.“ 

) Vortrag des Stnatstanzlers vom 14. Mir; 1766. „Aiant besueonp 
„Wesprig, il wen ext apergu et a tellement change de fagon de penser, que 
„sur los remontrancex que les Etats de Brabant ont faites au sujet du serment 
ri pröter par Tauguste Co-Kögent, il a donn# un avis tel quon auroit pu 
„le desirer ou dieter dei... ... et comme je le erois A celte heure assez 
„eorrigd ou rectihf, je Ini annoncerai dans pou, ai V. M. le tronve bon, Ia 
„grace quelle vent Iui mir.“ 

349) Veferat des Stantsfanzlers vom 1%. Juni 1761. „I ost Io soul 
„homme de confance du Comte de Cobenzl, qui Ie comsulte, et ne peut pres- 
„que eonsuller que Ini dans les dämelis que nous avons avee les Etats, et 
„particnliörement avec ceux de Brabant. Le Dipartement des Finances n’a 
Namain &1 si bi 
„ne sont pas brillans, äls sont assurement t 
„provinces et ext gänöralement extime.“ 

>) Mit Referat vom 22. Det. 1706. 

Referat vom 6. Aug. 1767, 

54) „oazier merite max honter; a son tema il panrra eaperar aa pro- 
motion.“ 

»%) VIL 204. 205. 

Referat vom 28. April 1768. 

#51) Neferat vom 5. Oet. 1766. 

as), 








dirig€ quaujonrdhni, et si les services que Cazior rond, 


atiles, II a du erödit dans les 








. Ia supreaione d'un referendaire des pais has atant dantant 
„plus eonvenable, quen trourant paut-etre A Tarenir un sujet necesmnire ou 
„capable nationale pour le tirer ici, on peut le faire dautant plus facilement.” 








#84) „prineo. vous rotiondrois len 30m f, du dernier ratum a me payer 
„pour ce digne portenr qui le merite par ces services et sa nombreuse 
„iamille, M. Th“ 
„Cost AM. le Conseiller de Lederer, qui a dt4 yortanr de co billet, 
‚aue 8. Mi at donnd cette somme de trente mille A. d’Allemagne de son 
„propre mouvement le 10 Nov. 1777, Kaunitz Rietberg. 
Das Original im Lefitte des Freiherrn Karl von Lederer. 
Referat vom 26. Jänner 1778, 
386) Solches wird noch überdief duch die beiden in neuerer Zeit erſchienenen 
Werte: Discaille, Les Pays-Das sous le rägne de Marle-Tieröse, Bruxelles, 
‚or 
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1973, und Piot, Le rögne de Marie-Theröse dans les Pays-Bas Autrichlens, 
Louvain, 1874, überflüffig gemadt. 


#57) 8, Jänner 1760, „je Vattens avec plaisir; ai voulue deja vons le 
„demander.“ 


#99) 19, Febr. 1761. „Je eumprens tres bien que le tablenu des finances 
„ne pouvoit etre encore pret, mais aux meins le tableau den autres branches 
„politique de cette annee sera A presser pour me remettre, de meme de 
„litalie.t 

329) 17. Febt. 1761. „ai Iue avec bien du plaisir tout ce memoire, et 
„ai vuo avec bien de la satisfaction la fagon satisfaisante et comsolante de 
'stens de meme celle des finances et celle d’italie.“ 





„tout von Iravauz. 





Fa) 21. Febr. 1769, yil est etonant, oe qui at etoit fait dans cette 
„provinee et cette senle rabrique, outre les aflnires etrangeres, d’etat et 
„Litalie. 

®#) „La situation politigue interne ne fournit qu'an seul ohjet digne 
„ten attentiona de V. M.; c'est TopiniatretZ presgu'ineoncevable, avec Inqtelle 
nes Etats de Brabant soutiennent de mauvalscs preten 
„de tömeraires, et cola dans le meme tems quils accordent de fort honne 
„grace tant les suhsides ordinnires que les aecanrs extraordinaires qu'an leur 
„demande. L’csprit gäneral de In nation cat trüs-hon, il n'y a que quelgues 
„membres des Etats qui, mettant & profit Tattachement du Public A ses pri- 
„riliges, ne cherehent qu’ä augmenter leur eridit personnel et s’fmaneipent 
Ajesqu’ä attaquer ler Prörogatives de In Conronne, pour pour 
„masque de Pöres du Peuple, se maintenir dans Yadministration quasi absolue 
der fonds pmhlics, et sonstraire ler gestion A inspection et aux recherches 
du Gonvernement .. . .* 








jons et osent en 

















»*2) Referat vom 26. Juli 1765. 


H) „je retiens Textrait pour pouvoir en verire au prinee. si none 


erains long temn.t 








‚ette oeension, ji 





cela sera por 








304) „placet, mais je vrois quil ne faut pas perdre de vie Ton etate de 
„brabants, le prince restant jel junqu'k la fin de jüllet de Tannfe qui viene, 
„et parlant encore ce mois-cl, eohenzel anroit tut Io tens d'arranger wette 


„province.“ 








»*5) Pas Referat dos Furfen Kaunitz vom 24, Det. 1768 ift famınt den 
Schlußmorten der Kaiferin abgedrudtt bei Dustelet. Premier Siöcle de NAca- 
a .&. 101-112, 





ie Royale de Belgique, Bruxelles, 1 


°*0) Der Bericht des Prinzen von Lothringen vom 7. April 1772 ift ab 
gbrudt bei Cnetelet. &. 13-136 
) Maria Therefia an Narl von Yothringen, 


120-128. 





Juni 1772, Bei Quetelet. 
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»°*) Kaunit an Stachemberg. 27. Juni 1772. 

P. 8. roserv& ad Nom 68, 

„Sa Majest‘, en agriant nos vucs A Wögard de la nonvelle acadimie, ya 
„ajoutd, qw'en volant los Eorits qui yetoient relatits, on ne ponwoit pas avoir 
„grande 
ineipalewent le stile du röglement et des Tettrs patentes, qui en offet 
Sgligd. Jo und „ an'en gindral vons n'avez pas heancoup 
possedent Ie talent d’ferire ar 
röpandre de Vintöröt sur les mätiören meme Tor plus abstraite 


















parolt ine —* 








je sujets qui 





ependant il 
„me pas WEI 
„püüsse Inh eonfer Ia redaetion «un nouyean Projet de röglement, aprs 
WEINE = sera nöe sur le fond dex artieles qui doivent yemtrer, et 
„il sera hon aussi, d'en faire de ın de travail 
ndevroit sans daute otre Is partage du seonttaire de la nuwells acndimie, 
maix qoigue ce soit daillars un sujet de mörite, il ne paroit. erpiendant 
‚as avoir le talent de Sexprimer on acadı ahb Chevalier 
„Io ponbdet.il, mais comme je ne In « er qufon m 
„2 faits en cette wecasion, jr ne puin que wen raporter aux lumißres de 
„Votre Altese.“ 
Starhemberg antwortete dem Zraatsfanzler hierauf am 7. Iuli: 
„Je ne puis que remereier V. A. de ce quBlle vent bien me confier 
„par Son P. 8. reserv& ad N. 5% tonchant la wei@t litternire, Te fonds des 
„Lettros Patantos et du Röglement ost fir“ des Patunten et Rüglemen: Imands 
„pour d’autres Ftahlisee Wautres Etats, et quant au 
tile, J’aronerai, üne noms niahondons pas de plumex hahiles pon ee ni 
ie dans d'antres Pays Irs plumes les 





e dien trauver un, afin 





essentiel, ame Votre Alterse 1 


























ns du möme genre 





sort du terme des alfairen, mai ı 

Aplas eelchren sont cellen de gens qui nlont que In litteratere wur profension, 

AI est certain une ji om n'a jan pm ae former des pri 

Astite fin, Neger et dirapice Arendre interessant ce qui ronle sr des matiirer 
mn et partionlitrement au moien 









tions A un 








„mime abatraiten et.cn n’ent quiavec le 
„de PEtablissement que 8. M. daigne agrie 
ce point de perfection, yayant «'aillenrs une chose A ohwerver A cot ögurd, 
ame In langue frangnise n'est ine vritahlement Ia Iangme du Paye, au 
„moien de quoi il n'est pas Xtonnant que nous w’alons point jei beauconp 
„Veenivains instmits A fonds de tout ce qui dait einvenir A la purete de 
„ia Jangue.* 

„Nai 
„ini senl auroit Ötd A möme de le faire d’une manic 
„Pintention de V. A., mais ru d'un cott, qu'ainsi que je ai ohserr& plus haat, 
„on na conmltd pour Ia toumure de Ta chose dos dispositiona ou rüglomens 
„emanös pour d’autres aeademies, et de Fantre que M, de Neny a traits tute 
„Taflsire de Ia soeidti avee une indifförenee marunie, je n’ai pas pm ernploier 
„ech 1a ridaction de ces onpragen, et par Ia möme rahson jo ne prösume 
„pas, que Kintention de V. A. soit, que je le 
„quälen soit, je vais reprendre examen des actes qui 4 








won poutra 





‚pörer de venir 

















u de ervire que, si M. de Neny *roit Eid charge 
qui eüt pn remplir 





le cet auvrage, 





















suhte encure A pnisent. Quol- 
ent joints A la 
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„Relation de 8. A. R'o et jaurai Uhonnenr de prösenter AV, A. ie plutot 
„awil se ponrza, mes observations et mes idfes sur les changemens qu'il 
„ponrroit y avoir A faire aux projets dont il Sagit.“ 





»°%) Cie find abgedrudt bei Duetelet. S. 198-185, 


370) „mon fils voyageant an partienlier, na peut recsvoir ancnne da 
‚fe de Viddo serlement; 
„ponroit emploier ce quils Iui ont destind, pour le comencement de cette 
„petite accademie militaire.* 

) Neferat vom 16. Mir; 1765. 


sn, 





„monstration publigue. je ne suis pas moins ul 








je sis bien aise que vons m'avez mise au fäite de cette aflaire, 
„pour ge je puisse repondre sans rien gater; mais au fond je trouve deux 
„grandes inconvenienis. il est sure que ces moines de st. hubert se jonent de 
„nons, de In france, de liege et des holandois. mais ce qui me tiens le plus 
„a com, est Imrs eonduite pen regulierre; il fandroit sentendre ponr y 
„mettre ordre, et que le gonvernement n’at pas donnde reponse depuis 9 moin, 
„est aussi pen seants, et ils ont raison de se plaindre.“ 














#73) „jai tmehde d’abolir tant que je pouvois les chapelles paricnliere. 
„dans 1a ville se trouvent tant d'eglise, om il convient plutot #'y rendre que 
„Aans une maison partieuliere, cu Ia pluspart du tom: on tient dans un coings 
„de la maison, sale A manger ou meme ou on Inge, la chapelle, ce qui est 
„indecent. outre cola a tout ces pretres ou deyoit toujonr+ donner des henefices, 
„ou il totirmentoit contin 








llement, et biom souvent des pareils sufets ne sont 
„pas len plus exemplaires, etant sous aucune discipline, je srois done mieus 
„laisser dehors la chapelle et le prätre.“ 


*7#) Referat vom 19, Febr. 1777. 





„rous woyez par la note sizjointe de aa m 





jestö qwil ne erois par 
„aw'on devrois faire une loix pour ces loges, mais bien en general exeiter le 
„gouvernement, de tenir avec eractitude sur les defenses de tonte assemblde 
„elandestine, et i} sera necessnire d’avortir Ies premiers que cela me deplait.“ 

336) Gederer an Die Kaiferin. 2%. Aug. 1778. „Le Due d’Aremberg dtant 
„atinque de la petits verole, et le de Cour et d’Eiat souffrant 
„extremement lorsqw'il doit parler de cette maladie, Jai eru, pour Iui epargner 
„eeite peine, ponvoir prendre sur moi de faire passer eh-joint aux pieds de 
„VeM. Too nouvelles quiil en m roguos jusqu’ä präsent, et Jose enperer qu'lle 
„Anignera Vagrder.t 











hanceli 











) „rous ven fait trds bien, mals estimant le Duc, jo minteresse in- 
„Äniment ä sa conservation. de quel eot# que vans pouriez me faire avoir 
„der nonvellos de sa aant, vons miohligerois de me les envoyer tanjours 
„toute den suiten“ 





37%). 30. Sept. 1780. „je suin inquiete; vons me donerois tont les jours 
„de ces nouvelles.” 
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»79) 26, Aug. 177%, „est le prince lurmeme qui mat enroyde dans 
‚sa lettre cette requette; je ni manderois net, quil n’y a rien & faire. on 
„vois Vascendant de cette femme sur le prince.“ 

3#9) 24. Aug. 1777. „grace & Dieu; le prince me mande lvi meme Ia 
„gonte; il n'y erois rien. c'est comme vansuite at comene# et traind presque 

#1) „In perte de mon cher beau frere m’at &t& bien sensihle, je ne 
nloublieroie jamaie. je aaie combien vous en etien affscte, ce qui me console. 
„ayant parl&e a son confessenr, pere hallerstein, qu’il avoit 45 ans, qui m’at 
„assurde, quil at et# fort content de sa mort, de sa resignation et confiance 
„dans 1a bontf de Di erat vous devoir le marıjier pour votre con- 
„solation. ce bon pere at passt iei que 3 jonrs, »’etant rendne en carniole 
„anpres de ces parents. je ne Tais pas trouvde beauconp changke, un peu 
„sourd, je le deviens aussi. croyez moi toujonrs votre fidelle amie et bien 
ade mt“ 

»*2) Zofeph an Maria Therefin. 23. Juli 1780. III. 289. * 

»*>) Infruction vom 18. Sept. 1777 für den zum Geſandten in Berlin 
ernannten Grafen Ludwig Cobenil. 

#4) Mario Thereſia an Marie Antoinette. 18. Mai 1774. Ihr Briefwechſeln 
©. 109. 110. 

»*5) Maria Thereſia an Marie Antoinette. 30. Mai 1774. S. 118. 


„©. 117. 

21-1, 

) Marie Antoinette an Marin Therrfi. 9, (midt 14.) Juli 1774, 
2. 19-128, 

) Macia Zherefie an Mercn. 18. Det. 1774. II. 246. 

#9") 3. Jänner 1775. EI. 277. 

»*1) 3. Jänner 1775. ©. 279. 

#99) Voriger Bric. 

398) Die beiten Briefe der Königin an Rofenberg vom 17. April und von 
19, Juli 1775 find abgebrudt in ihrem Briefruchfel mit Marie Therefin. I, 144 
umd 152. 

39%) Macia Thereſta on Mercy. 1. Juli 1775. II. 

»"3) Zofeph an Marie Antoinette. Abgedrudt in ihrem Bricfwedhlel mit 
ihren Brüdern Zofepf; und Leopold. S. 1-4. 



































3) S. 133-175, 

n)Qım, 

30%) Mercy on Maria Therefia. 16. Juli 1776, II. 409. 470, 
sv.) 11. am. 


Mercy an Darin Therefia. 17. Aug. 1776. IT. ATE- 483, 
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192 Anmertungen. Rr, 101-129, 


+1) Maria Therefa an Mercy, 1. Oet. 1776, IL 499, 
+09) Mercy an Maria Therefa, 18. Det. 1776. II. 504. 
+9) Maria Thereßa an Mercy. 91. Det, IT 
+64) Boriger Brie. 

+03) Deren an Maria Therefa, 15. Nov. 1776. II. 520. 

10%) Zofeph an Maria Thereka. 2. Non. 1770. II. 129-196. 
*r) II. 582. 

0%) Marin Therefa an Marie Antoinette. 30, Nov, 1776, &, 197, 
+09) Marie Antoinette an Maria Therrfin. 16, Da. 1776. S. 198. 
4%) &. 190. 200. 

+21) Am 16. Jänner 1777. S. 200. 201. 

“12) Mercy an Maria Thereſa. 17. dannet 1777. TIL. 6. 

+1) Am 3. Jänner 1777. TIL. 2. 

+10) Mersy an Maria Thereſa. 24. Janmer 1777, III 10, u. 
+35) Am 3. Gebr. 1777. ©, 001-208, 


+19) Bom 22. Dei, 1776. Veröffentlicht von Beer im 48. Bande des Archivs 
für öflere. Gefchichte. &. IM. 


+17) Am 4. März 1777. III. 28. 

+1%) Am 6. März. 1. 120. 

+7) Am 11, Mai 1777, II. 132-130, 

+29) Jojeph an Leopold. Brefi, 9. Juni 1777. IT. 138. 139. 

+21) Röflexions donndes A la reine de France, 29. Mai 1777. Zwanzig 


Seiten Heinfen Formates, ganz von Iofenhs Pant. Abgedrudt in dem Lrif- 
wedhel der Königin mit ihren Brüdern, S. 4-18, 


+22) Marie Antoinette an Maria Therefin, 14. Kuni 1777, 2. 208, 
+23) Marie Antoinette an Maria THerefia, 16, Juni 1777, 2, 210, 
24) Maria Therefio an Marie Antoinette. 29. Juni 1777. ©, 





. IT. 509. 














a2, 
+25) 21. Juni 1777. „Ietois trop certain de Vetfet que devoit faire 
„mon heros sur une nation qui anit ohserver ct appröeier, po mu ätre 
Mötonnd de tout eo quo Ia ronommöe nom a transmis din adjour de V. M. 
„A Paris, mi en ai #t& d'autant plus vivement et plus döliciense- 
„ment afleet£, parce que je vous alıne tendement et que je sens un plaisir 
„ineoneevable d’avoir privenu jar man opinion sur V. M. celle de tout le 
sreste du genre humain. Ayer gran mon cher 
„maitre, pardonnez-moi cet Apanehement du car que je n'ai pas pri contenir 
„jusqnes A votre retanr, et cunsarvez moi von hantia.“ 

+20) Joſeph an deopoid. 10. und 11. Auli 1777, ©, 1AT-149, 

#77) Macia Therefin an Mercy. 30. Juni. III. 87. 

.) Mercy an Maria There. 15. Aug. 1777. HL. 101, 
Therefin. 17. Det. 1777. II. 121. 









en &change 











soin de votre consersi 
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+39) Saunit nennt ibm wiederholt Wilhelm Ker; ohne Zweifel war «6 jedoch 
Arthur Se, der fih früher in Franfreich und dann in Fceufen als nerdameri- 
tanifcher Agent aufgehalten hatte. 


+9) Kaunig an Maria Therefin. Wien, 28. Mai 1778. „Tavois a 
„que lAmbassadeur de France se proposoit de prösenter un homme, nomınd 
„Guillaume Lee, lequel comme emissnire des colonies ameris 
„V. M. potera se le rappeller, a dAjk Öt4 mnder dans plusiours 1 
„autres ä Berlin. 

„Sur 1a notion qui m'en &toit parvenue, jai dit amicalement A l’Am- 
„bassadeur, que je ddsirerois par maintes raisons feiles A imaginer, qu'il se 
„dispensät A me prösenter eet homme; mais il ma röpondu quil avoit ordre 
„de le faire, et il me Fa prösentö effectivement avant-hier, en le qualifiont 
„de Ia dönomination d’un Etranger voyagenr. Si la Cour de Versmilles avait 
„vol so eonduire A natre Ögud womme quelyuun qui so met A la 
„de son ami et do son alli& dans ce qu'il fait au ne fait pas relativement & 
„Inä, elle auroit d&eonseill®’A ce personnage de venär iei, bien loin de charger 
„son Ambassadeur de l'y p» ne indiseretion de sa part, 
„destinse a nous compromettre vie-A-yis de lAngleterre, si nous dtions asede 
„peu arises pour donner dans le piege, en nous prötant A la moindre demarche 
„lonche on äquivoque relativement A cet homme, et ce projet de 1’Ambassa- 
„deur ne me paroit plus douteux, depuis que jai appris hier au soir par le 
meomte de Rosenberg, que M. de Breteuil par surprise, et sans m’en avolr 
‚rövenu, avoit vonlu Vengager ä demander une andienee AV. M., pour 
püt Lui prösenter eot emissaire, ee qui n'est pas hien A Ini 























Ssenter. C'est done 








zu tant „en 


„fant, Quant ä moi, lorsqu’il me Ta pr 








vente, g 
is ui dire un mot. Je ne Ini donnerni point A diner, 
„et je continuerai Ale recevoir tres-froidement, #1 reparoit ches moi, et je 
„pense qu'il ne convient AV. M., en fagon queloengue, d’accorder une audienee 
„A cet homme, ou de se le laisser prösenter, parce que cela feroit de Im peine 
„ala Cour de Londres, que nous n’avons pas hesoin de desobliger, et parce 
„que cala donneroit AV. M. un air de däpandanee ou d’avangle condes- 
yeendance, qui ne Lui France Wailleurs est 
„fort öloignte de meriter. 


zegu son Prösent par une 
„simple röverence, et s 


















‚nvient jan d’avoir, et que la 





+2%) Bancroft. History of the United States, X. 60. 


433) „rosemberg m’at dit anjourd/hni votre decision la-dessus, que 
Japrouve entierement, si vons Auriez erat autrement, Janrois diferrie de le 
„voir, sous le prötexte des devotions et retraite pour tont un mois. qu’on 
„n’en at rion dit & Moroy; est encore une pronve, combien on le traite mal; 
„Jen suis scandalisde. 





+24) Am 31. Mai 1778. TIL. 200. 210. - 
+9) Darin Eherefia an Jeſedh. 4. Juli 1778. IL 314. 
+39) Florenz, 1. Hug. 1778. 

437) Referat des Stantstanjlers vom 15. Aug. 1778, 
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“>*) Geheime Infruction jür den neuernannten Borfcafter in Madrid, 
Grafen Dominit Kaunig-Rietberg-Liueftenberg, vom 19. Juli 1776, 

3%) Snfteuction für den neuernannten Gefandten in Turin, Grafen Anten 
Kamberg, vom 26. Aug. 1779. 

+4) „Zufteustion für den von Binder als L. t. Intermuntius und gevoll- 
„mäcptigten Dinifter bet der Biorte. 1775. In wegen der nachmals erfolgten Be- 
„finmung des Ser don Binder als 1. R bevollmächtigter Minifter nad Samburg 
nicht erpedist worden,“ 

+41) Kom 31. Juli 1777. TIT. 99. 100. 

*#2) „Iuftruction, nach welcher ſich Freyherr von Derbert als Unfer Inter 


„muntius und gevolmächtigter Minifter an der attomaniichen Pforte zu betragen 
„hat.“ 10. Juli 1779, 
+49) VI. 330, 
+++) „Geheimer Nachtrag zur Infiruction für den Grafen Joieph won 
„Rounit-Rietberg als Unfern aufferorbentlichen Gejandten und gevollmädtigten 
„Minifter am Ruffiich-Hailerlien Hofe.“ 26, April 1777. 


+45) „Iuftruetion file dem Grafen von Sabenzl ols Uinferen auffersrdent- 
„lichen Abgelandten und gevolfmächtigten Minifter am Nöniglich Preuffchen 
„Dofe.“ 18. Sept. 1777, 
+49) Auf deffen Nefecat vom 13. Sept. 17 
+47) Auf deffen Mefecat vom 5. Jänner 1 
0°) Referet des Sinatslanzlere vom 19. Mai 1768. 
49) Referot des Zinatsfanzlere vom 16. Juni 1768. 
450) Reſerat der Stnatslanzlers vom 6. inner 1704 
31) Reſerat der Stantstanzlere vom 9. Juni 1764, 
+32) Auf deifen Referat vom 10, Aaguft. 
+92) Mario Therrſia an Kaumig. Cigenfändig. „Je viens d’acheter ia 
ison du defunt nenys il me fandrois 25% f. ponr cela, si vous pourier 
mais voila 
u dopant. de 
n prendre un arrangement, 





































„pousser la somme jung 
un cas plus escı interessant pour 
„la roche jai fair enperer a Velceteur, Wil veut 
se ponrois peutietre Paider due arancc. il agit de 100 f. quil emprunte 
„et qwil faut accepter, si on en demanderoit pas meme des interets. vons 
imobligerois beaucony, si vos pouriez fnciliter In chose Iabas et quelle 
„reste bien seerete; pour ui et pour moi cela m’importe, staremberg seul, 
„A be fant, ponroit en etre informe, mais pas le prince mon beau-fröre.* 
++) Auf den Bericht des Stantsfanzlers wom 19. Februar 1776 antwortete 
Woria Therefia: „je vous suis bien obligde d’avoir arrangde tont A ma aatis- 


en serois plane 


















„faction, surtout pour le seoret. c'est pezold seul qui en est informee.“ 
435) Auf beffen Referat vom 2. Aänner 177. 
a3 
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Anmerkungen. Mr. 457 416. 795 


+87) Mit Referat vom 4. April 1774. 

+2%) Böttiger. Geſchichte Sachfens. IT. 406. 

459) Dentſchritt des Stantstanjlers. Ende Dez. 1764. Won Beer benülgt in 
feiner Abhandlung: Zur Gefhichte bes bayeriſchen Erbfolgelvieges. Sobels hifor. 
Zeitfän, XxxV. 88-102. 

) Referat vom 9. Jänner 1708, 

«01, An Vvodſtatkth. 18. Mai 1768, 

+2) Buchner. Geichichte von Bayern. IX. 
+2) VIIL 574. 

+04) Vortrag Colloredo's vom 10. Day. 1 
+5) Referat des Stantskanglers vom 17. Dez, 1772, 

499) Ban Swietent Bericht dom 2. Seht. 1772. Mgebrudt bei Beer. 
id) II. und van Zwirten, ©. 99-91, 

47) Vortrag des Stnatslanzlers an bie Kaiferin vom 14. Jänner 177 
+4») „Instrnetion secröte pour le Baron de Swieten, remise ä ce Ministre 
par ordre de 8. A. A Vienne le 21. Janvier 1778. 

+9) Beriht van Swieiene vom 20. Fehr. 1773. Ahgebrudt bei Beer. 
2.8.0. 

+70) Kaunig an Lehrbach. 23. Mai 1776. „Eine folde wichtige Belorgnis 
„Hat der eben hefagte Aurpfäfziice Minifter hierorts wegen ber eingegangenen 
„Radeiht ju erfennen gegeben, daß nämlich der König won Preußen ben der 
„{egteren Unpäßlichfeit deo Herrn Churfüchen den Befehl an feinen Comman« 
„danten zu Wefel erlaffen haben folle, ben fich engebendem Toblalle bes deren 
„Shuefürkten Tüfich und Berg fogleid) in Befit zu nehmen.* 

+71) behrlach an Kaunig. 19. Juni 1776. 

477) Referat des Stantöfanglers vom 9, Mei 1776, 

+79) Die Denffcheift Ritters if nicht meht vorhanden, wohl aber find biefe 
Borgänge aus Lehrbadhs Brrihten vom 30. Det. und 10. De. 1776 zu erjefen. 

+4) Das Schreiben des Kurfüeften an Kounitz fehlt. Yeterer berichtet 
hierüber am 27. Febr. an die Maiferin: „Der Churfürft von ber Malz hat das 
„angebogene Schreiben an mich erlaffen, in welchem Derfelbe jowohl in Anfehung 
„der Fütich, und Bergifden, als auch insbefondere der Yayerifden Successions- 
„Zabe fihh in die Meme des Haif. Kön. Hofes werfen zu well, und dahin 
„feinen hiefgen Minifter Meevherrn von Ritter angewirfen zu haben erflärt. &o 
„wergnäglich nun mic Diele Creigniß zu jeyn fcheint, fo folle ich mid) doch eins: 
weilen nur mit der unverzäglicen Anzeige derjelben begnügen, und über den 
„Gegenftand felbjt aber mir vorbehalten, E. I. meine unmaafgeblichte Meinung 
„madgutsagen.“ » 

Die Saiferin antwortete Hierauf mit eigener Hand: „erivartt das weitere“, 

+79) Referat des Stantefanglers vom 15. Mär, 1777. 

+79) Referat des Ztontsfanglers vom 18. März 1777, 
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+77) Referat des Siaaietanzers vom 23. Aug, 1777. 

#7») 2,440.764 Gulden. 

+70) 193.959 @ulden, 

80) Referat des Staatelanzers vom 23. Aug. 1777. 

) Am 9. Nov. 1777. 

Reſerat de6 Stantofanzlers vom 

#»3) Referate vom 19. and 26. Dei. 1977. 

++) Ritters Promemorin vom 19. Tez. 177 

4x5) „Mon chere Pri 
„Elveteur de Baviere none a} 
„fait usage des instruetions seerettes donds 
„id@e seroit, otant convenn 
„matnellement Tor droits qu 1 et comme IH ne agit au 
„de leur plns ou moindre etendne, nayant pas Te tems de disenter Taflair 
„de notıs mettre em pnssension de la hasse Raviere, telle que vous Tards 
„marynd sur la arte, on pn  entendre ä Tamiabl 
„sur Tetendur de ses conns. Jai cunseilli 8. M. de nen rien dire pour 
„achever Tapartement et la jounde. penis a tout ce quil ya a faire, mon 
‚ches Prince, et domain je viendris vers midi vons parler. adien.“ 

#8°) Darin Tperefia an Jofeph. 2. Jänner 177%. II. 170-172. 

447) Bericht Breteuils an Lergennes. Wien, 3. Jünner 1779. Die gleich 
einer Reihe folcper Berichte non Herrn Dr, Fournier, der fie im Archive des 
feangöftichen Minifteriums des Neufern copirte, nefäligft zur Benütung überinffen. 
SM. mia ajanth, quo cet Syenement allait pont-itre In replonger dans Te 
„plus grand trouble, yuand elle ne pensalt une Ani ses jours dans la paix, 
„et w’a dit avce Tair de Talarme: „.espire que vons ne nous quiteren pas.“* 
ni asaınd Un ax tions son allic ponr t 
‚tms Tee temps de 
„troupes vers la Baylere? 
„gente et le rogard d' 
„döpend pas de moi seule, si erla arsivait, 
„cola ne serait sürement une por nons mettre en possension de pen de 
tat Diane si grande sngesse, 
„que eertainement elle ne ferait pitntion, que In Baviöre Hant 
‚un pays onvert et sons «a main, elle anraht taujour le temps d'y porter des 
„forcus avant persone. Lin Fe vons remereie de cette 
„räflexiong jai hen 
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‚nlait me faire entendre: Cela ne 
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#°») Zofeph an Yeopold. 5. Jii 
449) Berichte Yartige vom I7., Id. 20, 23, 20. und 30, Dei. 1777. 
470) Hartig. Münden, 31. Dez. 1777. 
+*1) Lehrbach an Kaunis. Münden, 3. Jänner 1778, 
+>%) Yepebad, Münden, 9. Jänner 1778, 
Oriinal tom 
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Anmertungen. Nr. 486, 797 


*>) Die Depeſche des Kurfücken an Ritter vom &. Jänner 1778 lautet: 

„Bir Haben aus euerm gehori. Bericht vom 4. hujus erfehen, masmafien 
„der Hayf. Hof über jene Convention, welche iht wegen der von dem Erzhaufe 
„Defterreidh auf die Bertaffenichaft des Herzog Iohann im Niederbayern gefteltter 
„preetension einsweilen sub «pe rati geichloffen babt, nicht nut unfere ratifiention, 
ondern auch zugleich die Nachricht erwarte, weldhergeftalt bey Einrutung des 
„aldest fehon beowdert, und in 10000 Mann befiekenden Corps ſowohl unfere 
‚trouppen als Untertanen von allem Widerftand abgemahnt und resp. contre- 
„mandiert worden find." 

„Wie weigern uns ganz und gar nicht, gedachte Convention zu ratificiren, 
„und obwohl die Kay. trouppen von Uns und den Unfeigen niemal einen Wider: 
ftand oder militacifche Gegengemalt zu beforgen hätten, fo haben wir doch durch 
manfeen Hofteiegsrath fharfe Ordre ertheilen laſſen, daß man ſich allendhalben 
„ftill und ruhig halte, fohin zu feindfeeligen Demarchen den geringfien Aniat 
nicht gel 

Die nach dem Todt unferes Herrn Beiters und Vorfahrers vorgegangene 
„Posessions-Ergreifung if nidt von uns felbft, ſondern ſhon vor unjerer Hiefigen 
„Antunfft, und zwar von dem nadıgelaffenen Ministerio in Folge eines von ihrem 
„abgelebten Heren noh in Lebgeiten erhaltenen Eventual-Auftwags verfügt worden, 
„darum wir aud weder ein fo empfindliches ressentiment verdient zu haben 
„glauben, noch im andere weege abſehen fönnen, wie der Haupt Sache ſelbſt 
„daduech gedient ſeyn mädte.” 

„Uns find diejenige Ortfeaften noch nicht einmal betannt, worin die 
„Berlafienfhait der ſchon vor etlih hundert Jahren abgeftorbenen herzoglich 
„Riederbagerifchen Yinie eigendlich beflanden habe, weidhes fid) lediglich aus ardi- 
„valifchen Urkunden erfewiern muß und fan, ohne daß man von dein militari 
nur einen einzigen, geibiveigend 10000 Mann hiezu bedarl." 

„Es if leicht zu erachten, waß ein folder Vorſchritt mitten in Friede us 
‚seiten nicht nur bey dem gefamen Reihe und ganz Cucopa für ein groffee 
„Aufiehen, fondern auch ber dem hiefigen durch den Todtfall ihres Yanbeoheren 
„ohnehin noch aüfferfi entrühet und niedergeichlagenen Pahlieo für eine desolation 
„oerurfacen möfte, jumel in der Zeit, da das Yandihafiliche univermle hier 
„eben beyjammen ifl, um das genröhnlicie Postulat mit uns zu behandeln und 
„abzuichlüffen, welches Teinen geringen Stofi dadurch zu Leiden haben und uns 
„eine ſelche Verlegenhett ſeben würde, worinn noir geich ben dem erfirm Antritt 
unſerer hiefigen Regierung eine geoffe Menge der übernommenen Hofbedienten 
und andern dürftigen Partheyen zu redneieren, jofoet mit Weib umd ind in 
„dem größten Elend verfchmadten und zu Grund gehen faffen müßten. 

„ES ft Mnmögtich, daß diefe wührende Amfihune St anf. Mon. Ap- 
„Danefiät weldbetannt gürtlihftes Gemüch nicht zum Sitleiben bewegen. follten. 
„Ahr habt alio ſolche Allechöchſt dereſelben auf bas lebhaftefte vorzuftellen und euch 
mit möglichftem Ateif dahin zu beftreben, daß nicht mann militari, fondern auf 
friedlich und freimdchaftliche Net mit uns zu wert gegangen, fofort bey Diefer 
weit in das Alter zueudgepend, mithin fehe hwohr in das Mare zu bringender 
„Zace nicht Stüt für Stät, jomdern überhaupt auf die Abtrettung eines ergiebig, 
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„eohärierend und convenebeiften Strich Landes gehandelt werben möge, wobed 
wir mit fo ſchiedlich und biligen Vorihlägen hervortreiten werden, woraus 
„Se Mayepät nicht mu unfere aufrichtigfte Geftnnung und den wahren Ernft 
‚ur gütlich und billigen Ausfunft, ſondern aud die Höchfihro tragende voli 
„tommenfie Devotion auf eine ganz überzeugende Yet entnehmen werden... ..* 

+4) Handbilet an Krefl. 3. Jänner 1778. 

+9) Hanbbilet an Kolowrat. 2. Jänner 1778, 

496) „enfin notre on plustot votre grande afaire avance henrensement.“ 
3. Zänner 1778. 

4#2) Joſerh an Kaunit. Eigenhändig. 7. Jänner 1778. „Mon chere Prince. 
zäl mest impossihle, quielgue erens que vous paraitront mes reflections et 
„Projets, de ne pas les roncher par eerit, et de vous Ies eommuniquer. vous 
par In carte et la Note eyointe mes idfes sur In Bavi 
„paroissont importans et desirahle, mais il vous ost rasuruß d’en imaginar 
„les moyona, vous qui ads acu dena faire rousir Ien choscs Ion moins 
erei uniquement pour que de eu tas d’lilees vous 
„en prenibs ce que vons trauverts bon. adien.“ 

) Referat dro Stantefanzlevs vom 9. 

















„eroyables. je vous envoi 








inner 1778, 


#0) „Mon chere Prince. voila de mes reveries que je vous comunigue 





„avec le projent. de 4 a Langlois. je vons prie de Ies lire et a 
„U henre je viendrai en caser arec vous. vons rejetieris ce que vons ne 
„tronverds pas bon, enfin vons en feros chonx ou raver. je suis bien sure et 
nie le sais d’Esperience me vous ete excellent ©) 
„les chosen. adien“ 

#00) Marin Tperefin an Mech. 4. ganner 

591) „je n’ais pas vonlut vons ecrire par diseretion. j'ai charge binder 
„de vous parler, contant que vons me render 
„sous toncher ou apariient, est comme a moi meme. mals je ne penz me 
„tahre sur Ta manvelle de munich; je suis d'un contentement d’autant plus 
«grand, que mon cur est tranquilis® et que In monarchie vous deit encore 
„eet evenoment uniquement, et Tourope doit rendre justice, que jai le pl 
„grand homme d’etat, et ce que d’antres ne gatent, vous renissit tonjour.“ 


sped 








et mavds necomoder 








ustiee, que font eo qui pent 











d*2) Marin Thereſia an Mercy. 31. Jänner 1778. III. 161. 


Lehebach an aunig. Münden, 14. Jänner 1778. „Weiters fan ich 
„auch in diefer Sache dem fehr anfländigen Benehmen des Heren Grafen von 
„Zainshaim Cre. die gebührende Geredtigteit nitpt verfagen. Borzügtich aber m 
‚ich die ſeht kraftige Mitwürtung des Geheimen Rathsfangler Herrn B. von 
„Sreitmaur beioben, beffen Vertrauen ich mir bereits eigen gemacht zu Haben Hofe.“ 
) Xehrbad. 16, Jänner 1778, 

) Lehrbac. 27. Jönner, 
»»*) IT. 178. 


**?) Lehebach 23. Jänner 1778, 
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Mnmerfungen, Sir. 508-530. 9 


»°s) Jofeph an Leopoid. 29. Jänner, II. 178, 

509) Reſerot vom 2. Febr. 1774. 

#10) VII, 370-878. 

s11) III. 208. 168, 

+2) gehrbad, 27. Jänner 1778. 

#13) Lehn bach. 9. Dez. 1777. „Der Herr Herzog von Zwepbrlden hat fi) 
„in diefer Sache ganz an Kurpfalz überlaffen und im voraus dem Heren Kurs 
„frften (erflärt), daß er mit allem bemjenigen einftimmig fey, was von bem Seren 
„Xurfürften ſowoht in dieſer als jeder andern das Kurpfäljiitie Haus betreffenden 
„Borfallengeit vorgefehret und gefchloffen werden worde - 

514) Lehebadh. 6. Febr. 1778. 

515) Yehrbadh an Naunit. 20. Febt. 1778, „Zonen habe id auch niht 
„verfehtet, ſowohl ber, Gebet als Hofenſels zu erforicen, wad für Tanferlide 
„Belopmungen allenfalls Ihnen am angenehmfien feyn dürften, wenn der Bepteitt 
„des Herrn Herzogen zu der Convention wiirde erfeiget jeyn; es haben fih aber 
„alle behde entichuldiget, dafı Sie vor der Sache vollfommenen Beendigung, ohne 
die unvermeibliche Ungnade ihres Hecen zu evfahren, nichts annehmen Fnnten. 
do mertte aber doch fo wiel, daß es für die Giteifeit des von Gfebed, der 
„ohnehin fchen mit ſhonen Mitteln gefegnet, auch jonften midht intereffiret: if, 
„angenehm fepe, in Pretiojen eitvas zu erhalten; des von Hofenfels Abficht aber 
„äeinet dahin gerichtet zu feyn, in ber Gegend der Grafihajt Faltenfiein, woraus 
„derfelbe gebictig it, mit der Zeit eines Heinen Reichstchens theilhaftig zu werden.“ 

Raumer. Beiträge V. 08-511. 

#15) Raumet. V. 817 

) rehthach 

) xehrboch. 6. Febr. 

9 deintich an Friedeich. 26. Jänner 1778. Schoning. Eorrefpondenz des 
Königs Friedrich des Großen mit dem Prinzen Geinrich während des Vaderchen 
Gebfolgehiieges. ©. 2. 

2’) Joſeph an Yeopod. 20. Janner IL. 178, 179, 

52?) Vericht des Grafen Gobengl. Berlin, 27. Jänner 1778. 

»23) Sie if vom 6. Febr. 1778 datirt. 

#2) doſeph an Leobold. II. 180. 

#25) Yofeph an Yeopolb. EI. 181. 

»29) Weber. Marie Antonie Walpurgis. II. 17. 

) An Meecy. 5. Jänner 1778. 

»2*) An Mercn. 17. Jänner 1778, 

#22) Mercy, 17. Jänner, 

Mech. 30. Jänner 1778, „Herr Graf von Lergennes antwortete mit, 
daß freylich Höchftbefagter König die Hände nicht wiirde im Schofe fiegen Laffen, 
„befagten Baron aber anbetrsfend, wäre deffen Erdichtungsgeift ohnehin befannt;, 
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„er hätte dem König, feinem Heren, „ganze Unterredungen mit ihm, Bergennes, 
inter Bennerfung des Tages und der Stunde einderichtet, an welden Fett 
„eingiges wahrrs Wort wäre. Cs wäre die Dieffällige Schuld großen Theites 
„dem Stönige felbt beyzumeffen, als welcher feinen Ministres allerhand ihm ein- 
„fallende Mufteäge seiheilte, fie wegen des Ausihlages zur Nede und Intwort 
„fellete, und überhaupt ganz verächtlich behandelte, mithin nöthigte, Unwahcheiten 
„einzuberichten und ſich folchergeftalten jo gut als möglich aus der Schlinge ju 
mitehen.“ 

851) Deren, 18. Fehr. 1778. 

332) Maria Therefin an Marie Antoinette. 1. Febr. 1778. &. 232. 238, 

333) Kaunig an Mercy. 19. Febr. 1778. 

52%) Maria Thereſa an Marie Antoinette. 19. Arbr. ©. 237. 

»»°) Mercy an Diaria Thereſia 17. gannit 1778 III. 168. 

#»0) Mercy an Kaunig, 18, Febr, An Mario Therefio vom gleichen Tage. 
DIL. 168, 

59°) Geiedeih an Heineid. 5. März 1779. Bei Schöning. ©. 26. 

53%) Friedrich an Heinrich. 24. Febr. &. 21. 22. 

53%) Maria Therefia an Mercn. 3. Mär. IT. 171. 

5:9) Depefhe an Bieleuil. 10. Märj. Bei Flaſian. VII. 195-197, 

51) Breteuil an Bergennes. 2. März, Bei Alaffan. VIL. 107-2. 


»*) Alaffan. VIE 201. 
sn) Mario Therefia an Mercy, 2, April, DIL, 184. 185. 
+4) Lehrbach an Kaunig. 10. Febr. 1778. 
vLehabach. 
se) 11. 182. isn 
#7) Lehrbach. 26. Kr . 

ss) Zojeph an Leopold. 12. März 1778, Abgedrudt in dem Brie fwechſel 
des Naifere mit feiner Mutter (I. 181-186), mit dem irrigen Datum dee 
7. Mär. 

549) Leopold an Jofeph. =. März 1778. 

529) An Lehrbach. 13. März. 

>») Am 24. Mörz berichtet Lehrbach hierüber an Naunih: „Ware id) nad) 
„Eier fürklitien Onaden hohen Anmweifung von 14. diefes mid weniger auf das 
„eifrigfte bedacht, dem Herrm Kurfürften von Blalz diejenige Bortheile einfehen zu 
mtachen, welde Ahm cin Austaufc des Mönigreiche Gallijien und Xobomirien 
gegen Bayern erwarten Hefe, Es blieben aber meine wiedergoite Bortelungen 
„ohne die gehofite Würhung, und der Herr Aurfürit aüfferte fih, da Er ieine 
„Dieimung hierüber fon dem Freiferen von Ritter zu etennen gegeben habe, 
ben weicher Er aud) gegenwärtig mod) zu verhatten gedenfe. Defio ftärker Ließ 
„Mir aber der Kurflrit biecben bemerfen, wie fehe annoch feine Neigung au die 
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„Niederlande gefefftet it, indem Er mir mehemal den Wunſch geafffert fat, 
„Durch diefen Weeg einen Mustaufc möglich maden zu Finnen.“ 

592) Ritters Note vom 4. und bie öfterreidhidie Gegenfchrift vom 28. Febr. 

>29) 20 5. B. wegen der Graffchaft Abensberg. 

#44) Referat vom 3. Febr. 

993, „Punetation und Anweiſung fr den Fredheren Ladwig bon nd zu 
„Kehrbach, als felber nach Münden abgefendet wurde, 10, März 1778,“ 

520) Reſeret vom 5. Febr. 

>97) Kudwig Lehrbach an Kaunitz. Münden, 20. März. 

* Ludwig Lehrbach. München, 24. März 1778. „Indeffen führen bie 
„oernehmite forweht gut als übegefinnte gegen mich, wie gegen den 1. f. Minifer 
„immerhin gejchehen, Die Sprache, dad fie wäniden, einem Deren zuzugehören, 
„anfonfien fönnte das aufer dem Ctraubingifchen Antheile nicht beftehen. Seinsheim, 
„Sönigefeld und Wahl dußern vorzüglich den Wunſch, daß das Erzhaus ailes 
„austaufhen mögte.“ 

#22) voriget Bericht. 

>99) Jofeph Anton Mettenthoner. Kursgefaßte Gefchihte der Herzoge von 
Bayeın. Negensburg, 1707. ©. 206. 

501) Ludwig Leht dach. 31. Mäg. 

°°2) Kaunit an Ludroig Lehrbach. 15. April, 

#43) Referat vom 27. April. 

#64) vudwig Lehrbach. Münden, 7. April. „Die Ausſchweifung des bon 
„Dbermeyr geht fo weit, Daß er gegen einige erflärte, wenn ihm audh der Kopf 
‚auf einem Echalisut folte abgefchlagen werben, fo würde er aus Batterlandetiche 
„fich dazu bequemen, aber nie von feinen Prineipiis abgehen.“ 

563) Ludwig Lehrbad). 8. Nai. 

5°») vudwig Lehrbach. 12. Mai. 

#7) Franz dehrbach. 10. Juni, 

°**) Naunig an Franz Lehrbach 23. Mai. 

**) Franz vehrboch 29. Mai. 

579) Baierifches Promemoria vom 91. Mai; es liegt bei Lehrbads Bericht 
vom 3. Juni. 

#71) Heferat vom 29. Jumi. 

#72) Darauf deutet wenägens ihre eigenhändige Nefolution über das 
Referat des Staatöfanzlers vom 28, Juli: „id getraue mich nicht in jetigen 
„uimbfänden all di8 Kahfer zu fchiefen, wohl aber mur ein Mein extraet, mas 
mpleich zuenetjugeben, auch mit einer andern note, alf dise an Kayfer if, mir ju 
„übergeben, die ſhigen hunte.“ Bergl. aud dem Brief der Kaiſerin an Safeph 
dom 2. Hug. TIL. ©. 4 

>72) Referat vom 18. März 1778. 

Armetb, Mario Therefa T. 9 a 
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7°) 18. Matz 1778. 

575) Kaunib an Krehl. 18. Wär. 

#7#) Referat des Stantslanzler® vom 5. Quli, 

#7?) Bericht des öflerreichifdien Geſandten in Dreiden, Freiherm von 
Rnebel, an Knunig. 20. März 1778, In Chiffern. „lan höret vaft van jeden, 
„daß in einem halben Jahte der Krieg dem biefigen Lande theuerer zu fehen 
„tommen würde, alt das Sand gewvinnen Könnie, wenn die Gäcfitche foderungen 
mdclich Drchgefejet würden, und daß ber Kurfücft Geber auf ale feine Anfprücye 
„eutfagen follte, wenn ibm ur bon beeden Seiten die Neutralität zugefagt wärde. 
md führe dieß bloh als einen Veweiß von dem allgemeinen Berlangen zur ber 
miogten Neutralität an.’ 

#70) Iofephs Dentfchrift vom 26. Fehr 

#70) Prinz Albert an den urfürken von Sachfen. 26. Febr. Abfchräft in 
der Albertina, 

#0) Reftrat des Stantstanzlers vom 15. März 

#91) Mitig' Beribt vom 31. Mit 

) Joſchh am Knebel, Brandeit, 20. April. 

583) Knebel, 24. April, 

#»4) 20. April, II. 230. 

95) Mario Therefia om Iofeph. 2. Mai. IT. 31. 

»*°) Friedrich an Heinrid. 24. Febr. Bei Shöning. ©. 21. 

+*?) Heinrich an Ariedrid. 4. Mär. ©. 

#°») Berichte Gobenzlt vom 31. Janner, 7. und 10. Rebe. 1778. Die 
Sorreipondenz Gobenzls mit Kaunif bilder audı die Grundlage der Abhandlung 
Verrs: Zur Geſchichte des bayeriihen Erbfofgefrieger. Subets bifer. Jeitfcr. 
XXXV. 88-152, 
9) Eobenjl. 23. Febr. 
) Eobenjl. 3. März. 
) Kofeph an Lach. 
































Febt. 1778. „je min A faire un omrrage de 
je vondrois savoire en 
re a prevoire pour le 





„ori 
„gros senlemont les points que dans Io cas d’nne gı 
temps prochain avce le Roi de prusee, Ton dovroit des A prösent disposer, 
„sit. on vivren, ch marehe de tronppes ete. vondriez-vons 
„me fire Dam 
„des prineipales chosos et me Tenvoyer?“ 

**?) Gam von der Hand des Kaiſers. Im Beſitze des Freiherrn Ernft von 
vaudon 

a IL. 188, 

Aboedruat in Fofepbs Vriefwechſe mit der Kaife 
mit dem irrigen Datum wom 27. fatt vom 12. Mir; 1778, 

or) Marin Therefin an Iofeph. 14. Närg. II. 186-191. 












run morcenn de papier de m'eerine les noms seulement 











11. 181-186, 
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Annerfungen. Pe. 300-001. 803 


Sofeph an Raunig. 16. März 1778. „Mon chere Prince, ayant en 
„une demie heure a moi cette apres dind, ai minutd cette lottre pour le Roi 
„de prusse, lisd-la, corriggis-Ia, ou cames-Ia toutd-fait; je vons la remets 
„absolnment et rons jrrie sans compliment de me dire ce que vons trourerds 
„bon en attendant que je sache votre avis. 8. M. nen scait rien. adien.“ 

#7) Kaunig an Joſeph. 17. Wär}... „ge cet argument, qui est le 
seul qui puisse faire ee is du Roi de Prusse, s'il en est, le fera 
par cex denx moions, on fait pas, no le fern pas davantage par In 
„leitre dont V. M. honoreroit son abominable voisin.“ 











5°*) Zofeph an Saunig. 14. März. „was die antwort an den fonig von 
„Breiffen betrifft), fo it es wichtig, dem ausbruc; doch etwas zu verzögern, 
bis alle unfere troupen beyfanmen feym werden. ich eradtete alfo, das mit der 
„ehe wohl verfaften anmort amedı fo iang als möglich zuructgehaften werde oder 
„eine blos bilatorifähe mündlich einfiweilen gegeben werde. 

599) Yaumig an Marin Therefis. 10. Miry. „Baron Niedefel hat aber bey 
nÜbergebung derſelben mandlich hinzugefeßt: qwil onoit me prier de vonloir 
„Dion Temployer personnellement, si je eroyois quäl pent eontribuer au 
„maintien de la bone intelligence entre les denx Coma, tmeldhes ih mit 
„einem Gegencompliment vorläufig beantwortet Habe.“ 

#9) Kaunitz an Mercy. 14. Min. 

Friedrich an Heinrich. 9. Mar. ©. 31. 

602) Cobeml. 25. März 177%. „Ohne angefellt zu ſehn, hat er dech eine 
„volfommene Kenmtniß alles desjenigen, was bier vorgeht, und das Vertrauen 
„aller derjenigen, welche hier eiwas Vermögen bephebalten. Der Prinz Heinrich 
„verbirgt ihm nichts und tobt mit ihm in der geöften Freundfeaft; er if aufer 
„em ein Schwager tes Minifier von Hertberg, welcher, da er die Bortreflidfeit 
„Feiner Talenten kennet, ihm fehr oft um Rath frägt.” 

“or, Gobenjl. 3. März. 

094) Kaunig an Marin Thereſia. 29. März 1778. „8. M. 1’Emperenr mı'a 
„fait Whonnenr de pamer chös moi au moment on allein envoier AV. M. 
„les denx Teitres tres-humblement ei-jointes du Comte de Cobenzl, qui prouvent 
ane par. a onmädio que Io 
phausen, aprös avoir tente 











re jomer AM. de Rn 
„inntilement de parvenir äson hut en nons intimicant, il eommence A snigner 
„du nö, ot ne eherche pins quä sortir avec honnenr de Wembarras od il se 
„tronve, et ponr derniöre tentativo täche de nous engager Ala fausse d&marche 
„de faire des proposi it pas d’abnser au pröjndice de 





dont il ne m 





„nons a vn prendre, et avant IA mort dn dernier Elsetenr de Bavi 
„depuis, H semble quil ne devroit par # ‚mme 

„gene sans vergogne, qui dans leurs tentatives sont tonjonm dötermins 
jwaller, il a ern ponwoir hazarder encore eelle-ci. 





„davanco An'en Alsister an 


„lan ri 





ane non attendons de jomr A antre de In part du Comte de 
sr 
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„Mercy, d£eideront des pröftrences qu'il ponrre convenir de donner A tel sur 
„iel autre d’entre les diffärens partis ge de longue main je vois quil paurra 
y avoir A prendre. Jusqnes-Ih, de fait et de propos, il me serable, quil fant 
„porsister dans Ia conduite forme et modente que Non a tenue jurqwiei, et 
„en aitendant, comme tout est pröt et pripar® pour une vigourense guern, 
„comme Ton dit di cappa e spada, je pense que V. M, peut &tre tran- 
„anille et contente d’Elle-möme, ainsi que de eenz qui ont Nhonnenr de 
la serin 

#05) Kaunitz an Maria Tberefia. 31. März 1778. „Da nadı ber leblen 
„Sinberichtung des Grafen Eobenzi, Baron Snipfaufen ohne Zweifel auf 
„Befehl des Königs mit eben jener Ausgleihepropoftion wegen Sicherftellung 
der Künftigen Anfpach- und Bareutbichen Erbfolge. hervorgetreten it . . . +" 

*06) Kaunih am Cobenzl. 9. März. 

**3) Gobenjl an Kaunit. 6. April. „Rad einer ſeht langen Unterredung, 
„in welcher alle diefe Gegenflände gewogen und mit faltem Blute auseinander 
„gefeget worden find, hat mich Brinz deinrich verfichert, daß er den König zu 
„seen günftigften Dispoftionen zu der vorgeichlagenen Negoriation gebracht hätte. 

**) Heincid) an Friedrid. 6, April. S. 00. 

#09) Joſeph an Lacy. 3. April. „les francais nous vienent de doner une 
„reponse pleine de miel, mais enfin ils ne nous doneront ni secours ni venlent 
„accepter In mödiation et veulent döelarer une neutrali parfaite, ce qui 
„equiraut A'rompre Valliance, mais astenr i} leur fant faire bonne mine, 
„mais je m'en souriendrai dans Ic tompa.“ 

vin. 217. 218. 

#12) An Gobenzl. 8. Apı 

#12) Jofeph an Lay. 8. April. „je nome towgjonrs le vendredi ponr 
mpartir, mais je ne compte pas Teffeotuer arant que je suche positirement que 
Me Roi mon maudit yolsin noit parti de berlin , .“ 























613) „Mon chere Prince. 16 Roi est parti desja Lundi; je eompte dan 
„me mettre en route demain. woiei la «opie de ına Keitre; comme natu 
„rellement je courier envoye serm inutile, je vous prie de me marquer ce que 
„vons eroirds qu'il yaura ä y ajouter ou retrancher, et c'est d’Ollmutz que 
"jo compterois envoyer le eourier que vous devriis me doner avec. je viendrai 
„encore vous volre arantdind. adien.“ 
+) An Cobenjl. 10. und 14. April, 
>) Eobeng. 14. April, 

#10) Zofeph an Maria Therefin. Olmäts, 12. Mpril. IT. 1 

#17) 12. April, IL 195. 

) 13. April. II. 198. 

#1%) IT. 190. 

#29) Yofeph am riebric Omi, 13. April. Oenvres de Fredfrie le 
Grand, Berlin, 1847. VI. 200. 
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34) griedtich am Iofeph. Schonwaide, 14. April. Ganz eigenhändig. 
Oenvres. VI. 208. 


#2) Joſeph an Friedrich. Littau, 16. April. Oeurres. VI. 
#23) Jofeph an Maria Thereſia. Linau, 16. April. IL. 200. 
#4) Maria Thereſia an Joſeph. 18. April IL. 201. 202. 


22) Kauniy an Maria Therefin, 17, April. „Celle du Roi de Prusse, ä 
„titre de franchise, est un tissn d'impertinences qui sont le rösnltat de In plus 
„erasse ignorance de fait et de droit, et Veifet d'une bile noire exaltdo an 
„dernier point, laquelle n’n pu tirer que de fausses eomelnsions d’un amas de 
„fausses suppositions, sur Aesquelles elles sont fondfes. Si le Roi est un grand 
„soldat, il est encore nn plus grand ignorant, et le plus maurais logieien du 
‚monde entier; il est A mille Mieues de la question. TI est Impossible dima- 
„ziner rien de plus döraisonnable que sa lettre, et on peut dire sans ancune 
„exagöration, quil n'y a pas le sen« commun.“ 

„L’Empercur un peu plus töt ou un pcu plus tardne pouyoit »'empecher 
„de repondre, et il vaut beaucoap mieux par consöquent, selon moi, que 
„8. M. ait röpondu tout de nite. La röponse d’ailleurs, proportion gardie, 
„est modirte et contient de trds-bonnes repliquer. 8. M. au rent ne se Aatte 
„ps# sans doute plus que moi, que la raison puisse reprendre ses droits sur 
„un homme parrenu an non plas ultra de In deraisun .. ..“ 


*) 18. April. II. 208. 204. 

#1?) griedrich am Jofeph. Schenwälde 18. April, Oenvros. VI. 213. 
si») Iofeph an Friedtich Nöniggräg, 19. April. Oeuvres. VI 216. 
) Jofeph an Maria Therefie. 19. April. S. 207, 

#30) 21. April, II. 218. 

1) Friedrich an Joſeph. Shömmalde, 20. April. Oenvres. VI. 21T. 
32) friedrich an Heinrich, 19. April. S. 56. 57. 

33) Ariebrid an Keincich, 21, 22. 29. 20, April. S. 57-6. 

694) Referipte an Cobenjl. 21. April. 

2) 24. April. Il. 
*>*) Jofep) an Maria Tberefic. 23. April, IT. 219. 220. 
·n Saunits an Fofeph. 25. April. 

es») doſeph am Gobenjl. 27. April. 

«39) Jofeph an Aaunig. 30. April. 




















649) „mon chere Prince. eiest avec bien de Nimpatienee que Jattens 
„Vidd&e que vons vonles bien me faire esperer. les votres sonts tonsjonrs 
ten, ai elairen et si visanten droit au but, ae davance, presque sans 
„les eonaitre, Fy aplandi, je fais netuellement une toumde, et si none avons 
„encore un peu de temps, je erois que nous pourrons laisser venir Frederic 
„hardiment. adien.“ 
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#41) Saunig an Jofepf. 2. Mai 1778. „La täte de notrs volsin netuelle- 
„ment un peu rofroldie, et molennant cola plns en etat W’entendre ralson, 
il me semble quil est tems de ponsser A la raue, et de tacher de nons irer 
„aveo honnenr plus tt que plus tard du Tetat oritique ol nous sommos par 
„les dispositions peu Favorables, que tout Io monde nous tmoigne, ei si ce 
„west avec grand prof, au moins avee quelgue avantage, Cette röllexion 
"a fait naitro Dicke d'une lettro, Iaquelle, supposd quelle ne fanac pas 
„mieux, pourra produire au moins Veifet trös-dösirable pour Io prisent et pour 
„Favenir, de nous faire voir plus elsir dans les vnes et intentions du Roi de 
„Prusse.“ 














) „Mon chere Prince. tonto wire reileetion faite, jo erois devoir 
„attendre Varriys du courier däpäch& A berlin, qui deqja dit a pen pres In 
„meme chose que la minute de estto lettre, tant pour n'avoir pas Psire d’un 
„einpressement, qui marquerait de la erainte, et aussi potır pouvoir y daner 
„la tonmure analogue aux reponses qu'on aura faiter. Pechange ne peut pas 
„rraisomblablement porter que sur une partie des püya-bna; Ia totalit ne nous 
„eonyient pas, nl aux Prancals, comme Yon le yult par la depeche de Mercy, 
„et le Roi voudroit cortainement avoire toute Ia Lusace, que nous ne pouvona 
„pas Ini acconder, ainei je ne senis coment Ve j 
„garde en attendant la minute, et je ne Pexpedierai que quand jen verrai le 
„moment.“ 

+3) Gobenjl. 3. Mai 

644) Friedrich an Heinrich 4. Mai. S. 64 
Cobeml. 9. Moei. 
) Gobenjl. I. Mai. 


) Zofepk an Eobenjl. Brandeis. 11. Mai. 















#45) Drei Referipte an Cobenzl vom 19. Mai 





#49) „Projet on Plan du arangement gintral sur la mecension de 
„Bavire qui pourroit serrir de base A un traitd, remis au Comte de Cobenzt 
„le 19 may 1778 par le ministöre de 8. M. le Roi de Prusse.“ 

se») Gobenjt. 20. Mai. 

) Jofeph an Eobenj. 24. Mai. Hiebel muß ausdrüdtic bemerft werden, 
datz der Kaifer fortwäpeend die obere und die niedere Kaufig mit einander ver- 
wechjelt. Es Hegt auf der Hand, daß Defterreih füh weit leichter in die Er- 
werbung der von Löhnen ziemfid entfernten Niedevlaufig, als in diejenige der 
an Böhmen angremenden Oberfaufig von Seite Preufens gefunden Hütte. Dap 
and) Joleph fo dachte, geht aus feinen am Cobenzl gerichteten Worten deutlich 
hervor. Sie lauten: „Gegen diejen Theil wollten wir. . . .. einem Kustaufch 
maus auf den oberen Theil der Lauhnib, nie aber auf die untere Laufnitg, fo an 
„Vöhmen gränger, geitatten.* Um feine Benvirrung zu veranlaffen, war c6 
wöthig, den Sertfum, den ber $ ng an Cobenzt beging, Hier 
wichtig zu flelen. 
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Wrmertungen, Mr. ao 


942) Der Brief der Saiferin an Iofeph vom 22. und deffen Antwort dom 
24. Mai if abgedwudt in ihrer Corvefpomdenz, II. 255200. 

#23) Referat des Staatstanglers vom 28. Mai, 

#44) 29. Mai. II. 201-269. 


#43) „e'est dans la lettre AS. M., que bien exprös je Iui ai marqud In 
Non oonditions d'echanges, jmisque, 





„raison, pourgnoi jo n'avois pas mise tout 
„eomme je vonlois que Cobenzell en parlat A Kniphausen comme d'un ickie 
„qui Iui etoit venne, la parfaite conformitö aux propositions que nous arions 
„dosja fniter, auroit fait pordre Ia vraisemblaneo A Tavancd de Cobentzell, 
„comme venant unlquement de Iul, et puis il auroit toujous pu ajouter et 
„seulement sonder par Hä, ce quo cos gens pensent d’un echange pareille. =i 
„nons tenona ferm, je auia moralement anre que la Roi fora d’autren propo- 
ons, et qiie Io mot de marfd) et attacquons Ini coutera bien de la peine. 
„enfin je suis prest a tout, hors d’en sortir, comme on dit, la fourche am eu.“ 


958) Zofeph an Mario Therefia. Hufhig, L. Juni. II. 266-268. 
937) Reſerat des Fürfen Kaunitz vom 30. Mai. 

3%) An Eobenjl. BI. Dai. 

959) 29, April. Il. 233. 

#0) 31, Mai. II. 
**) 2, Juni. IT. 200. 
2) Zofeph an Maria Thereſia. 2. Juni. IT. 
9.2) Joſeph an Kaunig. 2. Juni. 

+) Zojeph an Cobenjl. Hluſchib, 
#58) Jofeph an Kaunig. 2. Juni, 
#06) Maria Thereſia an Joſeph. 5. Iuni. II. 
667) Beer. Zuc Gefbihte des bayerifäen CEehflgereges. &. 115. 
se) Gobenjl. 8. Juni. 

#s°) Friedrich an Heinrich. 4. und 9. Juni. S. 16. 78. 

#79) Die preußifche Dentfeift iegt bei Cobenzls Bericht vom 13. Juni, 
979) Feiedeich an Heinrich. 10. Juni. S. 18, TO. 

613) 8. Sun. 2 

#13) Keferat vom 15. Zuni. 

#74) Zofeph am Cobenjl. 17. Juni. 

Fofeph an Marin Iherefia. 18. Juni. II. 294 
) Joſeph am Cobenjl. 17. 

+77) Maria Therefia as 
#7%) om 18, Juni 


#72) Randoloſe der Saiferin zu dem Neferate des Ztantetanzlers von 
21. Juni 1778. „etant eonforme ä la note de I’Emp. et Ini meme pressant 
„les deux couriers, jJ’aprouve Te tout.“ 











Zum, 

















or 
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6°) Iojepf an Marin Therefia. 21. Juni, IT. 302-304. An Kaunit aber 
fhrieb der Haller am gleichen Tage: „Es ift ahmmöglie, mas fläreres, was 
„anftänbigeres und zugleich was bilfigeres zu jagen, als diefe reponse verbale. 
„mann ich getrauet Hätte, fo hätte ich gewunfgen, daß wir feibe auch fadhfen 
„Bätten einfehen Iaffen; billeiht ware dod der mebel bor ihren augen ber» 
nlöprunden. wann wir feft auf felbe general fäge halten und in feine details 
„vor abfhlus und separirung der armen eingehen, fa glaube das ein groffer 
„rich gemacht in werden, aber man mus auf alle aufferfte demonstrationen 
ngefaft fern, mit denen ber König uns «& abjufchröden nods fein mögliches thuen 
„oird, Der Courier ift alfogleid) abgegangen.” 

#*1) 26, Juni, II, 301. 

#2) Soſeph an Marin Therefia. 28. Juni. IL. 307. 

) Friedrich an Prineic. 21. Juni. ©. 83. 

64) Friedrich an Beineid. 97. Juni. S. 8. 

+») Maria Thereſia an Joſeph. 7. Juti IL. 

#r>) An Diaria Tperefa, 5. Juli. IL. 320. 

?) Maria Thereſia an Iofeph. 7. Iuti. IL. 3: 

An Mercy. 7. Juli. III. 219. 220. 

+99) Zuvertäffge Nacht ichen von dem über die Baherſche Erbfoige in 
Zeutjcland entftandeen Seicge, Yeipjig, 1782, I, 108, 

) Zofeph an Maria Theeefia. 28. Juni. IT. 308, 

>) Iofeph an Maria Therefi. 7. Quli, 11. 925. 

+92) Dieß wird auch duch die Memoiren des Prinzen Albert beftätigt. 
Er jehreibt hierüber: „Je ne pus ötre que bien frappe, lorsguapris toute Im 
„trangquillit‘, que 1’ Empereur avait mantröe jusqne IA sur les dispositions di 
„Roi, il me ft comnaitre ses inquidtudes sur «cs nouvellen et aur In suptriorite 
„des forces que 1a jonetion des Saxons aux Prussiens donnoit aux armees qui 
„nous &oient opposdes, et je ne pus m'empecher de Iui observer alor«, que 
„comme il avoit caleulö tout cela d’avancc, lorsquil s’toit dleid6 A soutenir 
„par ler armes ce qui avoit EIS fait de notre part, je ne voyois pas ce qui 
„avoit changd en co moment A cet Ögard, ni ce qui deroit Tembarrasser plus 
„qw'avant sur cot dtnt des chasen.“ 

972) 11. 325-327, 

#94) „Cost co que jai tonjonrs prewue, mais je m'y attendois apren une 
„bataille perdue qui est immanqnable, et d’etoit la raison pourquoi depuis le 
„trois de fevrier je ne me suis plus melde d’ancune disposition, ni politigue, 
„eameralo ete., sachant trü 
„dispositions, sans coup de eanons on tient deja tout perdn, et los reerue- er 
„insurgents doivent sauver la monarchie, aprös que 170000 hommes exercks 
„sont en confusion. adier Ia monarchie, je ne vois camment Ia aanver. Jattena 
mie vous et de votre comeil ce que je dois repundre demain = 
„moi, je suis au bont de mon Iatin. 











. a8, 

















qui la fin on vondra se recriminer wur Ion 
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#95) „vons verrois par In leitro ot la note si-jointe de I’Emp. nos tristen 
„eireonstanees. = In eonfusion se trouve deja asteur, avant qu’on at tirde un 
„coup de fuel, que ponvons nous attendre de l’avenir? je suis done fermement 
„resolue de tenter limpomible ponr conjurer encore la rupture. vous 7 pen- 
„rerois serieusement, sans delafs, comme la guerre pouroit taute de suite sans 
„plus de retard finir, et me proposerois los moyens.“ 

«>, Darin Therefia an Fofepf. 11. Juli. IL. 381. 902. 

#97) Zofeph an Maria Therefin. 11. Auli. II. 333. 

+9) Zofeph an Maria Therefa, 12, Juli. IT. 334. 336. 


+») Kaunig an Daria Therefia. 11. Juli 1778. Eigenändig. „Die Ans 
„weißung für den Thuguth it io hädlih und kann jo verihieden ſeyn, daß 
„nachdem Ah not diejen gangen Morgen die ſache in reife Überlegung gezogen 
„und alle mögliche wenbungen gegen inander erwogen, Id mid) Erft vor wenig 
„ougenblicen zu Entfäliefen vermocht; Ih tann aljo €. DM. ohnmöglich ver- 
„Sbrechen, dat Thuguth noch helkte wird abgehen Finmen; Ex wird jedoch gewiß 
malte geichehen, was nur geſhehen kann. Im E DM. alterhöchfiem fApreiben ift 
„Rüchte zu verändern oder jujufegen geivefen, alf: was hier und dar in der Eile 
„au Erfüllung des Sensus ausgelafien worden. das worlaüfige Schreiben an bes 
„Nayfere M. ift fehr wohl, und das feinige in jo weith vergnüglich, daf es 
„mehrere Gemütherube ameiget; jonfien aber glaube Ich niöt, daß unf der 
„König in gegenwärtiger position zu attaquieren gefinnt jepu Tune, fonbern ich 
„halte vielmehr fine manaonvre für eine maaqne, unter tweldher ein anderes 
„Borhaben ftedet, fe fh baldt aüßern wird. I6 Füße € DM. die Ha 
#09) Der Brief ber Kaiferin an dem König, ihre Bollmacht und eine 
mimenfaffung ihrer Vorichtäge in frangöffcher Sprache in den Oeuren. 
23. 
791) Referat des Staateta mzlers vom 11. Juli 1778, 
) „Bunctation, nach welher ſich Freiherr von Thugut bey feiner auf 
. habenden gefeimen Commiffon zu vishten hat.“ 
*°») Marin Therefin an Joſeph. 13. Juli. II. 336-338. 
+) Zofeph an Maria Therefia. 13. Zuli, II. 33%. 


) Soſepho zwei Briefe an Maria Therefia vom 15. Juli find abgedrudt 
in ihrer Correfpondenz: II. MI—B44, 

*°») Joſeph an Maria Therefia. 16. Juli. IL 344. 345. 

#0?) Der eigenhändige Brief des Kaiſers an daudon (undatict) und das 
Eoncept der Antwort des Lepteren befinden ſich im Befite des Freiherr Gruft 
von Laudon. 











Zu 














70%) „je vons avons, je n'y eomprend plus rien qu’un grand malhenr 
„gu pend sur notre tete. celie lettro est de nonvean telle que je pourois 
„derenir fole! quelle disposition a prague! pour sauver quelques vielleries 
„ou bruler quelgues maisons, on perd Ia manarchie, le eredit, Ia_confance, 
„tout le pais, je sonhaite que ces ordonances restent cachös, onfin je snis 
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„desolde et mon esperance ne tent qu'au roi de prusse, a quoi nous sommen 
„reduites.* 

»0») Maria Thereſia an Joſeph. 17, Juli. IL. 316-549. 

0) Jofeph an Maria Therefin. 18, Juli. II, 350, 

999) Bien, 12. Juli. Abgebrudt in den Ocurres. VI 219, 

312) Abgebeudt in den Ocnvres. VI. 223. 

”+») Ganz von des Königs Hand. „NB. Come Monsieur Tugut a demande 
„des Exsplieations Ultorieures sur eo qui regarde Le Demembrement de La 
„Baviere, on Luy a dit quil sembloit que La fasson La plus nette ot La 
„pls prompte de Stoxapliquer seroit que la Cour de Vienne voulut envoyer 
„une Carte de La Baviere, en y marquant ce quelle a Desins de garder ou 
„de rendre, au qu'Elle Daigne sexspliqner Distinetement sur Les Desdo- 
smagewens qu'Elle veut donner, zoit en Plandre ow ailleurs, A La Maison 
„Pallatine; allors, toute ces chosses etant mises en Eridenee, il sera facile de 
„traiter et de eonelure le Traitl,“ 

„Reste a L’nrticle qui regarde Les Dedomagemens a Procurer a L’EI- 
„leeteur de Sasse de ses alleux. il y a 2 consilerations a faire, dont La 
„premiere eoi to dans La somme que L'Ellecteur pallatin Pouroit Ini donner 
„pour ses pretentions, soit en Argeant, soit en possensions de Seigneuries dans 
„le Haut palativat La segunde consiste a obtenir De L'Ellecteur die Saxse 
„Le eonssentement de ce qu’on Luy proposera, Le Roy ne pourant pas 
„traiter des Interets de co prinee sans son avent. 

#10) Touguts Bericht Aber feine Miſſon zum Könige von Preußen, 
27. Aug. 1778. 

#13) Abgebrurkt in den Oeuvres. VI. 244. 

*10) Meferat vom 22. Juli 1778. 

#17) Das Schreiben der Katſerin am Friedrich vom 22. Juli if in den 
Oeusres, VI. 225, das an den Kaifer aber vom gleichen Tage in ihren Bricf- 
wechjel mit ihen, IT. 359 abgedrudt. 

719) Voriger Brief. 

919) Jofeph an Dacia Thereſia. 21, Juli. II. 366. 

730) Marin Thereſia an Mercy. 31. Juli. III. 229 

#24) Anvei Referate bes Stantsfanzlers vom #4. Juli 

#22) Ich ertenne zwar bie wohl angeführte urfuchen, verlange aber doch, 
„Paf der fürft mo möglich von nun am feine meinung eröffne, und jwar 
eheftend.“ 

725) Mario Threafio an Lofepf, 25. Juli. 11. 307-309, 

33%) Joſeph an Maria Tüerefia. 26, Du. IL, 37L. 

723) Abgedeuft in dem Auflage von A. Beer: Die Sendung Thuguts 
und der Friede zu Teſchen. Zybeis hiſtor. Zeitſche. XXXVIII. 410, 

. Juli. Oenvres. VI. 2 


#27) Oeuvres, VL UT. 
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»20) Maria Toerefin an Friedrich. I, Aug. Friedrich an Maria Tperefin. 
5. Aug. Oeuvres. VI. 230. 331. 

?29) Maria Thereſa an Jofeph. 2. Xug. TIL. 2-6. 

779} Zofeph an Marin Thereſia. 2. und 3. Aug. TIL. 7-11. 

731) Marin Therefin an Saunit. Eigenhändig. Undatirt (4. Aug. 1778). 

— binder, si vona ne ponven ve aprös wette 
„lettre il n'y a point de moment ä perdre de rrenvoyer thugn le-ci 
„en röponse de cello du 31 et pas de celle eneore sur les conditions du r 
‚fen attens encore an pont-ötre ce soir. votre sonssil, votre constanee ment 
„bien n&cessaire asteur; la mienne eomence a me manquer.“ 







792, ‚jo viens de recevoir d'une heure de distance con deux lottren ; je 
nen avols ancune quand vous etier chen mol. je vondrols esperer et vous. 
„recomande bien dimaginer Pimpossible ponr nous tirer du guuffre om mous 
i fant que Jai tontes cos lotiren demain a 8 heures du matin, 
„mais vons en pouvez tirer co) 

753) Zofeph an Darin Tferefin. 4, Xug. TIT. 

734) Referat des Staatekanzlers vom 1. Aug. 

935) Der Brief der Kaiferin vom 6. Aug. und der äflerreichiiche Gegen, 
anteng find abgedrudt in den Ocuvren. VI. 232, 230, 

724) Yom 10. Aug. Ocuvres. VI. 230, 

937) Thuguts Generalberiht vom 27. Aug. 

»>9) Dit Referat vom 7. Sept. 

799) Friebeidh an Heinch. 20. Juni. S. 8. 

10) II. 351. 36: 

#42) Vergl. die bezeichnende Stelle in einem Beiefe Breteuils vom 30. Juli 
bei Janto. Laudons Yeben. 3, 377. 

) Briefe Jofephs an Maria Therefin vom 2. und 3. Aug. I. T—11. 

»°3) doſeph an Darin Therefia. 4. Aug. LIT. 13. 

#44) Er war ter Träger des folgenden eigenhänbigen Schreibens tes Nniiers 
am Yaudon: 

„Mein tieber ſeidinurſchal. Rouvroy, ber unjeyo abgehet, wird ihnen 
„Bieies fchreiben. fiberbringen. ich wufle ihnen nichts anders zu jagen, als was 
aid) Heite fruh, ihnen fon geiehrieben; die 8 battaillons find con abmarfchict, 
„alles font darauf an, das wo möglich fe dem Feinde verhindern, feine abfcht 
„gegen umferen rücen auezufüpten, um damit wie nicht genehtiget werden, 
„aunfere fielung zu berlaffen und ihme fo viel land einzuraumen. in 8 tagen 
„fan villeicht nach denen gefinmungen I. M. der Kanferin Arieben und waffen 
‚Müand feym. wie ſhade ware es, wan derweil ſo vieles land ruinirer und 
„Menfcen ohnglüdtid waren worden. diefes mus fir aber niht aufhalten, wann 
„fie 68 nur ein wenig moglich finden, einen emfgeidenten fteeidh zu wagen und 
„ein gar zu fehe avancirtes corps anzugteifien oder in einer guten fielung felbt 











it. 

















oiea Google 


812 Anmerfungen. At. tug— is 


„sen Pringen Heinrich an fih) Fomen zu Iaffen. alles hangt mun vom ihnen ab; 
„wann fie aber es nicht rathlid halten, jo wollen fie mir es mur zu wiſſen 
„machen, fo werde meinen traurigen rüdzug alfogleich antreten. leben fir wohl 
auf und fepen fir meines ganplicen bertunuen verfchert.“ 
„Eting, den 5. Auguft 1778. Fofeph Core,“ 
(riegsarhio). 
) Marin Therefia an Tofeph. 8. Aug. II. 23- 
*) Marin Therefin an Jofeph, 9. Aug. Un. 31, 98. 
?) Iofeph an Maria Therefin. 9. Aug. IIT. 33. 34. 
*) Zofeph an Facy. 27. Juni 1778. „cette apres din? je compte vous 
eirconstanees, plus que nous 

















voire pour eanser ancone un pen sur I 
Touverture de la seine, plus jai beroin des avis dune tete 
„et d'un esprit comme le votre, et de Tindulgence de votre amiti® pour mon 
„inexprience.“ 

) „Bogen verkegumg der Cadallerie werben fie, mein Heber feidmarfchal, 
„veranlaffen vos fie bor gut finden werden, nur dafi fie koch nicht gar zu weit 
irüttomen.“ 

„die politifhen umftände fangen an ſeht critiich zu werden, umd es bleibt 
„mir fehler fein zweifel mehr über, daß es bald zum ernf tommen wich, mornad 
ich aljo ihren quten erprokten varhe deſto mehr bedar, und auf ihre patriotifce 
„Dendensart, dann Freundfeaft vor mid ganptiden baue. eben fie wohl; in 
„wenig fägen werden wir viel wiffen, umd id) twihnfehte dafı fie diefe abwarten 
„mochten, wielleiht werden entfchtieffungen augenbiädiid mähtig, die in ihrer 
„abwefenheit in Gabel vitfeicht niht erreichet werden Knten. leben fie wohl auf.“ 

„den 27. Jung 1778, Iofeph Corr.· 

(Ganz von des Kaifers Sand; im Brfige des Freiferen Gruft von Lauben.) 








#29) 10. Muguft. Je verrai eneore la premiere marche qu'il fern, p 
„je pars et roviendrai avec plaisie ehis vons, mon chere amd. quelle difference 
hue mes deux L. L!* 

#51) Laudons Bericht vom 10, it abgrbrudt in dem Briefwehfel der 
Kaiferin mit Jofeph, III. 37-39, 

#29) Iofeph an Dlaria Therefin. 10, Aug. TIL. 38. 

#92) ofeph an Maria Therefia. 11. Aug. HIT. 40. 

#24) 11. Auguft, „iei on gagneroit presgne une envie de paix plus grande 
„encore que ches nous.“ 

Joſeph an Lach. 5. Auguft. ‚Mon chere ami. rien du tout de 
‚nonveau aujonrdhui; on ne voit rien, on ne fait rien, toute In jonmde on ne 
„parte que de choscs tristen, heauconp de Tamente 
„ulus la melancolie ici que ches nons. je vondrois bie 
„desirercis neamoins attendre iei Ia premiere marche de Nenemi pour un peu 
„soger ce quelle doviendra, ot partir ensuite pour faire mes dispositions . 
„on est toute 1a Journde dans et immense chateau A se morfundre de peine 











ons, enfin on prend encore 
retourner, mais je 
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Anmertungen. Nr. 76-79. 813 


„et tonsjonrs Yon finlt par dire, pourquol sommes nous jei et pas A Warten- 
„berg et Toltzbach, ou Venemi n'auroit jamais pu sortir de ses montagnes ?* 

5) Joſeph an Maria Therefia. 13. Aug. TIT. 44. 45. 

»57) Marin Therefia an Jeſeph. 14. Aug. TIL. 46, 47, 

+°%) Jofeph an Maria Thereſia. Mändengräg, 14. Aug. III. 48. 49. 

+29) Maria Therefia an Fofeph.-16. Aug. TIL. ©. 51. 

70%) „Unfere Politifce umftände find folgende: I. M. die Kapferin Haben 
„nad; meinen nachrichten Thugut anviederum zum König afgeidietet, aber vann 
„8 feine andere find als die mir bewufte bedingnuffen, jo wird fie der König 
nie eingehen und alfo Fein frieden werden. morgen fann Tpugut anfomen beym 
„König; fie fonen ſich vorfellen mit as vor einer ungebuld ich dod das ende 
„auf ein oder andere arth Diefer graufamen und tötlichen opnentfehloffenheit er 
„warte. fo bald id was erfahren werde, fo werden fie es gemis erfahren. bleiben 
„fie von meinem ganglichen vertvauen verfichert.“ 

Undatict, Gleich dem folgenden vom 23. Kugufl batirien Briefe bes Kaifers 
an daudon, ganz von Jojephe Fand und im Bee des Freiherrn Ernf von 
Yandon). 

321) Memoiren des Pringen Albert. Die Entjctiehung des Kaifere, wodurch 
der Proceß gegen Knebel abgejchfoffen wurde, iR undatirt in der Regiftratur des 
Kriegsminifteriumg. 

»°2) Voſeph an Maria Therefia. 15. Aug. 1778. III. 50, 51. Prinz Albert 
fagt hierüber in feinen Memoiren: „Litat dans leqnel on touva tous les 
„villages qui avolsinoient le camp que Pennemi venoit d’abandenner, ext in- 
„eroyable, mais c'est murtont celti ol le Roi avoit pris son qnartier, qui 
„portoit le plus Vempreinte de Ia destruction. On ne s’etoit pas bornd en effet 
„de les piller de fond en comble, mais on avoit döconvert prasgue tous 
les toits, enlevd les planchers, brist les portes et fenötres des maisons, et 
„sen ronvoit meme qui etoient entidrement cassies. L’aspeet du camp que 
‚Vennemi ayoit oconp@, m'ötoit pas plus agrtable, La malpropräti qui y 
„rognoit, ot le nombro des chavanx aravda qn'on tronva dana ar anvirons et 
„en partie dans le camp möme, 7 repandoit une puantenr horrible, qui ne 
„ponvoit manquer de contribuer aux maladies et A Ia mortalitd qui regnoient 
„d4jh dans aoa troupen. Ta disnenterie surtont 7 avoit fit de grands ravagen 
„et en avoit enlev& bien plus de monde encore quä notre arme, qui com- 
„wengoit pareillement & souffrir beauconp de vett maladie.“ 

»#2) Iofeph an Maria Therefia, 16. Aug. LIT. 59. 54. 

#94) Iofeph an Marin Therefin. 19. Aug. IIT. 56. 

) Maria Therefia an Zofepb. 20. Aug. TIL. 57, 

3°) Darin Therefia an Fofeph. 22. Aug. III. 60. 

361) Friedrich an Heinrich. Burteräborf, 18, Hug. S. 115, 

»>) Zofeph an Viaria Therefa. 24. Aug. IL. 64. 

+°°) Friedrich an Heinsic. 21. Aug. ©. 121. 
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+79) Friedrich an Heincid. 22. Aug. ©. 129. 

"71, Soſeph an Maria Therefia. 25. Aug. III. 66. 67. 

#72) TIL. 67. 68. 

379) Am 29. Aug. ©. 131. 

9 Jofeph an Daria Therefin, 29. Aug. TIL, 76, 

379) Soſeph an Darin Therefia. 30. Aug. IIL. 77. 

+79) Zofeph an Maria Therefia. 5. Sept. II. 92-1. 

F71) 4. Sept. ©. 138. 

+?%) Maria Therefia an Jeſeph. 8. Aug. IIT. 9. 

#79) Marin Therefia an Joſeph. 13. Aug. III. 43 

?#0) Keferat des Staatalamlers vom 24. Aug. Benüpt von Beer in einem 
Auflage: Die Sendung Täuguts und der Friede zu Tefdhen. Sybels hifter. 
Zeitfehr. XxxvVm. 420-123. 

781) Yofeph an Maria Therefia. 24. Hug. FIT. 61. 

»*2) Joſeph an Maria Therefia, 28. Mug. III. 73. T4. 

#*9) Rofenberg an Maria Therefin, 28. Aug. IIT. 74. 

?%4) (Schönbrunn, 30. Aug.) „rosemberg est vennt un peu harasıde; 
„il couchera on ville pone pouvoir vons parler toute de auite a quel heure 
„sous ponver Ic fnire chercher. le tems presse; il n'y a d'autre remede que 
„la paix toute de suite. vous m’enverrois demain a 9 henre binder; il n'y a 
„point de temarä perdre. je suin, om ne pent pl triste. irn moi de co 
„labyrinthe.“ 

382) Maria Therefin an Dofeph. 31. Aug. II. 78. 

?2°) Referat des Staatsfanjlers vom 2. Sept. 

997) Darin Therefia an Kaunit. Undatirt. „vous me renrerrois cotte 
„letire du 1 7° a 4 heure avec weite Iettre qui contient tnut ce que In votre 
„dit d’essentiel, (mais) paroit plus style d'une Femme. je vous prie senloment 
„de faire mettre en meillenr ordres et dietione mes penssez, que je puinse Ion 
„enpier. Te comrier doit etre munis aussi du paaseport du prince galissin. 
„si ces propositions doivent renisir, il fant les faire avant que d’avoir perdus 
„de plus. je garde Ia note allemande panr Venvoier A ’Emp.“ 
*. Maria Therefa an Joſeph. 2. Zept. IT. 52. 

’*») Joſeph an Marin Therefia, 5. Sept. III. 92, 

9») Zofeph an Kant. 5. Sept. 

791) Opinion’ du Prince de Kannits-Riethorg nr Witat den 
mititairer et politiques. Le 7 septembre 1778. 

79%) Gaunit on Dofeph. 11. Sept. Diefer Brief ift auch neh danım 
von Antereffe, meil er bie wöllige Grumdfofggeit der unmürkigen Verdachugung 
dartfut, welde König Rriedrich (Oensres VI. 170) gegen Kaunis vorbringt, 
derzufolge der Lefıtere, ie 68 die Gewohnheit der Höftinge fei, die Kaiferin im 
Stiche gelafen und fih der Partei ihres Cohnes zugewendet habe, weil er don 
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ihn für die Zukunft mehr Gnadenbezigungen für feine Ba 
Hodybetagter Mutter erwarten fonnte. 

’=?) Maria Therefia an Foleph. 7. Sept. III. 95. 

304) Oenren. VI. 170. 

»°s) Zofeph an Maria Therefin. 8. Sept. III. 97. 98. 

*°*) Bam 10, Sept, III, 112, 118, 

97) Xofeph an Marin Therefin. Gitſchin, 19. Sept. TI. 122. 

0») Zojeph am Lacy. Sadowa, 16. Sept. „ie Grand-Due reut voire Eis, 
„ainsi j’y retourne demain matin avec lui; vous voudr's done m’y envoyer 
„les paequets et nonvelles de tous les cotds; peut-etre je resterai un jour et 
„Pnis je viendrai surement A Gitschin vous trenver; jen al trop besoin et 
„envie. ne nÖgligeons rien dans ces momens critiques a tont pröveir et a 
„etre a temps partout; votra conseil fora mon guide; il m’a ai bien sontanın 
Ajusqwici. 

09) Xofeph an Marin Therefia. 22. Sept. III. 194-126. 

) Zofeph an Marin Therefia, 24. Sept. III. 126. 127, 

#01) Memoiren des Prinen Mibert. „Le nomibre des cheranz eravds 
„que Ton tronva sur tous les chemins par oi Ennemi avcit passd, et aux 
„environs de son camp etoit prodigieux, et prouyoit bien Teffet que le manque 
„de dispositions ponr 
mourriture que Ton avoit &£ rlduit par-ik Tai donner, avolt cannd.t 

#02) Memoiren des Prinzen Albert. „Le nombre de cheraux erevds 


„gu'on reneontra en cette occasion, surpassa de heancoup encore tont co que 


als von deffen 























‚nprovisionnement de sa cavalerie, et la manvaine 





„nous avions vu jusques Ih. Les environs de Trautenau surtout avoient Fair 
„d'une voirie, et repandoient une puantenr horrihle, qui infectoit Pair A une 
Sdistanee trös-consicerable.“ 

*0) Keinric) an Ariedric. 30. Sept. ©. 158, 

“©. 18. 

*°+) II. 128—130, 

ss) Jeſeyh an Maria Terefia. 28. Sept. III. 13 

»9:) Zofeph an Marin Therefin. 2. Det. IIT. 13%, 

“+, Marin Therefin an Lofeph. 29. Sept. IIT. 

ve) Zofeph am Marin Therefia. 3. Det. II. 139. 
) Iofeph an Lucy. Aöniggrät, 26. Oct. „pour vous, mon chere aml, 
„je ne puis vons dire autre chose sinon qne sans vons je me tronve sans 
„eonscil, aans Inmiores anfiante pour ma gnider dans cette importante earribre. 
— vondries renir et prendre votre chemi 
„Namiest, Brünn, je nabuserai pas de votre amiti 
„une sant“ qui m’est chöre et ndresaire. ainsi, ei vons mlinstmists de vos dd- 
„marchen, de vor station, je vons ferai exactement savoire, #i je tronve qui] 
„vant In peine qne vons veni'a me joindre, om ai je pris vons en epargner 
„In fatigue, In chose restant une petite guerre des postes avancs. mais si 



























ou par ici on par Iglau, 
ni moins je vondrois user 
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„cella devient plns sErienx, comme Ia politigue plus que Ta raison de guerre 





„vos I 


#11) 2. Nov. „je ne min plus rien en honnonr sans vons, et Ia confante 


me donent, sonts mes guides dans cette delicate 








tont, ots tant qu'il vous plaira, mais ne mieflackn 
„pas ne personne qui fait na suretö, ma gloire, et dirige mes äddes, enfn 
„sans Iaquelle je ne suis embarasst de rien. vous In devincs, car vous avds 
„asscs In dans mon eawur ponr ne la pas meconoitre.“ 

»ı») Joſeph an Maria Therefia. 6. Oct. III. 144. 145. 

#14) Mario Therefia an Iofeph. 5. Sept. III, 88, 

»’») Mario Therefia an Joſeph. 10, Det. II. 147. 148. 

"'*) Jofeph an Maria Therefia. 28, Sept. II. 190. 

s17) 18, Sept. „Dien venille que nom Änissions cette campagne avec 
„l’enemi hors de Ia Boheme, et puis une paix honete et decente, car il n'y 
„» pas moyen d’esperer quelgue chose de bom dans ces circonstances.“ 

#19) Referat des Staatslanzlers vom 2. Oct. 1778. 

19) Beer. Die Sendung Thuguts. S, 427. 
®) Soſeph on Saunig. 5. Det, III. 141. 112, 
s21) 10, Det, III. 146. UT. 

inrich. 12. Sept, © 144. 
id. 16. Sept. S. 148. 
id). 29, Sept. S. 158. 

25) Friedrich an den Erbprinzen von Braunſchweig T. Det. &. 171. 

) Jofeph an Maria Therefin. 18. Det. II. 158, 

*27) Friedrich an Heinrih. 16. Oet. S. 183. 

*) Joſeph Kaunig. 27. Juli 1778. „Nidpt einen Dann, rief hierauf Graf 
„Baninn aus; dies Bann ich Sie auf meine Ghre verfiheren, und bezeigte bierben 
„Abichei fi fo alberne Fügen.“ 

#29) Jofeph Kaunib. 23. Aug. 

+39) Zofeph Launig. 5. Okt. 

#91) Reprösentation prösentöe par le Pr, Gallitzin le 20 oetobre 1778. 

) Joſeph an Maria Therefia, 23. Det. II. 160. 

») Maria Therefia an Marie Antoinette. 17. Mai. S. 253—256. 

4 Marie Antoinette an Marian Tyerefin. 20. Mai. ©. 

35) Kaunih an Merey. 2. Oct. Bergl aud) die Depeſche Breteuils an 
Bergennes bei Klaffan. VIL. 214-221. 

>.) Kaunitz an Mercy. 21. Oet. 
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*) Maria Eherefia an Marie Antoinette, 2. Nov. ©. 252. 283. 
+) 101. 201-208. 

) Maria Therefia an Jolerh. 28. Det, TIL. 
) Kaunik an Bofeph. 30, Det. TIL. 147. 

) Aufeph an Maria Therefin. Prog, 1. Nov. 1778. HIT. 114. 175. In 
gleichem Sinne jpricht Tofepf in einem Briefe an Yacy dom foigenten Tage fi) 
aus. Unter Anderem heift es darin: „vous voici arrivd A Vienne, par com- 
„söaent vous ponrrds tronver 16 moment de vous informer de nos affairen. 














„je wuin aoml, anna eonweil ot aane ami, voilla un grand mal... . voiei len 
„derniöres nomvelles de Moravie, vous verrös que les choses sonts encore fort 
„pen deeids . .. 4 la premiere nonvelle je pars pour sure... mais quy 





„feraye (feraije) sans vons, om de Uean elaire, on, jai penr, des sotisen? 
„vous aurds tronv& UImperatrice fort agitd. lc prince Kaunitz a voulu 4 
„reviene tout de suite pour deux jours A Vienne ponr retourner ensuite 
„Jarone que je nai pas tronv& In chose faisable, et ai donnd mon avis au 
„eijet de In paix ä faire telle que je le pense, ct 60 que je foroin, ent Ken 
„difirent de ce que 8 M. et tout son ministire sonts en #tat de faire et de 
„soutenir, mais jai ajont# namoins etre content de tont er an'on deeideroit.“ 
““) Zofeph an Maria Therefin. 2. Rov. III. 177. 178. 
Jeſeph an Darin Therefia. 3. Rov. TIL. 179, 180. 

»*4) Kaunig an Maria Therefin. 1. Nov. 

se) Mit Referat vom 4, nicht vom 21. Nod, wie Berr 3, 449 irrig angibt. 

»*) Iofeph an Darin Therefin. 5. Nov. III. 181183. 

#21) Iofeph an Kaunig. Prag, 6. Nov. IE. 181-189. An Lach ſcheieb 
der Kaifer am gleichen Tage: „je desire bien qu’on me precipite point ia paiz, 
„car il wagit de la considöration de Wetat“. 

“er, HIT. 184. 

Joſerh an Maria Therefia. Prag, 3. Ro. III. 170. 

#2) Maria Therefia an Fojeph. III. 189. 

#21) Zwei Rorträge dos Stnatslanzlers vom 12. Ran 

°*2) Das dillet der Kaiferin an Kauniy if abgedrudt bei Beer. &. 468. 

»2») Joſeph an Maria Therefia. 12. Nov. IM. 191. 

»2+) Voſeph an Maria Thereha. 16. Ron. III. 193. 194, 

Beer fheint (2. 459 Anm. 1) diefen von der Hand der Kaiferin 
herruhtenden Zettel für den Ausdeud ihrer eigenen Meinung zu halten, während 
er doch, wie eine Bergleihung mit dem in ihrer Correſpondenz mit Jofeph (TIL. 
193, 194) abgedrudten Beiefe des Lepteren vom 15. Nov. auf ben erflen Bid 
gejeigt Haben würde, nichte als die worigetreue Abſchriſt der wichtigften Stelle 
aug demfelben if. Uebrigene heißt es, von anderen Fehlern abgejehen, „dämarche“ 
und nid „demente“, „röservant“ und nicht „foroient“, „Hen“ und nicht „bien“, 
„ai la Baviöre par droit et cession“ und nicht „la Bariöre par droit Ja et 
„eession® U. f. W. 

Heneih, Marie Eurrefa X. vd 52 
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#54) Das Billet der Kaiferin an Kaimih vom 17. Nav. Abends if, jedoch 
ungenau, abgebruct bei Bert, ©. 454, Am. 1. Ber lehie Sat Imutet nämlich 
richtig: „Jattens done avec la derniere impatienee votre ouvrage qui doit 
„sanver Ia monarchio ot me tirer de cotte situation“. 

»»7) „Si toutes les affaires sur Iesquelles V. M. par son billet de hier 
„au soir m’ordonne de venir Ivi rendre eompta demain A midi, avcient «ten 
„encore bien plus prensantes quellen ne le sont, je suis ollig6 diarouer ä 
V. M., que mon insuffisance ne m'eüt pas permis de les faire avec plus de 
„eeldritd, Elle trouvera cependant en attendant dans les papiers tröa-hum- 
„blement ey-joints, cu qu'Elle peut desirer savoire, Ace que je crois, et je 
„viendrai prendre ses ordres A midi, si Vetat de ma sant& me le permattra, 
„ou A une autre heurs dans le cas contraire, avec la plus. profonde son- 
„mi 











°>*) Die Antwort der Keiferin an Kaumi vom 18. Nov. ift bei Ber, 
©. 454. Ann. 2, jedoh mit einem finnförenden Fehler abgebrudt. Denn im 
Original Heißt +8: „abandonnes de tont Io monde, nous maronle pas un 
„moment ä perdre“ und micht „de tout le monde abandonner . . +" 

#59) „Bieimehr fehet zu Hoffen, da durch eben diefe Mafnehmungen sin 
„oertheifhafter Austaufd) der Niederlanden am erfien burdgefeyet werden tonne, 
„indern nämlich der Einfuß des Königs won Preufen zum Voraus gemindert 
„und diefer auf andere Grdanten gebracht feyn wiirde.“ 

°«s) Referat des Stantstanzlers vom 18, Nov. 

»*1) Hiernach ift diefe bei Beer S. 459 ganz fehlerhaft abgedrudte Stelle 
au beeihtigen, da er fatt der allerdings nicht von Jedermann leicht ju ent: 
äiffeenden Worte der Kaiferin „zu wiſſen an was man seye“, ebenfo wällfüclic 
ats finnftörend die Morte „zu communichten“ fegt. 

**2) Naunig an Marin Therefia. 22. Nov. 

se) Gofeph an Laeh. Heibenpiltfch, 19. Nov. „enfin ayant fait Timagi- 
„nable ponr engager Elrichshausen, Stein et Botta de projeter une entreprise 
„sur jegerndorfl, et n'ayant pu parvenir & leur faire senlement tronver une 
une prohabilit&, je n'ose Nentreprendre, quelque 
„eonvaincu que je sois qu'il y auroit moyen; mais avec des gens si prevenus, 
„eomment la chöse la plus simple s’exeeuteroit-elle? je pars done triste et 
„fach# d’iei, Inisaant ponrtant les ordres qu'on tento Pimpomible ponr y 
„parverir. les prussiens perdent par jour pres de 00 hommes en desertions; 
„est un oljest pourtant, si cella dure tout I’hyrer.“ 

"er, Iofeph an kach. 26. Niv. „les eontradietions et absurditis de 
„Vienne me tournent Ia tie et Testomac, ei me rendent presque Impotent 
„Aa tont. la situation est si importante et döcisive, et il y a si peux d’side et 
„rien que des ompochemens ich qu'on no seait quo devenir. jamals Jal did 
„plus triste ni plus embarasse qu’ä prösent, vayant qwaucun grand parti n'est 
„fait pour les gens en place, et que tout doit cromler ainsi. vos conseils, 
„votre teto et votre amitik fonts ma aule renauren; jen attens les aecaurs 
„ei sonvent et arbe tant de fruits Eprow 





„bonsibilitd, encore moins 
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*) Marin Therefia an Dierey, 25. Nov. III. 208-270. 

se) Marin Therefia an Marie Antoinette. 25. Nov. &. 2. 

*e1) Drfterreichifhe Antwort vom 25. Nov. auf die am 20. Oct. durd) 
Galihin übergebene ruffche Dentichrift Angabe Beerd (S. 459), Maria 
Therefin Habe perfönfih an bie Kaiferin Katharina geihrieben, ift irrig. 

*0) Marin Therefa an Ludwig XVI. 25. Nov, 

*°*) Friedrich an den Prinzen Heinrich. 8. und 10. Nov. S. 196. 197. 

#20) An Derey. 11. De. Einen Tag früher, am 10. erließ Marin Thereſia 
das folgende Hanpfereiben an Kehl: 

„Es dorffte mit feiner dermaligen anftellung, wann der Frieden durch die 
„surüdgab von Bayern erziellet werden fan, bald zum Ende kommen, und ver 
„muthe Ich, daß ifme ebem nicht unangenehm feyu werde, den aufenthalt zu 
„Straubingen zu vertaffen; indeffen Gabe dem Grafen Pfilipp von Clary auf- 
„getragen, bey feiner Durdhreife durch Straubingen nad Wien Sich mit ihme 
wegen der Graf Schönburgifchen angelegenheit in betref be& Ichens Glaucha und 
über die von Dayern in Rudfsht auf Doheim allenfalls Sich auszubedingente 
„Sortheile, mahmentlich in beirej des Stifte Walhjaffen zu befpredien.” 

„Ihme allein aber und ohne daß er hierüber gegen den grafen dan Clary 
„oder jemanden anderen Sich äuffere, will in engefter geheime eröffnen, dafs bey 
„oornehmender feidenchandtung in Antrag tommen dürfte, die Obere Pfaly bis 
‚an dem Huf Nab, und etwas von sultzbach *), ober allenfalls den 
„Äintriet bon Bucghaufen an Mein Haus zu übertragen. biefen dietriet will man 
wegen ber Hierinnen eingefchleffenen beträcttihen Oxtfhaften, namentlich) 
„Schärding, fehr gelten maden, allein mir fheinet die aquisition von Braunau 
„eine vorüglice Nufmectfarnteit zu verbienen, verlange dahero feine Meinung 
äu wiſſen, wie cd dahin einzuleitten, damit in foldem fal Bramman mir zu 
„Theil wurde, oder was in anderen fall zu beobachten, wann Man auf die Ab- 
„trettung der Pla; an Mein Haus verfiel, jedoch geſtehe ihme, daß gar kei 
„Stüd Landes von Bayeen verlange und Dir weit angenehmer wäre, aud es 
fir nutgicher hieite, wann anftatt deffen wefentlide Bortheit in anfehen des 
„eommereij mit und dich Bayern und Balz, wie aud anderer mit dem beiten 
„meiner angeänzenden Grblanben verhüpften derlen gegenfländen fir je und 
„allzeit schichte, fo auch Öffenttich zu seflühren bereit wire, wann Mir die Ab: 
„tettung eines Stüd der Bayeriihen landen angetragen wiirde. Nur möchte 
„wiffen, worinnen obgedadhte Bortheile beftehen finten, worüber feine umflänbliche 
„äufferung aus bilfigen Vertrauen in feine Einfict umd feinen Dienft-Eifer 
„erwarte, zugleich aber der genaueften geheimhaltung mich veriebe.” 

„Maria Theresia.“ 





















(Eigenhändig geicriehener Zuſak) 

mache ihme parte das blanc die bogten vom rotienburg gegeben und ifme 
„Ruf dee wochen hieher beruffen, das alle ungnad aufgehoben feye. Hoffe 
„st May, werde ihme aud vorlaffen. habe ein arofen fin deffenthalben von 
„mein pergen. habe aud) feines in diser gelegenpeit mit freüden gefefen.“ 


*) Ginfehaltung von der Hand der Kalferin. 


[22 
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»79) Qubwig XVYI. am Maria Tferefin. Berfailes, 9. Dez. 

#72) Yofeph an Staumig. Ganz eigenhändig. „Mon chere Prince. apres 
„auelsques reflections faites sur ee qui west parld hier, il mest venu dans 
„esprit que, si Fon veut proposer une extension de Plus pour en marchander, 
„il vaudroit mienx quon In proposa du eöt& de la droite de nos frantiöres 
„uonvellos ot par sonsequont qu’on tacha diotendre nos fronlibres devant 
„Evech€ de passau vers le Danube, en y comprenant Philtshofen et avanpant 
„vers Straubing plustot que par la gauche vers Wasserbourg; le premier 
„seroit plus arantagens et le second paur Iuvoisinage de Mu 
„du pellerinsge de Altöttingen plus difficile A obtenir. je ne vous comunigue 
que pour votre direction, point d’argent snrtont, parce que cela derient 
„humiliant a doner. au reste Ia paix et de quelcongue facon, car plus que 
„je vois fei Totnt des chones, 8 M. at son departemens et Anancen, il n'y a 
„pas moyen de rien faire de vigonreux. adien, man chero prince, vos ferds 
„ee que votre bon esprit wons dietera.“ 

„en MO Khre 1T78.% 

Am nähen Tage ſchrieb Joſeph gieichfalts mit eigener Hand das folgende 
Villet an Naunik: 

„Mon chore Prince. 
„sideration äy faire que je eroirais que, des que Yon demande quelgue chose 
„de pls pour ponvoir marchander, que je eroirais que jonr Ia comn 
„necessaire et pour que In forterense de Braunau cut les deux hords de nn 
„h sa disposition, quil Fandroit a noire quo jlai fait aur In 
„carte, qui ote le rentrant que feroit sans cella notre frontiere vers Passau, 
„et qui joint Aa partie de YInn avec celle du Danube. je sonmets le tout ä 
ot ne pain qu'sjouter que le temps presse, ponr que quelgue 





et Pinclusion 





















wor papier, ja nal di 
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mrotre opi 
„chose deflcace se fasse, et pour que Ton drargne les döpenser Te plus que 
„Ton peut.“ 

#7) Friedrich an Heinrich. 17. Dig. ©. 214. 
Dez. An Maria Tperefia. 3. Des. 

»73) Hierauf deutet wenighens die eigenhändige Erwiederung der Sailerin 
auf den Wericht der Ctaatsfanzlers vom 19. Jänner 1778, mit dem er ihr 
angeigte, Xihmorosft hewerbe fi) um die Stelle eines öflerreihifcen Gejandten 
in Berlin, und um eine Riciehmur für das Berfahcen, weiches er den 
Anerbietungen gegenüber beobachten folle, die ihm von Zeite Preußens für den 
Fall feiner dortigen Niederlaffung gemacht worden feien. „mad deme wir“, jo 
Kautete die Anımvort der Nailerin, „niemapts ihme hunten erseyen bise groffe 
„vortheil, die er meldet man ihme angetragen habe, jo weite man feinen glid 
„richt einhalt thun und freylaffen, felbe anzunehmen, indeme hier feine ftelle wor 
„le sche.“ 

%) Copie dinne Iettre dn Prince de Lignoweky A 8. M. imperatrice- 
© Brenlan le. . decembre 1 





= +) Saunit an Breteu 














Ariedrich an Heinrich. 6. De. S. 
sr») Friedrich an Heinrich. 29. Dez. 2. 220, 221. 
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Anmerkungen. Rt. 879-808. x21 


+79) Heineid) an Friedrich. 2, Jänner 1779. &. 222. 

9 De Bons an Breieuil. Breslau, 1. Jänner 1779. 

»*1) Repnin an Galigin. Breslau, 1. Jänner 1770. 

#*1) Deelaration de Ta Cour de Russie en date du X desembre 1778 
ensuite de 1a reponse A la reprösentation, par Iaquelle Ia Cour de Hussie se 
charge de Ia mödiation offerte par Is Conr de Vienne. 

*) Berichte des Grafen Iofeph Kaunig vom 19. Dei. 1778, 

#8) Referat vom 4. Inner 1779. „vons pourer juger par men ahba- 
„tement, combien la nouvelle que vous m’envoye, me taucht. je n’nis jamain 
„doutöe que vous me trerols d’aflaire; Jen als top d’epreuve.“ 

#"5) Note pour M, le baron de Brotouil. 11 Janvier 1770. 

#24) Referat des Stantslanzlers vom II. Jänner 1779. „nons tromvans 
„tout dong eos expoditiona entierament eonforme ank eirconstaneus et qui 
„vous ressemblent et font honneur A votre minktire.“ 








Voſeph an Kaunig. 11. Janner. „Mon chore Prince. jni ren votre 
„lilliet, et votre confiance m’oblige infiniment. 8. M., comme vous aurln vu, 
„a aprouver les expeditions; il auroit &6 Impossible d’en juger autrement; 
ea clartt, 1a justesse, In pröeisin y regneit. pour moi je ne doute pas 
„aw'ollor foront grand. effet.* 

#*) Breteuil an Rebnin. 14. Janner 1779, 

#»>) Kepnin an Breteuil. 19. Jänner. 

+20) De Pone an Breteuil. 20. Jänner 1770. „M. je Prince de Repnin 
„me paroit &tre arrivd dans des sentmens entörement pacifiques; IL me les 
„ fait voir dös le premier moment, et son langage depuis n' ü 
„tkmoigne un grand desir de remplir avec sucats le rols de 
„je ne serois point du tout #tonnd, quil ne se Talk 
„General, augnel il est destind, si malgr& ses scins, 
„prendre une tonrnure trop defavarahle.“ So lautet 
des Marquis de Pons an Bretaril vom 20. Jänner, welde Ber (2. 469) 
gänztich mipverand. Denn weder von Yintergedanfen, die man geivittert, nach, 
von der Möglichteit, daß Nepnin fon feine Meinung gemecfeit habe, it darin 
die Rede, Aur das if gefogt, daf legteres gefächen Hnnte, wenn Die Friedens 
verhandlungen- trog Kepning enigegengefegter Vemühung eine allzu ungunftige 
Wendung nehmen follten. 

driedrich an Heinrich. 

»22) gacıy an Doſerh. 8. Nov. 

) „ost a Koniggratz on jarri 
„ete mon aml, ai vons ete justo via a vi 
„Yous ne me refiseris pas les conseils qui senles penvent me sontenir, sauver 
„Netat et mon honneur. toutes les facons sonts egales, pouren que je piisse 
notre A portd In guorro a lien. ja ne pin, je ne von 
„garder cette piece, qui me fait trop de peine, ei je proteste que je ne vous 






















ie Stelle in dem Schreiben 





Jänner, ©. 








, ae je tranve cette lettre. si vous 
de moi et vis h wis de vons meme, 
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„tions pas quitte de venir ayec moi. arranges cella pour votre sante comme 
„a vous plaira, je consent avec plaisir h tout, mais dans la dölicate situation 
„dans laquelle nous noms tronverions, ne m’abandonds pas; je Tattens et 
„Venpöre. adieu.“ 

#24) 10. Non. ‚je vons nis infiniment obligd pour tont ce que vous 
„me dito. je tacherai d’en firer mon bom proßt, surtout pour leo Russer; co 
„sonts de grands eoquins qui tousjours doivent nous casser le con, adien, 
„mönagds bien votre santÖ; avec vous et une armde je ne crains neamoins 
5 iln’y a qualler battre un apres lautr 

#95) Wurmſers Bericht vom 29. Jänner 1779 turde beröffentlicht bon 
Janto in feiner Lebensffigge Murmfers. Mittheilungen des 1. f, Kriegearhivs. 
1878. S. 86-90, 

#20) Prinz Albert fagt bierliber in feinen Memoiren: „comme il paroissoit 
„quo dos deux cotes on Aroit prin pour prineipe de recompenser avec celnt 
„dans cette guerre des actions dont les gazettes aurolent A peine falt mention 
„jadis, le Roi de Prusse ne resta pas en ariire de co cötl-lä, puis qn’il 
„envoya pn aprös au Gönfral Möllendorff le grand Cordon de Vaigle noire*. 

®»7) griedeih an Heinrich. Schweinig, 4. Fehr. 1779. ©, 21. 

99%) Boriger Brief. 

*»9) Friedrich an Heinrich, Neichenkach, 11, Febr. 1779, 246, „il miappelle 
„Anti-Chsar protög6 par los Russon.“ 

90) Banin an den Fürften Galigin in Wien und den Fürften Bariatinsty 
in Paris. 25. Sinner. 

) Friedrich an Heiutich 19. gebr. ©. 219. 
') Repnin an Breteuil und an Galigin. Breslau, 10. Febr. 1779. 

93) Referat vom 13. febr. 

994) Kromfier in Mähren. Das Wort „eremsier* ift von der Kaiferin gan 
beutlich gefchrieben; Beer aber lieft (S. ATi, Anm. 2) „Ben hier“, was gar 
leinen Sinn gibt, 

5) Joſeph ſchrieb nach Empfang diefer Nachticht an Lach: „Un courier 
„arriv& hier de Breslau, mous a aportö la nouvelle que nous allons avoire la 
‚naix. le Roi de prusce accepte nure ct simplement notre ultimatum; il ofre 
„de faire oeaser Ios hostilitds st qu’on nome un endroit pour signer d’abord 
‚Ies pröliminaires. ccei exige que nons fassions tout de suite lea dispositions 
„pour arreter, s'il est possible, les tronpes en marche, et diminuer les depensen. 
vous prie d'y penser et de m'on dire votre avis, co que vons orohrids 
„gue la chose exäge pour le moment. vous mayds sl bien guide A faire la 
„gürre, aldls moi aussi A faire nos arrangemens de palx.“ 


°°°) Marin Theteſia an Joſeph. (One Datım. 13. Febr.) II. 195. 
997) griedeich an Heinrich. 11. Febr. 

v9) Vom 18. Febr. 

»e) Schöning. S. 201. 259. 
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Anmerkungen. Rr. 910-9. 823 


"°) Am 19. Febr. 


#41) Bepnin an Breteuil und on Galiin, de Bons arı Breteuil. Breslau, 
2. Febr. 





suis au desespoir de Tattaque qui doit se faire cette 
al-i-propos snerifior Velite dos nos tronpen, ce qui pouroit avoir 
s pour ia paix, si mous fachons trop le roi, et ira tres-mauvais 
„effet dans le public, je tremble que le prince de prusse ne #'y trouve; c'est 
„son regiment. mais cette aneodote vons ne diroh 
„'ayant pas dite, je trabirois celni qui me 
„vous baute seule,“ 

919) Friedrich an Heiarich. Süberberg, 1. Mär. ©. 260. 261. 

914) Referat vom 26. Febr. 

#13) 28, Febr. „ä la diminution de Thonorifigue de In Couronne de 
„Boheme.* 

918) Note pour M. 16 baron de Broteuil. 28. Febr. 

913) Yom 28. Febr. 


»19) oben bat um die Summe von zehntaufend Gulden und fie murde 
ibn auf Antrag des Staatstanglers vom 2. März auh zu Theil. 








A persone; NEmp. ne me 





'at rendue: elle est done pour 





#12) foscacini. 6. Mir. „La veloce progressione che fece nei due pas- 
„sati giorni lincomodo di Podagra sopraggiunto a questo Conte di Cobentzel, 
„accompagnato da febbro © da altri non leggier! sintomi, face rliolvere questi 
„Sorrani di destinare il Conte Filippo di Cobentzel muo cugine, Vice- 
„presidente di questa deputazione daziale, nel caso che il primo, in avanti 
„nominato, non potesse intraprendere, come pur troppo si feme, il viaggio di 
„Feschen, non auımettendo 1’importanıa dell’ oggeito alcuna ulteriore di- 
nlazione 2...“ 

2%) Referat vom 6. März 1778. 

921) Tom 8. Mär. . 

»:2) Jofeph an Leopold. 25. März. III. 198. 

v2») Xepnin an Galipin. Teſchen, 16. März. „Je suis sincerement fach 
„aus cette idie solt venne au Roi; je Ini ai representö quelle reneontreroit 
„der difienltd«, et an fond son droit sera tonjoura le möme: nos attendrons 
„yuelle sera sa reponse.“ 








24) Bretenil an Kaunit. 17. Mär. „Te me nis arrötf avec forco an 
„röle que le Roy de Prusse wattribue A la fin de Vartiele quatre et ä la fin 
„de Yartiele eing. jai artienlö trös-nettement AM. Io Be" de Riedesel, quil 
„mietoit impossible de faire ancın nange de son projet de traitd, si lo Roy 
„de Prusse vonloit y eonserrer le titro de garant. „en ai parl& de möme A 
„M. le Prince Repnin, et il n’s pu siempecher de sentir ia justide de mes 
rmisone. M. le Ba de Riedesel, aprös m’aroir dit quelgnes raisons tris-in- 
„sufßsnnten, m'a fait sentir quil ne pouvoit pas prendre sur Tui de rayer 
„le nom du Roy son maitre qui termine Vartiele quatre et lartiele cing, 
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„mais il m'a promis d’ecrire aujourd'hui au Roy de Prusse pour Iui rendre 
„eompte de man opposition, et de celle de M. de Repnin. Je ne donte pas 
— 16 Roy de Prume ne röponde drums manitre atiafinante sur ce point 
wi je regarde d’avance cette difieult® comme non avenue.“ 


#2) Yrerewil an Raunig. 21. Bär. 
»2*) Kaunig an Codenl. 22. Marz. 








9 Zofeph an Marin Terefia. Eigenhändig. „apres avoir In avec tonte 
„Tattention possible la redsction des changemens du traitt, je me trouve 
„on devoire d'y faire lex remurgyion suivante 

„1”° on aecorde au Roi de prusse Ia garantie de notre nonvelle convention 
„avec MElecteur pallatin; par la il triomphe et aequiert Yaire de protecteur 
„et nous expose A mille chicanen. je eroirais done essentiell de se roidir 
„absolament sur cot article. quo Tambansadeur dise ce quil veuille, directe- 
„ment ka france ne nous a rien dit, et je donte encore que eclla soit peut-etre 
„vrai, quil a de pareilles instrustions.“ 

„2% on aecorde A l’Electenr pallatin sur les fifs do boheme, a Ia 
‚rocyuisition du Roi de Prusse senlement, möme le lien de fodalitd. je 
„eroirais quil fandrait le refaser et s'en tenir purement quil les possbde 
„comme feu WElectenr de Baviere. de meme les revenns pergus, je ne Ion 
„rendrais jamais, parce que ce sont des demarches qui denotent qu'on doute 
„de la validit@ de ler possession, et du droit qne nous avons ens de Ies 
„ocenper; 

„3'° pour les fief* a echanger mutnellement entre nous et Ies margra- 
„viats, je erois qui faudra absolnment se borner A In gändralite, et ne rien 
„nomer; 

„ie pour 
„Hablement y 
„eontractante;“ 

„5° onfn je declarerais nette,.qno Ia soule chose que je venx faire pour 
„lo due des dews-ponts, west de vonloir wuhlier Te passe et sa conduite, et 
„pour preuve de cola, la paix faite, Iui accorder la meme distinction, comme 
„Vannde pass6 a Munie, savoir Ini doner Ia Toison. por antre session am 
‚argent quelsangne je tronvorais de Ia plus grande indignitd de le faire et 
„ne m'y preteras Jamaix.“ 

„viel les points esentiells qne je crois devoir sonmettre AV. M. ile 
„ine paroissent Wine Ämportance de Jaqnelle rien ne me feroit changer, et 
jil Sagit de 1a consiederation de son dat et W’avantagen des 
„me departirnis jamaic. en tenant ferm, on les obtiendra tous, mais on doit 
„ötre persuad‘, qu Flle fera plastott la guerre que d'y plier, et alors je repon« 
„drois prenque de leur reusite. 




















in du due des dems-ponts je srois qu’on doit 
ter, et qu’on ne peut jamais Tadmettre comme partie 




















elles je ne 








„ce 26. Mars 1779. Joseph Corn.“ 
+2+) Friedrich an Heinrich. 20. Mir. S 
>29) Friedrich an Heineich. 28. Dit 
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#29) Gobenzt fagt Übrigens won Kiedefel in feinem Berichte vom 13. Mai 
ex fei „do et raisonable, et m'a parı temperer plusicurs fois les ordren de 
„sa Cour. I] eonvenoit tseitement de la rudesse de M. de Hertzberg et 
\Paroissoit soufrir, lorsgwil aroit quelme chose de düsagröable A me com- 
„anniquer“. 

v1) Raunig an Lehrbach. 4. März. 

kehrbach an Kaunig. Münden, 25. März 1770. Wie überjeugend 
diefe Beroeisfühtung war, gebt auch aus einem Briefe Nepnins an Galipin vom 
1. April hervor. „Tont a change“, heißt e8 darin, „sur le chapitre de M. de 
„Lorbach. Nous aavons depuis hier an soir, quil a fait don dömarches vigon- 
„reuses prös de l’Eleetenr Palatin pour la satisfaction de la Saxe, Aimant 
„A rendre justice, je m’empresse A communiquer ces mouvelles h V. Eixc, me 
„eroyant möme obligö de ne pas tarder un 
„stances passces ayoient malhenreusement jett& un volle d£favorable sur Ta 
„eonduite de M, de Lerhach, qui se montre ä present, telle quelle est, dägne 
„delogen.“ 

v22) Keferat vom 22, Mixz. 

#34) geßrbadh an Kaunig. 25. und 26. Mär. 

935) Breteuil an O’Dune-2. April. 

938) Repnin an Gatigin, 1. und 2. April, Breteuil an Kannig. 2. April, 

937) Bhitipp Cobenzl an Kaunig. Teſchen, 19. Not. „Repnin, homme 
„vain, d'un ton imposant, dan esprit inquiet et soupgonneux, vif et colöre, 
„habitus daillenrs en Pologne A emporter tont de hante Iutte, do plns difieile, 
„minutieus, aussi changeant dans ses id&en qu’opiniftre & les faire adopten, 
„quoiqwil wait quune eonnaissanee trös-superfeielle du train des afhires. Au 
„reste la döferenee que Ini temoignoit le Roi de Prusse, et qui approcheit de 
„la bassenso, le rendoit d'un cote exigeant et «despotique envers le Plini- 
„potentiaire Prussien, et de Tantre Ini faisoit dpouser les Äntereis de 1a Prusso 
‚mus en ministre de Ja Cour de Berlin quen mediatenr,“ 











instant, parce que les eircon- 








#257 Zn einem Schreiben an Mercy vom 1, April nennt Keunitz den 
Batfhjafter Bretewil „eot ignorant ei insolent personnage*, 


v9) Maria Thereßa an Marie Antoinette. 1. April 1779. S. 296. 
v9) Kaunit an Lehrbach. d. April 

H kehrbach an Kaunitz. 6. April. Karl Theodor an Breteuil. 
.) Repnin an Galibin. Breteuil an Kaunig. Cobenz an Kaunitz 
13) 10, April, 

*+4) @eichfalls vom 10. April. 


) Mbgedrudt bei Beer. S. 476. Die Worte der Kaiferin find jedoch 
offenbar an Fofeph amd nicht an Naunit gerichtet, und Beer faßt ſowohl Zielpunft 


ats Sinn derfetben ircnhmlich auf, wenn er ©. 474 meint, Maria Therefin Habe 
an Kaunit; geſcheieben · „Netten Sie die Monarhie”, 





April, 
5. April, 
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820 Aumurtunaen. Kr. 6-97, 


*+°) bgearut in ber Geriefponbeng Ber Suilesin mit goſeph. ZU. 200, 
mit dem irrigen Datum des 10, ſtatt des 11, April, 

941) Gehlerhaft abgedrudt bei Beer. ©. 475. 

®+°) Zofeph an Leopold. 12. April. TIT. 208. 

) Mit Referat vom 13. April, 

50) Mbgedructt in der Correfpondenz der Kaiferin mit Joſeph. III. 209. 
Anmerkung. 

921) Bom 14. April. TIL. 209. 

»e2) Kauni an Bretewil, 13. April 

»*3) Kauni an Cobenzl. 18, und 14. April, - 

4) Repnin und Breteuil an Kaunitz 16. April, 

955) Referat vom 18, April. 

»*%) „II est odienx @ailleurs de voir dans presque chaque lettre quel- 
„ano nowvelle pritention on proposition, et surtout de les voir venie de la 
„port des Ministres Mödisteurs conjuintement on spardment, tandis que c'est 
„exactement de leur part que Ion devoit le moins #'y attendre. Tach&s done 
„de leur 
„faites leur bien entendre, s'il To fant, que nous niadmettrons plus ni aucın 
„changement, ni aueune nouyelle proposition, ne füt-ce möme que d’un mot. 
„Car je vous avoue qu'on se lasse et qu’on s’impatiente & la fin, et qu’entre 
mautres nous serions trös en droit d'ötre blessia de Pinjuste perseveranee de 
„leurs soupgons relatirement ä notre conduite sur tout ce qui regarde ME. 
„UEleeteur Palatin, et qwils devroient ötre honteux de s’ötre jamais permis, 
„aprös que, comp mur coup, nous Ion avons toujonrs detruits par le fait. 
„Finisses, je vous prie, car je commerce & &tre furieusernent ennuyd de toutes 
„ies petitesses et de toutes les chicanes qui renaissent & tout bont de champ, 
„et dont, par pen que cela durät, je serai dans le eas de ne plus pouvoir 
„accorder la privative AM. de Herzberg, que j'avois eru jüsquliei ätre 16 
„Roi des pedants et des chieaneurs, ainei que la haine personnifide.“ 

937) Maria Thereſia an Mercy. 30. April. TIL 309. 

erth Zueefi abgedrundt in der Correfpondenz der Kaiferin mit Jofeph. IE. 
215. 216. 

vo») Cobenʒl. 14. Mai. 

#09) Abgedrudt in ihrer Correiponden; mit Zofeph. TIL. 210. 

9°) Karl Theodor an Maria Therefin. 3. Inner 1779. 

daR) Referat des Stnatelanzlers vom 11, Anne 1770. 

#63) gaunib an Se, 17. Jänner. 
+) Kehrbad, 22. Jänner 1779. 
945) Kamik an Ritter 8. Febr. 
935) Lehrbach 16. Rebr. 
993) dehtboch 17. Febr. 





iro sentir taut cola bel modo, si von en trouvis Tononsion, et 
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99») Auf deſſen Referat vom 16, Febr. 

*) Kauniy an Lehrbach. 27. Febr. 

979) Kan 

73) Kaunig am Arehl. 22. 

»72) Relerat des Stanrofanglers vom 26. April. 

973) Arehl an Kaunig. Straubing, 20. Mai. 

974) Lehrbach. 1. Juni. 

975) Referat vom 6. Mai. 

97) Bom 24. April. 

) ‚je vons prie de changer la fin de la note et de ne pas citer que 
„dans une cas de necowite In note de fovrier; den alors on Tat desaprouvd. 
„je Yais resolue non obstant comme de Justice et je le sontiendrois de meme, 
„mais si on pent y venir aans cot eclat, jo Te souhniterois, vons ne metterois 
„non plus une somme arbitraire de 150 a 200000 #., vons motterois 200 
na 300000 A. Krösel at eoni# aussi comme partieulier, non en souyralns. le 
„mieux seroit de mettre quelgues cent mille forins sans les nommer, en loc; 
„les contes seroient difiil et Tonga. je donnerois tont de suite 300000 A, si cola 
„dependoit uniquement de moi, ct ferois meme des avanecs pour la suite 
des payement de Telesteur, et passeroit mr les ef de boeme. cela west 
aus ponr vous seul. je serois bien aise d’avoir yotre note sur ces fiefs.“ 


) Kaunitz am Ritter, 29. Dez. 1779, 
972) Abge druct in der Gorzepondenz der Kaiferin mit Joſeph. TIL. 210. 
9°) Mit Referat vom 21, Dei, 


#*) Abgedrudt in der Correfpondenz der Saiferim mit Jofeph. TIL. 216. 
Der Kaifer aber gab feine Zulimmung zu dem Vorſchlage des Staatelamlers 
in folgenden, für denfelben Hächft jhmeicheihaftem Bilete vom 1. Mai zu er. 
fennen: „le ponx de mots que vous av'a dite AS. M., m’onts efrayda ot 
„touchösz elle los a merit’s depuis un temps. mon soul mouvement &toit do 
„Yons aerocher et tonir par le pant de Ihabit, vous sards trop vous meme ce 
„que c'est qn'un homme pour en faire valoire des million, pour eroire que 
„on pninse, quand on a ou Io sort de von avoire, vous perdre. wtre pro- 
‚n pour Cobentzel me paroit sans aucune difieulid, et je ne puis c 
ponrgnei 8. M. ne Ya pas tont de suite ngrid. comptes sur mon 
„envie de vons tömoigner en toite occassion mon estime, ma reconnoissance 
quelconques moyens quo vons desirer's pour votre sonlagemönt, 


ig an Krehl. 19. Min. 


























„ne soufriront de ma part aucune diffieulti. adien, mon chere prince, noyis 


„bien persuadt de la vörit® de gout ce que je vous marqne*. 

»») Anonyme Dentichrift, wabrfcheintich von einem Polen und aus dem 
‚Herbfte 1780 herrühtend. „Autrefois le Baron Binder avoit ce departement; 
„e'etoit le pls habile politique de Autriche et Toracle du Prince Kaunitz- 
„Depuis deux ans, il west retirG des aflaires A enuse de «a grande vieillesse, 
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828 Anmerkungen, Rt, 183-1Ma. 


„mais tonjours Toge dans Ia maison du Prince, il en est encore consult? dans 
„tots les points qui tirent à consÄquence.“ 

#*1) Am 9. Ron. 1779 
*) je vons mais hien bon gröe de 
ai rojailit 








ette attention; j'en sens tout Te 
votre earacterre et facon de ponser aussi vis A vis de 
mmol. je veux esperer que To mal n’anra des suite, mais a son age, a um 
„corp und ce ins eraindre. vons m’obligerois de me marquer à Tavenir 
„Ies sites, et si om pent envoier direete 
„nouvellen.“ 

#2) Referat des Staais kanzlets vom 3. Mai 1779. 
+) Touguts Bericht vom 6. Juni 1779, 

Referat vom 9. Mai, 

) Keferat vom 4. Zum. 

9°) Auf den Borfehlag des Staatstanzlers (10. Juny, Herbert gleih 
feinen Vorgängern 10.900 Gulden als Ausfattung, 8000 Gulden ale Gehalt 
und 4000 Gulden als Perfonalzutage zu Theil werden zu laffen, entgegneie Marin 
Therefin: „placet; die einige julag ad personam von 4000 fl. wäre midht zu 
„einen ordinnire gefakt zu machen, indeme diser poften nad alzeit alj einer der 
„vortheithaffteften, wo jeder ſch jein gli gemadt, angejehen worden, mithin in 
„aisen jetjigen umbftänden zu eriparen“. 

+°°) Referat vom 30, Funi. 

#21) Foscarini. 12. Juni. „Avenda il Barone di Thugnt ottenuta I’ im- 
„plorata pormissione del Ministoro d' Internuncio in Costantinopoli, da Ink 
„per molti anni sostenuto con pienissima sodiefkzione di questi Sovrani, fi in 
„mo Inogo destinato con lo stesso carattere il Sig. di Herbert, Consigliere di 
„Corte nel Dipartimento degli affari forestiori. In swclta di questo soggetto," 
„che viene qualifieato fornito di molti talenti, & attribuita in gran parte alli 
„buoni uffzj del ... Cobenzl, essendo egli stato appresso di Iui al congresso 
nd Tesch 

) Thugut on Kounit. 9. Sept. Beilage des Reſerates vom 13. Sept. 1779. 

#94) Referat vom 7. Dez. 1770 Maria Thereſia entgegneie hierauf: 
‚Ahugutt finder Kayfer May. nügtid in warfhau zum landiag mit dem gehalt 
wie olle Xönigl, ministre, und feine pension id ihme noch a parte resolvire“. 
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ent A faire demander de ces 
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, 0r0 aid maritato II pienisaimo ano contentamento.“ 








#*4) „je vous fais mon compl. pour In -alisfaction que vons revever de 
„votre ls. je Ia partage comme souyraine et comme 
+23) Referat vom 16. Qui. „"Emp. est Paccord avec moi qui ne depend 
„gie de vons, de fire ve 








votre fls pour votre satinfaetion et A nons con- 
ir qne le secretaire de 
il n'est rontf que pour 







ide ma permition. il fant done v 
„qui envoier, car cette cour ne peut rester senle en attendant quon nomme 
„un aut ministre, ou le nomant meme le suecessenr de votre fs. revitzgi ne 
„reroitil pas home? mais de meme un scoretaire metzburg, qui est en 
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„danemarck, ne conviendroit-il pas, le vonlant sans celn arantager, et me 
„paroissant ayoir de talonts?- 

»*%) Thereſia Johanna, geborne Gräfin von Monte Labatı, Befikerin der 
anfepnlichen Herrfchaft Nayagedi in Mähren, am 17, Jänner 1774 mit vutwig 
Sobergl vermält, 

#*7) Bom 16. Auguft 1778. 

vor) Zofep am Maria Thereſia. 24. Sept. 1779. TIL. 220. 

v9) Bom 2. Mai 1779. Abgedruct in jeiner Correibontenz mit Maria 
Terefin, IT. M1—215. 

+000) Anonyme Dentferift. 1780. „Anjourd’hni le conseil de guerre en 
„Autriche n'est que pour Ia forme. 1.’Emperenr dirige tont et fait de Tarmde 
„absolament co qu'il vont. II est A prisumer que ce conail sera entiensiment 
„aboli aprös la mort de Y’Impöratrice.” 

3001) Foscarini. 1. Mai 1770. „S.M. 1 Imperatoro, sodisfattisimo della 
„Ürezione tenuta da questo Mareseiallo Lacy in tatto cib che appartiene alle 
„eose da ui operats nella pasınta eampagna, e con T’opgetto Ancora di 
„retribnire il lungo suo henemerito aereizio di questo illistre Generale, gli 
ba fatto tenere un deereto seritto di sun propria mano, con il quale, facondo- 
„gl li pit nobili elogj, gli ha stabilito per tutto il tempo di sun vita Io 
„stesso anno slipendio di 240 forini, che gli venivano eorrisposti_ nel solo 

guorra.n 

1002) Cie befinden fh im Befige des Freiherrn Ernft don Saudon. 

1002) &. 100. 

1004) goſeph an Marin Therefia. Linz, 3. Nov. 1 

+09s) Forcarini. 12. Juni. 

»00%) Foscarini. 22. Mai 

3092) Anonyme Deuticheift. „Wartillerie antrichienne, eommandte par Ie 
„eomte Colloredo, est aujonrd’hni sur un excellent pied, A juger par Ia grande 
de eanons que FEmperenr fait fire tons los mois, et qui monte 
vingt pihees de difärent enlihre, om eroiroit que ee Prinee ya mis 
„toute an confanee.“ 


1004) Foscarini. 17. Juli. 


#99) Sehr ausführlich verbreitet fd auch hierüber ein ganz eigenhändiger 
Brief des Haifers an Yacı aus Eger vom 4. Det. 1779. 

3010) Foscarini. 23. Det. 1779. „Non pub negarsi che non sia rinseito 
„di moltissimo eonforto ® qnei sudditi la presenza di Cesare dopo le sofferte 
ealamiti loro cagionnte dalle ostiliti delli Nemici. Ginechö S.M. ordind ehe tutto 
„le contribuzioni che furono rätratte da queste truppe nei Parsi Prusstani, dores- 
„sero essero ripartimente dietribuite a quelli, che pih degli altri fossero stati 
„danneggiati in tale incontro, o siccome trov) Ia Macsth Sn affatto privi di ogni 
„genere di sussistenza 1 sudditi della Maravia e della Bocmia, non rimanendo in 
„!oro potere che alenne telerie da essi traragliate, ed atte solo all" so de’ soldati, 
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„eosl per ristorarli vieppiü nella Toro indigenna, ordinb T acquisto di tal genere 
‚per ordine suo proprio, aseendente al valore di 400.000 fiorini, raccogliendolo 
„a piceiole partite da quelli che Io possiedono, con un prezzo assai loro van- 
—— 

102) Zojeph an Maria Thereſis. Prag, 21. Nov. 

1019) Langlois an den Kalfer. Linz, 8. und 6. Sept. 1770. 

1013) Iofeph an Maria Therefin. Gmunden, 27. Det. II. 226228. 

»9+4) Zofeph an Maria Tperefin. Schlrding, 31. Dt. TIL 229. 220. 

1013) Pitlwein. Der Imnfreis. I. &. 267, 

#010) Schreiben vom 31. Oct. III. 229, 

1013) Iofeph an Maria Therefin. Linz, 3. Nov. III. 230 

301%) Handbillet des Kaifers an Thürheim. Schärdenberg, 1. Nov. 

#629) Journal ber Reyfe Anno 1779. 

1029) Vericht aus Bien vom 28. Dez. 1779 bei Raumer. III. 399 

1021) Breteuil an Vergennes 20, Aug. 1780. „Quand je me repr&sente 
„la haine, 1a jalousie purtieuliöre que cette Princome m'a souvent mantrie 
„contre P’Imperatrice Reine, quand je rassemble ce que M. le Prince Repnin 
mm'n dit de Ia durce, de Uaceroissement de ce sentiment . . + « 

+022) Bericht wom 28. Nov. 1779 bei Haumer. II. 348. 344. 

1928) Sir Jamas Harris (6 Morton Eden. Et. Pıtersburg, 2. Febr./7. März 
1780. Dalmeshury. Diaries. I, 280. 

1084) Der Inhalt der in ruffifcher Sprache abgefaften Depeſche Galitzins 
an Reiferin Katharina vom 2. Febr./22. Jänner wurde mir duch Ber» 
mittlung des derrn Profeiors F. Martens cus den fail. ruffiiden Stantsnrhive 
zu Moskau gefäligft mitgetpeilt. Die Antwort ber Kaiferin an Galitin vom 
15./4. Bebruar lautet: „La röponse que vous avcs faite A ’Empercur, quand 
„U vous a communigqus Son intention d’aveir une entrevue avec moi pendant 
„mon vayage par quelges unes des Provinces de 1'Empire de Russie, je la 
„ironve parfaitement conforme A mes sentimens. Vous ne manguerds point, en 
„rendant eompte AS. M. dr retour de votre conrrier, de Lui tmoigner, & 


„auel point jai &tö sensible A une proposition qui ne me nisse ancun dante 
do proßter de cotte ocenajon 
































Son amiti& pour moi, et eombien je disi 





„poar faire Sa connaisance personnelle, et pour ötre plus A portie de reudre 
„Justice aux qualits &minentes qui Lui assignent un rang si distingud parmi 
„les Souverains de ce siöcle.“ 

„rest sans ancuno r&serve que vous ferls connoitre AN 
„mon voyage sera dirigö par les villes de Pskow et Polocz ä Mohilew, et 
„que de lä je retournerai dans ma rösidence, par Smolensk et par Nowgorod. 
m)'aurois beaucoup souhnitd, pour abriger lo chemin AS. M, de m'approcher 
„darantage des villes qui sont moins &loigndes des frontibres de Ia Gallicie 
„et de la Lodomdı mes affaires n'y mettoient obstacle, et «'est Ainsi que 
„ia ville de Mohi ‚pre pour me procurer ie 





‚pervur, que 
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„plaisir de recevoir ’Empercur. Mon depart d’ici aura lien le 10,/21 de Mal 
„et mon arrivde ä Mohilew le 27. MaiT. Juin.“ 

#024) „Mon chere Marechall. voiei la reponse que le prince de Gallätzin 
„vient de me faire parvenir sur le desir que javois temoign® de sarolre, si 
„Ulmperatrice viendroit «aprocher des confins de la Gallicie, lists-la, et je wons 
„prie de mo la ronvoyer ensuite; nous en parlerons ensemble, et je ne puis 
„eacher etre curicux de faire cette conaissance. pouraye remuer par IA Ia 
„bite du chere Frederic pour le faire erever. adieu.“ 

„co 29 forrier 1780. 

+30) Id) fann die Veweisfiüde nicht finden, auf deren Grundlage Rante 
(Die deutfcen Mächte und der Fürftenbund. 1. 130) erzählt, Kaunig habe im 
Namen der Kaiferin dem Fürften Galitzin den erften Antrag zur Reife Joſephs 
nad) Rußland gemacht. Durch bie öfterreichifchen Verhandlungsacten wird das 
Gegentheil bis zur Evidenz bewieſen. 

3097) Kaunig an den Kaifer. Ganz eigenhändig. 29. Febr. 1780. „Le 
„Prince Gallitzin ayant persistö a exiger que je me chargea de faire passer 
AV.M. I. une lettre qu'il venoit de recevoire, malen! toutes les rainons 
„ne Jai pu Ini diro pour Torgsger A m'en dispenser, comme il m'a paru quil 
„en Avoit d’importantes, vis-h-vis de Iui, ponr en user ainsi, et que, quant A 
„moi, il &ioit tont aussi indifffrent, que je sch on que Jignorat Ia chose 
„dont il s’agissoit, Jai ern ne pas deyoir mohstinor, et e’est en conslquenen 
„uue Jai Whonneur de jeindre jcy In copie qui min &6 confde. „attendrai 
„les ordres de V. M. sur ce qu'Elle trouvera bon de faire röpondre an 
„Ministre Russe, ou par mon canal, ainsi qu'il le voudroit, ou autrement et 
sainsi qu'il Tui plaira, Si Elle miordonne de venir prendre Sen ordres, j 
„pourai avoir Uhonneur de Ini rendre compte de quelques autres petites 
„partienlaritis que Gallitzin m’a dites de bouche . .......* 

»02%) goſeph an Kaunit. Ganz eigenhändig. „Je suis charmd, mon prince, 
„pie eette oceassion vons alt Informö d'une chose, dont 1 ya longtemps que 
„Je roulois vous parlor, mais von voyant ai rarement, Javone que je Uni 
„onblit dans les peux de momens que nous avons causds ensemble. or done 
‚Je viendrai demain, mon prince, dans la matinöe vous en parler, et pour 
„eoncerter ensemble la reponse que je vous prierai ensuite de faire au prince de 
„Galitsin, qui ne peut etre quo tres simple, en accoptant la proposition, Sa- 
„Majestö en ayant &t& informd, et avant que Jen fis naitre ia question, et 
„actuelement de Ia reponse, un voyage que je compfais sans cella faire en 
„Gallicie, donera a In chosc le naturello pomihle, adien mon prince, naydı 
„persusdd de toute mon estime, Joseph Cor.“ 

139) Maria Therefia an Mercy. 9. März 1780, IIT, 404. 405. 

+3») Maria Thrrefia an Mercy, 30, Juni 1750, TIL. 443, 

"21, Hoscarini. 8. April 1780 , „+ „Questa Imperatrice Regina a fronte 
„della di lei apparente dissimulazione non vede di buon occliio un tal passo, 
„e ad che il Sig. Prineipe di Cannitz ai adaperd premo Ia Sovrana, onde ella 
‚seconda di buona voplis !imuaginato divisamento del figliv.“ 














































832 Aameriungen. Ar, 1032-104. 


‚32, Maria Therefia an DMeren. 2. April, III. 417. 

133) Ghiffriete Depefhe des Grafen Eobenil ars &t. Petersburg. 10. Xpril. 
Vergt. auch die Depeche von Sir James Harris an Lord Storment vom 18. April. 
Maimesbury. Diaries. I, 29 

1034) Zweiter qiffrirter Bericht Cobenzls vom 10, April. 

#032) Laut einer von Keunit felbſi hereüfenden Vermertung tra 
Cobenzls Berichte vom 10. April am 9. April in Wien ein. Die von Kanni 
dietisten Reexions sur lEnirevue prochaine de 8, M. NEmpereur aves TTn- 
peratriee de Russie, welche aud Kanke (I. 133-135) benütte, find vom 
23. April datirt. 














1030) ‚ce tissu de noirecurs, mis en uvre par main de maitre . 


1037) Rẽexlona . .. „Sl Wen prösente Poccasion, on pourrolt avouer 
* diffienlt&, que Ton est parfaiterment instmit de tantes les intrigues 





„ansei ss 





„du Roi de Prusse A Constantinople, pour engager Ia Porte & la quadruple 
milliance contre nous dent sans doute 1mpiratrice de Russie deit avoir 
„connoissance, mais que nous avons une trop haute idie de In sagesse et de 
„la perspieneit de NImpöratrice, pour avoir jamais pn donter un moment 


„qwElle n'nyt senti dans toute son #tendus les vacs, In noircour et en möme 
„tems Tabsurdit de ee monstruenx projet, et quiainsi, Iien loin d’avoir Ia 
„moindre ingniötude A cet ögard, nous aommes persuad“s qu'Elle saura prendre 
los mosıres nöconsairer pour prövenir los anites facheuses que ponrroit avoir 


„pareille mente.“ 














103%) Beytrag zu ben franzöfifchen RöHoxions anr 1’Entrevne prochaine de 
M. P’Eimpereur avec Plinpiratrice de Runsie. 2%. April 1780, 

103%) Zofepf an Cobenl. 13. April. „0" vous vondris hien, si le can 
„donnoit, faire connoitre, que je nerois tren fachd de recevoir queligae prösont 
„de la part de 8. M. dans quelcongue genre, et si neanmoins sa munificenee 
„ne ponrroit point rester conrt möme avec les senls, 
„soyaux qui ponmoient me faire plai dr, Nein et 
„Kosel; mais vous sentds bien quäl fandroit du tems aux Jonilliers your 
„les monter.“ 

#00) Zofeph an Kacy. Tarnow, 10. Mai. 

3001) Schon in dem Titel, den der Koiſer feinem Auflage gab, fpricht 
N dieß aus. Cr lautet: „Anmerkungen über die fo vortrefiich als detailfirt 
„gefnßten Punkten des Fürſten von Saunig, die gar einem Miderfpruch in thesi 
unterliegen lönnen, und fiber die daraus ben der dorfallenden Entrevne mit 
der Ruffifcen Kaiferin zu deoba hiende Yauptfäge”. 

#042) „Ungszmeifelt fat der König in Preußen feine ganz ängfilice und 
„ergfihtige Galle auf feine mit Lügen und Berläumbungen gejierte Act, aud) 
„auf das niedrige und nigigfte aflda in dieſer Gelegenbeit angebracht.” 

+04) Keferat des Stantskanplers vom 12. Dai, 

3084) Zofeph an Maria Therefin. Lemberg, 19. Mai 1780, III, 214, 245, 
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Anmertungen, Ar. 1015. N 





1045) Zofeph an Kaunig. Yemberg, 19. Mai, Abgebrudt bei Beer. 
ceopoid II. und Kaunig. Ahr Briefwechfel. Wien, 1873. & I. 
1009) Beide Briefe find abgedrudt in Zojephs Correfpondenz 
Mutter (IT. 247) und in der mit Katharina (2. 6 und 7). 
1047) Zofeph an Mario Therifin. Mobile, 4. Juni. IL. 216-250, 
’0er) „jai fais copier a la hate mi 


„9 heures; vous ponvex garder le tont. le comencement ast bean, Dien donne 
„ia fin et lo rotone honrons. v 











un portrait ponr galizin pour 24m A, si 
„vous le trouser consenable. SIR n’en ven, m le reprendra pour Ia meme 
„some.“ 

3049) Mohilew. 8, Juni, IL. 20 

9) Sofeph am Dario Thereſia. Smolensl, 14. Juni. TIL 208, 

oa Soſeph am Dario Theteſia. St, Peiersburg, 4. Juli, II. 207-273. 

1082) Kofeph am Marin Therefin. 8. Yun 

+03) Zofeph an Marin Toerefia. St. Petersdurg, 2. Junt. TIL. 263. 

se) goſeph am Maria Therefia. 4. Suli. 

’029) Jofeph am Maria Therefin. Zt. Petersburg, 12, Quli. 111. 278. 279. 

’s°) Joſeph an Marin Therefia. St. Prterkburg, 18. Juli. II. 241-287. 

»27) 18, Juli. 

10%) 16. Aug. „dans ler procedez et faterios on at rien Jain“ a desire; 
„il faut voir le reste.“ 

°9+9) Sie find abgedruch 
a. sn. 

1060) Zofeph am Gobenjt, Riga, & Eigenhänig. „vous pourrds 
„m’terire parfois, quand vous n’aurös rien de mieux A faire, en vons servant 
„du nonveau chifre, Vadresse pourra etro an Lientenant Collonell Weber de 
„Felsenblühe & Viene, son Tenvolope de votre hanguier Brentano. en 
„observant de prös eos Messienrs et meme les Sonverains de Russie dans 
„eette oeeaseion, vous ponrreis former un jügement et m’celairer, si toutes 
„lanrs parolon et de des fanwsetia, on ai allen 

















dem Briefwechjel Joſephs mit Katharina. 

















‚onetrations n’onte 
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msonta reellen et quo je reste arart dans leur o 
"ee1) Gobenzl an den Kaifer. 4. Aug. 1730. Seine Angaben werden auch 
duch die Depefhien des Sir James Harris vollfommen befiätigt. Dalmerburt. 











»0*2) Gobensl an den Kaifer. 29, Sept, 3. und 13, Oct. 1750. 
#003) Ci James Harris an Zir Robert Neih. 23. Nov. 1780, Mutmerburt. 











»we+) Maria Therefio an Marie Antoinette. 
1065) 22. Hug. 1780, 
+0°0) VIL. 481. 


3047) VII 100, 574, (Mm. 721). 
Arneıd. Marie Torre. N. 08. 


1. Hug. S. s42. 
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834 Anmerkungen. Ar. 1008-1000. 





4968) Jofeph an Maria Therefic. Turnan, 5. Mai 1778. IT. 240, 
»0*») Maria Thereſia am Joſeph. 10. Oct, 1778. III. 148. 


1079) Jofeph an Marin Therefic. Gitſchin (wohl vom 12, niht 10. Det.) 
1778. III, 150. 


3071) Yofeph an Leopold. 8. Nov. 1779. TAT. 234. 
»0:2) Maria Therefie an Mercy. 1. Nov. 1779. III. 361. 305. 
1015) vii. 478. 477, 








1074) Referat vom 30, Nov. 1769. 


»0'5) Referat vom 6, Jänner 1770. 
10: 





) Referat des Stantstanzlers vom 29. Mär; 1771. 
) Keferat des Stantstanzlers vom 30; 

19:4) eferat des Stantstanzlers vom 

»*:*) Daß der Großherzog von Toscana hiebei feinen Sohn Karl im 
Auge hatte, läßt fh mit Beſtunmtheit aus der Stelle des Briefes der Kailerin 
an Mercy (III. 365) vom 1. Non. 177% fhliefen: „le bias ge, de hit an, 
„du petit-Als ne convient pas“. Erzherzog Karl aber, am 5. Sept. 1771 geboren, 
war damals adıt Jahre alt, whrend jein Bruder Ferbinand ſchon zehn, Alerander 
Leopold aber erft fieben Jahre zählte, 

vor») Keferat des Stnatstanjlers vom 20. Sept. 1779. 

10°) Maria Thereſia an Mercy. 1. Nov. III. 965 

3012) Keferat des Stantsfanzlers vom 29, Okt. 1779. 

#093) Schon auf das Referat dee Stantefanzlers vom 12. Juli 1774, in 
welchem von dem Wun ſche der Kaiferin die Nede war, daß Yeyfam nicht aus 
der Reichstanjlei nadı Mainz geogen werde, Ichrieb Maria Therefin die folgenden 
Worte: „von meiner feithe mache mir eine efee und freild, disen wärdigen man 
‚Än allen gelegenheiten meine dandbahrfeit erfennen zu geben. mas es ſeye, 
„Änbeme weder von Kayier noch Soloredo mir jein mahm genant worden, und 
it, ühme wulg zu fein, jehe vorfihtig handeln mus". 

10°#) gofeph an Xeopold. 14. Nov. 1779. HIT. 

1048) Fiegt bei dem Referate des Seevictangert vom 3. Hov. Kuh in 
ihrem fon mehrſach citirten Briefe an Mercy vom 1. Nov. (HIT. 365) [pricht 
Maria Iherefia in dem gleichen Sinne ſich aus. 

30*0) Jofeph an Leopold. 14. Rob. III. 230. 
) Referat Gollorebo's vom IR. Now. I 
) Neferat des Staatsfanjlers vom 28. Nov. 1779. 

104%) Keopold an Marin Therefin und an Joicph. 3. Dez, 1779 

1090) Die eigenhändige Rejelution der Karferin auf das Referat des Staats 
Hanzlexs vom 22, Jänner 1780 fautet: „mad; gefteiger meinung, die er von uns 
„vernopmen, Tombt es ab wen digen beeden fchreiben. doch Die jach nicht aljıte 


„beeiben, von Zeit und umbfänden, die ſich leicht ändern fönnen, profitin zu 
„Können“, 
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vor) Marin Therefin an Mercy, 31. Jänner 1780. III. 395. 

3002) Referat des Stnatetanzlers vom 31. Jänner 1780. 

3093) Ennen. @efdiäte von Stadt und Churfant Köln. 1856. II. 408. 

30°4) Golloredo"s Referat vom 22. März 1780. 

075) Antwort an Vrabed. 31. März 1780, 

30°%) Die Geicichte mit dem Peinzen Iofeph von oheniohe-Bartenflein, 
weiche der in diefen Dingen Teineswegs verläßtide Dohm (I. 512) zuerft auftifcht und 
Ennen IT.404 gläubig naderzählt, it Durd) gar nichte bewiefen und trägt den Stempel 
der Umwahrfheinfichteit an fih. Rad Metternidhs Berichten that Belderbufd, dem 
Bringen Hohenlohe gegenfiber nidits, ale daß er ifm von dem aus eigenem 
Antriebe gefahten Gedanfen nicht abhielt, den Kurſürſten um defien Protection 
zu feiner Gervählung zum Coabjuter zu bitten. Denn Belderbujch münfähte, der 
urſurn möge auch von anderer Ceite Ger darauf aufmerffam gemadt werden, 
daß Die Wahl eines Koadjutors ih) faum mehr länger umgeben Iaffe. (Metternid) 
an Kaum Meinz, 17. April 1780). 

3er?) Referat des Staatetanzers vom 6. April 1180. 


'e**) Die Refolution der Kuiferin iſt nicht mehr im Original, fondern nur 
mach in Abſchriſt vorhanden, wehhalb ihre eigenthüimlide Orthogeaphie nicht. bei- 
behalten werden fonnte. Wir ungern fir aber den Wunſch des Fürften Ranmit 
erfülfte, geht au daraus hervor, daß fie deffen ofnehin nicht langen Entwurf 
ihres Briefes an Den Kurfürften nicht mur weit mehr änderte, als fie eibft jugab, 
ſondern ihn auch noch wefentlich fürgte. Die wenigen Zeilen, die fie dem Kur- 
fürften wirttid) jhrieb, lauteten folgendermaßen: „Monsiour mon Cousin! Qua- 
„rante ander W’un rögne pönible, soisante et trois ans et plusieurs couches 
ire longuement de ma main. La lettre 
„que je joins Tei, est d'une main affidie et süre, dont je me servirai meme 
„A Tarenir, et de vouloir ötre persuadte de mes sentimens Ie plus sincöres «.." 
Wer dieje wenigen Worte mit den Langen Briefen vergleicht, welche Maria Therefin 
gleichzeitig und noch fpäter nach veridhiedenen Richtungen hin fchrieb, wird Leicht 
erfenmen, daß fir dem Aurfünften nicht mehr Ähreiben weilte, während fie es dod) 
ſehr gut gefonnt hätte. 

"#°#) Marin Therefin an den Kurfücften von Köln, 7. April 1780, 

1160) Der Kurfürk don Köln an Maria Therefin. 19. April 

"er, Auf Golloredo's Referat vom 7. Mai 1780. 

*1#2) Staumig an Jeſeph. 13. Mai. 

1309) Keferat des Staotstanzlers vom 24. Mai. 


1104) de Ia promptitude 

„avec laquelle yons traitez Vetablissement de mon Ms. je metterois Ja leitre 

ns Ia mienne A 1'Emp., et vons devrois encore Ja renissite de cette affaire 
te ot intoromante.® 


















on ne mauroit etre plus touchle que je sul 








en Referat des St 











Aomertangen, Re. nuoa- nuea 


#00) Auf das Referat des Stantsfanjlers vom 30. Mai 1780, „Ia prampte 
„reuissite passe mon atenfe et doit vons satisf 
"07) Belderbuſch an Metternich. Cigenhändig. Bonn, 29. Mai 1780. 
wvenn diejem aber aljo wäre, jo ſede er von feinem König befehfiget zu jagen, 
daß er diefes miemahlen zugeben, audı Dittel finden würde, foldes ju binderen.“ 

110%) Dohm. Dentwirtigkeiten. I. 311-317. 

1109) Dohm. I. 337. Doch kann fein Zeugniß nur in Berug auf die Mafı 
tegelm Preußens Anipruc) auf volle Hlaubwärdigteit erheben. In Birtem, was 
Defterueic, beeifft, it er ſandſelig amd anzuvertäfftg, Itstereo foger hinfichlich 
der von ihm behaupteten Thatfachen. So läßt er den (rafen Metternich exft am 
24. Juni in Münfter erfheinen, um dort um die Stimmen der Domberren für 
Drfteereid zu werben, während er ſchon feit dem 25. Mai dafelbft anweien® war. 
Auch das, was Dohm von Bepechungen fagt, deren  Drferreidh bedient Habe, 
if durch gar nichts bewiefen. Metternich berichtet vielmehr ausdrädlich am 
18. Juni 1780 aus Minfer an Kaunit: „So viel fann ich gehorfamft verfihern, 
„af die fo beträchtliche Stimmenanyaht ahne die geringen Geidderheifungen 
„bengebracht worden if, welches ich zur Edre des hiefigen Kapitels um jo mehr 
„anzurühmen mich fhuldig erachte, als ein foLd edler Betrag in den Meftphälifchen 
„Stiftern ganz unbelannt geweſen ift”. 

1110) Referat des Stnatstanjlers vom 23. Juni. 

3101) Koferat dos Stnatslanglers vom 4. Juli 


»+12) Prinz Lofeph Hohenlohe an den Erzherzog Marimilian. Köln, 22. Jumi, 
„Je m’empresse A Vans röitirer, Monseignenr, Toffre que ai Ak faite A 


M, V’Impöratrice de mn volx, et Nassurance que Jal desiste de tote 


„prötention, Mes eonfrbres anrant lo möme dösir de eoneourir an anceis de 
„VAR, et Elle vondra ir mon respretaenx compliment d’avanee.* 


#212) Auf das Referat des Stontsfanzters vom 29. Juli ſatieb Maria 
Tperefin: „der nuntius it ertag umb 9 ubr in die burg zu befteflen, wo mein 
Aohne alf dem erfien die wenhe nehmen toicd.” 


1114) Metternich Berihte aus Münfter vom 12. umd 16. Aug. 1780, 
Dohm. 1. 366-978. 


9110) Mario Therrfio an Marie Antoinette. 31. Ang. ©. 312, 
3310) Referat des Staatstanzlers vom S. Sept. 

++17) Referat det Staatslanzlers vom $. Det. 1780, 

12%) Mario Therefin an Marie Antoinette. 31. Aug. 

.119) Mario Thereſia an Marie Antoinette, 3. Nov, 1780. 
120) VL. 200-280, 

H171) Mit Referat vom 10. Det. 1780, 

312%) Jofeph am Cobenil. 25. Ott. 

1972) Siaunig an Cobenzt. IS. Det, 1780, In Chifern. 
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Anmerkungen. #r. 24-1145 837 


1124) Brotenil an Vergennes 17. April 1778, Mir von Dr. Fournier 
mitgeteilt. 

"385) Moria Therefia an Mercy. 4, Aug, 1779. III, 338, 

1150) Maria Therfin an Merey. 31. Auli 1779. TIL. 335, 

4227) Dit Referat vom 19. Juni 1780, 

1229) Maria Thereſia an Marie Antoinette. 30. Juni. S. 334. 

9139) Marie Antoinette an Maria Therefa, 13. Juli 1780. S. 336. 

40) Maria Therefia am Marie Antoinette, 2. Aug. ©. 39. 

3931) Zofeph am Maria Therefia. Prag, 14 Oct. 1780. HIT. 314. 

132) Yojeph an Yeopold. 14. Nov. 1780. III. 322. 

1133) Maria Therefia on Mercy, 3, Nov. IIL {S1. 

*13%) Meria Tfevefin an Marie Antoinette, 3. Nov. &. 348. 

#939) Maria Thertfia an Marie Antoineie. 30, Juni 1780. S. is. 

1130) X. 28. 

"137) Maria Therena an Mercy. 3. Non. II. 185. 

313°) Das Nofter der Glifabethinerinnen zu Klagenfurt best eine ſeht 
ausfüheliche, von feiner ehemaligen Aebtifin, der Erzkerjogin Marianne verfaßte 
Daritellung der teten Yebenstage und des Endes der Nailerin Marin Theeifi. 
Die worıgetreue Abſchrift diefes Auffayer, die ich der Gute des Hodnwarzigjien 
Hera Färkbifdofs Dr. Wiery verdanfe, umfaft fünf und zwanzig Cuartfeiten. 
Meiner eigenen Schüberung dieſer Creigniffe Hegt hauprfählich bie der Ersherzogin 
zu Grunde, 

5339) Meria Tperefia an Marie Antoinette. 3. Nov. S. 319. 


#149) Wiener Zeitung vom 11. Nov. 1750, 














+49) Boscarini. 25. Nov. „il che A anche ofeitunto, abbenche questo 
„Sig. Sterck, primo medico di Corte, non fosse assal persunso.t 

4143) Memoiven des Prinzen Aibert. „L’Empereur qui vint bientdt aprts 
„chs nons, se recria beanconp sur le bruit que faisoit, disoit-il, co Medecin 
„de la Maladie de 1a Sonveraine ... „II ent mörne la-dessus une prise ansis 
„forte avec lui, ot dans laquelle il Aui ft le repruche de vouloir grosir ie 
„mal, pour se faire ensuits W’autant plns d’honnenr de Ia gußrison." 

3143) An Leopold. TIL 323. 

1144) An geopob. 23. Nov. HIT. 

3342) „mes plus que tendres et proticux enfanis. je suis dösolie du 
„eotrier qui vons at Ötl envayde hier, sentant Vimpre 
„fnite, conoissant Vetendwe de vostre attachement pour mn 
„inquietudes; vous est chretien et vertuetx, ce qui me console, et vous trouver 
„toujours votre honheur en vous-m Dieu vons eonserve; je vous donne 
„a tout deux ot a von 10 chers enfauts ına benedietion. Marie Pheresc.“ 

Das daeſunile am Schlaufe dieſes Bandes. 
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#10) Jofeph an Leopold. 27. Nov. IN. det. 

1147) Memoiren des Peinzen Mbert- „Ce fut aprs cette triste fonction 
.que, rassemblant autour d'elle ses enfants, elle les recommanda a 1’Empercur, 
pauquel elle tint en cette occasion um discours si touchant, que Ies Iarmes 
„Ini tombörent tout d’un conp des yeux comme un torrent, et que je aTai 
„Jamais ra un homme plus emu quil ne Netoit en ce moment-Iä. 

'14°) Zablmeiſter Mayer ichrieb auf das von der Hailerin erhaltene Billet: 
„acenpi den 28. Nov. 1780 Radmittag um 5 like“. 

#109) Dieſes Billet des Naifers an Kaunits vom 28. Nov. ift abgedeuctt in 
dem den Beer veröffentlichten Briefivedfel der Mailer Joſeph und Leopold mit 
Kaunig. S. 20. 

1120) Memoiren des Prinzen Albert, 

1121) Abgedruat bei Beer. ©. 20. 

152) Memeiren des Prinzen Albert. „La nonvello qui wen repaı 
„eeux-lä (len Etats qui composient In Mensrchie Autrichienne), 7 jetta 1a 
„plus grande consternation et Lristesse. Elle füt des plus vires surtant ches 
„tons lex gens de la conr et de Ia ville de Vienne, qui avoient #4 A meme 
„de la connoitre de prön, et d’apr&cier ser granden qualiti et non vortus. 
„Mais ce qui pronve combien des petites choses jeuvent inflaer me Ins sen- 
„mens de la populace, c'est que celle de Ia capitale, d’ailleurs si bone et 
attachde A ses Maftres, ne Lämoigna pas en cette occasion celle qu'on 
„devoit sen atendre, un impot qui avolt &i mis peu avant sur la hoisson, 
„Vayant indisposce au point, que beauconp d’individns de celle-lä anistirent 
roneo tont-h-fait scandalense A son canvoy fundhre.“ 














1359) Sir Robert Keith an Lord Stormon. 2. Dez. 1780. Bei Core. 
IV. 562. 

1236) Kraft feines Teftamenies vom 10, Mai 1621. 

+15) Driginalurfunde auf Pergament, von der Kaiferin eigenhändig unters 
jeifjnet. Auf dem Umfchlage find die von ber Sailerin gleichfalls eigenhändig 
niebergefchriebenen Worte zu Iefen: „in disen verfchloffenen paquet ift mein letter 
„wifle enthaften, melden ich den 3 april 1754 ausgefertiget habe”. 

„Maria Therefin.“ 

4250) Tefioment vom 15. Jänner 1764. Bon der Kaiferin eigenhändig 

unterjeichnet und datiet. In der Witte durcichnitten. 
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